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Nie Geſchichte aller Zeiten lehrt, daß nie ein Volk auf 
der Höhe geblieben ift, zu welcher es ſich Hinaufgefhwuns 
gen hatte; die Völker find gefunfen oder untergegangen, 
‚welche Verfaſſung fie haben, welche Gränzen fie umgeben, 
welche Umftände ihre Thätigfeit hemmen oder fördern moch⸗ 
ten. Denn fo ift e8 dem Menfchen befhieden; er muß zu: 
ruͤckgehn, wenn er das Höchfte erreicht hat; und Menfchen 
bilden Staaten und Verfaſſungen, Menfchen verändern fie 
und follen fie erhalten. Hier ift alfo ein ewiges Geſetz, 
das von der Allmacht ſtammt, wogegen menfchliche Kraft 
and Klugheit nichts vermag. 

Nie wird daher ein Volk gefehmäht erden dürfen, 
weil es fünf oder untergieng; es hieße, den Geſetzgeber 


ſchmaͤhen, wäre gleich, als wollte man den Menſchen laͤ⸗ 


ftern, weil er altert. Aber wie der Menſch durch Aus; 
ſchweifungen und Selbftmord fein Leben verfürzt, durch 
Drdnung und Mäfigkeit es erhält, fo kann auch der Staat 
fein Dafein verfürzen und verlängern, feine Würde und den 
Glanz, mit welchem er ift, verringern und erhöhen. 


Die 


— 
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"Die Urfachen vom Berfalle eines Staates angeben, 
iſt alſo nichts anders, als unterfuchen, wie fern ev fih 


durch feine Einrichtungen, durch Mangel an Weisheit und 


Sorgfalt in der Beftimmung und Erhaltung feiner Berhältz - 


niffe, und vor allem in der Erhaltung der phyfifchen und 
moralifchen Kraft des einzelnen Menfchen geſchadet Habe. 


- Daneben muß man freilich auch den Zufall beachten , das 
Schickſal, welches außer der freien Thaͤtigkeit des Menſchen 
iſt, und dennoch auf ſeine Art zu ſein einen oft entſcheiden⸗ 


den Einfluß hat; die Gegend, worin ein Volk wohnt; ſeine 
Hachbarſchaft; die Verbindungen, welche daraus 
hen; die Veränderungen in andern Ländern. | | 


Aber der Menſch bewegt ſich in und- bei der Verfaſ⸗ 


| fung und den Geſetzen; er lähmt ihre woHithätige Kraft, 


und vermindert: die Folgen ihrer Unſchicklichkeit; er haͤlt 


das Verderbliche ſelbſt nothwendiger Verhoͤltniſſe zuruͤck, 


und MUB Daher hier ganz ins Auge gefaßt werden. 


So wird man ſich nicht dahin verirren, daß man, ftatt. 
einer Gefchichte des Verfalls eines Reichs, die Geſchichte er 


eines Reichs während feines Berfalls giebt, wodurch wir 


vielleicht alle äußere Erſcheinungen, bis zu der leßten, ers 


fahren, wobei wir aber nicht in das innere Leben zu drin⸗ 
gen’ vermögen, und bei einem zu großen Umfange der Sa 


| chen uns mit Recht beflagen, daß wir nicht mit einem Blicke 
alles uͤberſehen koͤnnen, wodurch der endliche Untergang 


| bedingt ward, 


Wie nun jeder, der. ein gefehichtlichet Merk zu feheeis 
ben unternimmt, überall eine vertraute ni; mit 


den 
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den een: und. einen fichern Ueberblick des Ganzen beur⸗ 
kunden ſoll, ſo wird man dem Verfaſſer einer Schrift uͤber 


Ri; den Berfall eines Volkes diefe Forderung am wenigſten er⸗ 


laſſen; ihn ſelbſt aber wird bei ſeiner Arbeit das demuͤthi⸗ 
‚gende Bewußtſein begleiten, wie ſchwer es ſei, ein Werk 
diefer Art anzulegen, aus dem großen Schage der Geſchichte 
das der Zeit und dem Orte nach oft ſehr von einander Ge: 


ſchiedene zur Unterftügung feiner Behauptungen herauszu⸗ 


‚finden, nichts falſches anfgu alien und. nichts unrichtiges 
darauf au bauen. 

A Diefe Schwierigkeiten müffen ſich befonders dann er- 
geben, wenn man verfucht, eine Geſchichte des: Verfalls 


der griechiſchen Staaten zu ſchreiben; eben weil man nicht 


J mit einem Staate beſchaͤftigt iſt, ſondern mit vielen, wo⸗ 


| von jeder die Erhaltung feiner Freiheit und Selbſtſtaͤndig⸗ 


keit zu erſtreben ſuchte, und, wenn auch abhaͤngig von den 


maͤchtigern, dennoch einen Einfluß auf das Ganze, und 
folglich auch auf den Verfall aller aͤußerte; weil auch der 


einzelne Grieche in dem, was ev als Menſch in feinem Kreis 
‚de, und. ald Bürger für oder gegen den Staat unternahm, 
k vielfeitig betrachtet fein will. Denn in dem Griechen ſtach 
nicht eins ſo hervor, daß alles uͤbrige dadurch gelaͤhmt oder 


verdunkelt worden waͤre; er. wirkte auf vieles, was andere 


außer Act ließen; vieles wirkte auf ihn, wofuͤr andere 


nicht empfängfich waren. Nirgends hat das Schickſal aller 


fo fehr von dem Einzelnen abgehangen, als in Griechenland, 


nirgends muß‘ alfo auch fo fehr auf den Character und die 
Dhaͤtigkeit befonders großer und angefehener Männer Ruͤck⸗ 


ſicht werden. 


—— Hier⸗ 
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Hierin liegt nun aber zugleich der Grund, warum die 
Geſchichte der griechiſchen Voͤlker uͤberhaupt, und vorzüg? 
lich die Gefchichte des Verfall derfelben ein hohes Ju⸗ 
— tereſſe zu erregen vermag; zumal da die Griechen einft, 
als Perfien’s Fühne Plane an ihrer Klugheit und Tapferkeit 
gefcheitert waren, als Macedonien als das Fand verächtlis 
cher Barbaren überfehen wurde und Rom feine Wiege faum | 
‘ verlaffen ‚hatte, das mächtigfte Volk der Erde "waren. 
Schon die Neugierde forſcht, wie fie das Spiel auswaͤrti⸗ 


ger Nationen und endlich feldft der Horden des Caucafus 
werden fonnten, | 


Sie ſtehen ung aber auch nicht fo fern, daß man 
gleihgültig an den Ruinen ihrer innern und äußern Größe : 
vorüberzugehen vermöchte. Denn, abgefehen von ihrem 
Eigenthümlichen,, umfchließt fie und ung das Band der 
Menſchheit; fie hatten Bollfommenheiten und Mängel, 
machten freundliche und widrige Erfahrungen, die auch ans 
‚dere Völker mit ihnen gemein haben koͤnnen, die ung, wie 
in einem Spiegel, unfer eignes Bild erblicken laſſen, und 
ung ftärfer mit Freude oder mit Schmerz erfüllen. Doch 
faft liegt e8 näher, darauf hinzudeuten, daß noch immer 
zwiſchen ung und den Griechen ein großer fegensreicher Vers. 
Fehr befteht, indem fie bis auf diefen Tag die Lehrer dee 
Völker gewefen find; und daß fie dann anfiengen, ihren. 
‚ geiftigen Erwerb’ andern mitzutheilen, als fie bereits von 
dem Gipfel ihrer Macht hinabgefunfen waren. , Wenn es 
nun wichtig iſt, zu wiſſen, ob Völker in eine Höhere Ber 
rührung mit einander gefommen find, fo ift e8 nicht weni: 
ger wichtig, wohl zu bedenken, wann es gefchehen fei, und 


fo 


— 
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fo u es unfer Beklingen vermehren, ein Volk während 


| feines Berfalls zu beobachten, welches eben in dieſer Zeit 
EN den größten a, auf andere bekam, 


| Ber wird e8 tadeln oder ſich verwundern, wenn wit 
‚mit ernftem Blicke das Abendroth verfolgen, bis e8 fih in 


Nacht verliert, wenn er weiß, es war eine Sonne, welche 
. untergieng? Ihr allein,” fagt, Ariftides, der Rhetor, 


den Athenienfern, „ihr allein habt eine unblutige Trophäe 
aufgeftellt, weil ihr einen glänzenden Sieg errungen, nicht. 
über die Böotier, auch nicht über die Lacedämonier und 
Eorinthier, fondern über das ganze Menfchengefchlecht; 


einen Sieg, nicht wie der zweifelhafte bei Tanagra oder 


tie der bei Marathon, fondern einen Sieg, welcher des 
Menſchen wahrhaft würdig ift, ewig dauert und ein Sohn 
des Zeus genannt zu werden verdient; denn alle Städte 


und alle Geſchlechter der Menſchen neigen ſich zu euch, zu 


urer Sitte und Sprache. Nicht anf Beſatzungen gruͤndet 
ſich die Macht der Stadt, ſondern darauf, daß alle euch 
zu Muſtern wählen, und ſich und ihren Kindern einen 


| Theil des Guten: wünfchen, welches ihr befigt. Nicht die 


‚Säulen des Heracles verhindern ed, nicht die libyfchen Ge; 


birge, nicht beide Bosporus, oder die Paͤſſe von Syrien 
und Cilicien, fondern die ganze Welt fehnt ſich nach eurer 
Weisheit. Alle Halten eure Sprache für die gemeinfchafts 


fie! Dieß ift das große Reich der Athenienfer; darın bez 
ſteht es, nicht in vielen Hundert Kriegsfchiffen, nicht in Jo⸗ 
‚nien oder Thracien.  Unfere Sprache hat Würde und Anz 


Ha muth, wie feine andere; unter ung werden die beften Reden 


gehalten; Homer ift unfer, Wie ihr.einft die Verbannten 
A aufs 
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aufnahmt, fo feid ihr jetzt in Wiſſenſchaft und wachet 
Aller Fuͤhrer. lee p- 82) . | 
Dagegen ar bereitet ‚werden, Griechen: 
lands Größe und die. Berdienfte deflelben über die Gebühr 
zu erheben. Wie bei einzelnen Menſchen, fo ift e8 bei gans 
zen Boͤlkern; wir überfehen oder bewundern ihre Sehler 
"wegen ihrer Tugenden; Wahn und Jerthum werden durch 
den Mund deſſen geheiligt, der ſie ausſpricht, und ſelbſt 
das Laſter erſcheint gefaͤlliger, wenn die Hand eines Aus⸗ 
gezeichneten es veruͤbt. Solche Vorurtheile hindern uns 
an der richtigen Wuͤrdigung der Vollkommenheiten unſerer 
eigenen Nation, und machen ung gleichgültig gegen fie. 
Auch die Griechen hatten ihre Schwächen, in der. Politik 
und in ihrer fittlichen Handlungsweife; ihte Gefchichte bes 
oftätigt e8, daß jede Unvollfommenheit in der Verfoflung 
und in dem fittlichen Zuftande eines Volks nachtheilig und 
verderblich iſt, wenn gleich gluͤckliche Conjuncturen und 
große Maͤnner ſie zu gewiſſen Zeiten zu decken und unſchaͤd⸗ 
lich zu — —— en 


Der Berfaffer dieſes Buchs glaubt die — 
des Gegenſtandes, welchen er zum Vorwurf genommen, 
nie verkannt zu haben. Seine Abſicht war von Anfang 
feine andere, als eine Vorarbeit zu geben, worin eine reis 
fere Kraft für ein Werk über die Gefchichte des Berfalls der 
griechiſchen Staaten ‚eine erfte Grundlage, und. der Pefer, 
welcher das Alterthum Fennt und liebt, eine feinen Wins 
ſchen entſprechende Unterhaltung finden möchte. Er hat es 
ſich zur Pflicht gemacht, feine Unterfuchungen überall auf 

N | That⸗ 


. 


£ 
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- Ahakfachen zu gruͤnden; zugleich aber wollte er es Andern | 


erleichtern, den Weg zu verfolgen, auf welchem ſeine Anſich⸗ 
ten und Reſultate entſtanden ſind. Der Oſtentation beſchul⸗ 


digt zu werden, fuͤrchtet er um ſo weniger, da auch dann, 
wenn die Belege unnoͤthig gehäuft zu fein ſcheinen, ſich bei 


einer. genauern Beachtung ergeben wird, daß die afgedeus 


teten Faͤlle immer etwas von einander verſchieden ſind; wie 
man die feinen Schattirungen in der Bedeutung eines Wor⸗ 


tes, ja die rechte Bedeutung ſelbſt, nur durch Verglei⸗ 


chung vieler Stellen erkennt, ſo iſt es nuͤtzlich, etwas Ge⸗ 


ſchich tliches vielſeitig zu beleuchten, um den Sinn deſſelben 


in ſeiner Tiefe ergreifen, und dem Urtheile Sicherheit ger 


ben zu fönnen. Wenn es aber feinen möchte, als fei 


dieſe Arbeit nicht mit Unbefangenheit gefchrieden, fo Tiegt 


28 vielmehr in der Natur derfelben, daß Mängel und 


Schwächen darin hervorgeftellt werden mußten, während 
die gegentwirfenden Kräfte nicht, unbeachtet blieben; nie, 
ſo Hoffe der Verfaſſer, wird ein abſichtliches Umgehen der 


Vollkommenheiten eines Volkes bemerklich ſein. Auch iſt 


er ſich bewußt, nichts in Beziehung auf die Ereigniſſe der 


 neueften Zeiten gefagt zu haben; denn mit Beziehungen zu 


ſchreiben und dadurch das Ziel zu verruͤcken, hält er der 


Geſchichte für unwuͤrdig; allein nur zu oft erinnerten ihn 


die Leiden und ſelbſt die Fehler der Griechen an fein Vaters 


land. est aber durchdringt ihn der freudige Gedanke, 
daß, tie Griechenland fanf und ſich nicht wieder erhob, 
weil mit feiner äußern Größe auch feine innere ſchwand, 


ſo Deutſchland der Freiheit würdig fein muͤſſe, weil es die 
Ä Freiheit wieder errungen hat. Moͤchte denn ein heiteres 
inneres Leben und ein neues kraͤftiges Wirken der Boͤlker 


be⸗ 
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beginnen; möchten mit det Sclaverei aub bie Vorurtheile 
und Gebrechen vernichtet fein, welche das Dafein des Ein⸗ 
zelnen trüben, die Völker irre machen an ſich felbft und 
an ihrer That, und die Stügen der Staaten untergraben.. 
Dadurch eben bereiteten die Griechen jedem künftigen Ges 
fehlechte immer härtere Schläge des Schickſals, daß fie nach 
jeder vorübergegangenen Gefahr wieder in das alte Gleis 
traten, ohne die großen Lehren der Zeit zu — 

Halle, den ıften Auguſt 1814. 
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Erfter Theil. Bemerfungen über die Perfer, Maces 
donier und Römer, fo fern diefe Voͤlker dahin ftrebten, 
‚die Griechen fich zu unterwerfen. 
Erftes Capitel. Weber die Perfer. . ©. 3. 
Zweites Capitel. Weber die Macedonter, 
Erfter Abſchnitt. Philipp. ©. 21. 
1) Was, erleichterte ihm die Unterjochung Griechenlandes ? 
Rage Macedonieng — Abftammung der Macedonier und 
ihrer Könige — Sitten und Verfaffung — Kein Natio: 
nalhaß zwifchen ihnen und den Griechen — Philipps Erzies 
Hung; Charaster; Talente; neue Politik; verbeijertes Krieges 
‚ wejen — Eiferfucht unter den griechifchen Staaten — Ohns: 
macht derfelden — Berblendung — Verringerte Liebe zur 
Pflicht, zum Vaterlande und zur Freiheit — Die Griechen 
vereinigen fich nicht gegen Philipp. 
2) Was erfchwerte jie ihm? 
Lage Macedoniens; Nachbarſchaft der Barbaren und ber 
griechifchen Eolonien in Chaleivire — Philipp fand feine 
Slotte vor — Demofthenes. 
3) Wie wirkte er zur Unterjochung Griechenlandes? 
Er ficherte ſich in Macedonien — Er unterwarf ſich Grie 
chenland; kurze Darftellung der dahin gehörigen Begeben⸗ 
heiten — Wie behandelte er-die Griechen, nachdem er ſie 
ſich unterworfen hatte? 
Zweiter Abſchnitt. Aleranden. Sein Character — 
Sein Betragen en ei Griechen — — der Grie⸗ 
chen gegen ihn. S. 

Dritter: Abfhnirk. yfferanders Nachfolger. SS: 67. 

Drittes Capitel Ueber die Roͤmer. 

Das Schickſal Griechenlandes hängt von dem Schickſale Mix: 
cedoniens und Syriens ab, als Philipp IIL. —— der 
— und Pa mit den Römern Rus führen, - : 

I Y 
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Erſter Abihnite - Allgemeine Gründe, warum bie Eh 
mer in den Kriegen mit jenen Füärften den Bi davon tru⸗ 
gen. ©. 88. 

1) Die Römer fuchten bie Volker durch Vorſpieglungen zu 4 
ſchen — Sie machten die Beſchuͤtzer und Befreier — Mach⸗ 
ten Verſprechungen und Aufopferungen, um den groͤßern 
Schaden abzuwenden, oder den groͤßern Vortheil zu gewin⸗ 
nen — Gaben unbeftinmte Antworten — Gaben ſchlim⸗ 

men Dingen biendende Namen — Meachten. bie Schieds⸗ 
richter und Friedensſtifter. 

2) Sie ſuchten Haß, Eiferfucht und Arzwohn unter den 

Völkern zu erregen, damit dieſe ſich ſelbſt ſchwaͤchten, ſich 
nicht unterſtuͤtzten, und deſto gewiſſer die Beute des ale 
famen Feindes wurden. _ 

3) Sie achteten weder Necht, Gewiſſen und Derttäge, noch 
nahmen ſie Anſtand, das Glae Anderer aufzuopfern wenn 
ihr eigener Vortheil es erforderte. 

—4 Sie wußten den ihnen guͤnſtigen Augenblick heabeufah⸗ 
ren, wo der Krieg beginnen ſollte, und wählten die BR 
lichfie zeit, Frieden zu fchließen. \ 

5) Sie verftanden, den Feind im Felde zu. Behandeln. 

Zweiter Abſchnitt.  Befondere Gründe, ©. 117. 
Dritter Abſchnitt. Unglücklicher Zuſtand der Sienen 
während diefer Kriege, ©. 139. | 
Vierter Abſchnitt. Die Griechen verloren win die: 

EN /AÄRE Ye NN ‚frei zu fein. ©, Hr 


— en Innere neſahen des Be der 
griechifchen Staaten. - 
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Erftes Capitel. Frühes Entfiehen vieler Heiner: son } einander | 
unabhaͤngiger Staaten. ©. 159. | 
Die Voͤlker, welche diefe Staaten.bildeten, waren vereinigt 

durch Namen, Sprache, Religion und religiäfe Verſamm⸗ 
lungen — Amphietyonenverfammiung — Freiheitsfi um: — 
Gaſtfreundſchaft — Buͤndniſſe — Colonien. | | 

Sie waren getrennt durch die Verfchiedenheit ihrer Berfaffins 
gen — Erwerbsquellen — Dialekte — Bildung — Fe 
fie, woran nicht jeder Theil nehmen durfte — —— — 
Intereſſe — durch Nationalhaß. 

Zweites Capitel. Weber bie Buͤndniſſe be Grinsen. 


Er: 
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Exrſter för chnitt. Nothwendigteit derſelben für die Grie⸗ 


hen. S. 205 


Em Aorgnitt. Ueber die Art," wie die Griechen 


Buͤndniſſe und überhaupt öffentliche Verträge ſchloſſen. 
"®. 209. 

———— Asfgnitt. Verhaͤltniß der griechiſchen Bundes⸗ 
genoſſen zu einander, wenn ſie es fuͤr einen einzelnen be⸗ 
ſtimmten Krieg waren. ©. 212. 


Die rter Abſchnitt. Es entfteht ein bleibendes Peincipat 


— Sparta, Athen. Theben. ©. 213, 


— Wie mußte es in Griechenland ri und wie ent⸗ 


oe ſtand es? 


Die Lacedaͤmonier. "Wie fern ſchienen ſie ſelbſt dahin wir⸗ 
ken, daß die Athenienſer das Principat Aria? Wie 
+ wirkten die Athenienfer dahin ? 


Die Arhenienfer. Cimon — Pericles — Wie wuchs die 


Eiferſucht der Lacedaͤmonier gegen Athen, und wie äußerte 
fie jich bis zum peloponnefifchen Kriege? — Der peloponne: 
ſiſche Krieg. Huͤlfsmittel der Lacedämonier und der Athe—⸗ 
nienfer, Wichtigkeit diefes Krieges,  Urfachen der langen. 
‚Dauer deffelben. Darſtellung der Hauptbegebenheiten die⸗ 
ſes Krieges und ihrer Urſachen. 

Die Lacedaͤmonier bekommen das Principat. — Betrach⸗ 
tungen uͤber das Entſtehen und die Dauer des Principates 
der Athenienſer und der Lacedaͤmonier. 

Theben. 


Fuͤnfter Abſchnitt. Ueber das Principat der Athenien⸗ 


fer. ©. 374. 


2) Welche Mittel wandten fie an, um zum Principate zu 


gelangen? — Sie treten auf. die Seite des Schwaͤchern 
— Sie befreien und geben Erfag für Unrecht, welches Ans 
dere zufügt haben — Laſſen Mauern von den Städten nad) 


— dem Meere bauen — Beweiſen Anſpruchsloſigkeit — Be 
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dienen fich mildernder und blendender Ausdrüde — Drin- 
‚gen fich auf — Gebrauchen Gewalt — dahren ihre Ver⸗ 


faſſung ein. 
2) Wie erweiterten fie nach und: nad) ihre Gewalt über die‘ 


Bundesgenofien? Athen giebt den Anführer im Kriege — 
Es fucht den erften Plag aus Eitelkeit — Es fängt an, als 
ein Necht zu fordern, was ihm anfangs, weil es natürlich 
und alten RR jchien, bewilligt wurde — Es ——— 
or⸗ 


xvI | Inhalt. 
Worte Buͤn dniß neue Bedeutungen, und weicht ganz von 
Recht und Billigkeit ab; erſt gegen die Coloniſten, dann ‚ges 
gen die Befiegten — Sintheilung der athenienfifhen Bun⸗ 
desgenoffen in drei Claſſen; ihre verſchiedenen Verhaͤltniſſe 
zu Athen — Acthen iſt verhaßt * Ueber den ‚Abfall der 
Bundesgenoſſen. 
Sechster Abfchnitt. Weber das Princiyat der Lacedamo—⸗ 
nier. ©, 405; ı 
3) Durch welche Mittel fuchten fie dag Principat zu bekom⸗ 
men? Sie dringen ſich auf — Sie befreien. und geben Erz 
faß für Unrecht , welches Andere zugefügt haben — Drin- 
gen ihre Verfaffung auf — Nehmen die von den Arher 
nienſern Verfolgen in Schu — Zwingen die. Bewohner 
anfehnlicher Städte, fich in einzelne Flecken zu vertheilen - — 
Laſſen die Mauern der Staͤdte niederreißen. 
2) Wie erweiterten fie nad) und nach ihre Gewalt über: bie 
Bundesgenofien? Allgemeine Schilderung ihres Prinei- 
pates — Sie geben den Dberanführer — Die Bundesge: 
noſſen werden nicht genöthigt, fich in Sparta Recht forechen 
zu lafien — Sie zahlen bis zu einer gewiſſen Zeit feinen 
Tribut — Werden zu Berathſchlagungen zugelaffen — 
Beweis, daß diefe Nechte ein leerer Schein gewejen — Die 
Sacedamonier find verhaßt - — Ueber den Para BER Sun 
desgenoſſen. 
Die Thebaner. ©. 424. 
Drittes Capitel. Ueber die Städte: * Staatenderein⸗ 
der Griechen. 
Erſter Abſchnitt. Ueber die Sir der. Griechen 

S. 425. 

Allgemeine Bemerkungen. — Jonier — Aeolier —S⸗ 
rer — (Lycier) — Arcadier — Argiver — Eleer — 8a: 
cedämonier — en — Theſſalier — Boͤotier — 
Dlynthier — Achäer, 

Zweiter Abfhnitg Ueber den achäifchen und atoſchen | 

Staatenverein. ©. 447. I 

Der achaͤiſche. Gründung und Erhaltung defieiben durch | 
Aratus und Philopsmen. Schilderung diefer Männer. — 
Verfaſſung. Grundgefege, welche das Verhaͤltniß zwifchen 
den einzelnen Staaten and den Bürgern in denjelben be 
ftimmten. Grundgeſetze, welche das Verhaͤltniß der Achäer zu 
andern Voͤlkern beſtimmten. — Gründe, warum eine 
dauernde und große Bluͤthe des Vereins unmöglich war. 

Ss 


J 


ar 


Suha ale, yIz 


— Zanere: die Aufgabe felbſt welche dadurch geloſt — 
pllte; ſittliches Verderben; Mangel an Streitkräften, Aeu— 
ere: der Verein Berbteitet. fich wicht über den ganzen Pelor 
ponnes; die Macedonier müfen zu Huͤlfe gerufen werden ; 
— Antigonus Doſon; Philipp III.; die Römer. "©. 447. 
Der aͤtoliſche. Befchreibung Aetoliens — ‚Schilderung 
der Einwohner — Frühere Gefchichte derfelßen — Entſte⸗ 
hen des Vereins — Verfaſſung. ©. 494. 
Biere: Eapitel, . Die Griechen wußten ihre Eofonien nice. 
in Abhängigkeit zu erhalten, ©. 505. 
7) Die Griechen leiteten alle Rechte und Pflichten zwifchen 
Mutterſtadt und Colonie aus der Verwandtſchaft her. — 
Beweis. — Nachtheilige Folgen. 
| a) Sie befanden fich oft in der Nothwendigkeit, Bürger zu 
einer anderweitigen Anfi iedlung auszufchiefen, nicht um Vor ⸗ 
‚heile zu erhalten, fondern um Nachtheile zu verringern oder 
abzuwenden, 

3) Sie gründeten ihre Colonien zum Theil in den entfernte 

ften und verjchiedeniten Gegenden. 

» Sie behandelten die Colonien aus Nachläffigkeit oder ab⸗ 
ſichtlich oft fo, daß fie das zwifchen ihnen beftehende Vers 
hoaͤltniß völlig vergefien zu haben ſchienen. 

”s Häufiger Aufftand und innere Kriege in beiden führten 
eine frühe Trennung herbei. 


Sünftes Capitel, Die Griechen ſchwaͤchten fich durch innere 
Unruhen und durch die Kriege, welche ſie mit einander 
fuͤhrten. 

Abſchnitt. Innere Unruhen. ©. 526. 

Urſachen und Folgen. 

1) Das Beftreben einer Stadt, oder mehrerer, einen Ver, 
ein zu bilden. 

2) Geringe Feftigkeit der Verfaſſungen. Innere und äußere 
Gründe — Der Wechfel ber Berfaffungen war nicht 
überall gleich verderblic). 

3) Tyvannenherrfchaft. Wer ift Tyrann? — Iſt das Ent 

. ftehen und Gedeihen der Tyrannei an eine beftimmte Art 
von Staatsverfaffungen, gebunden? — Wie fuchte man 
ſich die Tyrannei zu verfhaffen? Wie, fie fich zu erhalten ? 

— Wie. behandelten die Tyrannen ihre Unterthanen? — 


Wie dachten und hanbelten bie Griechen gegen die, Tys 
rannen ? 


u Be b | Fuͤnf⸗ 
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* Aufänglteit an verfchiedene, einander feindliche, Bil 
fer. 

5) Das Exil. Es ift von großer Wichtigkeit in der Ger 
fchichte der Griechen. — Urfachen defielben. — Ungluͤckli⸗ 
cher Zuftand der Verbannten, — a ber 
Strafe des Erils für den Staat. . _ | 
6) Nahrungslofigkeit und Schulden. 

Zweiter Abſchnitt. Weber die Kriege, welche die e Gtie 

chen miteinander führten. ©. 633. 

Sechstes Capitel, Mängel und — Einrichtungen, 

Wwelche den Krieg betrafen. 

Erſter Abſchnitt. Die Miethtruppen S 644. ° 

—— Abſchnitt. Die Ernennung mehrerer Oberbe— 

fehlshaber auf eine beſtimmte, gewöhnlich fehr kurze, Zeit. 
Weiche Grundfäse befolgten die Alten dabei, nach dem Zeug— 
niſſe ihrer Schriftfteller ? Welche Vorkehrungen machten fie, 
damit. diefe Einrichtung weniger fchadere ? — Nachtheile 
dieſer Einrichtung. — Wie geſchah es, daß die Griechen 
dennod) glänzende Siege erfochten ? ©. 666, 

Dritter Abſchnitt. Die Griechen begannen und führten 
ihre Kriege meiftens, ohne einen beftimmten Plan entworfen 
zu haben, oder ohne ihm treu zu, bleiben, — Fol⸗ 
gen ©; 686, ! 
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* Erſtes Capitel. 2° 
EDER Die Derfer.: 


7 . x v — — 
Er RE BE > > 


| Son frůh war Griechenland durch Wanderungen | 
und Colonien mit Afien in Verbindung getreten. Als 
lein die Reiche, welche hier vor Cyrus blühten , waren 


zu fehe mie fi ih und mit den Nachbaren beſchaͤftigt, 


oder zu fern, als daß fie den Griechen in Europa hätten 


ſchaden koͤnnen. So blieb es nicht, als die Perfer ſich 


der, Herefchaft der Meder entzogen, und Afien vom 
Indus bis zum aͤgaͤiſchen Meere unterjochten. Sie 
erhielten von Darius Hyſtaspis eine Verfaſſung, welche 
den Keim der Zerruͤttung in ſich trug, weil ſie auf eine 
ungeheure Maſſe roher Voͤlker berechnet war, aber doch 
die Moͤglichkeit begründete, die Kräfte des Reichs auf 


‚einen Punet zu vereinigen, und bie Griechen bei einem 
außen Anfalle in Gefahr zu bringen. 

Indeſſen konnten auch die Perfer die Greißeie b ber 
Griechen nicht vernichten. - Denn als fie fähig waren, 
es Eräftig zu verfuchen, da wurde ihnen ein eben fo 
kraͤftiger Widerſtand geleiſtet; als aber Eiferſucht zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Staaten Griechenlandes erwacht 
wat, innere Kriege fie erſchuͤttert und auswaͤrtigen Fein⸗ 


den zugänglich gemacht hatten, reifte auch Perſien bereits 


‚Armen Untergange, entgegen. | 
4% Die 


ao — 
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Die drei erfien Könige ber Perlen — — Cam⸗ 
byſes und Darius, waren auch die verdienteſten. Sie 
gruͤndeten, befeſtigten und organiſirten die perſiſche 
Monarchie. Die Anſtrengung und die Ausdauer, wel⸗ 

che auch von Seiten des Volkes dazu erforderlich war, 
der Unternehmungsgeift, welcher, durch Mannichfaltige 
Gefahren genaͤhrt, und durch gludliche Eroberungen 
belohnt, demfelben beiwohnte, machte es damals furch 
bar. "Aber der erfte Grund lag in der Epoche ſein 
Befreiung. Wenn eine Nation ſich vom: Joche losreißt, 
oder ſich mit den Waffen in der Hand aus einer Stadt: 
form in die andere wirft, ſo ſtroͤmt Begierde nach Tha⸗ 
ten und Thatenkraft durch alle ihre Theile, und fie 
Wied dem Nachbar gefährlich, waͤhrend dieſer wähnt, 
jegt fei günftige Zeit, ihre Grängen zu fchmälern, oder 
fie zu unterdrüden. Cyrus wußte die Seinigen zu bes 
geiftetn, indem er ihnen finnlich- das Ziel zeigte, wohin 
er fie führen wollte. Als es erreicht war, da draͤngke 
die aufgeregte Kraft, laͤnger zu wirken, denn durch 
Gebrauch war fie geſtaͤrkt und zum Bewußtſein gekom⸗ 
Men: das Hirtenvolk wurde ein eroberndes Aſien 
ward der Schauplatz feinee Siege. Außer Medien 
miußten Babylonien, Chaldaͤa und die Laͤnder am aͤgaͤi⸗ 
ſchen und mittellaͤndiſchen Meere Cyrus huldigen. Ihm 
folgte Cambyſes in der Regierung. Mach der Sage der 
Perſer führte er das Heer gegen die Aegyptier, weil er 
von Amaſis, Dem Water’ des Pfammenicus perſoͤnlich 
beleidigt war. Glaublicher iſt es, daß er in feiner 
Eroberungsfücht die Einladung dazu fand‘, zumal wenn 
es gegruͤndet iſt, daß Phanes, ein Halicarnaſſenſer und 

* Dr | ge⸗ 






ae oe 


gefchictter Krieger, aus Amafis Dienften zu Cambyſes 
floh ‚ und ihn nicht allein zum Kriege mit Aegypten 
ermunterte, fondern ihm-auch einen Weg durch Arabien: 
‚vermittelte und. zeigte ”). Mach ‚der DBeflegung der 
Aegyptier wurden die Carchebonier, die Ammonier und 
Aethiopen angegriffen. Ein Aufruhr der Magier noͤthigte 
Cambyſes, den Ruͤckzug nach Suſa anzutreten; ſchon 
‚in Ecbatana in Syrien verlor er durch einen Zufall dag 
Aline Weniger gewiß fand dieß mit der Berwundung 
des Apis in Verbindung, wie die aͤgyptiſchen Priefter. 
‚wollten, als es die Griechen für jeßt vor einem Angriffe 
ſicherte. Denn in Africa ſchien Cambyſes niche mehr 
erobern zu wollen, und mwahnfinnig war er nicht, wie 
abermals: die Priefter behaupteten. Ein Wahnfinniger 
vermag nicht, einen Herold zu vernehmen und auszu⸗ 
fragen, einen Traum zu deuten, und N 
über die Nachfolge zumachen 2). | 
Diejenigen, welche zunächft nach ihm —— 
wollten in Europa die Lorbeern erndten, welche Cyrus 
in Aſien und. Cambyſes in Africa errungen hatten. 
Darius zog gegen die Scythen aus, ‚mehr mit Gefahr. 
‚and Befchwerden, als mit Gluͤck. Dennoch war dieſe 
Unternehmung den rischen nachtbeilig, denn fie war 
in der That eine Vorbereitung zu den griechiſch⸗ perſi⸗ 
ſchen Kriegen: Der König wurde bei feiner Anweſen⸗ 
heit mit Kleinafien näher befannt ; er ſetzte von Chalce> 
Don nach) den Inſeln Cyaneaͤ am: thracifchen Bosporus 
über, und zum ſchlechten Anzeichen: für die Griechen 
wurde eine Bruͤcke uͤber jene Meerenge geſchlagen, ſo 

| daß 

) Herod, 8 den \ 2) Id. 53. 62 —65 


u Erſter Thei —— at 
daß das — Heer nun zum erſten Male Europa 
‚betrat, 513 v. Chr. ?). Nach Darius Rüdkehr nad) 
Suſa verließ bald auch) fein Feldherr Megabazus Thra⸗ 


cien und Macedonien, wo er die perſi iſche Keine 
befeftige hatte. | 


Ariftageras Abfall d vom Könige und der . Kuftand 
ber Sonier, welchen die Arhenienfer zo Schiffe zu Hülfe | 
ſchickten, gad die Looſung zum Kriege eg den De 
fern und Griechen. ‚500 v. Chr. 


Die Griechen befaßen furchtbare Waffen ; — 
Darius und ſeine Heerfuͤhrer unvorſichtig genug noch 
mehr ſchaͤrften: Freiheitsliebe, Einigkeit der erſten und 
meiſten Voͤlker, Haß und Verachtung der Perſer, 
„Meberlegenheit an Muth, an Klugheit und — 
im Kriege. | 

Es ſchien, als ob die  Derfer ihre Feinde ı warnen 
wollten, indem fie alles, was dem Menfchen und ins⸗ 
befondre dem Griechen verhaßt fein mußte, vor ihrem 


-  Mebergange nad) Europa an den Joniern verubten. 


Die fchönften Knaben wurden zu Eunuchen gemacht, 
die fchönften Sungfrauen in das Serail des Königs ges 
führe; die Einwohner der Infeln wurden gejagt, wie 
das Wild. Dieß und das Schiefal Miles, an wel 
chem die Barbaren für Sardes Rache übten, erbifterte 
die Griechen, wie es fie mit Furcht erfüllte. Phryni⸗ 
chus, der es wagte, die Sache in Athen auf der Bühne 
vorzuftellen, ward mit einer Gelöftrafe belegt, ‚und 
* Stuͤck wurde unterſagt 9 

| Ä i Aber 
9) Herod. 4.85. 87. N 4) Id, 6. 21. — 


Erſtes Capitel. 7 
Aber der Gedanke, daß fie perſiſche Unterthanen 
werden koͤnnten, war den Griechen ſchon an ſich uner⸗ 
traͤglich. Iſt es auch nur eine Erdichtung, was Aelian 
von dem Verbältniffe der Perfer zu ihren Fuͤrſten ſagt, 
ſo erhellt doch daraus, wie man in Öriechenland über 
jenes Verhaͤltniß dachte. „Wenn jemand dem Könige 
einen Rath giebt, in einer geheimen Angelegenheit, fo 
ſtellt er ſich auf eine Goldplatte; findet feine Meinung 
- Beifall, fo erhäle er das Gold zur Belohnung; gleiche 
wohl wird er gegeißele , weil er dem Könige widerfprös 
chen bat”). Die perfifchen Könige wurden für die 
Feinde aller Griechen gehalten, aud wenn fie nicht 
Krieg mil einander führten‘). Cyrſilus, welcher rieth, 
fich Kerres zu unterwerfen, wurde nebjt feinem Weibe 
geſteinigt. 7). Indeß befeelte die Griechen nicht eine 
wilde Wuth: das Webergewicht der Maffe war auf der 
Seite der Perfer, das Uebergewicht an Geift auf der 
ihrigen. Wie die Aegyptier durch das Coloſſale die 
Schönheit, fo wollten die Derfer durch die Menge der 
Krieger Tactik und Strategie erfegen. Selbſt jene 
Maſſe konnte durch einen unguͤnſtigen Umſtand fehr 
verringert werden. Die meiſten und beſten Schiffe der 
Perſer ſtellten Phoͤnicien, Cyprus und andere griechiſche 
Inſeln ); dieſe konnte man leicht zum Abfalle bringen, 
‚oder wenn es nicht gelang, fo wurde es nicht ſchwer, 
nach einem etwas bedeutenden Seefiege das Auslaufen 
: und bie — der en, fogar das Ausrüften 
| Ders: 
-6) V.H. ı2. 62. 


6) Demofth, egı EUpA, Dr 108; ed. Lut. 
7) Id. reg oregav, p. 174 95) Diod. &e. ı1. 60. 
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derſelben, zu hindern. In ſpaͤtern Zeiten, als Klein⸗ 
aſien der Schauplatz der griechifch = perfifchen; Kriege 
war, aber. auch), ſchon früher, müßte es den Griechen 
gar ſehr, daß dort Menfchen ihres Gefchlechts und ihrer 
Sprache wohnten, welche ihnen zugefhan waren, und 
unter welchen fie die Rolle der Befreier fpielen Eonnten. 
Vermochten die Kleinafiaten nicht immer, das Jod) abs 
äufchütteln, fo mußten die Perfer: es wenigftens fuͤrch⸗ 
ten, und beunruhigt werden, wenn bie Auffophena 
dazu an jene ergieng. 

Daher jagt Ariftides von Kurses: „eis ds * Em 
Eiiada daßyvaı more ETIXEIONTAS 0 TO) «mo Mou EYIOX,Ov- 
705 oexe duousvou Buoi.eug, TOCCuToV. E$auuaa9n > öcov 
— YruXnos’ na TouTou Emiberyua Emomaaro Tr 
aurou Auumoornrog, OTI moAAwy au MEeYaLwy EoXE STEQU- | 
SOmeu. - „Als einſt der König, melcher von Sonnenaufs 
gang bis Sonnenuntergang herrſcht, in Griechenland | 
einzufallen verfuchte, erregte er fo weit Erftaunen, als 
er. gar fehr ungluͤcklich war; fein Glanz aber zeigte ſich 
darin, daß er vieles und großes zu verlieren hatte.” 

Als die Griechen geſchwaͤcht waren, da vermoch⸗ 
ten die Perfer nicht ner ‚ Se mit Nachdruck aan | 
‚geeifen. | 

Der Grund. lag. vorzüglich in. der Berfaffung ber 
Derfer, deren Nachtheile fih. fchon unter, Darius, und 
Xerxes, beſonders aber unter ihren N achfolgern zeig⸗ 
ten. Wenn Iſocrates ſeine Mitbuͤrger zum Kriege mit 
Perſien ermuntern will, fo führe er an, um zu bewei⸗ 
fen, wie rathſam und — er fei: „Einige ſagen, 
der König fei unuͤberwindlich. Was hat denn aber der 

— Bar⸗ 


Gef Be 


Barbar im 1 Felde vermocht, wenn er allein ftand? Was 
hat er vermoche gegen die Empörer in Aegypten? Mit 
Evagoras, welcher nur eine Stadt in Cyprus beherrſcht, 
und nicht mehr als 3000 Mann unter den Waffen hat, 
kaͤmpft er ſchon das fechste Jahr. Dercyllidas bemaͤch⸗ 
ligte ſich mit 1000 Mann Aeoliens; Thimbro verwuͤe 
ſtete mit nicht viel mehr als zooo ganz Lydien; Ageſi⸗ 
laus konnte nicht gehindert werden, das Land innerhalb 
des Halys zu beſetzen. Iſt nicht die Art, wie er nach 
Cyrus Tode gegen deſſen griechiſche Miethtruppen ver⸗ 
fuhr, ein Beweis feiner Schwäche und Erbaͤrmlichkeit? 
Nur 6000 Griechen waren zu befriegen, nicht ausges 
wählte, fondern der Auswurf aus den Städten; Leute, 
welche der Gegend unfundig, von den Bundesgenoffen 
verlaſſen, von den Gefährten verrathen, und des Ans 
führers beraubt waren. Dennoch) befand fich der König 
in Berlegenheit, weil er Mißtrauen in feine Truppen 
feßte. Er wollte lieber gegen jein gegebenes Wort die 
Angefehenften der Öriechen ergreifen und gegen die Göts 
ter freveln, als einen offenen ‚Kampf wagen. Aber 
Tiſſaphernes und ſeine Reuter ſchienen nur das Ehren⸗ 
geleit der Griechen zu ſein. Und dieß alles geſchah 
nicht durch Zufall. Menſchen, welche ſo erzogen wer⸗ 
den und eine ſolche Verfaſſung haben, koͤnnen weder in 
den Schlachten ſiegen, noch irgend eine andere Tugend 
beſitzen. Wie iſt es denkbar, daß ſich ein geſchickter 
Feldherr oder ein guter Soldat unter ihnen finde? Der 
größte Theil ihres Heeres befteht aus ungeordneten 
Horden, welche weibifch und unerfahren, zu Sclavens 
ger aber beffer abgerichter find, als unfere Sclaven. 


Ihre 


J Erſter Zhe 

Ihre — beobachten nie ein —— Betragen, 
ſondern dieſem mit Uebermuth begegnend, kriechen fie 
ſclaviſch vor jenem. Wegen ihres Reichthums ſchwel⸗ 
gen ſie im Sinnengenuß; ihren Geiſt aber macht die 
Despotie feig und niedrig. Denn fie warten auf bei 
der Burg, werfen. ſich zu Füßen, finnen darauf und 
üben fih darin, auf alle Art ihre Unterwurfigkeit zu 
zeigen; fie befen einen fterblichen Menfchen an, und 
nennen ihn Gott, die Ödfter aber verachten fie. Die 


Satrapen, welche nach dem Meere fommen, verläugs 


nen bie perfifche Sitte nicht: Treulos gegen ihre Freun⸗ 


‚de, zeigen fie ſich unmännlid) vor ihren Seinden. Mies 


dertraͤchtigkeit und Uebermuth ift in ihrem Leben gepaart. N 
Die Bundesgenoffen behandeln fie veraͤchtlich, die 
Feinde ehren fie. Agefilaus Heer haben fie acht Monate 


“auf ihre Koſten unterhalten; Die, welche für fie gefochs 


ten hatten, find von ihnen um einen fechrzehnmonatlis | 


chen Golf betrogen. Kurg, wer hat mit ihnen Krieg | 


gefuͤhrt ber nicht bereichert wäre?” 2). | 
Als Atoſſe den Geift bes Darius aus ber Uners 


welt heraufgerufen bat, wagt der Chor nicht, mit ihm 


zu reden, noch weniger, ihm das Unglück des Kerres 
in Griechenland zu verfündigen; er fagt: _ 1, 
azßouzı ev —— Ss 
— I advrız Askaı 
GEIEV, doxaım ep. rzeßzı'), 


„Ans alter, Ehrfurcht wag' ich nicht, dich anzufehn oder 
vor dir, zu reden.” ' 
| Ja⸗ 


9) Ilocrat. Panee. p. 69 leg. ed. H. Steph. 
10) Aelchyl. Perl, 'v, 691693. 
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gaſon artheite yes fei leichter , — ſich Perſien zu 
et, ‚ als Griechenland; denn dort fen ‚jeder 
Seclav, nur Einen ausgenommen ). Auf diefes Vers 
haͤltniß zwifchen den Perfern und ihrem Könige, welches 
ſich ſelbſt auf die Achämeniden, Paſargaden und erften 
Feldherrn erftreckte, fpiele Demofthenes in der Stelle 
an, worin er den Athenienſern fagt: „ihe feid nie, 
weder von den Knechten des Königs, noch von im 
ſelbſt, befiegt worden” *). Agefilaus nenne Pharnas 
zus „eins von den Beſitzthuͤmern des Königs” 3). Dafs 
felde galt von den überwundenen Koͤnigen. Teribazus 
machte dem Evagoras zur Sriebensbedingung: „daß 
er dem Könige gehorchen Dr ‚ wie ein Sclav dem 
Herrn — 
Dieſe Despotie hatte ſich von den Medern auf die 
Perſer vererbt. Man wachte mit großer Aengſtlichkeit 
über das eingefuͤhrte Hof⸗Ceremoniel. Wenn Themis 
ſtoeles gegen den Chiliarchen Artabanus unbefangen 
äußert; er fei ein Grieche, und wünfche, mit dem Könige 
zu fprechen, fo erwiedert diefer betroffen; Fremdling, 
N bie Sitten find unter,den Menſchen verfchieden; euch, 
" fage man, ift Sreiheit und Gleichheit vor Allem wichtig, 
ans aber ift unter vielen ſchoͤnen Gefegen dieſes das 
fchönfte: ehre den König und bete das Bild des Gottes 
an, welcher alles erhält"), Während demnach der 
König nie jemandem verantwortlich ift, 


yarıg ÖE monExg oux UmeuNsuvaog! mais 59* 


hat 


11) Xenoph. Hell. 6. ı.” >14) Diod. Sie. 15. 8. 


12) für die Rhodier, ©. 116. - 15) Plut, Themiß, 7. 
15) Plut, Agel. 12. 16) ATMEN Perf,, v. 211. 
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bat er das Recht, nach freier Willkür ſelbſt am Leben 
zu ſtrafen. Ungluͤck im Felde, auch unverſchuldetes, | 
zog dem Heerfuͤhrer nicht felten Die Tobesftrafe zu. In 
dem Kriege, worin Agefilaus nicht ohne Gluͤck in das 
innere von Aſien vorzubringen fuchte, ſchickte Arta⸗ 
xerxes den Tithrauſtes, welcher Tiffaphernes den Kopf 
abfchlagen ließ. Zuweilen wurden Andere mit der Uns 
terſuchuug und Entſcheidung einer Soche beauftragt; 
ſchien aber ihr Urtheil dem Könige ungerecht, fo hatten 
ſie das Leben verwirkt; wie Cambyfes, Water des Ota⸗ 
nes, unter Darius Hyſtaspis Regierung 5 Und: ſo 
mag es auch gegruͤndet ſein, daß die Haͤute ungerechter 
Richter über die Sitze derfelben gefpannt wurden, zur 
Warnung für Andere "%) War ver König unums 
ſchraͤnkter Eigenthuͤmer von allem in ſeinem Reiche, ſo 
konnte er das Leben der Unterthanen auch ſeinem Ver⸗ 
gnuͤgen und ſeiner Laune aufopfern ſie durch einen 
Pfeilſchuß erlegen, wenn es ihm beliebte, zu beweifen, 
daß er nicht trunken und ein guter Schugefei’) 

In einem folchen Reiche finder dem Anfehen nad) 
überall. die größte Einheit des Willens Statt, eben 
weil fcheinbar nur Einer will, ‚und die genauefte Befol⸗ 
gung deſſelben. In der That aber krankt der Staat, 
ein großes mechanifches Getriebe,” welches, nur wenig 
aus feinen Fugen verfchoben, in ſich zuſammenſtuͤrzen 
- muß: denn es fehlt Soeben und Freiheit. - Daher die 
Meinung, daß Agefilaus mit einem KHäuflein Perſien 
habe erobern wollen; man ſagt, er durfte die Maſchine 

— nur 


17) Herod, 5. 25. 19) Herod, 3.55. 
‚.18) Diod, fic. 25. 10. 
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nur verruͤcken und ſie lag allenthalben feinen Schlägen 
bloß. Die Perſer waren ſo lange furchtbar, als ſie 
elbſt, geſchieden von den unterworfenen Medern, Bas 

byloniern, Lydern, einen Kern bildeten, an welchen 
das Uebrige feſthieng; als fie aber nicht mehr voran 
 Fämpften, nicht mehr als Eroberer das Eröberte vers 
theibigten, ; fondern von den Beſiegten gegen den Feind 
‚bertheidige fein wollten; als fie zu gleicher Zeit den 
Defiegten verweichlichende Laſter aufprangen, und ſich 
fo in gefäprliche Widerſpruͤche vertoickelten, da verdank⸗ 
ten ſie es nicht ſich, fondern dem Schickſale, wenn ihre 
politiſche Erifteng noch fortdauerte, ment fie Geld befas 


Ken, um diejenigen zu blenden, welche v ie Hl — 
zu überwinden vermochten. 


WE 


Eu ‚Das Berderben ‚ging vom ‚Hofe aus. Der Sönig 
. war nicht freiz er fand unter dem Einfluffe feiner Wei⸗ 
ber und der Verſchnittenen; man ſuchte feine Gunſt 
nur, um ihm Feſſeln anzulegen. Daher zeigten ſich 
häufige und blutige. Hofcabalen. Die Erfien, dem 
‚Range und den Berdienften nach, ſahen ſich oft genoͤ⸗ 
thigt, ſich um die Unterſtuͤtzung der Niedrigſten zu be⸗ 
werben, um etwas ausführen zu koͤnnen, oder fie theil⸗ 
ten deren Verbrechen: Der Eunuch Pharnachas, Ami⸗ 
ſtris, Amytis und Paryſatis haben durch 043 Raͤnke 


y * Namen verewigt 9 


Die Folgen dieſer Eineichtüng ab BR ae 
des Hofes waren Ungewißheit der Erbfolge, Sitten⸗ 
verderbniß, Ungluͤck bei one im Felde, 


Ders 
20) Eier. Perke: '50. 40.45. 59» 
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Verwirrung in ben. Prodinzen und he: Scwi 
Yung bes Reiche. 
Ä In großen bespotiſchen Staaten iſt der Bornehine 
RE ausgeſetzt; der Haß und die Eiferfucht vers - 
folge ihn in die fernften Provinzen, wo er fonft unbe⸗ 
achtet fein würde. ».Dem Artarerres ward Datames 
entriſſen, weil ber Hof fi) gegen ihn verſchworen hat⸗ 
Er Tiſſaphernes fiel als Opfer, bes Hafles, r ‚welchen 
Paryſatis wegen ihres Sohnes. Cyrus gegen ihn ems 
pfand, als Agefilaus. Unternehmungen den Vorwand 
gaben, ihn anzuflagen °°). Man base fih Gluͤck zu | 
wuͤnſchen, ‚wenn der Feldherr oder Satrap uͤberraſcht 
wurde, oder edel genug, wie Datames, das Heer ver⸗ 
ließ. Es finden ſich Beiſpiele, daß. felöf Verwandte 
ſolcher, welche durch Verlaͤumdungen geſtuͤrzt wurden, 
aus Furcht, in ihren Fall verwickelt zu werden, mie 
ihren Truppen zum Feinde übergingen. So Gaos, dee 
Schwiegerſohn des Teribazus, als bieſer von ab 4 
angeklagt war”). 
Dagegen bienten Weiber und Eunuchen * zu 
Werkzeugen, um gegen den Koͤnig geheime und geſetz⸗ | 
widrige Plane auszuführen. Xerxes wurde don dent 
Hyrcanier Artabanus mie Hülfe des Verſchnittenen 
 Spamitres, welcher Vertrauter des Königs war, und 
die Aufſicht über deſſen Schlafgeniach hate, ermor⸗ 
det *?). Ä 
Diefe Cabalen erſtreckten fih mehr auf Derfonen. 
Die Unternehmungen untreuer Statthalter, welche 
. meiz 


J 
3* 


) Corn. Nep. Datam, 5. ⸗8) Diod. ſic. 15.8. 9. | 
22) Diod. fic. 14. 80. ' 24) Id..ı2, 64.CieL, Perf. 29. 
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meiſtens am Hofe gelernt hatten, wie man — 
Rechte gegen einander, oder gemeinſchaftlich gegen den 
‚König geltend machen muͤſſe, galten den Provinzen 
und oft dem ganzen Reiche. Schlaffpeit auf und um 
ben Throne machte fie möglich. Anfangs waren bie 
Satrapen nur Eivilbediente, beſtimmt, den Tribut in 
“den Provinzen einzufreiden und ihn an den König abzus 
fiefeen °°). . Später aber ernannte man fie auch zu 
‚Seldheren; nun hatten fie Geld und Truppen, und ihre . 
Denkungsart war der einzige Bürge für ihre Treue. 
Ja man übertrug fogar mehrere Satrapien Einem. So 
dem jüngern Cyrus, und nad) defien Aufftende und 
 Zode dem Tiffaphernes, welcher zugleich als Schwieger⸗ 
fohn des Artarerres Anfehn erhielt. Dazu fam, daß 
die jährlichen Mufterungszüge des Königs mit der Zeit 
aunterblieben, und die Satrapen alfo völlig ohne Auffiche 
waren. Denn wenig nußfe. eg, wenn Andere den Auf- 
trag erhielten, ftatt des Königs umherzuziehen. Daher 
gehorchten die Satrapen nach Willführ, oder gar nicht; 
fie ſchickten fo viel vom Tribute an ben König, als fie 
ſelbſt nicht bedurften, und trugen zuweilen fein Beden⸗ 
Een, ihren Nachfolger oder Stellvertreter ſelbſt zu er⸗ 
nennen. Pharnabazus übergab Xeolis, einem Dardanier, 
Zenis, und als dieſer geſtorben war, deſſen Weibe 
Mania, welche ihn durch Beſtechungen gewonnen hat⸗ 
te”). &o erfolgte denn einft unser Artaxerxes ein Auf⸗ 
ſtand und Abfall faft aller Satrapen in Vorderafien 77), 
Es blieb in ſolchen Fällen dem A Feine Hoffnung, 


die 


25) Heerens Ideen/ The 2. Ka 
a6) Xenoph. Hell. 5, ı. 27) Diod. fic, 15, 90.91. 
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bie V hoingen wieder beruhiget zu —J als Oi, ‚ daß 
die Empörer unter einander zerfielen, wie es zu jener 
Zeit geſchah; oder dag Meuchelmord bie Mäcjigfien 
und Kühnften aus dem Wege räumte. 

Die Gefahren, welche aus jener Einticjting * 
Staatsverwaltung entſtanden, wurden dadurch noch 
bedeutend vermehrt, daß die Perſer den Koͤnigen in 
den eroberten Laͤudern die Regierung ließen, zufrieden, 
Tribut von ihnen zu bekommen. Es regierten unfer 
perfi fcher Oberherrſchaft Tennes in Siten, neun Könige 
in Eilicien, Pnytagoras in Salamis in Cyprus, Her⸗ 
meas über die Atarnenſer, Pixodorus und Idrieus ih 
Carien, ebendafeldft Ada, ein Weib, Sparton in Tys 
rus, Artarathes in Cappadocien, Cotys in Paphlagos 
nien. Diefe Dynaftien waren zum Theil von Satrapen 
gegründet, welche fich unabhängig gemacht hatten. Die 
Unterthanen folder Könige waren ihnen immer gewaͤr⸗ 
‚tig, wenn fie fic) gegen die Perfer auflehnten, denn fie 
drüdten gleiche Laften und ein gleiches Joch; alle bes 
trachteten fich als natürliche Bundesgenoffen; fie halfen 
den Griechen und aufrüßrerifchen Satrapen gern, und 
durften darauf rechnen, Pan von ihnen Hufe zu be⸗ 
fommen >). 

Und welche Kraft konnten die perfifchen Könige, 
ihnen entgegenfegen? Sie feldft waren faft ohne Aus⸗ 
nahnie zwar nicht ohne Anlagen, aber unfähig, ein fo 
großes Reid) unter fo ſchwierigen Umſtaͤnden zu regieren. 
In ihren  nächften Umgebungen konnte nichts Großes‘ 
‚gedeihen; es wurde erdruͤckt oder entfernt; Schwache 

oder 
28)-Diod, ib. 15, 90. 91. 
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be Voerworfene waren ihre Rathgeber; ein vielfach 
zuſammengeſetztes Ceremoniel ließ ſie langſam oder gar 
nicht zur Sache kommen; Wolluͤſte aller Art verbuns 
Belten ihren Geift, Selbſt im Sager verlernten ſie ihre 
‚Sitte nicht, und der Soldat, von Hunger und Arbeit 
gequält , mußte feine Oberen verachten, welche beides 
nicht mit ihm theilen wollten. „Das war 8, wie es 
ſcheint, wodurch Darius ſich als König zeigte,” fagte 
Alerander , als er deſſen Zelt und die koftbaren Geraͤth⸗ 
— und Verzierungen darin erblickte. | 
Solche Könige Fonnten Griechenland richt erobern, | 
auch: felbft dann nicht, als es fih durch innere Kriege | 
geſchwaͤcht hartes zumalda Miethvoͤlker den Kern ihrer 
Heere ausmachten und ſtatt der Perſer fochten. Denn 
nun wurde der Weichling nicht mehr aus feiner Ruhe 
geriſſen, und mie der Sittlichkeit ſank die — und 
der Ruhm des Staates. | 
In dem Maaße, als die perfifchen Truppen ver⸗ 
— wurden, ward die Politik des Hofes erfindes 
rifher; oder vielmehr, fie nahm ihre Zuflucht zu den 
Mitteln, welche der Reiche befigt, und, wenn er feig 
und ohnmaͤchtig ift, gebrauchte, um den Feind zu vers 
derben. 
Als Darius und Xerxes mit — Gewalt gegen 
Griechenland zu Felde zogen, lernte Perſien die Gefah⸗ 
ren kennen, welche es nicht aufſuchen, ſondern von ſich 
— muͤſſe. Die Griechen hoͤrten auf, die Perſer 
zu fuͤrchten, und wurden ſich unter einander furchtbar. 
Das Verhaͤltniß zwiſchen beiden Voͤlkern wurde daher 
von jetzt an durch Die Beduͤrfniſſe eines jeden PIERRE» 
Deumanne Zoeen. B es 
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es beruhte auf einem Vertehre, worin man Gift gegen 
einander ausfaufchte, ‚und es verfehlang: Griechenland 
nahm Geld, und ward dadurch abhängig, zu innern 
‚Kriegen, zur Schwächung feiner legten Kraft geſtaͤrkt; 
Perſien erhielt Feldherrn und Soͤldlinge, und ſank um 
ſo gewiſſer dem Verderben in die Arme. Conon, der 
Sieger von Cnidus, von welchem Arkarerres mehr. 
hoffte, als er zu leiften gedachte, war ein Arhenienfer; 
Memnon, von Darius Codomannus zum Oberanführer 
des ganzen Heeres ernannt, ein Mhobier ) Man 
‚weiß, wie oft und mit wie gutem Erfolge die ven Kom 
Könige in Griechenland werben ließen. . 

Es lag etwas Planmäßiges in dem Verfahren, 
; ‚wodurch fich die Perfer Einfluß in Griechenland zu vers 
fchaffen und deſſen Feindſchaft unſchaͤdlich zu machen 
ſuchten. Sie zahlten große Summen an einzelne Grie⸗ 
chen und an ganze Staaten, als Huͤlfsgelder, oder um 
Kriege zu erregen; fie nahmen vertriebene Griechen in 
Schutz, und erreichten dadurch, daß fie zur Ents 
ſcheidung aufgefordert wurden, und unaufgefordert 
entſchieden, als ſie ſelbſt dem Untergange nahe waren. 
An Gelde fehlte es den Koͤnigen von Peeſien nicht; 
zwiſchen ihrer Einnahme und Ausgabe war ein unge⸗ 
woͤhnliches, fuͤr die Caſſe wohlthaͤtiges Verhaͤltniß; alle 
Provinzen mußten Steuern geben, und dieſe floſſen in 
den Privatſchatz des Konigs. Alexander fand auf der 
Burg zu Perfepolis zwoͤlf Myriaden Talente 3%). x 
Mehr als, durch öffentlich gegebene Subfidien, 
ſchadete man den Griechen durch Veſe Dieſe 
wa⸗ 

29) Diod. fic. ı7. 7 2 50) Id.: 17. * | 
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wären fo gewoͤhnlich, daß man bei einem 1 Bevorfießenbeh 
Kriege zum voraus darauf rechnete, eine Art von Ges 
werbe damit trieb, und andrerfeits fo lange vor. dem 
Ausbeuche des Krieges gefihere zu fein glaubte, als 
man wußte, daß noch niemand Geld befommen Habe 3?). 
Ageſilaus ſagte, als feine Feldzuͤge in Aften durch Uns 


ruhen in Griechenland felbft unterbrochen wurden: mich 


dertreiben 10000 Bogenſchuͤtzen des Königs. 


Es war den Perfern fehr willkommen, wenn ohne. 


Xufopferungen von ihrer Seite Handel unter den Gries 
hen entftanden; fie näbrten fie, und fuchten durch 


Beguͤnſtigung einer Partei beide unter ihr Joch zu beu⸗ 


gen. Dem waren befonders. die Inſeln des ägäifchen 
Meers und die Städte in Vorberafien ausgeſetzt, weil 


der Beſitz derſelben Perſien am meiſten frommte. Bei 


einem Aufruhre unter den Samiern wandten ſich die 


Optimaten an Piſſuthnes, Satrapen zu Sardes, mit 


der Bitte, ihnen zu helfen. Er war ſehr bereit, ihren 


Wunſch zu erfüllen, weil er Samos zu nehmen hoffte. 
Er gab ihnen 500 Mann, und felbft die phönicifche 
Flotte erhielt Befehl, zu ihrem Beiſtande herbeizueilen. 


Aber durch Pericles gute Maaßregeln wurden dieſe 


Anſirengungen vereitelt. 

Da die Griechen nur das —— und ſchein⸗ 
bar Vortheilhafte⸗ in dieſem Betragen der perſiſchen 
"Könige ſahen, fo hatte es die Wirkungen, welche dabei 


beabſichtigt wurden. Als die Lacedaͤmonier und Thebas- 


ner des Krieges müde waren, befahl Artaxerxes Phi— 
— ſi q — en zu begeben, und wen 


| 51) Demoßh. R. GUN Pr 104. 
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Geieden au vermitteln. "Die Thebaner — bie 
Bedingungen, welche Philiscus machte. Er ließ daher 
den Lacedaͤmoniern 2000 ausgeſuchte Miethſoldaten, 
welchen der Sold zum voraus bezahlt war, um Theben 


zur Annahme des Friedens zu zwingen. Bald darauf, 


als die Athenienſer und Sacedämonier zu Arkarerres 
gefhict hatten, veifete auch Pelopibas zu ihm, une 
einen günftigen Frieden für Theben-zu bewirken. Frei⸗ 
willig alfo gaben ſich die Griechen in die Hand des Pers 
fers, und erfchienen vor ihn, unmürdig, wie Kinder, 
‚welchen der Vater Schiedsrichter fein fol. Es hatte 
das Anſehn, als ob fie fich zeitig gewöhnen, wollten, ben 
Geſetzen eines Ben zu gebunden, 
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| Msn den Perfern nicht gelungen war, und ihnen nicht 
hatte gelingen koͤnnen, das blieb den Macedoniern vors 
behalten. Philipp, der Vater Aleranders, untergrub 
und vernichtete die Freiheit der Griechen. Sie ſchien 
von Zeit zu Zeit zuruͤckzukehren und wurde mit Gepränge 
angekündigt, mie zügellofer Freude empfangen, aber 
es war nur ihr Schatten, mit welchem man täufchfes 
feie Philipp waren die Griechen verurtheilt, unter dem 
Joche auswärtiger Voͤlker zu feufzen. 

Es wurde ihm von der Natur und von den Um⸗ 
5* mannichfach erleichtert, aber auch erſchwert, 
den Griechen die erſten Wunden zu ſchlagen. 

Sehr beguͤnſtigend war es ohne Zweifel, daß ſein 
lLand in Europa lag, und daß die Graͤnzen defielben auf 
der einen Seite mit den griechifchen zufammen fielen. 
Er konnte das Treiben dee Nachbaren beobachten, dar⸗ 
auf mirfen und Gemeinfchaft mit ihnen unterhalten. 
Er Hatte nicht zu fürchten, wie der Derfer, daß Tau⸗ 
fende von Rue Deere umkamen oder ſich zerſtreuten, 


ehe 
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ehe er ben feindlichen Boden betrat; denn. um — an⸗ ® 
‚zulangen, bedurfte es nur einer Tagereife. | | 
Auch der Abftammung nad) waren bie Macedonier 
den Grischen nicht fo fern, als die. Perſer. Wie die 
Sage erzaͤhlt, flohen drei Bruͤder aus Argolis nach 
Macedonien; ihre Namen waren: Gauanes Aeropus 
amd Perdiccas; nach ———— ſetzten ſi ſie 
ſich auf dem Berge Bermius feſt, und unterwarfen ſich 
von da aus das uͤbrige Macedonien. Die Zahl dieſer 
Sremblinge muß größer gewefen fein, als Herodot fie 
angiebt, aber zu gering, um ihre Sitte zu erhalten, 
wenn fie nicht damals feldft noch. barbarifch war. ‚Ihre 
Nachkommen wurden „ ‚wie fie felbft, Temeniden ge⸗ 
t 
Die macedoniſchen Könige ——— ſich ——— 
griechiſcher Abkunft zu fein; Die Sibylle redet fie in 
einen Orakel als Fuͤrſten argiviſchen Stammes an 7), 
und auch Herodot erklärt fie daflır 39). Alexander, 
Sohn des Amyntas, wußte ſogar Beweiſe vorzubrin⸗ 
gen, als man ihn von den olympiſchen Spielen aus⸗ 
ſchließen wollte, und fie wurden guͤltig befunden 
Zu Alerander des Großen Zeiten wurden auch andere 
Macedonier zu diefen Spielen zugelaffen, unter welchen 
fih Eliton als Sieger in der 113ten Olympiade Ruhm 
erwarb. Fuͤr Demofthenes war. es freilich fehr zweck⸗ 
dienlich, Philipp einen Barbaren oder elenden Macedos 
nier zu nennen, und zu behaupten, er fei nicht nur nicht 
Grieche und nicht mit Griechen verwandt, ſondern zu 
Bar⸗ 


52) Herod, 8; 157. 138. 54) 5. 22. cfr. Thucyd. 2. 99. 
85) Paulan, 7. & 55) Herod, I;c. 
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Barbaren geheig, , welche man nicht einmal zu Selaven 
eigen fönne 3°), : 
Wenn nun gleich Philipp wieder — nahe, 
> feinen Hof griechiſch zu bilden, -fo war doc in Mares 
donien Sitte und VBerfaffung weniger abweichend von 
der griechiſchen, als.in Perſien. Dort mar nicht alles, 
Menſchen und deren Habe, Eigenthum des Königs; 
dieſer beſaß niche einmal unumfchränfte Gewale, er 
durfte niche erwa bloß durch einen Wink über Staats; 
verbrechen entfcheiden, fordern er mußte eine gerichtliche _ 
Unterſuchung über fie zulaffen. Man darf es unter an⸗ 
dern aus dem Betragen ſchließen, welches bie Waffen: 
gefaͤhrten und Untergebenen des macedonifchen ‚Krieges 
bobbriſten Leontius beobachteten, als Philipp der Jüngere‘ 
dieſen ins Gefaͤngniß bringen ließ 3%). Immer zeigen 
die Macedonier Freimuͤthigkeit, ſagt Polybius am anger 
fuͤhrten Orte, wenn ſie mit ihrem Könige reden; und fo. 
3 wurden fie denn auch. von den Öriechen nicht als Scla⸗ 
ven eines Desporen verachtet, wie die Derfer. 
0 Die Griechen empfanden gegen die Perfer, nad) 
kg blutigen Kriegen, einen tiefen Nationalhaß, 
welcher es-ihnen fehr erfchwerte, in Unterhandlungen 
und freundfchaftlihe Verhaͤltniſſe mit ihnen zu £reten. 
Er nahm befonders feit der Zeit zu, wo man ſchon oft 
gefaͤhrdet und gekraͤnkt worden war, aber von der Noth 
gezwungen, perſiſche Huͤlfe ſuchte und ein voͤlliges Ver⸗ 
geſſen des Vergangenen erheuchelte; die Leidenſchaft, 
deren Gegenthen man aupeehch —— mußte, wur⸗ 
| zelte 


56 2 Olynth. p. 23. 3 Philipp. p- 69. 
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zelte am tiefſten. Den Matedoniern —— waren 
die Griechen nicht abgeneigt, als Philipp zur Regie⸗ 
rung kam. Macedonien war bis dahin ber ſchwaͤchere 
bedraͤngte Theil geweſen — Griechen land der maͤchtigere 
und bewunderte. Wie ſpaͤter bie ägnpeifchen Könige 
ſich mit Stolz Macedonier nannten 2°), fo war es das 
mals nach den marebonifchen ſchmeichelhaft von Grie⸗ 
chen entfproffen zu ſein. Nach Demoſthenes Ausſage 
gehorchten die Könige von Macedonien den Athenien⸗ 
fern, wie es ſich geziemt, daß Barbaren den Griechen 
gehorchen” 3°), Perdiccas erhielt von Athen Freiheit 
von Abgaben, als er die von Plataͤa ä zuruͤckkehrenden 
Derfer aufgerieben hatte »); noch als Amyntas, der 
Bater Philipps, regierte, war Macedonien abhängig: 
von Griechenland ). 
Philipp war nach den Grünbfägen, der Griechen | 
=. Tpet en erzogen. Weber die Ark, wie er den Thebas 
nern als Geißel übergeben worden, find die Alten nicht 
einig. Rad) Juſtin ward er von feinem Bruder Aleranz 
der erft den Ilyriern, dann ben Thebanern zugeſchickt ). 
Diodor widerſpricht ſich; er erzaͤhlt, Pelopidas habe 
Philipp von Alexander erhalten *), worin. Plutarch 
ihm beiſtimmt *), dann aber, Amyntas habe ihn den 
Illyriern ftellen müffen, welche ibn weiter zu den The⸗ 
banern geſchickt #7). Es gehöre nur die unbegweifelte 
Tharfache hierher, daß Philipp eine Zeitlang in Thebem 
58) Pauf. 10. 7. i ar 
39) 2 Olynth. | 
40) Demofth. . ouvraZ, p. 100. 
43) Der Verf, der Nede über d. Halo. ©. 49. 


42): 7- 5. 44) Pelop. 26. 
45) 15.167. 45) 16. 2% 
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, ee babe, uns daſelbſt in der pythagoraͤlſchen Philo⸗ 
ſophie unterwieſen worden ſei. Wenn er auch nicht mit 
Edpaminondas lernte, fo lernte er doch an und von ihm, 
und fo hatte er bie Bildung zum Gewinn, welche ihn 


den Griechen werth, und fie zu unterjochen geſchickt 


| machte. Wie konnte irgend der perfifche König von 


Sufa oder Erbatana ihrer Eigenthuͤmlichkeit gemäß auf 


‚die Öriechen wirken, wenn nicht feine Gatrapen fie ges 
nauer Yannten: Philipp lernte in — feine Seinde 


kennen. 


rn 


Aber was Menfchen niche in ihn hineinzulegen vers . 
mochten und kein gluͤckliches Ereigniß ihm verſchaffen 


 fonnte, das hatte er von der Natur erhalten: einen 
Geiſt, Anlage zu einem Character, wie derjenige bes 
durfte, welcher Griechenland fich unterwerfen, und 
wiederum gerade Damals ſich unterwerfen wollte. 


In Philipps Character fchien Verwirrung und 


Widerſpruch zu fein, aber es war nur Biegſamkeit. 
Weil er fein Betragen den verfchiedenften und verwickelt⸗ 
ſten Umftänden anpafjen mußte, und dieß mit großer 
Geſchicklichkeit und Leichtigkeit that, fo hielten ihn einige 


für einen Thoren, der planlos Handle, andere hielten 


ihn nur für gut, andere nur für fchleche. Selbſt der 


ſcharfſichtig und ruhig denfende Polybius wird zuweilen . 


an ihm irre; er entſchließt ich, ihm eine Sobrede zu 


‚halten. „Er babe niche fo. viel durch feine Waffen aus⸗ 
gerichtet, fagt er, als durch feine Güre und Menſchen⸗ 


freundlichfeie; mie den Waffen habe er fich nur die unter⸗ 


worfen, welche ihm im Kampfe gegenüber geftanden, 


a feinen Edelmuth aber und. durch Mäpigung alle 


Athe⸗ 


0 Zeil.“ RR 


E Arhenienfer;' nur ſo lange ſei er als gnd und Wider 
facher. aufgetreten,“ bis. er Gelegenheit gehabt, .. feine 
Huld zu zeigen” N). Die widerfpricht dem,’ mas. 

nach dem Zeugniß deſſelben Schrifrfiellers der aͤtoliſche 

Gefandte Chläneas vor: dem verſammelten Volke in 
Sparta age: „Niemand unter euch, Lacedaͤmonier! 
wird zweifeln, daß die Macedonier den Grund zur 
Sclaverei der. Griechen gelegt: haben. Es ergiebt ſich 
aus Folgendem In Thracien war ein griechifcher Staͤd⸗ 
teverein, in welchem Olynth den meiften Glanz und die 
größte Macht defaß- Philipp machte die Einwohner 
dieſer Stadt zu Sclaven, und ſetzte dadurch alle ſo in 
Furcht, daß nicht allein die Thracier fondern aud) die 
. Theffalier feine Herrſchaft anerkannten. Bald darauf 
befiegte er die Athenienſer. Daß Gluͤck ſchien ihn nur 
hochherziger zu machen. Aber fo zeigte er ſich nicht, 
um den Arhenienfern wohl zu thun, denn das fan ihm 
wahrlich nicht in den Sinn, fondern um dadurch Andere 
zu locken, fich ihm freiwillig zu unterwerfen. Noch 
war eure Stadt in Anfehn; fie fehien zu feiner Zeit die 
Griechen befhußen zu wollen: daher fuchte er einen 
ſchicklichen Vorwand, fam, verwuͤſtete Das fand, und 
zjerſtoͤrte die Häufer. Dann gab er einen Theil eures. 
Gebiets den Argivern, einen andern den Tegeaten und 

Megalopolitanern, einen andern den Meffeniern, ‚Allen 
wider Recht und. Billigfeit Gutes — ‚nur um 
euch zu schaden” #7). — 

Bei der Empfaͤnglichkeit der Griechen: für Tau 
‚chung und Gaukeleien, bei ihrem Unvermögen, tieflies 


46) Polyb. re GR RR 47) Id. 9. 22. 


ee, Te —— * 9— Au 
“ R — > - 


Breite Cäpitel. | 27 


x ginde voltiſche Plane zu errathen und ihnen zeitig ent⸗ 
gegenzuwirken nuͤtzte dem Koͤnige mehr als ſeine Feld⸗ 
herrnkunſt ein Gewebe von Eigenſchaften, bei wel⸗ 
chen die Natur Griechenland im Auge gehabt zu haben - 


ſcheint, ‚als fie ihn damit ausruͤſtete. Diefes Gewebe hat 
niemand richtiger durchblickt und ſchoͤner —— ‚als. 


| a oder vielmehr Zrogus en 


J >| 


Sein Character war, immer characterlos zu ſein 


— in a innung und Handlung; fein Örundfaß , feine 


Örundfäße zu haben, dem, melcher nach Kegeln hans 


delte, zuvorzufommen, und ihm überall das Ziel zu 
verrücken; feine Gewohnheit, ſich an nichts zu gewoͤh⸗ 
nen, fondern ftets den Eingebungen des Augenblicks zu 


. folgen; feine Stärfe, bei diefem Zuftande und Verfah— 


ren, bei taufend andern Urfach und Folge der Schwäs 
de, Herr feiner ſelbſt zu bleiben, unverändert ben 
Hauptplan zu verfolgen ‚und alles um fich her zu leiten, 


während er dem Kurzſichtigen von allem geleitet zu 


‚werden fihien. Er beſaß Wis, Scharffinn und Beredt⸗ | 
ſamkeit, und. machte Gebrauch davon. Er war eins 


ſchmeichelnd und herablaſſend, wenn es galt, zu gewin⸗ 


nen oder zu. taͤuſchen; gnaͤdig, wenn er haßte; erzuͤrnt, 


wenn er liebte; mitleidig, wenn er ſelbſt die Wunden 
geſchlagen; bereit zu troͤſten wenn er das Herz tiefer 
zu treffen beſchloſſen; arm, um die Wuth des Gepluͤn⸗ 


derten zu beſaͤnftigen; reich, um ſeine Helfer zu beloh⸗ 


nen; freigebig mie Verſprechungen, wenn er den Leicht⸗ 


| gläubigen vor ſich (ab; voll Eeſenche gegen die Goͤtter, 


wenn 
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wenn er nur ſich wollte; unbekummert um bie Nechtmäs 

pßigkeit der Mittel, wenn fie zum Zweck führten. 
Philipp, ſagt Pauſanias, bat unter allen macebos 
nifchen Königen, welche vor und nach ihm regiert haben, 
Die größten Thaten verrichtet, aber aud) ewig die 
Schwuͤre gebrochen. und die Verträge verlegt A 
> Die neue Politif, welche Philipp ſchuf, war ganz 
aus diefem feinen Geifte hervorgegangen; und der Meis 
fter verftand fein Werk und wußte es zu gebrauchen. 
Als Philipp als Staatsmann auftrat, etwas neues mit 
Klugheit und Jugendkraft bildete, da mußte das Alte 
ihm gegenüber erliegen. Die alten Formen paßten nicht 
mehr; die Mittel verfehlten ihren Zweck; die Wege 
fuͤhrten nicht mehr zum Ziel; denn die Gefahr nahm 
eine andere Geſtalt an und drohte von einer andern 
Seite. | 
Was die Griechen einzig häfte retten eönuen, nice! 
die neuen Sormen Des Gegners nachzuahmen, fondern 
den Geift darin zu ergreifen, und ſich fchnell in eine 
andere Art des Handelns hinüber zu ER ‚ das vers. 
mochten fie nicht mehr. | 
Jener Politik ſetzte er ein —— —— 
an die Seite; aber in beiden wehte ein Geiſt. Philipp 
beſaß diejenigen Talente, deren ein Feldherr vorzuͤglich 
bedarf. In der größten Gefahr voll Gegenwart des. 
Geiftes, verzweifelte er nie.an feiner Rettung; feine, 
furchtbarſte Waffe mar auch im Felde rubige Ueberles _ 
gung und Lift. Dieß erfuhren die Böotier, als fie ihn 
—— hatten und ſchon gefangen WARF und 
| ‚die, 


/ 
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die Phaleidonier deren klug erſonnene Treuloſigkeit an 
ſeiner bedaͤchtigen Schlauheit ſcheiterte °). Er kam 


feinen Feinden überall zuvor; fie felbft geftehen , daß er 
darum immer im Vortheil ſei. „Ihr führe den Krieg 
mie Philips, wirft Deinofthenes den Athenienfern vor, 
wie die Barbaren den Zauftfampf treiben; wenn jemand 
getroffen ift, fo ſucht er die Stelle zu fhügen, und 
ſchlaͤgt man ihn an einen anderm Ort, fo fahren die 
Hände dahin; aber dem Streiche vorbeugen, ihn zuvor 
feben, koͤnnen und wollen fie nicht. So ihr: wenn ihr 
höre, Philipp fei im Cherfones, fo beſchließt ihr, ein 
Heer dorthin zu fenden; wenn in Phlaͤ, auch dahin; 
‚fo ift in der That er euer Befehlshaber” *). Er unters 
‚hielt ein fiehendes Heer, und war alfo ſtets zum Schla⸗ 
gen fertig; ſchon dieß gab ihm ein großes Uebergewicht, 
zumal, da er als Monarch feine Streitkräfte ſogleich 
‚gebrauchen konnte, ohne Zeit mit Berathſchlagungen 
zu ‚verlieren. | 
Als er die Griechen angeiff, war fein Bier bereite ! 
in ben Kriegen mit den umwohnenden Barbaren geuͤbt; 
es hatte als nuͤtzlich und nothwendig einſehen, und an⸗ 
wenden lernen, wozu er es im Frieden anbielt. Erließ 
es oft 300 Stadien marſchiren, beſchwert mit, den 
Waffen, mie Helm, Schild und Beinfchienen, und 
überdieß mie Lebensmitteln und‘ Geräthfchaften?”). Es 
mußte die ftrengfte Mannszucht beobachten; ein vor, 
nehmer Tarentiner wurde aus dem Dienfte entlafien, 


weil er ſich eines warmen Dades bedient hatte; Aeropus 
Bor. und 


50) aa frat. 42 ., 5) Bela: ftratı 4. 2 
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und Damafippus wurden abgefeßt, weil f e feile Sm 
gerinnen in das $ager gebracht ). — 

Wie Epaminondas, in deſſen Schule Philipp dei 
lernt hatte, durch eine neue Stellung feines Heers die 
facedämonifchen Moren fchlug, und den feſten ftillen 
Gang derfelben der Wirkſamkeit beraubte, fo ſchuf 
Philipp die macedoniſche Phalanx °*). Gelbft Aemis 
lius Paulus geftand, daß ihm nie etwas Furchtbareres 
zu Geficht gefommen %°). Sie bewährte ſich bei Chaͤ⸗ 
ronea, wo Die heilige Schaar der Thebaner ihr unterlag, 
und die Athenienſer ‚auch im letzten Kampfe für. ihre: 
Freiheit, ihr nicht zu widerftehen vermochten °°). — 

Zu dem, was Philipp bei der Unterjochung Gries 
chenlandes beguͤnſtigte, gehört nun auch der Zuftand, 
‚worin fich die Griechen damals befanden, ihr politiſcher 
‚und moralifcher, ihr Treiben im —— und DER 
"leben, 

Scharffihrigkiit war nicht erfor band um das 
damalige Berhältniß der griechifchen Staaten zu einans 
der, und zu jedem Praftvollen Feinde, welcher ihnen 
etwa nachftellte, einzufeben. Philipp erkannte aus der 
Geſchichte des letzten Jahrhunderts und aus. feiner Zeit⸗ 

geſchichte, daß die Griechen Eiferfucht gegen einander 
empfanden, Moc immer wurden fie von. Pleinlichen 
$eidenfchaften gegängelt, wie aus Demofthenes Rede 
für die Megalopolitaner am deutlichften erhellt; einzelne: 
Städte zu gewinnen, fie dem Gegner zu entreißen, 
ſchien ihnen der höchfte Gewinn. Athen dachte darauf, 


Thes⸗ 
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Serla, Plataͤa und Orchomenos wiederherzuſtellen, 
um heben durch) die Zurücführung feiner erbiterteften 
Seinde zu demuͤthigen. Es war ihm unertraͤglich, Oro⸗ 
pus, einſt zu Attica gehörig, in den Händen der The⸗ 
baner zu feben ; Dropus follte alfo genommen werden. 
Die Saredämonier ftrebten nach den Befige von Arcas 
„bien; vor allem wollten fie Megalopolis serftören, durch 
deſſen Grimdung Epaminondas ihnen eben ſo ſehr geſcha⸗ 
det hatte, als durch die Wohlthat, welche er den Mefs 
ſenlern erwies; aber aud) den Meſſeniern hatten fie den 
- Untergang geſchworen. Mir diefen Gegenftänden bez 
fchäftigten fich die Völker; ihre Redner bemüheten fi), 
alles zu erfchöpfen, was fich dafür oder Dagegen fagen 
Tief. Während fih Sparta mit freundlichen Vorſtel⸗ 
lungen an Athen wandte, und Beifall zu finden hoffte, 
weil‘ Thebens Principat im neueften Andenken war, 


wuͤnſchte jede dieſer drei Städte, die alte einſt beſeſſene 


Herrſchaft wieder an ſich reißen zu koͤnnen. Aber zwei 


große Hinderniffe ftellten fich ihnen entgegen: das Miß⸗ 


frauen der übrigen Griechen und die eigene Ohnmacht. 
Es war den Griechen gegen Ende des peloponnefifchen 
Krieges und nach demfelben zum Bewußtfein gekommen, 
daß die Hauptmächte unter ihnen fie nur zu Werkzeugen 
gebrauchen wollten; daß leere Taͤuſchung ſei, was ſie 
eine lange Zeit hindurch als Wahrheit angenommen; 
jeder zitterte, von dem Athenienſern Bundesgenoß bes 
grüße jur werden, und der Sriede des Antalcidas hatte 
endlich die verſteckte ſelbſtſuͤchtige Politik Sparta's ente 
ſchleiert. Und dennoch waren weder die, welche ger. 
eng hatten, ie die, welche getaͤuſcht worden, ge⸗ 
nug 


1 "Erfier chel. 


nug befeßer, um ſ ch nicht von einem bas Gleiche 

vergelten oder abermals hintergehen zu laſſen. Durch 
den thebaniſchen Krieg waren die Kraͤfte Griechenlandes 
fuͤr lange erſchoͤpft; kein Staat konnte mit Nachdruck 
den erſten Platz behaupten; alle ſtanden einzeln, ohne 
Fuͤhrer, für die Griechen eben fo gefaͤhrlich, als für 
Kinder: da trat Philipp auf die Bühne; man hatte 
ihm Zeit vergoͤnnt, feine Rolle einzuüben, und er vers 
ſtand, fie zu fpielen. 

Während fie ihre Plane im Innern verfolgten, 
richteten die. Griechen ihre Aufmerkſamkeit allerdings: 
auch auf das Ausland, aber ohne auf die veränderten 
Umftände Rucdfiche zu nehmen. Aſien harte fie ehemals 
am meiften befchäftige; die perfifchen Könige waren ihre 
gefaͤhrlichſten Feinde gewefen, hatten ihnen felbft noch 
in den fpätern Zeiten durch Anftiftung yon Meutereien 
und Kriegen viel geſchadet; kaum konnte eine große 
That ihrer Vorfahren genannt werden, worin nicht 
der perſiſche Name verflochten war; den ſchwerſten 
Kampf hatten ſie gegen dieſe Barbaren beſtanden, die 
glaͤnzendſten Siege über fie Davon getragen; noch Iſo⸗ 
crafes hafte ihnen gefagt, alles Andere müffe man aufs 
geben und nur an den Krieg mit den Perfern denken, 
es koͤnne fein dauerhafter Friede Statt finden, wenn 
nicht alle gemeinfchaftlich die Waffen gegen fie ergriffen: 
daher wurbe es den Griechen ſchwer, plößlich ihren 
Blick von Aſien ab nach) Europa zu wenden, von einer 
‚andern Seife den Schlag zu erwarten, als woher ſie 
ihn länger. als ein Jahrhundert erwartet, als bedeutend 
und furchtbar ere was ihnen bisher gering und 


— 
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eichglitig geſchienen Hatte. Man glaubte auf Bo 
Faum achten zu dürfen, während man den König von 
Perſien fürchtete 3°). Die Griechen durchfchaueten 
demnach ihren Gegner nicht, weder feinen Geift, noch 
feine Plane, noch feine Macht. Er iſt groß geworden 
durch unſere Einfalt, ſagt Demoſthenes den Athenien⸗ 
‚fern ), und Parmenio belehrte die Griechen, welche 
unzufrieden in Philipps Vorzimmern warteten, waͤh⸗ 
rend er ruhete: als ihr ſchliefet, da wachte er). Selbſt 
als Philipp ſchon die erſten Schritte gethan hatte, waͤhn⸗ 
ten die Athenienſer, gefahrlos leben zu koͤnnen, weil ſie 
ihn bei Thermopylaͤ zuruͤckgewieſen hatten, obgleich Des 
moſthenes fi fie des Gegentheils verfiherte. „Wann, 
Ahenienfer! fo fragt er fie, wann werdet ihr thun, 
was nöthig it? Dder wolle ihr auf dem Marfte uns 
‚hergeben und forſchen, was es neues gebe? Kann eg 
‚eine größere Neuigkeit geben, als daß der Macedonier | 
‚die Griechen befriege und über ihre Angelegenheiten ent⸗ 
Bm. Iſt Philipp todt? — nicht. DR er 
* — was nuͤtzt es euch?” 60) 

Philipp brachte Opfer, und — hielt fin für ges 
he und friedliebend; er frat mit den weifeften Maͤn⸗ 
nern Grischenlandes in Verbindung und Driefwechfel, _ 
und man glaubte, er bewähre feine griechifche Abkunft; 
er beſtach feile Verraͤther, und man bewunderte ſeine 
Freigebigkeit; er übernahm aus eigenem Antriebe das 
Senat, im Namen ber —— die beleidigte Gott⸗ 
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heit zu raͤchen, und ſeine fromme Liebe machte ihn ver⸗ 
ehrlich; er erſah ſich geiſtvolle Maͤnner in ſeiner Nation 
und zog ſie hervor, und man hielt dieß für eine natuͤr⸗ 
"liche Folge feiner. eigenen Klugheit; er jagte den benach⸗ 
barten Barbaren Schredfen ein, und man. fah darin einen. 
Zweck, da es nur Mittel war; er ſetzte fi in den Bes 
ſitz der reihen Goldbergwerke zu Crenides am Pangäus, 
welche ihm über saufend Talente einbrachten ), und 
man ahndete feine Abſichten nicht; er vertrieb die Athe, 
nienſer aus Chalcidien, und man wähnte, er wolle nur 
feine Staaten. runden; er uͤbte feine Krieger: im taufen, 
Springen, Fechten, im Errragen großer Beſchwerde, 
er führte eine ganz neue Disciplin und Kriegskunft ein, 
und man gab den müßigen Zufchauer. ab: Diefer Thaͤ⸗ 
tigkeit Schleffbeit gegenüber, dieſer Schlaubeit Sorg⸗ 
loſigkeit, dieſem vorfichtigen Einleiten unvorfichtiges 
Handeln , diefer Verſchwiegenheit Marktgeſchwaͤtz Dies 
fen Heben aller geiftigen und phnfifchen Kräfte: der Nas 
tion Verſunkenheit in ein alltägliches Treiben, dieſem 
Schaffen neuer Huͤlfsmittel Abgenutztheit der alten: 
was konnte daraus folgen ‚ als bie Unterjochung Sur 
chenlandes ? ? 
Dennoch wuͤrde Philipp mehr Schwierigkeiten ges. 
funden haben , wenn die Griechen nur verblendet gewe⸗ 
fen wären, wenn. es nicht viele „unter ihmen gegeben 
hätte ‚ in welchen die Liebe zur Diliche zur Freiheit 
und zum Vaterlande erloſchen zuu fein ſchien. In allen 
griechiſchen Staͤdten waren Buͤrger, welche ſich von 
Philipp dingen ließen. Nie — es nach er 
Zeug⸗ 
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ſo viele feile Verraͤther in Griechehland, als 
damals); - fie biegen Freunde und Gaftfreunde des 
Königs’, - der mis ihrer Hülfe jede Feſte erobern zu koͤn⸗ 
nen glaubte *°), und felbft geftand, daß er mehr mie 
Golde, ats mit den Waffen, die Gränzen feines Reiches | 
erweitert habe *). | 
— Demoſthenes giebt uns ein Verzeichniß von den 
Namen derer, ; welche in Philipps Solde ftanden. In | 
Athen gehören dazu Arijtodemus und Neodtolemus, 
welche vor Aefchines das Intereſſe des Königs wahr⸗ 
nahmen; Philoerates, der verwegenſte unter Athens 
und Demoſthenes Feinden. Er verhoͤhnte den Redner 


in den Volksverſammlungen, und ſuchte ihn ſein Anſehn 


zw nehmen, indem er. ihn lächerlich machte ®); der 
Beſchluß, wodurch der Friede mit Philipp herbeigefuͤhrt 
and Amphipolis verloren wurde, war fein Werk ). 
As der fchlauefte und ſchaamloſeſte unter Philipps 
Freunden in Griechenland zeigte ſich Aeſchines. Nach 
dee Eroberung von Olynth und Eubda erheuchelte der 
Koͤnig ein aufrichtiges Verlangen, ſich mit den Athe⸗ 
nienſern auszuſoͤhnen. Demoſthenes behauptete, daß, 
wern man Frieden fließen wolle, dieß nicht nur fogleich 
geſchehen, ſondern auch eine Geſandtſchaft zu Philipp 
reifen muſſe, damit er die Vertraͤge beſchwoͤre und nicht 
fortfahre waͤhrend der Unterhandlungen auf Koſten 
der reg Eroberungen zu machen. Aeſchines 
A — ra Ä wůnſchte 
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wünfchte das Gegentheil. Er und die Webeigen, welche 
mit ihm abgeſchickt waren, blieben drei Monate in Ma⸗ 
cedonien, weil Philipp es wollte ‚ ohne diefen am Helles 
ſpont aufzufuchen, wo fie in wenigen Tagen hätten. 
fein fönnen. Der König, dem Scheine. nad) von Der 
Ankunft der Gefandten nicht unterrichtet, nahm meh⸗ 
rere athenienfifche Städte in. Thracien... Dann. befhwur 
er den Frieden; er entließ aber Uefchines und, feine 
Gefährten nicht ‚früher, : als. bis. er zum Angriffe der 
Phocenfer gerüftet war. - So gelangte ‚er ohne Bes 
ſchwerde durch den Paß bei Pylaͤ ins innere Griechens 
land. Aeſchines aber beruhigte die Athenienſer; er 
verficherte fie der beften Abfichten Philipps, und rg 
hete fih, dem Briefe deſſelben deſſen Inhalt feiner 
Rede entſprach, Glauben zu verſchaffen . Unter 
den Olynthiern verriethen Eutyerates und Laſthenes ihre, 
Vaterſtadt; fie uͤberredeten ihre Mitbürger, den Athe⸗ 
nienſer Apollonides, welcher die Reuterei Anführte, zu 
vertreiben, und bewirkten es, daß die Reuter, 500 
an der Zahl, in Philipps Gewalt gerierhen °). In 
Dreus waren Philiftides, Menippus, Socrates und 
Agapäus erkauft 9); in Narus Ariſtratus, in Thaſus 
Ariſtolaus 7°); in Theſſalien Daochus, Cineas; in 
Arcadien Eucalpidas, Cercidas; in Argolis Mnaſeas, 
Taladamus; in Elis Euritheus, Cleotymus; in Meſ⸗ 
ſenien Neon und Thraſhlochus; in Sieyon Ariſtratus 
und Epichares; in Corinth Dinarchus und Demaratus 

| | in 

67) Demofth. r. oredxv. p. 137..139. 140. | 

68) Id. über den Cherſon. p. 59. 


69) 1d. 3 Philipp. p. 72. 
70) Id. x. ore®av. pP. 178. 
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in Megaris Perilaus und feine Mitſchulbigen in Theben 
Dimolaus, Theogiton und Anemoetas; in Eubda Hip⸗ 
parchus, Clitarchus, Sof iſtratus und Die bei ke ‚ges 
‚ nannten 7”). 

Diefe und mehrere andere wagte Demoſthenes 
öffentlich zu nennen, und fie mit Schande zu belegen. 
Einft ward Archmius, ein Zelit, für ehrlos erkläre, 
and mie ihm fein ganzes Geſchlecht, weil er perfifches 
| Geld nach dem Peloponnefe gebracht hatte; jeßt aber 
"war es anders: man beneidere den, melcher bejtochen 
worden; man lachfe, wenn er.es eingeftand; vergab, 
wenn er überführt wurde, und verfolgte jeden mir Haß, 
welcher ein folches Verfahren tadelte ?) Sparta, fagf 
Paufanias, war zu Philipps Zeit die einzige griechifche 
Stadt, welche nicht verrathen wurde 2). Es ward 
dem Medlichen ſchwer, feinen Rath gegen diefe Soͤld⸗ 
linge geltend zu machen,‘ denn mit ihnen und für fie 
wirkte manches, was jenem entftand. Sie fpielten ein 
bei weitem nicht fo gewagtes Spiel. Sie rierben zum 
‚Srieden, um zu erreichen, daß Philipp gefahrlos eine 
Stadt nad) der andern nehmen möchte; wurden ihre 
‚Mitbürger in der Verblendung erhalten und der Freiheit 
‚beraubt, ſo konnte der Sieger fie ſchuͤtzen; es ließ fich 
fogar Hoffen, daß man aud dann nicht einmal ihr 
Treiben durchfchauete; griff man zu den Waffen, und 
mie ungluͤcklichem Erfolge, fo fehien es. ſich ja zu bes 
währen, daß der Krieg verderblich fei, wie fie ihn 
geſchildert hatten; ihre Gegner aber waren ber Wuth 

| des 


Demoſth. +. sreßa». p. 188. h 
72) Id, 5 Philipp. P. 70. 5 * erh 
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des Dolkes prels gegeben. Demoſthene entgieng es 
nicht, wie ſchwierig auch in dieſer Ruͤckſicht ſeine Sage 
fei 7). Der flachſte Grund in ihrem Munde war uͤber⸗ 
zeugender, als der gewichtigſte, welchen ihre Gegner 
vorbrachten; - denn fie nannten die Gefahr nichtig und 
von Betruͤgern erdacht ,. erklärten jede Anſtrengung für. 
überlüffig, und die Verwendung der öffentlichen Gelder 
zum Bergnügen des Volkes für zweckmaͤßig und weile, 
_ Die Freunde der Freiheit dagegen boten alles auf, um 
Die Bürger aus. der Ruhe aufzuſchrecken; fie unterhielten, 
fie mie truͤben Vorfiellungen, forderten auf zu Mühe 
und Kampf, verlangten Steuern und jede, Art der 
Entfagung; man hörte fie ungern, und in Athen nur 
dann, als die Ereigniffe des Tages lauter ſprachen, als 
fie es vermochten 7). ö 
Die Verraͤther wurden zum Theil auf das —— | 
vollſte von Philipp behandelt, als: er ihrer. nicht mehr 
bedurfte; er ließ ſie die ganze Verachtung empfinden, 
welche fie verdienten. Die Olynthier Eutyerates und 
gafthenes ſchuͤtzte er nicht ‚einmal vor feinen Soldaten, 
welche ihnen mit hoͤhnendem Abſcheu begegneten ?); ein 
ähnliches Schickſal traf Timolans den Thebaner, Eudi⸗ 
eus den Sariffäer, Ariſtratus den Sieyonier, — 
den Megarenſer und Andere 77). 

Neben dieſen beftochenen Anhängern Dortipps as | 

es Menfchen, welche ihm ſehr nüglich waren, ohne es. 
zu wollen, und ohne Geld eonmen zu haben. Die 

| Volte⸗ 


7 Demofth. über den Eherf. p. 62, 
75) Id. 3 Philipp. p. 72. 
76) Id. über den Eherf. p. 59- 

277) Id. m. orsda. pP. 14% 


N 


4.3 ; 


Zo eites Capitel. a 39 


Soleeſchmeichler nämlich CSruonorei) bemuͤheten ſ ſi 5 
den Buͤrgern etwas angenehmes zu ſagen, ihnen das 


Gefaͤhrliche ihres Zuſtandes zu verbergen und die Zukunft 


als erfreulich zu fhildern, damit fie begünftigt und gern 
"gehört würden. Aufforderung und Gelegenheit Dazu) 


fanden fie in der Verwoͤhnung des Volkes, welches 


lieber angenehm getaͤuſcht/ dem Abgrunde nahe in Schlaf 
gewiegt, als von der ernſten Stimme der Wahrheit 
geweckt und zur Thaͤtigkeit und Beſonnenheit angetrie⸗ 
ben fein wollte. Wenn Alexander, nicht Philipp, die 


Griechen zuerft angegriffen hätte, fo wären vielleicht 
wenigftens die meiften von ihnen, erſchuͤttert durch das 


Gewaltſame und Plögliche der Erfcheinung, zur gemeins 
ſchaftlichen Vertheidigung des Vaterlandes zuſammen⸗ 


getreten, wie einſt gegen Darius und Xerxes; aber 


Philipp ſtuͤrzte ihre Burgen nicht um, er untergrub fie, 
nicht alle zu gleicher Zeit, ſondern einzeln nach einan⸗ 
‚ber. Go geſchah es denn, daß die Eleer mit ihm in. 
Saconien einfielen , weil fie die Sacedämonier haften 7%); 

daß die Theffalier feinen Wünfchen entgegenfamen, um 
ſich von den Aleuaden zu befreien 7°); daß die Thebaner, - 


welchen er Thespid und Orchomenos gegeben, ihn ihren 


Netter nannten °°);. daß die Arcadier ſich weigerten, 
mit den übrigen Griechen bei Chäronen gegen ihn zu 


kaͤmpfen ); daß Demofihenes fogar. befürchtete, Die 


Argiver, Meffenier, Megalapolitanee und andere Pes 


i Athe⸗ 
a Paufan. 5. 
79) Diod. fic, 16. 14. 
80) Demolth, 2 Philipp. p. 45. i 
8) Paufan, 7. ı5: 8. 6. 27. a 
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Arhenienfer angreifen, während die den ——— — 
Griechenland begaͤnnen 2. we 
| Dagegen fanden ſich auch Gindernife,. welche es 
den Macedoniern erfchwerten, zur De über Gxien. ; 
chenland zu gelangen. : 
Wie die Sage von Macedonien vor dem Ausbruche 
der Seinpfeligfeiten den Verkehr mie den Griechen, ges 
heime Unterhandlungen und Beftechungen: fehr erleich⸗ 
terte, fo entftanden auf der andern Seite große Schwies 
rigkeiten daraus, wenn in einem Kriege die Macedonier' 
die Angreifenden waren, und die Öriechen die Umftände 
zu benußen mußten. ' Südlich verfperrten bie cambuni- 
ſchen Gebirge den Eingang in Theſſalien; mit weicher 
Gefahr und Muͤhſeligkeit es verfnupft war, fie mie 
einem Heere zur überfteigen, zumal wenn Feinde fie befegt 
Ä bielten, erfuhr D. Mareius Philippus im Kriege mit 
Perfeus. Der Eonful geftand felbft, dag feine Trups 
pen bier von einem Fleinen Haufen aufgerieben —— 
koͤnnten 2). | 
‚Es war in diefer Gegend eine 64 Ebne von 
1000 Schritt zwiſchen dem Fuße des Olympus und 
dem thermaifchen Meerbufen ; fie konnte leicht durch 
Wall und Graben dem, Feinde unzugaͤnglich gemacht 
werden; seine Stade und ein Tempel des Jupiter füllte 
fie zum Theil aus, und in der Nähe waren Steine und. 
Felſenſtuͤcke, welche auf die. Vorbeigehenden, auch wenn 
der Wall erſtuͤrmt war, binabgefchleudere werden konn⸗ 
ten; Auf der Seite von Epirus waren die eitifchen 


Ge⸗ 


82) Demoſtk. über den Frieden, ©. 42. 
85) Liv. 44. ı folg. 
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Gebirge. Jedoch dieß waren nicht die einzigen Boll⸗ 
werke, wodurch die Natur Griechenland gegen Macedos 
nien gefichere hatte. Wenn nämlich) der Feind in Theſ⸗ 
ſalien eingedrungen war, fo wartete feiner neue Des 
ſchwerde, er mochte den Weg nach Pylä, oder den 
durch Aetolien einfchlagen. Theſſalien haste die Geftale 
eines Kejjels; es war überall mit Bergen umgeben. 
Leonidas bewies, mas in den Pällen des Deta eine 


‚geringe Mannfchafe gegen einem vielfach überlegenen 


Feind vermochte; Aetolien war von jähen Bergen und 
fchroffen Felſenwaͤnden fo durchſchnitten, daß das ganze 
Sand eine natürliche Seftung war. Insbeſondere wurde 
die Stade Thermus durch Abgründe zwiſchen welchen: 
- Die Wege zu ihr hinfuͤhrten, "und durch einen nahen 
See gedeckt; es. konnten hier die nachdruͤcklichſten Ver⸗ 
theidigungsmaaßregeln ergriffen werden, ohne daß man 
felbſt leicht etwas zu fürchten hatte. , Der jüngere Phis 
lipp glaubte ſich kaum durch die in-diefer Stadt gefuns 
denen Schäße für die großen Befchwerden und Gefahs 
ren entſchaͤbigt, welche er mit feinen Truppen auf dem 
Wege dahin, felbft ohne vom Feinde beunrufiger zw 
‚werben, zu befämpfen hatte ). Als die Aetolier fps 
ger mit den Roͤmern gegen Philipp im Buͤndniſſe ſtan⸗ 
den, machten fie häufig Streifereien in das Gebiet der 
eheffalifchen Städte, ‚welhe dem Könige gehorchten, 
ohne daß er es je wagte, fie in ihre Schlupfwinfel zu 
verfolgen. Auch in Boͤotien angelangt, waren, die 
Macedonier noch) nicht am Ziele; der Eythäron und der 
ehem konnten von den Griechen fo. benuße werden, 

* 

34) Polyia 6.7 folg: 
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daß es ihnen, wenn nicht Madglich doch äußern föne 
wurde ‚. weiter vorzudeingen. 
Wie wichtig manche Städte, mie — En 
tea und befonders Chalets, für die Vertheidigung von 
ganz Griechenland feien, lernte man dann erft einfehen, 
. als die Nachfolger Alexanders und die Roͤmer Gebrauch 
davon machten. » 

Aus feiner tage entftand Für Macsdonien noch e ein 
anderes Uebel, welches oft ſchwer auf ihm laftete, nams 
lich die Nachbarfchafe der Barbaren, der Päonier, 
Thracier, Dardanen, Möfier und Illyrier. Wie'die 
Numidier, obgleich ihm unterworfen, immer eine Gei⸗ 
gel für Carthago blieben, fo waren —— 
Macedonien hinderlich und gefaͤhrlich, ſelbſt dann noch, 
als Philipp ſie gezwungen hatte, ſeine Herrſchaft anzu⸗ 
erkennen. Sie griffen ohne Kriegserklaͤrung bald ein⸗ 
zeln an, bald vereinigt; Vertraͤge kannten und ehrten 
ſie nicht; die Koͤnlge von Macedonien waren daher genoͤ⸗ 
thigt, Beſatzungen an den. Graͤnzen zu laſſen, wenn ſie 
ſelbſt mit dem Heere auszogen; oft mußten ſie den Fruͤch⸗ 
ten eines Sieges entſagen, die glaͤnzendſten und gluck⸗ 
lichſten Unternehmungen einſtellen, weil der eigene — 
zu vertheidigen war. 

Amyntas, der Vater Philipps satt von den 
Illyriern beſiegt und verjagt *). Sein Sohn Per⸗ 
diccas, welcher nach mehrern Unruhen zur Regierung 
kam, verlor nebſt 4000 Macedoniern in einer Schlacht 
mit den Illyriern, welche auch ihn angegriffen hatten, 
das Leben ). Die Paͤonier benutzten die Verwirrung, 

\ BSR 
85) Diod. lic. 15. 19:16, 2, . 86) Id. 16.12, 
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um einen FE von Macedonien zu perheeren. Philipp. 
wurde von den Koͤnigen der Thracier, Illyrier und 
Paͤonier, welche auf die Erweiterung ſeiner Macht eifer⸗ 
ſuͤchtig waren, zu gleicher Zeit angegriffen °). Ob. es 

ihm gleich gelungen war, fich alle jene Horden unters 
würfig zu machen, fo hatte doc) auch Alerander mie - 


ihnen: zu Fänpfen. Sie empoͤrten ſich nach Philipps 
Tode, und mußten ‚aufs neue befiege werden??). Aleranz 


der ließ ſich Gelßeln von ihnen geben; dennoch ſtanden | 


fie nad) der Schlacht bei Arbela abermals gegen ihn auf, 
| von Menmon, einem eidbruͤchigen Feldherrn des oͤnigs, 
Dazu ermuntert und angeführt; Antipater endigte den 
‚Krieg „fo gut er es vermochte, Denn der Aufruhr der 
. Barbaren hatte einen andern in Griechenland veran⸗ 
taße”). Antigonus Dofon wurde 222 v. Chr. nad 
der Schlacht bei Sellafia gehindert, länger in Saconien 

. zubleiden, weil er die Nachricht erhielt, daß die Illy⸗ 
rier in Macedonien-eingefallen fein. Die Befhwerden 
des Eilmarfches und die zu große Anftrengung in der 
Shlacht brachten ihm den Tod ?°). Als Philipp der 
Juͤngere die Hauptburg in Elis Rs 4000 Mens. 

ſchen genommen und 20000 Stüd Vieh erbeutet hatte, 
- würde ihm in dem Augenblicke, als er dieß unter feine 
Truppen vertheilen wollte, gemeldet, daß Macedonien 
von den Dardanen geplündert werde. Er konnte alſo 
ben Krieg mit den Eleern und Aetoliern nicht fortſetzen, 
ſondern mußte ſich begnuͤgen, einen kleinen Heerhaufen 
im Peloponneſe zuruͤckzulaſſen an Dei den Moedern,. 


einer 
87) Diod. fic. 16. 22. 90) Polyb. 2. 70. J— 
g9ı) Liv. 27. 35. 
..89) Id. 17. 62. 65, 
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einer ehracifchen Horde, war es in ber Ordnung, dar⸗ 
‚auf zu achten, wenn die macedonifchen Könige fich von 
ihrem Sande entfernten, um dann einen. raͤuberiſchen 
Einfall zu machen. Wurden ſie verfolgt, ſo zogen is | 
ſich in ihre fefte Stadt Jamptorina zurüc 7°). 

Daher war der Zuſtand Macedoniens ſehr — 
lich, wenn es von der Suͤd⸗ oder Weſtſeite bedroht 
wurde; unausbleiblich erfolgte dann auch ein Augriff 
von der noͤrdlichen. Die Roͤmer hatten ſich nicht ſo 
bald Acarnaniens bemaͤchtigt ‚, als die Dardanen anfien⸗ 
gen, Macedonien zu verwuften; Philipp rettete ſich nur 
dadurch, daß er ſich fehnell gegen die Barbaren nah 
- Päonien wandte, und fie bei Stobi flug). + 

Die Griechen wußten auch diefen Umftand nicht 
zu benutzen. Sie gebrauchten die Barbaren bloß zu 
Miethtruppen in ihren eigenen Kriegen, ſtatt ihren Haß 
gegen Macedonien und ihre Händel mit demfelben zu 
unterhalten, welches befonders den Athenienfern, we⸗ 
gen ihrer Befigungen in Chaleidien, hätte leichte werben 
muͤſſen. Welch einen Waffenplag hätte Amppipolis 
abgeben Fönnen an fü ich fo bedeutend und mit einem | 
Hafenplatze, wie Elon? 

Wenn ſich Philipp zu Lande manchetlei —— 
Umſtaͤnde entgegenſtellten, fo hatte er es für ein großes 
Gluͤck zu achten, daß feine Feinde feinen Vortheil dar⸗ 
aus zu ziehen wußten; denn zur See Fonnte er den Plan, 
die Griechen zu unterjochen, nicht ausführen, weil er 
feine Flotte vorfand, fie vielmehr erft dann erhielt, als‘. 
‚fein Werk vollendee war. Die Macedonier mußten vor 
| ſei⸗ 
92) Liv. 36. 25. 28. 5. 93) Id. 33. ı9. | £ 
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feinem Kegierungsantritte, ehe die Illyrier, die Thracier 
und das athenienſiſche Ehalcidice ihnen unterworfen wa⸗ 
ren, ſich außer Stande fühlen, eine Flotte zu erbauen, denn 
ihr fand war faft ein Binnenland; uͤberdieß beherrſch⸗ 
ten die Griechen das Meer. Philipp legte alfo erſt den 
Grund zur macedoniſchen Seemacht. Daher waren die 
Alchenienſer ſehr verwundert, Daß, als er ihnen Halones 
überlaffen, ver ſich Das Anſehn geben wollte, ‚als koͤnne er 
‚über Inſeln gebieten *). Wäre er fchon im Beſitze 
einer Flotte geweſen, hätte es dann der fchlauen Mittel 
bedurft, welche er anmwandte, um Einfluß auf dem 
Meere zu befommen? Er forderte die Achenienfer' auf, 
gemeinfchaftlih mit ihm den Seeräubern zu wehren; 

würde eridiefe nicht allein befriegt Haben ,' wenn er fiarf 
genug dazu geweſen wäre, um unter einem guten Vor⸗ 
wande nach den Inſeln zu ſchiffen, fuͤr ſeinen Schutz 
Tribut von ihnen zu fordern; wie einſt die Athenienſer 
fuͤr die Porfer > Hülfe, und fie fich zuzueignen ? Aber er 
gieng langſam und vorfi chtig, weil die Athenienſer ihm 
die Brücde bauen follten °Y. Er zuerſt legte Schiffs: 
werfte an, er ruͤſtete Kriegsfchiffe. aus, und verwandte 
‚große Summen darauf ?%.: Als ihm die griechiſchen 
Staaten gehorchen mußten, da gebot er auch über ihre 

Flotten. Die Transportſchiffe, deren ſich Alerander 

beim Uebergange nach Aſien bediente, beſtanden meiſtens 
aus griechiſchen). Er ließ ſie zwar bis auf einen Theil 
zuruckkehren, aber wahrfcheinlic) blieb eine nicht geringe 
Anzahl berfelben an den Küften von Macebonien unter 


— 
—9 Der Derf. d. Rede üb. d. Halon. ©. 94. 
95) Id. p. 50. 
96) Id. le. 97) Diod.’fc. ı7, 22. 
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Antipaters Oberbefehl und vereinigt mit denen, —— 
ſchon zu Philipps Zeit in Thracien erbauet fein mochten: 
denn im lamifchen Kriege, 323. v. Ehr., gehen: fogleich 
240 macedoniſche Schiffe in See %). In Alexanders 
hinterlaſſenen Papieren fand ſich außer andern rieſen⸗ 
maͤßigen Planen auch der, in Phönicien, Syrien, Cili⸗ 
cien.und Cyprus eine Flotte von 1000 Kriegsſchiffen 
auszuruͤſten, welche groͤßer als die dreirudrigen ſein 
ſollten; mit ihnen wollte der Koͤnig Africa erobern. 
Denen, welche nach ſeinem Tode in Macedonien regier⸗ 
ten, führte oft der Zufall eine Flotte zu, wenn fe 
nämlich von einem der — —— unterſtuͤtzt 
Ph DEHNIENSE 
Die Macebonler feiön — —— nie —— 
— vom Seedienſt oder Fertigkeit im Rudern, 
fondern fie mußten ſich erft befonders vorbereiten‘ und 
üben, fo oft eine Geeerpedition unternommen: werben 
ſollte. Philipp der Jüngere fand. ‚große Schwierigkei⸗ 
‚ten, und erregte allgemein Verwunderung, als er im 
Jahre 214. hundert Schiffe erbayen und bemannen 
ließ, um die Roͤmer in Italien zu befriegen. Die Ans 
näherung einigen, roͤmiſcher Kriegsſchiffe noͤthigte ihn, 
ſogleich von feinem. Vorhaben abzuſtehen .. Dieß 
war der erſte und letzte Verſuch der Macedonier, -füe 
fich etwas in der Sache zu keiften. «Der Prätor C Mar⸗ 
cius verheerte bald darauf ungeſtraft ihre Küften 29, " 
Demofihenes machte auf dieß alles aufmertfam, 
und wirkte mit ernſtem Willen und mit Kraft, 
ob⸗ 


98) Diod. fie. 18. 15. ° ” 
99) Polyh. 5. 2. 209, 00) Liv. 4. 20, fol. 


I 
Ei 


x Zuelee ae — | | a7 


 obgteich in der Hauptfache ohne Erfolg, entgegen. Wie 
Cicero, ſo benachrichtigt uns auch Demoſthenes von 
vielen ſeiner Verdienſte ſelbſt. Allein was er ſagt, kann 
nicht leere Prahlerei ſein, denn er ſprach es aus vor dem 
Volke, dem Zeugen feiner öffentlichen Handlungen, und 
vor den Feinden, welche ſelbſt die Wahrheit in feinem 
- Munde als Unmahrheit verdächtig zu machen ſuchten. 
Auch ſtimmen ihm andere Schriftſteller in vielem bei. 
Sie find meiftens darüber einig, daß er nie von: Philipp 
beſtochen ſei, und das macedoniſche Joch im Innerſten 
feines Herzens verwuͤnſcht habe 9. Er ſelbſt verſicherte 
dieß öffentlich, und nannte die. Namen aller derjenigen, 
welche in Philipps Solde ftanden ſchalt fie Verraͤther 
und Urheber der Sclaverei; wuͤrde er es gewagt haben, 


wenn er ihr Mitſchuldiger geweſen wäre? Seine Reden 


tragen nicht das. Gepraͤge der Taͤuſchung und. Verſtel⸗ 
lung, find nicht mie erzwungener Wärme für eine Sache 
‚gearbeitet, welche er efwa nicht wollte. : Das, worin 
er ſich oft wiederholt, ift die Entichleierung der Plane 
 Dpilipos, die dringende Aufforderung, fie zu bereiteln, | 
and die Anmweifung, wie es gefchehben koͤnne. Seine 
Handlungen und feine Schickſale heben den lehten Zwei⸗ 
fel anf. Wie würde Alexander feine Auslieferung vers 


langt haben, wenn er ihn nicht fuͤr ſeinen Feind gehalten 


haͤtte; und wie Demoſthenes feindſelig gegen die Maces 
donier verfahren fein, wenn er HR, vol Haß Bamejen: 
wäre? 2% 

Demoſihenes — Philipp; er wußte, 
AN er von einem unerfärtlichen Ehrgeize getrieben, daß 
| Be | er 
1) Plut. Demotth. 14 Diod. Sic. ı7. Au! 


* 


48 Erſter Theil, | 

er wachſam, betrügerifch, fchmeichlerifch war, und jeden 
nach feiner Schwäche und Leidenſchaft behandelte ); 
er ſchilderte ihn den Achenienfern treu, und enthuͤllte 
den Zweck feiner Unternehmungen 3); er verlangte von. 
feinen Mirbürgern von Anfang Beſonnenheit, Borficht, 
Standhaftigfeit und Anftrengungen, weil er den Feind 
von Anfang fannte. Daher feine Rede über die Anges 
legenbeiten im Cherfonefe, worin er darauf dringt, daß 
Diopithes, Anführer Der Arhenienfer daſelbſt, nice 
allein nicht zurlicfgerufen, ſondern vielmehr mit Gelde 
und neuen Truppen verfehen würde; vom Cherfoneje 
aus follte Philipp beobachtet und der erſte Damm ihm 
entgegengeſetzt werden. Selbſt eine Gewaltthaͤtigkeit, 
winkt er an, duͤrfe jetzt an jenem Feldherrn nicht geahn⸗ 
det werden, weil die Erhaltung des Staates davon 
abhange, daß er bleibe und wirfe. 

Wie er ſprach, fo handelte er. "Er Kehle aus 
freiem Antriebe Geld an den Staat, loͤſete Gefangene 
ein, ruͤſtete Schiffe aus, ſorgte mit beſondrer Thaͤtig⸗ 
Reit für die Ausbefferung der Mauern und Gräben von. 
Athen, und für die Sicherheit der attiſchen Graͤnzen) 
übernahm gefährliche und koſtſpielige Geſandtſchaftsrei⸗ 
fen, und vermehrte die Einnahme des Staates )5 er 
bewirkte, dag Philipps Tiyrannen von Euböa vertrieben 
wurden ; die Rettung der Byzantiner war fein Werk), 
‚niche weniger das Buͤndniß Athens mit den Eubdern, 
Achaͤern, Eorinthiern, Thebanern, Megarenfern, Leu⸗ 

| sadiern 
2) 2. Philipp. p. 46. 
8) Weber den Cherfon. ©. 56. :57- 


4) Ibid. p- 64. 5) megı gredav. P. 179 
6) Ihid. p. 150. Plut. Demolth, ı7. , 
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abiern und Coreprdern gegen Philipp; kraft diefes 
Buͤndniſſes fließen 13000 Mann Fußvolk und 2000 


Reuter zu den athenienfifchen Truppen 7). s 
Mit Unrecht befchuldige ihn alfo Aefchines des Phi⸗ 
lippismus. Nur moͤchte es zweifelhaft ſcheinen, ob er 
bloß aus Vaterlandsliebe handelte. Plutarch ſagt, nur 
für Philipp ſei er unbeſtechlich geweſen, nicht aber uns 
empfaͤnglich fuͤr Gold von Suſa und Ecbatana: der 
König von Perfien habe vernommen ; weldyes Anfehn 
er unter den Griechen befiße, und daher Summen an 
feine Satrapen geſchickt, ſie Demofthenes zujufenden, 
damit diefer den Macedoniern Noth verurfache; dieß 
ſei päter von Alerander entdeckt, indem er einige Briefe 
des Demofthenes und: der perfifhen Satrapen in Sar⸗ 
des vorgefunden , woraus fogar die Größe jener Sum⸗ 
men erkannt worden fei?). Auch Divdor: winkt diefes 
an ?); Man fünnte zur Vermehrung des Verdachtes 
hinzufügen; auc Harpalus, welcher mit einem Theile 
von Aleranders Schaße aus Afien nad) Athen entwich, 
und bier ſichern Aufenthalt ſuchte, ſei von Demofthes 
nes nice zuruͤckgewieſen, als er ihm Gold und Becher 
bot. Demofthenes ſprach in. der Volksverſammlung 
nicht gegen ihn; er zeigte auf feinen Mund, anzudeus 
ten, er fei beifer; die Arhenienfer nannten dieß bie 
Geldbräune, und verurtheilten ihn zu einer Geldſtrafe 
und zum Öefängniß, aus welchem er entfloh "°). Seine 
—— gehört nicht hierher, Mar aber fein 
Des 


Ar FRE m. or. Pp- 179. 
8) Plut. Demofth. 14. 20. 9) ı7. * 
10) Plut. Demoſih. 25. 26: - Diod. fie, 18. 13. 
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‚Vermögen durch Reifen fir Achen, durch andere Aufs 
‚opferungen von edler und mannichfacher Art zerruͤttet, 
ſo lag die Berfuchung nahe. Sein Vaterland handelte 
beſſer, ale es ihm eine Krone befchloß, als da es, wol 
aus Furcht vor Alerander, ihn in den Kerker führen 
ließ · Demoſthenes ward nie zum Verraͤther an Gries 
chenland: aber er ſtand allein; die ſelbſt, welche er res 
ten wollte, hatten fic) zum Theil gegen ihn verſchwo⸗ 
ven, und fo. war fein Arm zu ſchwach, dem — 
den Verderben zu wehren. 
Wie fuͤhrte nun Philipp unter bieſen nn a 
unguͤnſtigen Umftänden feinen Plan aus? Wie unters 
jochte er Griechenland ? | 
Es laffen fich in feiner Gefchichte füglich drei Derios : 
den annehmen, ‚deren eine Die andere vorbereitete. Zus 
naͤchſt fuchee er fich auf dem Throne zu befeftigen, und 
Macedonien gegen dieummwohnenden Barbaren zu fihern. 
Dann machte er ſich zum Heren von Öriechenland. Zus 
legt fchickte er fih zu einem Eroberungskriege Hai: 
Afien an. | 
Ein brehaͤhriger Aufenthalt in Theben * das 
Zuſammenſein mit Epaminondas, dem bewunderten 
Helden ſeiner Zeit, hatte Philipp mit kuͤhnen Wuͤnſchen 
und mit einem heißen Verlangen nach Thaten und Ruhm 
erfüllt. © Das Schickſal ftellte ihn bald auf einen Platz, 
wo er fid) Hug und tapfer zeigen mußte, oder unterge⸗ 
hen. In Macedonien war Verwirrung jeder Art. 
Waͤhrend Philipp als Geißel in einem fremden Lande 
lebte, fielen dort die Regenten durch die Hand ihrer 
Mutter oder in Schlachten; Betruͤger und — 
ſtreb⸗ 
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Ä frebren nach dem‘ Throne, ‚, und. bie Barbaren umfer 
trachteten, das Land unter fi ch zu theilen. Alexander, 
der aͤlteſte von Amyntas Soͤhnen und ſein Nachfolger, 
wurde 368. v. Chr. auf Anſtiften feiner Mutter Eury⸗ 
Dice und des Aloriten Prolemäus ermordet ). Den Pros 
lemäus, Amyntas unächten Sohn, tödtete 365. v. Chr. 
Perdiecas, Aleranders Bruder. Bald aber verlor auch 
diefer fein geben, und zwar in einer Schlacht mit den 
Iliyriern 2), oder von Eurydice aus dem Wege ger 
räume?) 360. "Er hinterließ einen unmündigen Sohn, 
Amyntas. Philipp, der juͤngſte von Amyntas Soͤhnen, 
entfloh jetzt aus der Gefangenſchaft, und ward des juͤn⸗ 
gern Amyntas Vormund; bis der Drang der Umſtaͤnde 
in dem Volke den Wunſch erregte daß er ſelbſt die 
Regierung uͤbernehmen mer , was benn auch. ſofort 
seſchab 360. | 
Er richtete den Muth feiner verzagfen Macedonier 
— auf, verſah ſie mit Waffen und uͤbte ſie darin, 
und erwarb ſich durch freundliche Zuſprache ihre Liebe. 
Dabdurch entwickelte ſich zuerſt fein Talent zu täufchen. 
Er entfernte alles, was den Schein der Tyrannei haben 
konnte, und that keinen Schritt, ohne vorher eine 
Volksverſammlung gehalten, und wenn nicht befragt, 
doch ermuntert zu haben. Seine Abſicht blieb nicht 
unerreicht. Er fand, daß Macedonien in feindlichen 
Berhältnifien mie Athen war. Dieß konnte ihm bei 
den übrigen Umftänden verderblich werden, zumal da 
die Athenienſer Argaus, einen Kronprätendenten, in 
BR. Dz2 - Mas 


11) Diod. fie. 16. ı. Jukin. gt 
12) Diod. fıc. ı6. 2. 13) Juß, 7. * 
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ix Macsbonien einführen wollten, und: Paufanias, ‚aus 


koͤniglichem Geſchlechte und von thraciſchen Koͤnigen uns 
terſtuͤtzt, die Oberherrſchaft an ſich zu reißen ſtrebte, 
obgleich er ſchon einmal von Iphikrates zuruͤckgetrieben 
war ). Die wahre Abſicht der Voͤlker, welche ſich 
mit ſeinen Gegnern vereinigt hatten, war ihm nicht un⸗ 
bekannt; die Athenienſer wollten Amphipolis wieder 
gewinnen, welches ihnen von Philipps Bruder, Per: 
diecas, entriffen war; die Thracier lockte die Hoffnung. 
zur Beute. : Daher erklärte er 350. Amphipolis für 
frei, ‚ein Ausweg, der nicht glüclicher gewählt werden 
Eonnte, und den Thraciern gab er Geſchenke ). Athen 
fah nun mwenigftens Amphipolis nicht mehr in Philipps 
Händen; es wurde noch geneigter zur Ausföhnung, als 
er. ihm ohne Löfegeld die Grfangenen herausgab, welche 
‚er in der Schlacht mit Argäus und den athenienfifchen 
Mierhrruppen gemacht harte. Es wurde Friede geſchloſ⸗ 
fen. Nun war die Ruhe im Innern bergeftelle; aber: 
die benachbarten Barbaren mußten gefchrecft und gedes 
muͤthigt fein, bevor Philipp weiter gehen Fonnte. Dee 
König der Päonier, Agis, früher von ihm durch Beſte⸗ 
chungen beſchwichtigt, war geſtorben; die Päonier wur⸗ 
den angegriffen und befiegt. Es war zu fpät, wenn 
Dardylis, König der Illyrier, über die genommenen 
macedoniſchen Städte unterhandeln und die Hälfte her⸗ 
ausgeben wollte; er wurde in einer hartnaͤckigen Schlacht 
überwunden, und mußte alles räumen, was er erobert 


hatte 359 ’°). 


14) Diod. fie. 16. 2.5. 
15) Id. 16.5. Polyaen. fträt. 4. 2. 17. 
ı6) Diod, fic. 16. 4 \ 
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"Der Plan zu diefen Unternefmungen war eben fo 
ht angelegt, als muthig und glücklich ausgeführt, 


Philipps Herrfchaft war. befeftige, fein Ruhm gegrüns - 


* ſein Heer geuͤbt, verſucht, es hatte Vertrauen zu 
ihm und zu ſich ſelbſt. 

Jetzt begann Philipp, die Griechen felbft feindfes 
fig zu behandeln; aber er kündigte die Fehde nicht allen 
‚zugleih an. Mar muß nämlic), aud) in dem, was er 
‚von jegt an that, Drei Perioden wohl unterfheiden. 
Er gewann das: nördliche Griechenland und was Die 
Griechen im Norden befaßen, durch Vorfpiegelungen 
und Waffengewalt. Die lag ihm am nächften; es 
war die Bedingung für die Erreichung feiner übrigen 
Abſichten. Dann warf er fich zum Herrn und Schieds⸗ 
‚richter des Peloponnefes auf; und endlich fiel ihm in 
Athen das letzte und alles anheim. Diejenigen, welche 
nicht ſich allein, wie die Lacedaͤmonier, ſondern Grie⸗ 
chenland retten wollten, mußten ganz umſchlichen und 
umſtrickt fein, ehe fie unterjocht werden konnten, Do 
wurden fie zuletzt unterjocht. 

"Eine Verbindung zwifchen Olynth und Athen waͤre 
allein hinreichend geweſen, ſeine Ab ſichten auf das noͤrd⸗ 
liche Griechenland zu vereiteln; daher war die Erobe⸗ 
rung von Amphipolis und Potidaͤa faſt das Werk der⸗ 
ſelben Zeit. Beide Städte nahm er 358. den Athenien⸗ 
feen, die leßte aber erhielten die Olynthier, damit fie 
mit den Athenienfern entzweiet und mit den Macedoniern 


verſoͤhnt werden möchten ”7). Die Bergwerke von Eres 
| nides, 


17) Diod. fic. 16. 8. wo für Rp Potidaea zu leſen, ſ. not. 
P. Welt, 
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nibes, in deren Befiß er fich fofort feßte, brachten ihm 
an 1000 Talente ein; er verwandte diefe dazu, Mierhs 
fruppen ju werben und fi) Anhänger in Griechenland 
zu verfchaffen. Es war ein großer Forrfchritt, als er 
fi) 356. durch die Vertreibung ihrer Tyrannen die 
Theffalier verpflichtere. Theſſalien ftellte ihm tüchtige 
Reuter und bahnte ihm den Weg in das Herz der gries 

hifhen Staaten. Eine ariftocratifche Berfaflung mußte 
ihm den Beſitz des Landes ſichern *). Als die Phocens | 
fer in Theffalien eingefallen waren, erfchien er als Rächer 
feiner Freunde, und verjagte jene; er wollte fie über: 
Pylä verfolgen, bier aber hielten ihn die Athenienſer 
zurück, und fo zog er fih 352. wieder nach Macedos 
nien ). Sein Berfuch, ſchon jetzt in das Innere von 
Griechenland einzudringen, mißlang alfo. Dennoch 
war ihm der phocenfifche Krieg fortdauernd fehr zutraͤg⸗ 

ih; unbeobachtet nahm er mehrere Städte am Hel⸗ 

lefponte und in Chaleidice; Olynth ſelbſt fiel 348. durch 

Verräthereis es warb geplündert und die Einwohner 
wurden verkauft. Dadurd) aufs neue reichlich mit Gel⸗ 
de verſehen, beſchenkte und beſtach Philipp diejenigen, 
welche ihm bei feinen fernern Unternehmungen: nüßen zu 


kuoͤnnen fchienen; die Macedonier wurden oft und gläns 


zend bewirthet, und: ihre gute Stimmung gegen den 
König nahm zu. Während er alfo offendare Feindſelig⸗ 
feiten gegen die Athenienfer ausübte, fagte er ihnen, es 
fei nicht der Fall, und fie glaubten es, ſchloſſen 347: 
Srieden mic ihm, und füchten vergebens Durch Geſandte 
| & zu 
18) Demolth. 3 Philipp. p. 68. 
ı9) Diod. lic. 16, 38. * 
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zu hindern, daß er den Thebanern gegen die Phocenfer 
zu Hülfe kam, und nunmehr feit 346. an dem heiligen 
Kriege einen entfcheidenden Antheil nahm). Kluͤglich 
hatte er fo lange gezögere; denn jeßt war. ein Theil der 
Griechen feiner Hülfe wirklich bedürftig geworden, und 
‚auch die Webrigen waren gefchwächt. Es kann nicht die 
Rede davon fein, ob auf der Seite der Thebaner die 
gerechte Sache geweſen fei; die Pbocenfer hatten den 
| Tempel zu Delphi geplündert, aber jene nahmen dieß 
nur sum Borwande, fie zu befriegen ). Philipp 
ruͤckte, als Rächer des Boͤſen, mit den Theſſaliern im 
‚Phocis ein, und die Phocenfer, durch feine Waffen 
geſchreckt, mußten fih 346. ergeben , indeß die Athes 
nienfer ſich durch luͤgenhafte Berichte taͤuſchen ließen 
und ruhig blieben *). Die Berträge wurden zwiſchen 
Philipp und den Phocenſern gemacht, aber dieſe konnten 
nicht hindern, daß der Koͤnig die Thebaner, ihre erbit⸗ 
tertſten Feinde, mit welchen ſie nie unterhandelt haben 
‚würden, an feine Stelle ſetzte; und fo wurde beinahe 
- ganz Phocis wüfte und öde gemacht, die Häufer wurs 
den niedergeriffen, die Mauern umgeworfen, und faſt 
ließ man nur Weiber, Knaben und, Greife übrig. Man 
ſah 21 Städte zerftören, denn nur Abaͤ wurde verſchont, 
weil die, Einwohner deffelben am Tempelraube feinen 
Theil genommen hatten, und einigeandere, wie Elatea”*). 
Die — verloren nach dem Ausſpruche des Am⸗ 
| re phicthe⸗ 
20) Diod. fic.. 16. 55. Demolh. über den Cherſ. P- 83 
21) Pauſan. 40. 2. 

22) Demokh. r. rapemos Pe 209. 210. 


25) Id. ibid. p. 211. 212. 
24) Paufan. 10. 3. 
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pyhietyonengerichts ihre beiden Stimmen in demfelben, 
welche Philipp und ſeine Nachkommen erhielten; auch 
ſollten fie die pythiſchen Spiele nicht mehr anordnen, 
ſondern Philipp mie den Theſſaliern und Böotiern. 

Der erfte Act des Krieges mit den Öriechen war‘ 
vorüber. Der Hauptgewinn, welcher für Ppilipp dars 
aus hervorgieng, beftand darin, daß ihm weder Die cams 
bunifchen Gebirge noch der Deta Hinderlich werden 
konnten, ‘denn er war Mitglied einer heiligen griehifhen 
Berfammlung; die Schwäche der Griechen lag vor ſei⸗ 
nen Yugen, daß fie ganz feine Beute werden mußten, 
konnte ihm nicht mehr zmeifelhaft fein; fie waren ges 
rennt, zum Theil auf feiner Seite, ihre Streitkräfte 
waren geiähmf, ihr Haß gegen einander, * zu ver⸗ 
ſchwinden, hatte ſich vermehrt. | 

Die Begebenheiten, welche wahrſcheinlich die jroeite 
Rede des Demofthenes gegen Philipp veranlaßten, mas 
chen Die zweite Periode der Unterjochung Griechenlans 
des aus. Was der phocenfifche Krieg fie das nördlihe 
Griechenland gewefen war, das wurden jeßt Die Bewer 
gungen, welche die Herrſchſucht der Lacedaͤmonier ver⸗ 
urfachte, für den Peloponnes. Sparta, immer g& 
neigt, feinen Vortheilen das Wohl der Griechen aufjus 
opfern, wollte in der größten Berblendung, ohne zu 

ahnden, was bevorfiehe, und aufgebracht über den Aus⸗ 
gang des Krieges in Phocis, wenigfiens auf feiner Halbe 
inſel das alte Principat berftellen. Dieß mußte Philipp 
ſehr erwuͤnſcht fein; die Argiver und Meffenier baten 
ihn um Hülfe, und er — ſie9), obgleich er in 
| Thra⸗ 
25) Demoſth. 2 Philipp. p. 45» 
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Thracien befchäftige war. Er gebot den Lacedaͤmoniern, 
Meſſenien zu räumen, midrigenfalls er alles verheeren 
werd, wenn er nach Saconien Fomme. Die Antwort 
war: Wenn *°) Aber Philipp Fam wirklich; Meſſe⸗ 
nien, Argolis und Arcadien wurden für frei und unabs 
hängig erklärt, und die obrigkeitlichen Würden Freun, 
den Macedoniens verliehen. Dann kehrte er nach Thras 
‚cien zurück, und belagerte 340. Perinthus und Byzanz. 
Nie war Demofthenes thätiger geweſen, als er es jetzt 
war; man fieng an, ihn zu verftehen, denn die Schlins 
‚gen zogen fic) enger zufammen;. was er lange und oft 
vorausgeſagt hatte, das reifte fchon der nahen Erfüllung 
entgegen. Er beftürmee die Arhenienfer, den Belager⸗ 
ten Huͤlfe zu fenden, und veifete felbft zu den griechifchen 
Städten umber, um ein. allgemeines Bündniß gegen 
Ppilipp zu Stande zu bringen. Die Athenienſer befchlofs 
fen: Philipp habe den mit ihnen gemachten Frieden ges 
brochen, und ſchickten unter Phocions Anführung eine 
Flotte nah Byzanz. Byzanz und: Perinth wurden 
entfeße *°). Die Rhodier, die Chier, die Coer und 
viele andere, fogar der König von Perfien, hatten jenen 
Staͤdten Schiffe geſchickt; Philipp fürchtere daher, es, 
möchte ein großer Bund gegen ihn entſtehen. Lim die 
Arhenienfer allein befriegen zu fonnen, fihloß er mit 
ihnen und den übrigen Griechen einen kurzen Frieden 
339. Die Athenienſer wurden dadurch in Schlaf ge⸗ 

wiegt. Mit Schrecken vernahmen fie, Philipp habe 
Elatea genommen, und ſei im Anmarſch gegen Attica. 


| Sie 
26) Plut. Moral. Schrr. 
27) Plut. Demoſth. ı7. 


23) Demolth, z. orepav. p. 151. Diod. Sic, 16, zı. 
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x Sie zogen in ber Eile ein Heer zuſammen ‚und unter 


den Voͤlkern, welche ſich zu ihnen geſellten, um den 
letzten Kampf fuͤr das gemeinſchaftliche Vaterland zu 
beginnen, waren die Thebaner das bedeutendſte. Phi⸗ 
fipp fiegte 338. in der Schlacht bei Chaͤronea; dieſer 
Tag Prönte fein Werf, das nun vollendet vor ihm lag, 
denn von einem folchen Falle konnte fich Griechenland | 


nie wieder erheben. 

Durch die Art, wie Philipp ſich die Griechen uns 
RER hatte, wurde es ihm fehr erleichtert, fie in 
Unterwürfigkeit zu erhalten. Seine Anhänger waren 
in mehrern Staaten an die Spiße geftell. Wie ihm 
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die Theffalier durch Vertreibung der Tyrannen gewon⸗ | 


nen waren, fo hatte er Andere durch Einführung der 


Tprannei unter fein Joch gebeuge. Philiſtides in Oreos 1 


und Elitarchus in Ererria waren feine Werkzeuge, denn 
ſie regierten nur durd) ihn. Seine Feinde hatte er durd) 


Verbannung entfernt; Plaͤtze, welche günftig gelegen Ä 


und wichtig zu fein fchienen, Pla, Ambracia, Theben, 


Rhoͤdus, durch Befaßungen verwahrt. Die fi herfie 
Schutzwehr war ihm die Schwaͤche und Thorbeie der 
Griechen. So konnte er dieſe denn von jegt an milde 


behandeln, ohne feinen Plan zu verruͤcken. Ohne Loͤſe⸗ 
geld und mit herablaffender Güte ſchickte er nad) der 


Schlacht bei Chäronea.die Gefangenen in ihre Heimath 


zuruͤck. Die Griechen durften nad) den väterlichen Ge⸗ 


feßen und Sitten leben, ihre Verfaffung warb nicht 
weiter geändert. Zuletzt fündigte man ihnen an, Phi 


lipp wolle die Schmach u z welche ihnen einft von 
den 
29) Diod. fic, 16. 77: 
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den Perſern zugefuͤgt worden; und alle, beſonders die 

Achenienſer, zeigten die lebhafteſte Freude uber den 
großmürhigen Entſchluß ihres Beſchuͤtzers. Sie wähle 
ten ihn 3377. in einer allgemeinen Berfammlung zu Eorinth 
zum unumfchränkten Anführer. Aber der, welcher feis 
nen Namen, durch die Unterjochung des berühmteften 
Volkes verewigt hatte, ſollte nicht auch die perfifche 
Monarchie vernichten. Er ftarb 336. zu Aegaͤ, iam 
Hochzeitsfefte feiner Tochter Cleopatra, von — 
SERDERER, 
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es * eln, Philipp den Griechen — 
hatte, wurden bei ſcheinbarer Maͤßigung von Alexander 
feſter geſchmiedet. Alexander war an Fehlern und Tu⸗ 
genden groͤßer als Philipp, aber ſein Character war 
von dem ſeines Vaters ganz verſchieden. Waͤre Philipp 
Alexander geweſen, ſo waͤren die Griechen durch die 
Hand der Macedonier gar nicht oder ruhmvoller unter⸗ 
gegangen; das Verderben haͤtte ſie nicht beſchlichen. 
Alerander beſaß Gewandtheit und Leidenſchaftlichkeit. 
% Ppilipp brütete im Stillen über. feinen weitgreifenden 
Planen, Alerander verfuhr mit ofiner Gewalt; jener: 
ſpielte mie Berfprechungen und fügte ſich in jeden, diefer 
war freu und verlangte Gehorfam; jener warf feine 
Werkzeuge nicht weg, als bis er fie gebraucht hatte, 
dieſer ſtrafte, wann und wo er etwas zu tadeln fand; 

jener 
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jener verſchmaͤhte die Waffen, wo die Intrigue half, 
dieſer haͤtte gern alles dem Schwerdte verdankt; jener 


freuete ſich, wenn er den Feind getaͤuſcht, dieſer, wenn 
er ihn überwunden hatte; jener ſah in den Leichen auf 


dem Schlachtfelde abgenutzte Mittel, dieſer beweinte 


— 
Dr u 
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die Todten; jener verbarg feinen Zorn, dieſer Fonnte 


die Zeit ber Rache nicht erwarten; jener war eitel, er 


bruͤſtete fich mit der Gabe, fid) Fraftvoll auszudrüden, 


und ließ feine Siege in den olympifchen Spielen auf die 


Münzen graben, diefer war ſtolz; jener. vergalt feinen 
Freunden mit kaltem Undank, diefer ermordete fie beim 
Mahle und verzweifelte, wenn er zum Bewußtſein 
kam 2°). Denn leidenſchaftlich, nicht ſchlecht, war 


Alexander; es ſchmerzte ihn, daß er Theben zerſtoͤrt 


hatte, darum übte er an den Einwohnern feine Rache 


‚weiter; ee ward nicht unwillig über Diogenes, er hans 


delte groß an der Familie des Darius. Das Glüd 


| verdarb ihn ſpaͤt, und dieß ift ein Beweis feiner Stärfe. 
Dennoch verläugnete er in fo fern feine Abkunfe 


nicht, als er mit Klugheit in die Plane feines Vaters 
eingieng:, Wenn er aber zumeilen eine Masfe nahm, 
ſo handelte er feinem Character entgegen, weil er ſah, 

daß die Griechen es fo wollten, daß fein anderes Mittel 
ausreichte, 


Ws er zur Regierung kam, bat er die Griechen, ‘4 


bie Liebe, welche er gegen fie empfinde, zu erwiedern 3). 


Allein Demofihenes, in. Athen und in Griechenland 


überhaupt in Anfehn, ſchmaͤhte ihn, nicht bevenfend, 
daß jet männliche Ergebung die Tugend fei, welche er 

| zu 
'30) Juftin. 9. 7. zı) Diod. fic. ı7. 2. 
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zu predigen habe. Die Griechen fühlten neuen Much; 
dem unerfahrnen Sfünglinge wollten fie wieder entreißen, 
was fie dem verfuchten Manne hatten zugefteben müffen. 
Während Alerander. die nördlichen Völker zum Gehor⸗ 
ſam zurücbrachte, ſchloß man in Griechenland ein 
: Bündniß gegen ihn. Die Arhenienfer redeten den Thes 
banern zu, Die macedonifchen Befaßungen zu vertreiben, 
und fehieften ihnen Waffen; im Peloponneſe wanfte 
man, bald Aud) in Achen; die Thebaner blieben ‚allein 
auf dem Kampfplaße und wurden vollig gefchlagen, 
Die Berfammlung der Griechen, welche Alsrander bes 


rief und beauftragte, über Thebens Schickfal zu enefcheis 


den, beihloß: die Stade folle zerftöre werben. Der 
König vollzog Diefes Urtheil fo, daß Griechenland vor 
feiner Mache zitterte, und wer zum Abfall bereit gewe⸗ 
fen, feinen Entfchluß änderte; 335. Alexander ents 
gieng diefe Wirkung nicht, und fo lenkte er wieder auf 
den Weg der Milde ein. Miche bloß, um die Griechen - 
geneigter zu machen, ihm zur Ausführung des vom Bas 
ter überfommenen Planes behulflich zu fein, behauptete 
er: er ziehe gegen die Perfer, um die Griechen zu rächen. 
Er bewunderte das Volk, deſſen Vorzüge er an und 
durch Ariftoteles Fennen gelernt hatte, und ruͤhmte fih 
ſeiner Berwandefchaft mit ihm. Es freuete ihn, ihm 
Genugthuung verſchaffen und zugleich ſeine Begierde 
nach Eroberungen befriedigen zu koͤnnen. Doch ſollte 
ſein Unternehmen eine hoͤhere Sanction erhalten, damit 
es auch dem Verblendeten heilig ſchiene; daher begab 
er ſi ch nach) dem Orakel zu Delphi, deſſen kurze Antwort: 
du bift unuͤberwindlich, ihm und den Griechen genügte, 

fo 


a. Chfler Spell 


fo daß er nun an das Werk gieng, wozu ihm der Vater - 
alles worbereiter hatte. Die Verordnung, wornach 


den Ötiechen die ganze innere Verwaltung —— 
uͤberlaſſen blieb, ſoͤhnte viele Herzen mit ihm aus; und 
auch waͤhrend Feiner Feldzuͤge in Afien that er viele 
Schritte, welche denfelben Zweck zu baben fhienen, 


‚aber meiftens nur Aeußerungen feines Characters waren, 
Gleich nach) feinem Webergange über: den Helleſpont be⸗ 


ſtieg er Ilium, opferte der, Athene, und brachte den 
Manen der dorf gebliebenen griechifchen Heroen Trank⸗ 


opfern, Er falbte die Bildſaͤule des Achilles und befrängte 


fie mit Sorbeeren, und pries den Helden glücklich, der 


im Leben einen fo freuen Sreund, im Tode einen fo gros. 
* 


Ben Sänger ſeiner Thaten gefunden. Wer möchte bes 
haupten, er habe dieß nur gethan, um die Griechen zu 
‚gewinnen? Wie konnte er bei feiner genauen Befanntz 


ſchaft mit der Sliade, bei feiner hohen Achtung gegen 


die, Deren Gedaͤchtniß fie verewigt, bei feinem eigenen 
fenrigen Streben nah Ruhm gefühllos über Die Ebenen 
von Troas ziehen? Zeuge nicht feine Bemerkung beim 
Anblick der Leyer des Paris vondem Gemüthszuftande, 
worin er ſich befand 3°)? Auf dem Zuge durch Vorder⸗ 
aſien behandelte er die Griechen dafelbft mir großer Güte, 
und kündigte fich ihnen als ihren Beſchuͤtzer an. Wenn 
er ſich 332. nach der Schlache bei Iſſus von bein Pries 
ſter des Jupiter Ammon für einen Öötterfohn erklären 
ließ, fo Eonnte er fid) nur bei den Barbaren eine höhere 


Achtung dadurch verschaffen wollen. Die Arhenienjer 
— die Sache anfangs ernft; fie verabfiheueten fie _ 


’ ‚als 
52) Aelian. V. H. 9. 58. ı2. 7. 
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als einen * und PER Demades eine Geldſtrafe 
von 100 Talenten auf, als er in der Volksverfammlung 
Alerander den dreizehnten Gott genannt hatte; aber 
bald fachten fie, wie die übrigen Griechen und die Maces 
donier, über die. Gottheit des Königs, ja er felbft 
ſcherzte über feine Erhebung. Er befolgte hier alfo den 
Grundſatz, wornach er auf einem gewöhnlichen Richters 
ſtuhle ſaß, wenn er über die Händel der Griechen ent⸗ 
ſchied; wenn er aber vor Bactrianern 5 Hyrcaniern, 
Indiern und andern Barbaren ſprach, ein weites Zelt 
aufſchlagen ließ, welches auf goldenen Säulen ruhete 
und auch übrigens prächtig geſchmuͤckt war 3). Bes 
frachtete er fi) aus dem Öefichtspuncte, daß er Raͤcher 
der Griechen fei, fo konnte nichts näher liegen, als daß 
er ihnen einen Theil der aftatifchen Beute beftimmee, 
damit fie ein Unterpfand der Aechtheit feiner Abſi chten 
befämen und Trophaͤen aufzuweiſen hätten. Schon 
nach) der Schlacht am Öranicus 334. fchickte er den Athes 
nienfern 300 erbeutete Schilde; die thefialifchen Reuter 
bereicherten fic) mit perfifchen Schäßen; den Platäens 
fern wurde auf feine Koften die Stadt wieder aufgebauer, 
weil fie einft den Griechen ihre Gegend zum Kampfe mit 
den Perfern eingeräumt; und felbft die Erotoniaten 
wurden nad) dem Tage von Arbela 331. von ihm bes 
dacht, weil fie die einzigen italifchen Griechen geweſen, 
welche zu der Schlache bei Salamis Schiffe. ftellten 7). 
‚Hatte er nur die Abfiche dabei, den Haß der Griechen 
‚gegen die Macedonier zu vermindern, warum handelte 
er fo, erſt dann und noch dann, als der Sieg über Die 
Pers 


‘ 33) Polyaen, ftrat.' 4. z. 34) Plut. Alex. 16. 24. 34. 
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Perſer nicht mehr weife haft war, als ber von Antipa⸗ 
ter geſtillte Aufruhr der Thracier und Lacedaͤmonier ge⸗ 
zeigt hatte, daß man nichts mehr gegen ihn vermoͤge? 
Wohl aber verfuhr er mit Vorſicht; erſt nach der voͤlli⸗ 


gen Beſiegung der Perſer hob er alle Tyranneien in 
Griechenland auf und erklaͤrte alle Staͤdte fuͤr frei; denn’ 


die damit verbundenen Umfehrungen hätten ihm früher 


gefährlich werden koͤnnen. Wenn er aber kurz vor ſei⸗ 


nem Tode befchloß, daß alle griechifche Verbannte zus 
ruͤckkehren follten, fo fehien er fi) zwar ein großes Ver⸗ 
dienft um die Menfchheit zu erwerben; allein den Gries 
chen war e8 nichts weniger als willfommen, wenn gleich 


den Tempelräubern und Mördern jene Dergünfligung 


nicht zu Theil ward ch 

Die Athenienſer, Lacedämonier und Thebaner —* 
ten ſt ch waͤhrend Alexanders Regierung am geneigteſten, 
von ihm abzufallen; aber jedes dieſer Voͤlker aͤußerte 


ſich auf eine eigenthümfiche Weiſe. Die Athenienſer 


fhwanften in den Maaßregeln, welche fie ergriffen, 
weil der ernfte Wille von ihnen gewichen war, der Freis 
beit Opfer zu bringen. NMirgends war die Freude über 
Philipps Zod größer ‚ als bei ihnen, und nirgends 
wagte man weniger, das entriffene Kleinod mit Gewalt 


wieder zu nehmen. Kaum war Alerander mic dem 
Heere bei der Cadmea angelangt — Philipp hatte ihm 
30000 Wann Fußvolk und 3000 Reuter Hinterlaffen, 


alle wohlgeuͤbt, an Feldzüge gewöhnt und faft in allen 


2 


Schlachten unbefiege — als fie ihm demüchig anftugen, 


was fie ihm zu verweigern gedacht, das Principat von | 


Grie⸗ 


55) Diod, fic. 17. 109. 18. & 
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Griechenland 3°). Er verzieh ihnen großmuͤthig, als 
‚fie die Thebaner insgeheim mit Waffen verfahen und 
abwarteten, wohin das Kriegsglüc fi) wenden werde. _ 
Auch die Peloponnefier beobachteten ein zweifelhaftes 
Betragen. Mur die Thebaner traten mit Much und 
entſchiedenem Willen auf, auch dann nod) entfchloffen, 
die Freiheit wieder zu erringen oder unterzugehen, als 
ihre Bundesgenoffen fie verlaffen hatten .). Da fie 


wußten y daß Alexander nach Aſien geben werde, und 


vorausſehen fonnten, daß dann aud) die übrigen Voͤl⸗ 
Ber, welche jegt feine Gegenwart ſchreckte, bereitwillis 
ger fein würden, ihrem Beifpiele zu folgen, fo hätten 


fie weifer ihre Kräfte Damals geſchont. Nun aber wurs 


den fie durch das Schickſal ihrer Stadt, welches von 
‚allen beffern Griechen beweint und in feinen Wirfungen 
durch ganz Griechenland gefühle wurde, dem Kampf⸗ 
"plaße entrüdt. 335: | N 
Alexander ließ 334. Antipater mit einem Heere 
von 12000 Mann Fußvolk und mit vieler Reuterei in 
‚Europa zuruck. Nun glaubte Sparta das Zoch abfchlite 
teln zu Finnen. Während die Berfammlung der Gries 
hen befchloß, funfzehn Gefandse mit einer goldenen 
Krone zu dem Könige zu ſchicken, und ihm zu dem 
Siege bei Iſſus Gluͤck wuͤnſchen zu laffen, entfloh Agis 
‚mit 8000 Mann Mietheruppen nad) Ereta, deſſen Eins 
wohner er zwang, perfifche Partei zu nehinen 3°). Die 
war das Vorſpiel von dem, was nad) der Schlacht bei 
| u Ars 
66) Diod. fc. 17. 4 | 
57) Id. 17. 9. 38) Id. 17. 48. 
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gegen Antipafer, welcher den Krieg in Thracien ſchnell 
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Arbela geſchah. Die Laeedaͤmonier waͤhnten Alexander 

im fernen Indien, woher gr nie zurückkommen. werde; 
ein Aufruhr der Thracier vermehrte ihre Hoffnungen.’ 
Sie verbanden fih mit den Achäern, Eleern und andern” 
peloponneſiſchen Völkern; die Athenienfer hinderte Pho⸗ 
eion, welcher immer zum Frieden rieth, dem Bunde‘ 
beizufreren. Agis führte ein Heer von 22000 Mann 


endigte, und auch über die Verbuͤndeten einen vollftäns 
digen Sieg davon trug. Den Lacedaͤmoniern ‚wurde 
ein erträglicheres Loos, als den Thebanern; fie ſtellten 
50 Geißeln und beſchloſſen, —— Gnade anzu⸗ 
zuflehen 3°). 
| Einige Sabre fpäter — die Athenenſe Har⸗ 
palus, einen der macedoniſchen Beamten, auf, wel⸗ 
cher mit einem Theile des ihm anvertrauten koͤniglichen 
Schatzes von Babylon entflohen war. Zwar ſuchten 
ſie ſich dadurch, daß ſie ihn entfernten und Demoſthenes 
verurtheilten, von der Schuld zu reinigen: aber bald 
benutzten fie eine günftige Gelegenheit, um die Mares 
donier zu bekriegen. Die’ von Alerander in Afien ent⸗ 
laffenen Miethtruppen fegten nach Tänarum Über. Der 
Althenienſer Leeſthenes, welcher eben fo Flug und ge 
wandt, als ein erbitterter Feind des Königs war, nahm 
fie für fih, in der That aber. von feinem Vaterlande 
dazu beauftragt, in Dienft. Antipater follte getaͤuſcht 
werden, Damit Athen Zeit gewänne, ſich zu rüfte i 
Wirklich vergögerte fich der Ausbruch des Krieges, wel⸗ 
cher unter dem Namen des lamiſchen befannt iſt, bie 

| * 
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* Alexanders Tode 323., welchem alle Griechen und 
die ihm unterworfenen Barbaren die letzte Huldigung 
brachten, als ſie ihm in Babylon durch ihre Geſandten 
zu ſeinen Siegen und zur Ruͤckkehr Gluͤck wuͤnſchen fies. 
ßen, im Herzen voll Erbitterung, aber alle: feinem, 


Geiſte unterthan. Wie er glorreich angefangen hatte, - 


fo jollte er glorreich enden; noch ein Mal follte der 
Glanz feiner — an ihm vorübergehen. | 


Fr 


— — — 


— er — Dritter Abſchnitt. 
Aeran diers Nachfolger 


5% * * Tode ——— wurden Griechenland: b bie 
Folgen ſeiner Verbindung mit der unuͤberſehbaren mace⸗ 
| doniſchen Monarchie am fuͤhlbarſten, indem es die Schick⸗ 
ſale derſelben theilen mußte. Philipp und Alexander 
waren nicht in die Spuren des Archelaus (413.0: Che.) 
‚getreten, welcher es fic) hatte angelegen fein laffen, 
Das aus vielen verfchiedenen Nationen erwachfene maces 
doniſche Volk durch weiſe Geſetze und paſſende Einrich⸗ 
tungen aus dem Zuſtande der Barbarei hervorzuheben. 
| Archelaus bauete Burgen zur Sicherheit des Landes, 
er legte Landſtraßen an zur Erleichterung des Verkehrs, 
übte das Heer und vervollfommnete das Kriegsweſen; 
er that überhaupt mehr zur: Begründung ver Mache 
amd Wohlfahrt feines Landes, als alle acht vorige Koͤ⸗ 
nige #9). Es war alſo nur zu wuͤnſchen, daß feine 

— 2 Nach⸗ 
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a Nachfolger auf dieſem Wege fortgiengen Aber Pit 
und Alexander bereiteten durch ihre Croberungen Maces 
donien und Griechenland ein trauriges Loos.  Alerans 
der felbft Fonnte fich kaum den Herrn der'fänder nennen, - 
welche ihm unterworfen waren; bald foderte hier, bald 
dort die Flamme des Aufruhrs auf; härte er länger ge⸗ 
lebt, feine Geſchichte würde nicht mehr eine Geſchichte 
der Eroberungen und des Gewinns ,. fondern gedämpfe 
- ter und nicht gedämpfter Aufftände und des Verluftes 
geweſen fein. Jeder Berfud) afiatifcher Negenten, ſich 
. dauernde Befißungen in Europa zu verfchaffen, wurde 
vereitelt; ‚aber fo mußte es auch im enfgegengefeßten 
Zalle fein: und fo war es wirklich. Das Uebel nahm ; 
nur eine andere Geſtalt an, als Alexander geftorben 
war; es wurde verwidelter. Die Fürften ber Völker, 
fogenannte Statkhalter zweier Schattens Könige auf 
dem macedonifchen Throne, beneidefen und befriegten | 
fi ch unter einander. Daher dieß allgemeine Wogen und 
. Schwanten, ehe die Maffen zur Nube gelangten, dieß 1 
verwirrte Treiben, diefe feltfamen Verbindungen, dieß 
Wechſeln des Befiges und des Befißers. Griechenland 
war in den Strudel gezogen, aber gleich) einem Greife: | 
war es su ſchwach, ein fo gewaltfames Hins und Her 
werfen zu ertragen; es konnte nicht mehr, ‚wie andere | 
Staaten, mit Sugendfraft aus diefen Umfehrungen herz 
vorgehen, fondern es verfanf in Schlaffucht, als es eine 
Zeitlang nicht mehr erſchuͤttert wurde; die Achäer verſuch⸗ 
fen, es noch einmal zu erwecken, aber e8 konnte ihnen. 
nicht gelingen, weil nicht aus einem gefunden Gliede 
‚Kraft in einen ganzen Franken Körper überfirömen kann. 
Alexan⸗ 
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Alexander antwortete denen, welche ihn fragten, 
* er die Regierung beſtimme: dem Beſten, d. i. dem 
Tapferſten, dem Sieger; denn ic) fehe voraus, fuͤgte 
er hinzu, daß meine Freunde einen großen Wettkampf 
an meinem Grabe halten werden. Diefer nahın denn 
auch fofore feinen Anfang. Arrhidaͤus, Philipps Sohn 


von der Tänzerin Philina, und Alerander, der Sohn 


Aleranders von der Roxane, wurden zu Konigen ers 


nannt; aber jener war ſchwach am Geifte, und diefer 


ein Säugling, Man drängte ſich, ihr VBormund und 


Reichsvermwefer zu werden, um mit feheinbarem Rechte - 


den eigenen Ehrgeiz befriedigen zu fonnen. Bald aber - 
wurde es gleichgültig, ob’ etwas im Namen der rechts 
mäßigen oberiten Behörde befchloffen fei, und der hatte. 

"jedesmal das: größte Anfehn, welcher die meiften und 
treueften Krieger zählte. Perdiccas verfchaffte fih an 
fangs die-größte Macht, aber für Macedonien und 
Griechenland ift Antipater wichtiger, denn ihn fielen 
fü e bei der Bertheilung der Statthalterfchaften zu: Auch 
ward er nach Perdiccas Tode Regent, und Pe bei 
der zweiten Theilung, was er befaß. 

Die Arhenienfer glaubten’ den Anfang des Krieges 
‚nicht weiter verfchieben zu müffen, damit nicht zuvor 
‚die Verbannten, Aleranders Befchluffe gemäß, zuruͤck⸗ 
kehrten, * uͤberall in Griechenland, befonders 
“aber in Athen und Aetolien, ſehr gefürchtet wurde. Man 
rüftere, fich mir großer Anftrengung ; Athen hatte das 
‚mals 300 Schiffe *); jeder Waffenfähige mußte fh 
beim Heere einfinden; drei Stämme follten Artica 
— ver⸗ 

) Demoſth. m. aevumog. p. 105, 
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— ſieben den Feind außer Grängen an⸗ | 
greifen, und, um überall Beifall und Unterſtuͤtzung hof⸗ 
fon zu dürfen, ließ das Volk den Griechen verfündigen, 
es wolle fie befreien, worauf ſich viele mit ihm vereinigs © 
ten *?). "Athen hatte im lamiſchen "Kriege 13232 ‚das 
Prineipat, aber es war zu ſchwach, um gefürchtet und 4 
vettend am Ruder zu ſtehen, den es konnte die Anſtren⸗ 
gungen nicht langeanseigenen Mitteln fortfegen. Leoſthe⸗ 
nes ſuchte dieß ihm zu verbergen; der Zufall hatte ihm” 
das Geſchaͤft des Heerfuͤhrers zugeworfen; er hoffte ſich 
Ruhm zu erwerben; Phocion dagegen hielt ſeine Zweifel 
nicht zuruͤck. Deine Worte, ſagte er, Leoſthenes, gleie 
chen den Cypreſſen, ſie ſind groß und hoch, und tragen 
keine Fruͤchte; und dem Hyperides erwiederte er auf die } 
Frage: warn follen denn ‚die Athenienſer Krieg führen?” 
Wenn fie gelernt Haben werden, fich zur Ordnung zu 
bequemen; wenn die Neichen Abgaben gebeny wenn die ' 
Redner und Bolfsführer aufhören werden, den oͤffent⸗ 
lichen Schag zu beftehlen. Der Anblick der von Leoſthe⸗ 
nes geſammelten Kriegsmacht vermehrte feinen Muth 
nicht; die Stadt hatte keine andere Schiffe und Truppen 
und kein anderes Geld; und ſo hielt er das Heer faͤhig, 
ein Stadium, nicht aber einen Dolichus zu durchlaufen, 
wie er ſich ausdruͤckte. Der Kampf ſchien ihm eitel und 
verderblich, und die Niederlage die ertraͤglichſte, welche 
die nächfte war. . Daher fein bekannter Ausruf: wann. 
werden wir aufhören zu fiegen! als er ‚die Nachricht 
von teofihenes Fortſchritten in Böotien und Theffalien 
vernahm. er war. eine ſchlechte Vorbedeutung, daB 
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| ſich nicht alfe Griechen an die Arhenienfer anſchloſſen; es 
gab vielmehr drei Parteien; die meiſten waren mit jenen 
verbuͤndet, die Aetolier, die Acarnanier die Loerer, 
die Eleer, die Phocenſer und mehrere andere; die Boͤo⸗ 
tier aber ſtanden auf Antipaters Seite, weil ſie furch⸗ 
teten, die Athenienſer moͤchten den Thebanern Stadt 
und Gebiet wiedergeben. Ihre Feindſchaft war den 
Uebrigen um fo nachtheiliger, da fie vermoͤge der Lage 
ihres Landes den Verkehr zwiſchen einem großen Theile 
derſelben hindern, und jede Niederlage in Theſſalien 
verderblicher machen Fonnten. Die Theffalier waren. 
anfangs aus alter ihnen aufgezwungener Gewohnheit. 
den Macedoniern ergeben, dann aber fehickten fie aus 
‚eigenem Bedürfniffe und von den Athenienfern zugereder, 
‚ihre Reuter zu Leoſthenes. Ihn verließen Dagegen Die 
Aetolier, als er Antipater in Lamia belagerte; ſie blie⸗ 
‚ben eine Zeitlang unthätig, wahrſcheinlich, weil ihnen 
nicht Beute genug wurde. Aber auch Andern fehlte es 
an ernftem Willen und an Ausdauer, zum Theil aud) 
an Muth; kurz vor der Schlacht bei Cranon in Theffas 
lien 322., als man ſchon dem Feinde im Geſichte fand, 
kehrten viele derfelben in ihr Vaterland zuruͤck *). So 
konnte man Antipater, welchem Leonnatus und Craterus 
bedeutenoe Verftärfungen zugeführt hatten, fo daß er 
ein Heer von 40000 Schwerbewaffneten, 3000 Mann 
an leichten Truppen und 5000 Reutern bei Cranon um 
ſich verſammelt ſah, nur 25000 Mann Fußvolk und 
3500 Reuter entgegenftellen. Antipater fiegte, worauf 
19 die Bermapeten theils felbft von. einander trennten, 
| A 

44) Diod. 6 ſic. 18. 11—ı7. Paulan. 1. 25. 
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theils getrennt wurden. Die meiften baten um Frieden, 
ihr Wunfch wurde erfüllt, aber jede Stadt mußte für 
fih Verträge machen, damit durch die Berfchiedenheit 
der Bedingungen der Saame der Zwietracht unter ſie 
ausgeftreuef würde. Die Athenienfer und Aetolier blies 
ben ſich feldft überlaffen. Jene ſchickten ohne Rath und 
Ohne Huͤlfe dem, Sieger Phocion bis zur Cadmea ents 
gegen, um ihn zu befänftigen; fie erbielten aber die 
rauhe Antwort; nur, dann koͤnnten fie. Frieden hoffen, 
wenn fie fich ganz in feine Hände gäben. Antipater | 
legte darauf eine Beſatzung in Athen, und führte ftatt 
der Democratie eine Geld: Ariftocratie ein; nur die, 
welche über 2000 Dradymen befaßen, erhieften das 
Recht, obrigkeitliche Wuͤrden zu uͤbernehmen und zu 
ſtimmen; alle uͤbrigen wurden, als zu Krieg und Auf⸗ 
ruhr geneigt, aus Athen nach Thracien ———— 
mehr als 12000 an der Zahl *). | 

- Die Yetolier ſchickten füch indeſſen an, den Feind 
zu empfangen ; ; fie verfahen ihre feften Pläße mit Beſa⸗ 
tzungen und zogen fi darauf tief in die Gebirge, um 
fich leichter vertheibigen zu koͤnnen. Antipater und Eras 
terug verloren fchon auf dem Wege zu ihnen viele Mens 
ſchen; fie wagten nicht, fie anzugreifen, fondern fchlof 
fen fie enge ein, um fie durch Hunger und Kälte zu noͤ⸗ 
thigen, fi) zu ergeben. Schon waren fie. dem Ziele 
nahe, als die Borfchaft, Perdiccas bedrohe Macedos 
nien, fie beftimmte, eilig Srieden zu maden. So 
‚wurden die Aetolier gerettet; aber fie mußten, welchem 
Zufalfe fie es verdanften; vielleicht aud), daß Antipater 


fie 
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fie unter guͤnſtigern Umſtaͤnden in eine ferne wuͤſte Ger 
gend zu verfeßen gedachte, und fo liegen fie ſich durch) 
die befchwornen Verträge nicht abhalten, in Theflalien 
-einzufallen, und die Einwohner zu zwingen, am Kriege 
mit Antipater Theil zu nehmen. Diefer befand fih in 
Afien. Alexander, der Aetolier, fiegte uber die Maces 
bonier, dann aber ward er nebft den Thefjaliern von 
Dolyfperhon, dem Feldheren des Antipater, geſchla⸗ 
‚gen. Antipater hatte fih in Afien die maredonifchen 
Könige zugefellt und die Statthalterfihaften vom neuen 
vertheile; dann brac) er nad) Macedonien auf, um von 
da aus als Reichsverwefer zu regieren. Hier farb er 
320., nachdem er &8 den Athenienfern abgefchlagen 
Hatte, die Befoßung aus Munychia zu ziehen, weil 
Antigonus von Demades eingeladen war, nach Gries 
chenland zu fommen *°). Der Krieg mit ihm war für 
Griechenland nicht ſehr verbeerend geweſen, meil ſich 
feine Mebenbuhler hinein gemifcht hatten. Aber der 
Parteigeift, welcher unter feiner Regierung gewede und 


genaͤhrt wurde, erleichterte es jedem, Anhänger zu 
befbanmen. 


Demoſthenes war nicht mehr. Die Athenienfer 
hatten ihn nad) Aleranders Tode aus dem Exile zuruͤck⸗ 
gerufen und glänzend empfangen; da er ihnen aber un: 
aufhoͤrlich zum Kriege gerathen hatte, fo floh er nad) 
der Schlacht bei Cranon 322., und bewahrte fi) das 
durch vor dem Schickſale, welches. die übrigen Redner 
| traf, deren Auslieferung Antipater, wie die ſeinige, 


ver⸗ 
45) PIut. Phoc. 50. 
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' verlangte. Er ſtarb auf der Inſel Calauria wo er 

ſich ſelbſt vergiftete * “ 

Caffander fühlte fi ch dadurch ſeht — daß 

fein Vater Antipater Polyſperchon zum Vormunde der 

Könige und zum Regenten ernannt, ihm aber die Wur⸗ 

be: eines Chifiarchen beſtimmt hatte, fo daß er dem _ 

Range nach der zweite fein follte. Zmifchen beiden bes 

gann 320. ein heftiger Kampf; wie Anrigonus in Afien, 
ſo wollte Caffander in Europa der Erfie und — 

ſein. | 

Um Griechenland zu befißen, mußte man n Meifer | 

von Athen und zwar von. den Hafen deffeiben fein: Dife 
wurden Daher jeßt der Mittelpunct, auf welchen die bei⸗ 


den Feldherrn hinwirkten. Polnfp.ichon hoffte viel von 


Verordnungen und Befehlen und von dem abgenutzten 
aber freilich noch immer anwendbaren Mittel, welches 
in der Veränderung ber Verfaſſung beftand. Im Nas 
‚men ber Könige wurde den griechifchen Städten frei. ges 
geben, ja fogar geboten, die Democratie berzuftellen. 
‚Das Ausfchreiben, welches zu dem Ende umbergefchide 
wurde, hatte den Zufag: Polnfperchon fei beauftragt, 
-für die Vollziehung diefes Befchluffes zu forgen. Er 
ließ in feinem eigenen Namen, mehr als Rath und 
Warnung, einen Aufruf an die Griechen ergeben, Die 
Freunde Antipaters, welche bisher am Ruder geftans 
den, zu verbannen‘, oder nach dem Befund der Um— 
- fände zu tödten und. ihr Vermögen einzuziehen #). Er 
wollte dadurch eine Partei gewinnen, welche durch nicht 
zu fühnende Verbrechen von den Gegnern und von Cafs 
fander 


/ 
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ſander geſchieden wuͤrde Allein Caſſander war thaͤtiger; 


% ‚ehe die Griechen erfuhren, daß fein Vater geftorben fei, 
ſchickte er Nicanor nach Athen, welcher ſtatt des Menyl⸗ 
lus Mungehia befeßte. Die Arhenienfer, welche Br 
freiung gehofft hatten, fahen fid) auf das fehmerzlichfte - 


getaͤuſcht; dennoch glaubten fie, Polyſperchon werde 
- Nicanor vertreiben, da es aber nicht geſchah, fo wand: 
‚gen fie fih an Bisfen felbſt welcher fie an Caſſander in 
Aſien verwies y und- j ch ** auch des —— be⸗ 
maͤchtigte *). 

Noch immer vertraute yolofprecon Kerifstichen 
. Befehlen mehr, als den Waffen. Er hatte Olympias, 
Caſſanders Feindin, aus Epirus nad) Macedonien zus 


5 rucberufen; ihr Anſehn, ‚hoffte er, werde ihm forders | 


ch fein. Sie, die Gemahlin Philipps und Muster 


Er ſchickte demnach auf ſein Anſtiften Nicanor 
den Befehl zu, die Hafen von Athen zu raͤumen. Aber 


auch dieß blieb fruchtlos, und fo erſchien denn endlich 
Alexander, der Sohn Polyſperchons mit einem Heere 
in der Nähe von Athen. Phocion und andere von der. 
— Partei, denn noch beſtand ſie, verſuchten 
vergebens, ihn durch Ueberredung zuruͤckzuhalten. Die 
Umkehrung der Dinge begann, und wie viele andere 
‚Optimaten, ſo wurde auch Phocion das Opfer derfels 
ben 318.5 die Yemen, welche Aritipater verwiefen und 
Alerander zuruckgeführt hatte, haften ihn am meiften, 


weil fie ihn, nicht ganz mit Unrecht, für den Urheber 
ihres Ungluͤcks hielten; felbft die Befonnenen, melde 


die a der age nicht theilten, machten es 
ihm 
43) Diod, fie. 28. 64. Plut, Phoc. ze. „Comm. Nep. Phoe. 2, - 
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ihm zum Borrurfe) , daß er Antipater⸗ deſſen Guͤnſt⸗ 
ling er geweſen war, nicht mit Demoſthenes ausgeſoͤhnt 
hatte. Polyſperchon, der die Verurtheilung deſſelben 
gewollt hatte, glaubte, daß er nun bei weitem weniger 
Schwierigkeiten ſinden werde; allein Caſſander langte | 
mit 35 Kriegsichiffen und 4000 Mann, welche er ‚von 
Antigonus erhalten, aus Afien vor dem Pirdeus an, 
wo ihn Nicanor aufnahm’). Kaum läßt es ſich erklaͤe⸗ 

ten, warum Polyſperchon fo lange in Phocis verweilte; 
er belagerte endlich Caffander, mußte aber bald wieder 
abziehen, da es ihm an Unterhalt fehlte. Im Pelos 
ponnefe, wohin er fich 318. begab, fcheiterte fein Gluck 
vor Megalopolis; die Einwohner, meiſtens Freunde 
Caſſanders und der Ariſtocratie, wollten feine Refors 
men nicht und leifteren ihm Widerſtand, während die 
übrigen Pelopornefier freiwillig und gezwungen Demos 
cratie bei fich einführten. Er mußte ſich begnügen, eis 
nen Theil des Heeres vor der Stade zu laffen; dieſes 
Zeichen der Schwäche bewirkte, daß die Griechen aufs 
hörten, ihn zu fürchten, und geneigfer wurden, feinem 
° Gegner anzubangen. Auch zur Gee war er nicht glück 
li); zwar wurde Caffander gefchlagen, als er vom Pi⸗ 
raͤeus aus Aegina und Salamis nehmen wollte, aber 
Nieanor erfocht bei Byzanz einen vollſtaͤndigen Sieg 
über Polyfperhons Flotte unter Elitus. Athen, wo 
die Dligarchen die Oberhand gewannen, machte Frieden 
mit Caffander; es wurde wieder eine Geldariftocratie 
eingeführt, aber gemilderter, als unter Antipaterz der 
Def & von 1000 Drachmen berechtigte, ſich um obrige 
ei 
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2 keitiche Würden zu bewerben. Demetrius Phalereus 
erhielt nach Caſſanders Willen ‚die oberfte Leitung .der 
 öffenclichen Angelegenheiten; er. hatte ſchon vorher in 
Anſehn geftanden, doc) war fein Einfluß durch Demoſthe⸗ 
®. nes, Phocion und Demades befchränfe gewefen. Er 
verdiente die Siebe feiner Mitbürger und das Gluͤck, ih⸗ 
nen zehn Jahre hindurch nuͤtzlich zu werden °°). 
Caſſander erhielt einen ſcheinbaren Vorwand, Mas | 
} eebonien. zu beſetzen, und. feiner gefürchteten Feindin | 
Olympias das Todesurtheil ſprechen zu laſſen. Sie 
hatte den Koͤnig Philipp oder Arrhidaͤus und deſſen Ge⸗ 
mahlin Eurydiee aus dem Wege geräumt 317. Dieſe 
That zu rächen, belagerte er fie in Pydna;- die meiften 
h Macedonier erklärten ſich für ihn, fo daß Polyfperchon 
bei der geringen Anzahl feiner Anhänger in Griechenland 
außer Stande war, Olyinpias zu retten; fie mußte ſich 
ergeben und wurde getoͤdtet 316. Roxane und ihren 
Sohn, den König Werander, ließ Caffander nach der 
Burg von Amphipolis bringen und dafelbft verwahren. 
Er felbft heirathete Theffalonica, die Halbfchwefter 
Alerander des Großen, um mit mehr. Zug.die fönigliche 
Gewalt —— Dann ie er E nach dem Danone | 
neſe auf ??). | 
| Polyſperchon waren nur wenige Häffemittel übrig : 
—— Sein Sohn Alexander ſtand mit einem 


nicht bedeutenden Heere im Peloponneſe, um die Abge⸗ 


fallenen wieder unterwuͤrfig zu machen. Die Aetolier 
waren die einzigen unter den Griechen, welche im Buͤnd⸗ 
niſſe mie ihm treu verharrten. Zu ihnen wandte er ſich 

KEN: | jetzt 
60) Diod, fic. 18. 68 - 74. 5) 1a. 19, 11. 35, 56. 49 65 
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jetzt aus Perrhaͤbien, als er Olympias Tod vernahm. 
Die Aetolier verſuchten vergebens, Caſſander bei Ther⸗ 
mopylaͤ zurückzuhalten. In Boͤotien angelangt, bauete 
er, zwanzig Jahre nach der Zerfiörung deſſelben, The⸗ 
ben wieder auf 315. Faſt alle Griechen glaubten ſi ſich 
ihm dadurch verpflichtet und zeigten die thaͤtigſte Theil⸗ 
nahme. Die Arhenienfer halfen die Mauern wieder 
Herftellen, andere ſchickten Geld, andere Beduͤrfniſſe; 
ſelbſt die Griechen in Sicilien und Italien rd 
ten , niche Binter den Webrigen zuruͤckzubleiben rt 


Da Alerander fi auf den Iſthmus geſtellt fati) 
um ihm den Eingang in den Peloponnes ſtreitig zu mas. 
chen, ſo ſchiffte er ſeine Truppen ein und landete in Epi⸗ 
daurien, von wo er mehrere Städte zum Abfall brachte, 
Die Angelegenheiten in Aſien noͤthigten ihn indeß, mie 
Zuruͤcklaſſung von 2000 Mann unter Molycus Befeh⸗ 
den, ‚vom Peloponnefe nad) Macedonien zurückzukehren. 


Nunmehr miſchten ſich auch die Feldherren, welche 
er jeße mit und gegen einander in Aſien und Africa ge⸗ 
kaͤmpft hatten, in den Krieg in Griechenland, welcher 
dadurch noch verwickelter wurde 314. Jeder hoffte des 
Sieges gewiß zu ſein, wenn die Griechen auf ſeiner 
Seite fländen. Antigonus ließ im Peloponneſe Mieth⸗ 
truppen werben, und machte mit Polyſperchon und 
Alexander Freundſchaft. Den erſten ernannte er zu ſei⸗ 
nem Unterbefehlshaber und verſah ihn mie Gelde; auch 
ſchickte er ihm 50 Schiffe. Dieſes Verhaͤltniß war- für 
Volyſperchon demuͤthigend, allein ta gefunfene Mache - 
noͤ⸗ 
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" unbehigee I, fh unser fremder zu verbergen. Anti⸗ 
* ſuchte zugleich auf die Stimmung der Griechen 
uu wirken; er verſprach ihnen die Wiederherſtellung ihrer 
Freiheit, und klagte Caſſander des Koͤnigsmordes an. 

Kaum bedurfte es dieſer Mittel; Apollonides, Caſſan⸗ 

ders Feldherr im Peloponneſe, hatte durch die hinter⸗ 
Uiſtige Art, wie er die Staͤdte nahm, die Gemuͤther 
erbittert und Caſſander ſelbſt ſcheint durch ſein Ver⸗ 
fahren das Mißvergnügen vermehrt zu haben. Am 
groͤßten war es in Argos. Caſſander eilte daher nach 
dem Peloponneſe, wo er ruͤckſichtslos nur den Einge⸗ 
= bungen ber Rachgier folgte 5). Sogleich nach feiner 
Entfernung fielen die Staͤdte wieder zu Alerander und 
Ariſtodem, Antigenus Heerführer, cab; ihm blieb dem; 
nach nichts übrig, als Alexander zu gewinnen. Dieß 
gelang ihm, indem er ihn zu feinem Statthalter. im 
Peloponneſe ernannte. : Polnfperchon befchränkte fich 
Darauf, die Stadt Meſſ ene zu behaupten. Nach einer 
unglüclichen Unternehmung gegen Ariftodem- wurde: 
Alexander von einem Sicyonier getödter; denn als Ans 
haͤnger Caſſanders war auch er nun allgemein verhaßt 
geworden. Antigonus ſchickte ein neues Heer nach dem 
I Deloponnefe, denn Ariſtodem war nach Aetolien abge: 
gangen, wo die Befagungen Aleranders aus den Staͤd⸗ 
ten versrieben wurden. Polyfperchon zog ſich mic einer 
nicht unbedeutenden Heeresmacht nach Sichon und Eos 

rinth. Munychia und der Piraͤeus, die wichtigſten 
Punete von Griechenland, waren he in Caſſanders 
Geœwalt. | 
——— Der 
5 Died. fic, 19. 65. 
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SR Der Kriegsſchauplatz wurde nun in die noͤrdlichen 
Laͤnder verlegt. Hier waren die Aetolier mit Antigonus 


im Buͤndniſſe. Caſſander ſtellte ihnen die Acarnanier 


entgegen, und darauf ſeinen Bruder Philipp, welcher 
uͤber ſie und die ebenfalls feindlichen Epiroten ſiegte. 


Die Friedensunterhandlungen, welche darauf zwi⸗ 


ſchen Antigonus und Caſſander angeknuͤpft wurden, 
fuͤhrten zu nichts; 314. Die Aetolier ſchloſſen ſich 


enger an Antigonus an, und auch die Boͤotier, die 


Thebaner ausgenommen, verbuͤndeten ſich mit ihm, 
Die Athenienſer dagegen ſchickten eine Flotte gegen ihn 


aus, welche aber völlig geſchlagen wurde. Dieſe unguͤn⸗ 
ſtige Wendung ſeiner Angelegenheiten beſtimmte Caſſan⸗ 

‚der, die auf Eubda erlangten Vortheile nicht weiter zu 
verfolgen, und die Böotier anzugreifen, welche er zum 


Waffenſtillſtande zwang. Auch gelang es ihm, ſich 
Epirus zu unterwerfen, aber im uͤbrigen Griechenlande 


war er nicht gluͤcklich. Ptolemaͤus, Antigonus Feldherr, 


eroberte Chaleis in Euboͤa, und ließ die Stade ohne 


Befagungz dieß überzeugte die Griechen, daß Antigos 
nus, wie er oft geſagt harte, ihr Befreier fein wolle. 
Ptolemaͤus erfhien vor Athen, und Demetrius Phales 


reus wurde von den Einwohnern gezwungen, mit Antie 


gonus Waffenftilfftand zu fehliegen und ihm ein Buͤnd⸗ 


niß anzutragen. Von da zog Ptolemaͤus vor die Cad⸗ 


mea, eroberte fie, und erklaͤrte die Thebaner für freiz 
ein Gleiches that er in den phocenfifchen Staͤdten. 
Dann gieng er ſiegreich durch den Peloponnes, mo 
Telesphorus, Anführer der Flotte des Anfigonus, aus 


Meid gegen ihn, —— zu machen verſucht hatte. 
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Da hun Antigonus auch in Afien feinen Gegnern 
— war, fo machten dieſe, Ptolemaͤus in Aeghp⸗ 
sen und Infimahus nebft Caffander, Frieden mit ihm 

er 1. Es wurde beftimme, daß alle Griechen frei fein 
ſollten; Caſſander follte Statthalter in Macedonien und 
Griechenland fein, dis Alerander, der Sohn Alexan⸗ 
der des Großen und der Roxane, erwachſen ſein wuͤrde. 
Antigonus ſollte in Aſien herrſchen *). 
: Die Eiferfucht der Feldherren ließ diefen Frieden 
nicht Tange beſtehen. Ptolemaͤus erneuerte die Feinde 
ſeligkeiten zuerft, weil Antigonus den griethifchen Staͤd⸗ 
ten in Aſien die Freiheit nicht wieder gab. Caſſander 
hatte Alerander und Rorane todten laffen Z10., lum 
ſelbſt zu vegieren. . Prolemäus, der Anführer der Trups 
‚pen des Anrigonus, eroberte im Pefoponnefe für Caffans 
der, weil er fih nicht genug geehrt und belohnt glaubte; 
and Polyſperchon beſchloß, aus feiner bisherigen Uns 
bedeutſamkeit hervorzuereten und mieder mit den Uebris 
gen um den Preis zu ringen, da es ihm nicht verborgen 
blieb, daß Caſſander ihn nur gebrauchen, nicht aber 
mit ihm theilen wollte. Die Aetolier neigten fi auf 
feine Seite; fie wünfchten mit ihn, daß Hercules, 
Sohn Alerander des Großen von der Barfine, auf den 
macedoniſchen Thron erhoben würde. Die Macedonier 
empfanden bei der Nachricht von diefem Vorhaben. eine 
lebhafte Freude, und Caſſander war abermals genoͤthigt, 
Polyſperchon zu befänftigen und zu fäufchen. Er vers 
— ihm unter der Bedingung, daß er Hereules toͤdte, 
Er q BER die 
54) Diod. hie. 19, 64— 105. 
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die Statthalterfchaft im Peloponnefe und felbft Theilung | 


des Reichs. Mit dem Blute des fiebzehnjährigen Jüng⸗ 
lings ward alfo der Bund zwifchen beiden verfiegelt 309. 


Aber die Peloponnefier und Bootier hinderten Polyfpers 


hon, fi nad dem Pelopönnefe zu begeben, und er: 
mußte bei den $ocrern überwintern. Dadurd wurde 
der aͤgyptiſche Ptolemaͤus in dem Vorſatze beftärfe, wie 
ſchon vorher auf den Inſeln fo nun auch in Griechenland 


als Befreier zu erfcheinen. Allein man kam ihm im 


Peloponnefe, worauf er es zunächft. abgefehen harte, 


nicht mit der erwarteten Bereitwilligkeit entgegen; er 
ſoͤhnte ſich daher mit Caſſander aus, und legte Beſa⸗ 


tzzungen in Sicyon und Corinth. 


Die Griechen fuͤhlten ſich unter dieſen Umſtaͤnden 


ſo ungluͤcklich, daß viele von ihnen ſich als Soͤldlinge 


zu Ophellas, dem Dynaſten von Chrene, begaben. 
Was fie einft Andern zugewogen haften, das wurde jeße 


a 


ihnen felber zubereitet; man fündigte ihnen Rettung 
und Befreiung an, und raͤchte es als ein kb 


wenn fie Zweifel äußerten ??). 


Um feiner Rolle treu zu bleiben und bie Griechen. 
von Peolemäus und Eaffanders Herrfchaft zu befreien, 


ſchickte Antigonus 308. feinen Sohn Demerrius Poliors 


cetes mit einer großen Sees und Landmacht aus Afien 


nad) Europa, und zuerfi nad) Athen, in deffen Hafen. 


Caffanders Befaßungen lagen. Die Arhenienfer empfiens: 


gen ihn mit lautem Jubel. Munychia mußte fich erges 


ben, und während der Belagerung defielben auch Mer 
gara. Demetrius erklärte in. der Volfsperfammlung 
Athen 
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für frei; er gab ihm Die väterliche democratifche Verfaſ⸗ | 


fung wieder, und verſprach ihm im Namen feines Bas 
ters Gefraide und Schiffsbauholz. Demetrius Phas 
lereus würde von dem faumelnden Poͤbel gemordet fein, 
fo verdient er fih aud) gemacht hatte, wenn ihn nicht 
Demetrius mit ficherem Geleit nad) Theben geſchickt 
. hätte, von wo er nach Aegypten gieng. Die Freude 


des Volkes über Die wiedererlangte Freiheit und Demos 


cratie war ohne Gränzen. _ Es wurden Bildfäulen, 
welche Antigonus und Demetrius vorftellten, neben 
denen des Harmodius und Ariftogiton aufgerichter, und 


mit goldenen Kränzen geſchmuͤckt; an dem Altare, wels 


chen man ihnen erbauete, las man die Worte: den Ret⸗ 
tungsgoͤttern; jährlich ſollte ein befonderer Priefter für 


— 


ſie erwaͤhlt, und deſſen Name allen öffentlichen Befchlüfs 


fen vorgefeßt werden; man gab ihnen zuerſt den Königss 


titel, und fügte zu den Stämmen zwei hinzu, welche 
ach ihnen Antigonis und Demerrias genannt wurden. 
Stratveles brachte fogar in Vorſchlag , bie Gefandte, 
welche man zu ihnen ſchicken würde, Theoren zu nens 
nen eh | 

Die Angelegenheiten bes Antigonus riefen Demes 
—9 nach Aſien. Er ſiegte bei Cyprus uͤber Ptole⸗ 
maͤus, und nahm darauf, wie ſein Vater, den Koͤnigs⸗ 


titel an, welchem Beiſpiele die uͤbrigen Feldherren 


as \ 
Indeß wurde Caſſander wieder mächtig. Er belas 


gerte die Athenienſer, und diefe baten Demerrius, wel⸗ 


Ger un durch PINS ONG von 200 vollfiändigen 
| 52 u Ruͤ⸗ 


3 56) Plut. Demetr. 8 - I 


Be. Cifer Tel, —— 


Ruͤſtungen einen neuen Beweis feines Wohlwollens | 
geben hatte, um Hulfe. Demetrius erſchien mie einer 
großen Flotte 304. Er trieb Caffander bis über den 
DOeta zuruͤck, und befreiete die Griechen diesſeits Pylaͤ. 
Die Athenienfer überhäuften ihn mit neuen Ehrenbegeus 
gungen, und als er auch den’ Peloponnes von Proles 
mäus Befaßungen gereinigt hatte, wurde er von den 
Griechen in einer Verfammlung auf dem Iſthmus zum 
Dberanführer ernannt. Zu früh nahm Demetrius jetzt 
fhon den Schleier von feinen unlautern Abfihten. Er 
war immer ausfchweifend gewefen, und feit ihn der 
Königstitel ehrte, aud) anmaßend; nun aber, im Ges 
fühle einer ſcheinbaren Sicherheit, gebot er den Athe⸗ 
nienſern, ihn in die eleuſiniſchen Myſterien einzuweihen, 
und zwar ſo, daß er zugleich den erſten bis dritten Grad 
‚erhielt; hierin lag ein Befehl, die väterlichen Geſetze 
zu veraͤndern. Doc) darüber würden fich die Athenien⸗ 
fer, nur zu weit ſchon von der Sitte der Voreltern ent⸗ 
ferne, weniger gekümmert haben, hätten fie nicht auch 
fehnell und ohne den mindeften Erlaß 250 Talente zufams 
menbringen müffen, welche Lamia und die übrigen Bubs 
lerinnen des Demetrius verſchwendeten. Ja Lamia war 
es erlaube, für fih Geld zu erprefien, wenn fie dem 
Koͤnige zu Ehren Feftlichfeiten anftellen wollte. Einen 
gleichen Webermuch zeigte Antigonus., Daher ward es 
Caſſander leicht, Lyſimachus, Peolemäus und Selfeueus 
feine Erbitterung gegen ihn mitzucheilen; uͤberdieß fürchs 
teten alle die Macht und Herrfchfucht defielben. Des 
metrius mußte Örischenland verlaffen, um feinem Vater 
gegen die Verbündeten Beiftand zu leiften. Diefe fiege 
& ten 


Zweites Capitel. 85 


ten in der Schlacht bei Ipſus zor., worin Antigonus 
das Seben verlor. Seine Länder wurden getheilt ). 


Demeteius hoffte jetzt, da wenigſtens einen Zus 
fluchtsort zu finden, wo ihm früher ein Altar ’errichter 
worden; allein die Arhenienfer ſchickten ihm Boten mit 
der Nachricht entgegen, daß fie entfchloffen feien, die 
ſirengſte Neutralitäe zu beobachten. Er floh. alfo nach 
dem thraciſchen Cherfonefe, während man- überall feine 
Beſatzungen vertrieb, nur wenige Städte im Pelopons 
neſe ausgenommen. Als er fid) wieder gerüftet hatte, 
- brach er auf, um Lachares, welcher fich zum Tyrannen 
von Athen aufgeworfen hatte, zu vertreiben; er hoffte, _ 
die Athenienfer würden nicht anſtehen, feine Partei zu 
ergreifen. Mehrere Städte im Peloponnefe mußten 
ſich ihm wieder unterwerfen, uud Athen, welches er 
enge einfchloß, fah ſich durch eine Hungersnoth gezwun⸗ 
gen ihn aufzunehmen 297. Er verzieh alle Beleidis 
- gungen, und verfah die Stadt init Getraide. Nur 
ließ er feine Truppen Munychia , den Pirdeus und felbft 
das Mufeum befegen, damit ihm der Wankelmuth der 
- Bürger nicht aufs neue verderblich würde. Dann begab 
er fic nach dem Peloponnefe zurück, wo er über Archi- 
damus, König der Lacedaͤmonier, bei Mantinea und 
bei Sparta fiegte, fo daß ihm der Befig von Laconien 
‚gewiß fchien, als die Nachricht, daß Infimahus und 
Piolemaͤus Feindfeligkeiten gegen ihn veruͤbten, ihn von 
dieſer Unternehmung abftehen ließ. Vorzuͤglich aber 
wurde er durch die Angelegenheiten in Macedonien dazu 
| bez 


657) Plut, ER 16— 29. "Diod, fic. 20, 98 ⸗ 11a. 
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bewogen. Caſſander mar 298. — Die Gott⸗ 
heit ſchien es zu rächen, daß er gegen Alexanders Haus 
gewuͤthet hatte. Seine letzte Krankheit war efelhaft 
und fehmerzlich gewefen. Bald nach ihm ftarb fein ältes 
fter Sohn Philipp. Der zweite, Antipater, mordete 
feine Mutter: und befriegte den jüngften, Alerander. 
Diefer rief Demerrius Polioreetes aus dem Peloponnefe 
zu Hülfe. Aber Lyſimachus toͤdtete Antipater, deffen 
Schwiegervater er war, und Demerrius feinen Buns 
desgenoſſen Alerander 255°). Die Macedonier riefen - 
Demetrius zu ihrem Könige aus; er: war.alfo nun Here 
von Macedonien und dem größten Theile von Gries 
henland. Er griff darauf zuerft Böotien an, wel 
ches Geldzahlen und in die Staͤdte Befabungen aufs 
nehmen mußte. Dann zwang er auch die -Aekolier, 
fih ihm zu unterwerfen. Aber länger follte Griechens 
Sand nice von ihm heimgefucht werden. Sein Gluͤck 
hatte den Meid der übrigen Könige rege gemacht. Ses 
leucus, Ptolemaͤus und Lyſimachus vereinigten fid) ges 
gen ihn, und Pyrrhus von Epirus trat auf ihre Eins 
ladung dem Bündniffe bei. Pyrrhus und Lyſimachus 
verwüfteren Macedonien, und Prolemäus brachte Gries 
chenland zum Abfall. Noch hoffte Demetrius bier ° 
‚Sreunde zu finden; aber er mußte Athen, wo man 
wieder Archonten wählte, belagern, und ohne es ges 
nommen zu haben, nach Afien gehen, mo eine Seuche 
im Heere ihn völlig unfähig machte, fein Glück wies 
der herzuftellen, zumal da er bald darauf felbft ſchwer 
er ade und ein großer Theil feiner Truppen ihn 
vers 

58) Paufan, 9, 7. ’ 


— “ 
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detließ. Er ergab ſich 286. an —— und * 
= in der‘ Gefangenjchaft ”) 284. | 


Sein Sahn Antigonus ——— gelangte | 
nach manchen widrigen Schicfalen in Macedonien zur 


Regierung. Bon ihm ſtammten die macedonifchen Kös 
nige bis auf Perfeus °%). Bon ihrem VBerbältniffe 
zu Griechenland wird ſchicklicher unten die Rede fein. 


59) Plut. Demetr. 30— 5a. 
60) Id, Demetr. 53. 


Drit: | 
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Erfter Abſchnitt. 


Allgemeine Gründe, warum bie Römer in 
den Kriegen mit Philipp dem Jüngern, 
Antiohus dem Großen und Perfeus 
den Sieg davon am 


S. Philipp, dem Water Alerender —— die 
Griechen ihre Freiheit verloren; es konnte nach ſeiner 
Zeit immer nur die Frage ſein, wem ſie gehorchten. 
Seine Nachfolger nahmen Griechenland die Feſſeln nicht 
ob, ſondern fie erſchwerten oder fie verbargen ſie ihm; 
und wenn auch das alte Verhaͤltniß ja aufgehoben zu 
ſein ſchien, ſo wußten ſie es doch bald wieder herzuſtel⸗ 
len. Dieß und. die Lage beider Laͤnder, ihr Verkehr, 
die Schwaͤche der Griechen, die Eroberungsſucht der 
Roͤmer, die Theilnahme der Aetolier, das Beduͤrfniß 
beider Kriegfuͤhrenden, von den Griechen wenigſtens 
nicht gehindert zu werden, und daher die Verſicherung 
eines jeden, er wolle ſie von dem Gegner befreien, in 
welche man zum Theil kein Mißtrauen ſetzen durfte, 
bewirkte, daß das Schickſal Griechenlandes auch dann 
u am 


Drittes Eapitel. — 


am meiften von den Schicſalen Macedoniens abhängig | 
blieb, als die Römer im Often Eroberungen machten. 
Denn aud die Erfeheinung des Antiochus auf dem 
Kampfplatze in Europa, und die Folgen derfelben für 
Griechenland, wurden nur dadurch möglich, daß die 
Macedonier vor den — hatten das Feld raͤumen 
muͤſſen. 

Wenn jemand vor 6 Kriegen der Roͤmer mit 


Philip, Antiochus und Perfeus die Grunde unbefans ⸗ — 


gen abgewogen haͤtte, nach welchen ſich der Sieg auf 
jene Seite neigen mußte, ſo wuͤrde er vorausgeſehen 
haben, was erfolgte. Faſt immer iſt eine Nation die 
vorherrſchende geweſen; allein Feine möchte fo kuͤhne 
und wirffame Grundſaͤtze der Politik gebildet, Feine fie 
fo beharrlich befolgt, fo gluͤcklich für fih und fo verderbs 
lich für andere angewande haben, als die Römer. Ihre 
Politik beruhete auf einem Syfteme, welches nicht etwa 
von jedem einzelnen, wie er jedesmal an der Gpiße 
ſiand, entworfen, fondern durch ganze Gefchlechter 
fortgebauet, berichtigt und vekvollklommnet wurde, fo 
daß nur die Erfcheinungen in der Hierarchie mit dem 
> verglichen werden koͤnnen, was hier geſchah. Die Bafis 
diefes Syftems war phyſi ſche und moraliſche Kraft der 

Bürger; als dieſe zu ſchwinden begann, da ward es 

zur Chimäre, obgleich es noch eine Zeitlang fortwirkte. 

| Die Römer ſuchten einmal diejenigen, welchen fie 
nachſtellten, oder deren Hülfe fie bedurften, durch Vor⸗ 
ſpiegelungen zu. taͤuſchen, welche jederzeit den Eigens 
fchaften Derfelden und den Umftänden angemefjen- was 
ren. Sie Ben ſich demnach das Anfehn der Beſchuͤtzer 
und 
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und Befreier, ohne auf die MWürdigkeit eines Wolken 
oder auf die Rechtmäßigkeit feiner Sache Ruͤckſicht zu 
nehmen. , Hiero ſagte ihnen mit vieler Bitterkeit, als 
fie fich für die Mamertiner in Meffana verwandten: fie, 
die das Wort Treue. immer im Munde hätten, möchten 
die nicht vertheidigen wollen, deren Handlung die gröbs 
fte Verlegung der Treue wäre. . Sie wußten, daß bie 
Griechen für nichts muthiger gekämpft hatten, als für 
ihre Freiheit, daß fie noch jeßt den Schatten derfelben 
anbeteten; es war ihnen aber auch nicht unbekannt, wie 
leicht es fei, fie über ihr wichtigſtes Intereſſe zu taͤu⸗ 
ſchen, fie glauben zu machen, man fei ihnen darin fürs 
berlich, während man ihnen die Knechtſchaft bereitete. 
Denn mit ſchnellem und ſi cherem Blicke durchſchaueten 
fie den politiſchen Character der Bölfer. Daher traten 
ſie auf, nicht als Feinde Philipps, ſondern als Raͤcher 
der Griechen, als Wiederherſteller ihrer Unabhängigfeit. 


SM. Balerius Sävinus erklärte in der Derfammlung der 


Aetolier, welche fie gegen Philipp vorfchieben wollten: 
Philipp fei den Aetoliern ein gefährlicher Nachbar, aber 
Rom werde ihn dahin bringen, daß er nicht allein bie 


Staͤdte räumen müffe, welche er ihnen genommen, fons - 


dern daß er in Macedonien ſelbſt nicht ſicher ſei). So 
ſprach der Geſandte zu einer Zeit, wo Hannibal vor den 
Thoren von Rom war; es ſchien außer Zweifel zu ſein, 
daß die Aetolier der roͤmiſchen Huͤlfe bedurften, und 
nicht umgekehrt. Den griechiſchen Geſandten mußte D. 
Flamininus nach Philipps Beſiegung ankuͤndigen: Nom 
habe beſchoſſen * ee nun auch vom Joche des 
An: 


61) Liv. 26, 24 - 
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"Antiochus zu — und Hegefianar, dem ſyriſchen 

Geſandten;: nicht fie ſich unterwerfen, frei machen wolle 
Rom alle Städte, die griechifch hießen, und fo fünne 
auch Aften nicht in Antiochus Gewalt bleiben; der Eins 
wurf alſo, Afien habe ven Römern nie gehört, fei nich 
tig, verdiene Feine Widerlegung *?). 

Sie vergaßen ihre Verheißungen nie, fo lange 
ihnen wichtig blieb, was fie dadurch hatten erreichen 
wollen; vielmehr war ihr Betragen immer von der Art, . 
Daß fie jedem Vorwürfe der NWorrbrüchigkeit, wenn 
auch mit leeren Worten, begegnen fonnten. Daher 

erbiele Flaminin nad; dem Abfchluffe des Friedens mit 
Philipp Befehl, die Legionen nach Italien zuruͤckzufuͤh⸗ 
ren; ſo ſeht ihr nun, ſagte er den Achaͤern, ob die 
Aetolier Recht haben, wenn fie uns verraͤtheriſche Abs 
ſichten andichten. Er führte die Befaßungen aus Eos 
rinth, Chalcis und Demerrias und alle andere Truppen 
nad) Oricum und von da nad) Stalien 3). Mad) Ans 
tiochus Befiegung machten die Römer auch nicht einmal 
den Verſuch, ihr Heer in Afien oder Griechenland zu 
laſſen, wohl wiflend, mie, dieß würde aufgenommen 
fein °%). So glaubten denn die Öriechen, was fie bei 
. den iſthmiſchen Spielen mit Entzuͤcken gehoͤrt, nachher 
aber zu bezweifeln angefangen hatten: Rom wolle Grie⸗ 
chenland befreien. Und doch waren deſſen Plane in der 
That ſchon entſchleiert. Denn wie viel ließ ſich nicht 
daraus lernen, daß Flaminin einige Jahre nach der 

Schlacht bei Cynoscephalaͤ Nabis bekriegte, und daß 

J— man 
62) Liv. 54, 57. | 
63) Id. 34, 49. 64) Id, 38, 40 folg. 
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man jeßt die griechiſchen Städte in Aften nicht in Freie 
heit ſetzte. Die Römer glaubten fid) genug befeftige, 
um Die mächtigern unter ihren Bundesgenoffen zum i 


VBerdruffe der minder mächtigen belohnen zu Fünnen. 


Sie theilten Afien diesfeits des Taurus, fo weit es Ans 
fiochus gehört hatse, Eumenes zu; Lyeien und Carien 
bis an den Mäander den Rhodiern; nur wenige Städte 
wurden frei, wodurch man den Schein zu retten hof 


te ). Auch als der Krieg mit Perfeus beendigt war, 
verführen die Römer nad) der alten Weife. Gie erklaͤr⸗ 
ten die Macedonier und Illyrier fuͤr frei, und ‚erließen 


ihnen die Hälfte des Tributs, welchen fie bisher an ihre - 
Könige gezahlt hatten. Aber die Gold» und Silber 


bergmerfe wurden ihnen zuvor-genommen, und die feftes 


ſten Plage der Mauern beraubt. Macedonien wurde 


— 
“ en a = vr 


in vier einzelne Diftricte getheile, deren Hauptſtaͤdte 


Amphipolis, Theffalonica, Pella und Pelagonia waren, 


und denen, welche die Abgaben einnahmen und zugleich 


auf jede Bewegung —— zum Aufenthaltsorte 


dienten *. 
Hierzu flgten die Römer Verſprechungen und Auf⸗ 


opferungen zu ihrem Nachtheile, um den größern Vor⸗ 


theil zu gewinnen, oder den groͤßern Nachtheil abzu⸗ 


wenden. Sie nahmen nicht ſo viel, als ſie jedesmal 
nehmen konnten, ſondern als die Klugheit rieth; wenn. 
ein Gewinn im Einzelnen der Erlangung des Ganzen 
‚binderlich werden mußte, fo baten fie darauf Verzicht. 


Man pries ihre —— gab ſich argloſer bin, und 


ver⸗ 


65) Polyb. Legat, »>. 
66) Liv, 45, 29. : Diod, lic, Fragm. 27. 
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| ſchaffte ihnen dadurch einen doppelten Lohn ihrer ver⸗ 


meinten Tugend. Daher wurden die Griechen ihnen 


ER unterthan, ohne ſich ſelbſt Rechenſchaft geben zu koͤnnen, 
vie es geſchehen ſei. Während man ihnen etwas nahm, 
wurden ihre Blicke abſichtlich an das gefeſſelt, was man 


ihnen ließ, bis ihnen endlich nichts mehr übrig blieb. 
Philipps Schatz war nad) dem Abfchluffe des Frie⸗ 


dens mit den Roͤmern erſchoͤpft; vol Verlangen, ven 
| Krieg zu erneuern, wünschte er, ihn mwieber zu füllen. 


e * 


Die Römer wußten, mie wenig dieß ihnen frommte; 
dennoch vergoͤnnten ſie ihm, zu Anfange des Krieges 
mit Antiochus im noͤrdlichen Griechenlande umherzuzie⸗ 


hen und reichlich Beute zu machen. Aber kaum war 
die Schlacht bei Thermopylaͤ gewonnen, und Antiochus 
nach Epheſus geflohen, als ſie Philipp, mit dem ſie 
nur hatten in gutem Vernehmen bleiben wollen, den 


Befehl zuſchickten, ſeine Unternehmungen einzuſtellen °°). 


Um jedoch ſewenig als möglich gebunden zu fein, 
und den Vorwurf der Untreue auch dann von ſich abs 
weifen zu koͤnnen, wenn ihre Handlungen Unwillen und 
Klagen erregten, pflegten die Roͤmer unbeſtimmte Ant⸗ 
worten zu geben. Die Griechen erriethen den Sinn 


ihrer Worte am wenigſten, weil ſie ſelbſt bei der Leiden⸗ 


ſchaftlichtkeit, mir welcher fie zu handeln pflegten, und 


bei ihrer zum Theil democrasifchen Verfaſſung nicht 


wohl einen Plan vor der Ausführung geheim zu balten 


. vermochten. Diefe Verſtecktheit in den römifchen Ants 
worten trug über die Kürze in den laconifchen den Sieg 


s davon, und nöthigte Die Spartaner, beredt und wort⸗ 


6 — 14. 24. 25: 38, 1. 
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reich zu werden, um ihren Unserbrücsrn zu fömeis 


cheln. 


nuͤtzlich geweſen; nur hatte es einige ſyriſch Geſinnte 
unter ihnen gegeben. Als man ihrer nicht mehr bedurfte, 
ward in der Eurie in Nom berarhfchlagt; ob man fie 
mit Krieg überziehen wolle. Sie ſchickten voll —— 
zung Geſandte nach Rom, welche mit Thraͤnen um 


Schonung baten. Es wurde erwiedert: die Kfodier 
follten weder als Feinde angefehen werden, noch fönnten 


fie Bundesgenoffen bleiben °°). Wie es bei Diefen 
Beſcheiden darauf angelegt war;, fäftigen Zufagen und 


Erklärungen auszuweichen, fo hatten die Römer eine 
Anzahl von Wörtern und Redensarten, wodurch fie 


das Nachtheilige verbargen und befchönigeen, und bie 
Voͤlker unmittelbar in die Falle lockten. Dieſe betrüges 


Die Rhodier waren den Rdmern in dem Kriege: 
mit Antiohus vor allen griechifchen Inſelbewohnern 


rifche Sprache war den Römern nicht allein eigen; fie 


fand ſich auch bei andern Voͤlkern; bei den Macedos 
niern und Griechen in fo auffallender Aehnlichkeit mie 


der der Mönter, daß diefe von jenen gelernt und fie mie. 
den Waffen gefchlagen zu haben feheinen, melde fie 


ſelbſt gegen andere gebraucht harten. Denn es beftätige 
fih in der Gefchichte der Griechen überall, . daß fie die 
‚Gefahr in der Geftalt am wenigften erfannten, worin 
fie gewohnt gewefen, fiesandern zu bereiten. Nur moͤ⸗ 


gen bie fpäfern griechifchen Schriftfteller oft darin ges 
fehle Haben, daß fie allgemein befannte Formeln der’ - 
Roͤmer den Griechen aufbuͤrdeten. Indeß wurde jedes 


Mit⸗ 


68) Liv. 45, 25. 
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Mittel der Politit, auch das entlehnte, den Römern 
bald eigenthümlich , indem fie es vervollfommneten, uns 


es nicht allein wirken ließen, fondern es mit ihrem gans 
zen Syſteme in DBerbindung braten. Was in der 


— * 


Kinderhand der Griechen nur ein Spiel geweſen war, 
das wurde in der ihrigen eine furchtbare Waffe. 
Nicht erfreulich war es, wenn ein Volk verleitet 
oder von den Umfländen genöthige wurde, „Hreunds 
ſchaft mit den Römern zu machen.” Diefe Worte hatten 


einen vielfachen Sinn, nur den nicht, welchen der Uns 


* 


befangene darin findet, außer daß der Begriff der Annaͤ⸗ 
herung darin liege. Im Privatleben würde dieß im 


rechten Lichte erfcheinen; Rom bedeckte feine Schande 


mit Lorbeern. Es ließ die Völker fogar.auffordern, ſich 


um feine Freundſchaft zu bewerben, d.h. durch Erles 


gung einer verhältnißmäßigen Summe Geldes fih Si⸗ 
cherheit vor den Streifereien und Öemaltthätigkeiten- der 
roͤmiſchen Soldaten zu verſchaffen ). 


Die Pflicht uͤbernehmen, jedem Befehle der go— 


mer zu gehorchen, und nichts. zu thun, wozu nice 


vorher die Erlaubniß eingeholt worden, hieß ein Buͤnd⸗ | 


niß mic ihnen fehließen 7°). + Anders freilich erklärt Caͤ⸗ 
far. diefe Worte in feiner Unserredung mit Ariovift 7”). 
Der Name Bundesgenoß wurde. bald. anftöfig, 


ſuchte ein Volk dahin zu bringen, daß es fich ver 


man ſetzte daher Umſchreibungen an feine Stelle. er 
ich⸗ 
tete, „dahin zu ſtreben, daß die Herrſchaft und die 


Majeſtaͤt des roͤmiſchen Volkes erhalten werbe;”. oder. 


glei⸗ 


. 69) Polyb. Legat. 30, gi. 
70) Diod, fic. Legat. 32. 71) B. G. 1,4. 
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„gleiche Zeinde-und Freunde mie Nom zu haben ;” 7%) 
„oder fi) der Treue der Römer anzuvertrauen” (fefe 
| permittere fdei Romanorum, magadouva va na$ Eau- 
vov sie Fiorw auTwv, aud) enıroebaı u nF ‚Euurov. 
Dieſe Ießte Formel führte die Völker vorzüglich‘ ‚irre. 
Mochte immerhin der Seldherr, welcher die Mittelspers 
fon war, (qui eos in fidem acceperat,) der Patron 
derfelden werden, fo verlor doch Dadurch nicht allein: 
der Staat feine Freiheit, fondern auch jeder Einwohner 
für feine Perfon; er frat in das Verhältniß mit den 
Römern, worin der Sclav mit feinem Herrn ſteht. So 
erklärten es mit beſtimmten Worten die Römer felbft 7), 
und ſehr ausführlich Polybius, als er erwähnt, daß 
im driften punifchen Kriege die Carthaginienfer fih das 
durch haben verleiten lafjen, ihre Waffen auszuliefern 595 

Moͤchten die Roͤmer die Sprache ihrer Politik ge⸗ 
ändert haben, als man fie allgemein kannte und vers 
ftand ; fie hätten ein Denkmal ihrer Schande vernichtet, 
einen Beweis, daß fie nicht akes dem Schwerdte, fons 
dern vieles dem Truge und erfchlichenen Verträgen vers 
dankten. Aber fie behielten fie bei, weil fie daran ges 
wöhne waren, und dieß ſchien eine neue Verhoͤhnung 
der Menſchheit, welcher fie das Schredlichfte, Sela⸗ 
yerei, mit fändelnden, fpielenden Worten OBEN, 
ohne baß man fie verfiehen durfte. \ 

Da fie es vortheilgaft fanden, fid) in fremde Ans 
gelegenheiten zu mifchen, und fie als a 
und Schiedsrichter zu ordnen, ſo erhielten ſie in den 

dies 
73) Polyb. Legat. 15. 


75) \d. Legat. ı3. Liv. 56, 28. 
74) Polyb. Legat. 148. 
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ice i innern Streitigkeiten in Griechenland , Syrien, 
Macedonien und Aegypten eine befondere Einladung das _ 
zu, und mithin die Gelegenheit, fich jene Länder zu uns 

terwerfen oder ihre Herrfchaft darin zu behaupten. . Sie 

hatten den Grundfaß, den Bölfern das Joch nicht 
‚gleich in feiner ganzen Schwere, fondern erft weniger 
fuͤhlbar, dann immer fefter aufzulegen. Um fo gewiffer 
‚erreichten fie ihre Abſicht, mit um fo geringern Koften 
und wenigerin Blutvergiegen. Um aber durd) Taus 
fehung ihre Macht vermehren zu fönnen, mußte die 
Möglichkeit da fein, zu täufhen, ein Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen ihnen und einer Nation, welches fie ihnen vers 
haften Was konnte nun’ inniger an fie feſſeln, als 
das Band der Dankbarkeit? welche Zudringlichkeit vers 
zeihlicher ſcheinen, als die ihrige, ‘wenn fie den Haß 
‚befänftigen und die Parfeien verfößnen wollten? Aber 
dieſe Zudringlichkeit war felten noͤthig; in ihrer Macht 
lag Aufforderung genug für andere, fich in folchen Fäls 
len an fie zu wenden, zumal wenn jeder veranlaßt wurde 
zu hoffen, daß ihr Ausſpruch ihm günftig fein werde 
Es iſt auffallend, daß die römifche Politik fo lange 
den Ruf der Rechtlichkeit und alfo aud) das Zutrauen 
der Bölter behiele. Der Grund liege zum Tpeil darin, 
daß die Nömer die Beſiegten in frühern Zeiten wirklich 
großmuͤthig behandelten. Die ältern Roͤmer bildeten 
‚eine Geſellſchaft kraͤftizer unternehmender Männer, 
welche die Begründung und Erhaltung ihrer Sicherheit 
mitten unter krieggewehnten ruͤſtigen Bölfern zu ihrem 
Hauptgeſi chtspuncte nuchen mußten. Hatten fie durch 


einen ‚Krieg dieſe Ahicht era. war das Geraubte 


Drumanns Ideen. * — — er⸗ 
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erftattet, oder für eine Beleidigung Genugthuung geges 
ben, fo-fchloffen fie Frieden. Sie fannten das Mittel 
der Berbündung noch nicht , welches ihre Nachkommen 
mit fo vielem Gluͤcke anwandten, um ſich zu vergroͤßern “ 
fondern fie verleibten die Beſiegten ihrem Staate ein, 
gaben ihnen das Bürgerrecht, geftatteren Vermiſchung 
durch Verheirathungen, und geftanden ihnen überhaupt 
jedes Gute zu, welches-fie felbft genofien. So handels 
ten fie, weil nicht Erweiterung der Gränzen, fondern 
Sicherung derfelben, der Zweck ihrer Anftrengungen 
war. Daher wählten fie auch rechtmaͤßige Mittel, nicht 
Liſt, Verftellung und Treulofigkeit; noch zu Camillus 
Zeiten ſchickten fie die Verraͤther mit Schimpf beladen 
zu den Ihrigen zurück; und feldft als Hannibal nad) 
Capua fam, waren die Bundesgenofien fo gegen fie 
gefinnt, daß, ohnerachtet ihrer Niederlagen, Feine 
Stadt von ihnen abfiel?°), Erſt während der punifchen 
Kriege fingen die Römer an, offenbar von jenen Grunds 
fäßen abzumeichen. Aber F alle ſahen, was ſo leicht 
zu ſehen war. 
Daher übertrugen Die — ihnen nach Ptole- 
mäus Philopators Tode die Obervormundfchaft für 
deffen Sohn. Epiphanes 7%); und ihr Einfluß erhiele 
fi), indem fie nach Epiphanes Abgange zwifchen den 
Söhnen En , re und Physcon entſchie⸗ 
den I). 
Sie 
75) Polyb. 3, 91. — — 
'76) Id. 15, 20. 24. Liv. 55, 41 


77) Polyb. Legat. 8ı, 92. 115. 117° ‚Liv. 44, ı9. 45 11, 1% 
Vell. Pat. ı, 29% | 
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Sli⸗ fuͤhlten ſich ſogar beleidigt, wenn von den 
Voͤlkern nicht alles an ſie berichtet, alles nach ihrer 
Meinung verhandelt und ausgeglichen wurde 7°). Go 


| befolgten fie ſchon früher den Grundſatz, welchen Birgil 


nicht ſowohl ihnen empfahl, als nur ausfprady: mögen 


andere Statuen errichten und Redner haben, du Roͤ⸗ 


mer, beberrfche die Völker; (Tu regere imperio po 
pulos, Romane, memento); und fo fehlte es ihnen. 
nie an Vorwande, Kriege anzufangen, worin fie die 
Beleidigten und die Vertheidiger der Unſchuld zu fein. 
ſchienen. | 
Die römifchen Gefandten reif ten von einer befiegs 
ten Stadt zur andern und an den Graͤnzen der noch 
nicht unterworfenen Völker umher, damit man immer’ 

die Vermittlung der Roͤmer fuchen fonnte, und fih an 


die Entfcheidung und an die Befehle derfelben gewoͤhnte. 
Die Geſandten langten meiſtens an, wenn die Legionen 


ihre Arbeit gethan hatten; an Ort und Stelle konnten 
ſie das Intereſſe Roms am beſten wahrnehmen, und 
durch eine ſtets wache Aufmerkſamkeit, durch ſchlaue 
Worte, durch eine unbemerkte Leitung und Verfeindung 
der Unterſochten und eine allmaͤlige immer größere 


Schwaͤchung derfelben dem Vaterlande nüßen. Die 


Entfcheibung der vor fie gebrachten Streitigkeiten konnte 
nicht beiden Parteien gunftig fein; der Haß derer, wel- 
che ſich beeintraͤchtigt glaubten, traf die Roͤmer ‚bie 


ihn niche mehr fhrchteten; er traf aber auch die Gegner, 


und dieß verhinderte Verbindungen und Aufftand. Den 
romiſchen Seennenngen allein verdankten es die Achaͤer, 
62 | daß 


78) Poly, Legat, 53; 
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daß die Erbitterung der sach Among gegen fie den hoͤch⸗ | 
ſten Grad erreichte. | 

Zumweilen wurden Griechen : vom Sonate oder von 

Gefandten beauftragt, iin Streitfachen zwifchen Einzels 
nen oder zwifchen Städten und Bölfern das Urtheil zu 
ſprechen; ein noch Präftigeres Mittel, die Gemüther mit 
einem unvertilgbaren Örolle gegen einander zu erfüllen. 
Menſchen wie Callicrates, der Verrufenſte aller Gries 
chen feiner Zeif, fchienen zu folchen Gefchäften die taug⸗ 
lichſten. Wie mußte es die Achaͤer ſchmerzen, wenn die 
Aetolier, ihre Erbfeinde, bevollmaͤchtigt wurden, ihre 
Verbannten zuruͤckzufuͤhren; und die Athenienſer, wenn 
die Sichonier, einſt kaum von ihnen bemerkt, eine 
Geldſtrafe von ihnen eintreiben durften? (Paufan. 7. 8. 
g. II.) 

Ueberhaupt waren die Römer bemüht 5 Argwohn, 

Eiferſucht und Haß unter den Voͤlkern zu erregen. 

Sie erreichten. dieß auf verfchiedenen Wegen. Gie 
machten entweder ein Volk glauben, daß ein anderes. 
es bedrohe und ihn den Untergang bereite, und daß fie 

entſchloſſen feien, die jtolzen Plane deſſelben vereiteln 
zu helfen; oder fie begünftigten es, unter dem Vor⸗ 
wande, daß es ſich größere Berdienfte um fie erworben; 
oder fie fehonten.es und fhmeichelten ihm; oder fie ers 
frugen eine Beleidigung; oder fie warfen einen Erigs 
apfel Hin, um welchen ſich mehrere zu flreiten begannen, 
weil mehrere glauben Eonnten, er. fei ihnen beftimme. 
So wußten die Römer leidenfihaftslos und befonnen zu 
handeln, um ihre höchfte Leidenfchaft, Die. Herrſchſucht, 
befriedigt zu ſehen. SR Getriebe war bis auf das. 

| Kleinſte 
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Klennſte ſchlau erdacht, meiſterhaft angelegt, treffend 
und mit unerſchuͤtterlicher Ausdauer angewandt; es 
brach das Schwerdt des Feindes, und umnebelte ſeinen 
Sinn, daß er in das Grab ſeiner Freiheit willig hin⸗ 
eintaumelte. Die Aetolier und Attalus halfen Philipp 
beſiegen; Philipp die Aetolier und Antiochus; die Rho⸗ 
dier Eumenes und Perſeus; und die Lycier die Rhodier. 
Einzelne durchſchaueten das Verfahren der Roͤmer, aber 
mieiſtens nad) ſchmerzlichen Erfahrungen, welche Ohn: 
macht oder politifche Bernichtung zur Folge baten. 
Perfeus und Gentius fuchten Antiohus und Eumenes 
ins Buͤndniß zu ziehen indem fie ihnen ſagten: „ein 
freier Staat und Koͤnige ſeien von Natur Feinde; das 
roͤmiſche Volk pflege Einzelne anzugreifen, und was das 
ſchmachvollſte ſei, die Macht der Koͤnige durch Koͤnige 
zu zertruͤnmern; fie möchten gemeinſchaftlich mit ihnen 
die Sache der Könige führen, fonft werde Aften treffen, 
was Europa ſchon erdulde.” 7?) Aber es war das Werk 
der überlegenen vömifchen Politit, wenn Philipp. die 
Hetolier des Wahnfinns beſchuldigt, weil fie erft bie 
Roͤmer gegen ihn, dann Antiohus gegen die Roͤmer 
nad) Griechenland gerufen, und doch felbft die ihm ge 
bliebenen Kräfte anwender, um im Dienfte der Roͤmer 
denſelben Antiohus aus Europa vertreiben zu helfen 3°). 
Zwar fpielte Philipp in diefein Kriege eine Nebenrolle, 
- aber mehr wollte man aud) nicht; man hafte genug er: 
reicht, als er den Gegner wicht verftärfte und die Aetos 
tolier beſchaͤftigte, waͤhrend man ſich bei Thermopylaͤ 


ſchlug. 


79) Liv. 44 24. 
80) Polyh. Legat. ıg. 
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ſchlug. Mehr haften die Rhodier Antiochus geſchadet; 
fie kannten ihre Verdienfte, und ließen dieß den Senat 
durch die Zuverfichtlichkeit merfen, mit welcher fie Be 
fohnung forderten. Die Römer gaben ihnen faft ganz 
Lyeien und Carien bis an den Maͤander. Indeß wuchs 
die Macht der Rhodier; der lange Seekrieg hatte ihre 
Kenntniſſe und Erfahrungen darin vermehrt, ihre Flotten 
nahmen bedeutend zu; Perſeus, dem ſie die Braut zu⸗ 
fuͤhrten, verſprachen ſie, ihn reichlich mit Schiffsbau⸗ 
holz zu verſehen, und es bekam das Anſehn, als ob ſie 

ſich mit ihm verbinden wollten, als er ſich anſchickte, 
die Beleidigungen ſeines Vaters zu raͤchen. Es war 


daher dem Senate ſehr erwuͤnſcht, als die Lyeier den 


beſtimmten Worten ſeines Conſults eine falſche Deutung 
gaben, als beſage es, daß ſie Bundesgenoſſen, nicht 
tributpflichtige Unterthanen der Rhodier fein ſollten. 
Dieſe hatten nun drei Kriege zu fuͤhren, um ihre klar 
ausgeſprochenen Rechte geltend zu machen. Rom ents 
ſchied nice, wie cs fonft fo gern that; man ließ es ger 
ſchehen, daß Rhodus jene beiden Provinzen. verlor, 
und befahl ihm noch überbieß Caunos und Stratonicea, 
zwei rechtmäßig erworbene Städte zu räumen. „Dieß 
- erregte bei Vielen Mißfallen; denn es fhien, als ob 
die Römer einen Preis gefegt hätten, um die Lyeier und 
Rhodier mit. einander in Streit zu verwideln, und die 
Schaͤtze der Letzteren dadurch zu erſchoͤpfen. ) 


Man findet ſelbſt, daß Staͤdte oder Voͤlker ſich 
ihnen unterwerfen wollten und fie es zu verhindern 
ſuch⸗ 


81) Polyb. Legat. 60. 104. Liv. 57) 57. 
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füchten, um fie zuvor zu entzweien, damit fie, ge: 
ſchwaͤcht, das Joch williger trügen °*). 
| Aber auch in Familien fireuete Rom den Saamen 
der Zwietracht aus, um dadurd) die Ordnung in einem 
Reiche zu zerſtoͤren, und die Kräfte deffelben zu zerrüts 
ten. So lenkten fie den Argwohn Philipps, welcher 
nad) den widrigen Schickfalen deffelben nur zu fehr zus 
genommen hatte, auf feinen eigenen Sohn Demerrius, 
indem fie zugleich den grolfenden Haß des Perfeus, ſei⸗ 
nes Bruders, gegen ihn unterhielten. Sie hofften 
durch innere Unruhen Philipps Streben nach der Wie; 
dererlangung der Unabhängigkeit zu vereiteln °?), Ein 
anderes Beifpiel findet fich in der Gefchichte des perga⸗ 
meniſchen Reichs, wo man Eumenes dem Zweiten ſei⸗ 
nen Bruder Attalus verdaͤchtig und verhaßt zu machen 
wußte ). 
Die Römer — A den Schein, als 06 
ſie etwas verfprächen, was fi ie doch nicht verfprachen ; 
fie fuhren Erwartungen zu erregen, welche unerfüllt 
bleiben follten; Seindfchaften zu ftiften oder fie zu unters 
halten: aber fie nahmen auc) einen Anftand, wirkliche 
Verträge zu brechen, Recht und Gewiſſen zu verlegen, 
felbft da, mo eine weiſe Politik, die nicht die Ausge⸗ 
burt des Defpotismus ift, und ein bleibendes Wohl des 
Bolkes, welchem fie angehört, begründen foll, es wis 
derraͤth. Dieß zu bemeifen, bedarf es des woͤrtlichen 
Zeugniſſes der Alten nicht; die Sache redet. Die alten 
Bariinei: , auch diejenigen, welche nicht Schmeichler 
des 


— Liv. 42,38. Polyb. Legat. 63,7. 
85) Liv. 40, 24 Polyb. Legat, 46, 50. 
84) 1d. Legat, 93. 
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des eömifchen Volkes genannt werden Finnen, weil fie 
unverhohlen auch die ſchlechten Handlungen deſſelben 
erzählen, fühlen fih doc) zuweilen bewogen, der Ges | 
fhichte und ihrer Ueberzeugung zuwider, ein wortheils 
haftes Gemälde von den Römern zu entwerfen. Sie 
bleiben ſich nicht immer ‚gleich und miderfprechen fi ch. 
Philipp und Antiochus hatten, nach Diodor's Meinung, 
in ihrem Ungluͤck ſich ſelbſt anzuklagen; durch ihre Ver⸗ 
brechen hatten ſie ihren Reichen die Strafe der Goͤtter 
zugezogen: die. Roͤmer dagegen unternahmen damals 
und auch nachher nur gerechte Kriege; ſie beobachteten 
treuer, als irgend ein anderes Voll, Schwuͤre und 
Vertraͤge, und ſo waren denn auch die Goͤtter mit ihnen 
im Bunde *). Mehr naͤhert ſich Cicero der Wahrheit 
in den Worten: „ehemals ſuchten unſere Feldherren 
und Obrigkeiten eine Ehre darin, die Provinzen und 
-Bundesgenoffen mit Gerechtigkeit und Treue zu befehüs 
gen. In der That hieß dieß mehr befchügen, als bes 
herrſchen. Allein von diefer Art und Gewohnheit liegen 
wir allmälig ſchon früher ab; feit Sulla den Sieg das 
von getragen, haben mir fie beinahe ganz verloren ; 
denn feitdem die Bürger gegen einander feldft ſolche 
Grauſamkeiten verubten, ſchien gegen die Bundesges 
noſſen alfes erlaubt zu fein). Salluft, der firenge 
Sittenrichter feines Volkes, fhreibt: zwei Mittel was 
ren es, wodurch die Altern Römer ihr eigenes Wohl. 
und das öffentliche förderten: durch Tapferkeie im Felde, 
und durch Gerechtigkeit und Billigkeit im Frieden. Als 
ve aber 
85) m. &p. 2, zum. 26. vergl. jedoch ibid, zı. 32. 
86) De oflic. 2, $. | 
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* * Staat durch das unermuͤdliche Streben und 
durch die Gerechtigkeit ſeiner Buͤrger maͤchtig geworden 
war, da wuchs erſt die Geldgier, dann die Herrſch⸗ 
ſucht. Der Eprgeiz pflegt in den Sterblichen die Wahr⸗ 
haftigkeit zu erſticken anders iſt der Gedanke, welchen 
die Bruſt verſchließt, anders das Wort; der Vortheil, 
nicht Werth oder Unwerth ſtiftet Freundſchaft dund 
Seindfehaft u” 


9 Die Ausartung der Sitten im Privatleben gieng 
der Verſchlechterung der. Politik voran, und. bereitete 
fie vor; die Verachtung der Kunft und Wiffenfchaft 
war die Urſach, daß man auch auf die Griechen die ver; 
werflichen Grundfäge derfelben anwandte, daß die Uns 
terjochung Griechenlandes den Nömern nichts anders 
ſchien, als ein neuer Fortſchritt zur Weltherrſchaft, und 
daß !fie Daher auch) ohne alle Schonung unfernommen 
und benutzt wurde. Nicht die übrigen Eigenfchaften 
der Defiegten, ihre Kenntniffe und Denkinäler giengen 
die Nömer an, fondern nur, was die Menfchen als Buns . 
Desgenoflen waren; - erfchienen fie als ſolche von einer 
vortheilhaften Seite, fo durften fie hoffen, ſo lange 
geehrt zu werden, als ihnen die Möglichkeit blieb, fich 
von einer nachtheiligen zu zeigen. Diefe Grundfäge 
verkuͤnbigt faft unummwunden eine Stelle in Eicero’s 
Reden gegen den Verres ); und ganz im Geifte der 
Roͤmer ſagt ein anderer Schriftftellee von Cumaͤ und 
: Meapel: bie Treue , welche diefe Städte immer gegen 
uni bewiefen ‚ machten fie ihres Rubms «und - ihrer 
Ä e | ange⸗ 
87) B. Cat. 9 1 N 88) Act. 2. lib, 2,1.2. 
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angenehmen Sage würdig 7). Wie Cicero nur dadurch 
für Archias, einen Dichter, Intereſſe errgen Eonnte, 
daß er erwähnt, wie die Poefien vdeffelben ihn, den 
Staatsmann, zu neuen Gefchäften-geftärfe: fo waren 
auch ganze Völker den Römern nur werth, fo fern fie 
Die Macht derfelben vermehrten; waren fie dazu nicht 
mehr im Stande, oder entzogen fie ſich diefem Berufe, 
fo wurden fie ihnen veraͤchtlich, mit Undank belohnt 
und gezuͤchtigt. 
| Dieß begegnete den Aetoliern ?°), dem Eumenes ”) 
und mehrern andern. Ja ein gleiches Gericht ergieng 
über ganz Griechenland, indem es nicht an Menfehen 
fehlte, welche ihre Mitbürger der Feindfchaft "gegen 
Mom befchuldigten, und die Namen derfelben angaben. 
Selbſt Aemilius Paulus, nad) den Seipionen vielleicht 
der erfte Feldherr Roms, nicht dadurch, daß er ſiegte, 
ſondern durch die Art, wie er ſiegte, vergaß ſeinen 
Kriegerruhm, den Ruf der Tugend, welchen er ſich 
wohl erworben hatte, fein greifes Haar, und ließ, einem 
Senatsbeſchluſſe gemäß, ohne Milderung durch Anicus 
79 epirotifche Städte der Raubfucht der Soldaten preis 
geben, weil fie an Perfeus abgefallen waren ). Auch 
über die achäifchen Staaten, über Acarnanien, Boos 
tien und felbft uber Aften verbreitere fih damals die 
Unterfuchung,, und zwar wurde fie denjenigen unter den 
Griechen aufgetragen, welche roͤmiſch gefinne waren, 
und — Ben aus Privargründen gegen die unglüds - 
m. 


89 Vell. Pat. 1, & BR [ ES 
90) Liv. 26, 24.5 55, 11. 12. 13: . 
9ı) Id. 57, 535. 5.42, 12.35 aM 25. 'Polyb. Legat.' 97. 
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VOR Verfolgten gewuͤthet hatten. In Griechenland 
war uͤberall Zittern und Verzweiflung. | 
Aber auch auf andere Are bereiteten und ficherten 
die Römer fi) den Sieg. Wenn die Griechen von 
Rachgier ergriffen, oder von der Hoffnung zur Beute 
und zu Eroberungen geblendet, oder hingeriſſen von 
einem Fühnen Gedanken, oft in der erften leidenfchafts 
lichen Hige einen Krieg anfiengen, ohne gerüftee zu 
fein ,. ohne felbft einen Plan gemacht zu haben, und 
daher denn auch die Feindfeligkeiten ohne irgend eine 
Frucht ihrer Anftrengungen einftellen mußten, fo gebo⸗ 
ten die Roͤmer dagegen über den Augenblick , wo der 
Kampf beginnen follte, wie fie nicht weniger die ſchick— 
Jichfte Zeit zu wählen mußten, um Frieden zu fchließen. 
Rom fannte nur ein Ziel, dem es enfgegenftrebs 
te: es. wollte die Welt beberrfchen. Der Friede fchien 
hm eine erwuͤnſchte Muße, um fid) den Weg zu ebnen; 
“ ‚Krieg mußte feine Schritte beflügeln. Mie verlor 
es im Glücke die befonnene Ueberlegung, nie im Unglück 
den Muth. Jeder Unternehmung gieng ein fefter Plan 
voran; die Mittel, welche erforderlich waren , ihn auss 
zuführen, wurden berechnet und herbeigeſchafft; auch 
mögliche Unfälle und die Gegenanftalten kamen in Bes 
trachtung; Die Kräfte des Gegners wurden abgemogen 
und die eigenen, und die Umfiände bedacht, welche 
dem einen vortheilhaft fein, und dem andern ſchaden 
konnten So gieng man an das Werk. 

Die Roͤmer ſuchten insbeſondere den Aüsbruc 
ins Krieges zu befchleunigen, oder zu verzögern, wie 
es die vn lie ,. weil bäufige Erfhrunge fie 
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gelehet hatten, wie viel davon fuͤr den Ausgang beffeben 
abhange. Daher ſchienen ſie es nicht zu bemerken, als 
Antiochus Hannibal aufnahm, ſich ruͤſtete, ſich Coele⸗ 
ſyrien s bemaͤchtigte, und Cilicien ohne Schwerdtſchlag 
unter ſeine Gewalt brachte; als aber der entſcheidende 
Sieg uͤber Philipp bei Cynoscephalaͤ erfochten war, da 
erklaͤrte man den Abgeordneten des Antiochus, welche 
gekommen waren, dazu Gluͤck zu wünfchen: ihr König 
muüͤſſe alle aftatifchen Städte. räumen, welche er wider⸗ 
rechtlich beſetzt habe; nach Europa er weder ſelbſt 
kommen, noch Truppen ſchicken 93). Mit noch groͤße⸗ 
rer Schlauheit wurde Perſeus behandelt. Durch die 
Vorbereitungen ſeines Vaters in den Stand geſetzt, 
beendigte er in kuͤrzer Zeit die Ruͤſtungen gegen Rom. 
Man mußte Zeit zu gewinnen fuchen, und zugleich vers 
bergen, daß man defjen bedurfte. Es wurden ihm 
Freundſchaft und Buͤndniß aufgekuͤndigt. Der König 
war uͤberraſcht; dieſen Schritt hatte er nicht erwart 
noch weniger geglaubt, daß man ſchon jetzt ihn thu 
werde. Zugleich wurde an Truppen nach Epirus ges 
ſchickt, was aufzubringen war. Da bot Perfeus, d ein 
Fürft, welcher im Begriffe gewefen war, den Feldzug 
zu eröffnen, dem Senate Genugthuung an, und ſchloß 
mie dem Marcius einen Waffenftillftand. Dieß hatte 
man gewollt;. Mareius berichtete es nach Rom, mi 
dem Zufaße: dieſe Taufchung des macedonifthen So 
fei der Triumph der. römifchen Politik ?%), 

Eine gleiche Kunft zeigten Die Homer in der — 
wie ſie ihre Kriege endigten. Es iſt nicht zu laͤugnen, 
| e daß 






95) Liv. 55, 54 1° 94) 1d. 42, 25. 56. 45, 47. 


Delle Eapite. 6609 


daß f ie in den Friedensfchlüffen ſtets eine gewiſſe Mäfis 
‚gung jeigten; allein diefe Maͤßigung war eine Tochter 
‚der Klugheit; fie erobersen theilweife, um gemifler zu 
erobern. Und wenn fie ſich in ven Verträgen die größs 
‚ten Vortheile ſicherten, fo prahlten fie nicht, fondern 
die Sache befam das Anfehn, als ob der Bundesgenoß 
‚gehoben fei, mit deffen Blute der Sieg erfauft worden 
war.  Shre erbeuchelte Nachſicht und Milde, ſelbſt 
gegen den Weberwundenen, erwarb ihnen den Ruf der 
Großmuth erhielt jenen aber nur in defto größerer 
Abhängigkeit , und nagfe an der. leßten feiner Kräfte, ' 
wie ein langfam frefiender Krebs. | 
Als der Sieg bei Cynoscephalä den Einfluß der 
. Mömer auf Macedonien und Griechenland entfchieden 
begründet hatte, fo Hofften fie in Afien eine neue Stufe 
der Macht zu erſteigen. Der Krieg mit Philipp wurde 
er alſo ſo ſchnell als moͤglich beendigt. Alexander der Aeto⸗ 
lier erinnerte: es gebe nur einen Frieden mit Philipp, 
wenn Griechenland frei fein ſolle; die Zertrümmerung 
feines Throns; dazu fei jeße alles vorbereitet. Aber 
Flaminin belehrte ihn: nie haben die Römer den Feind 
von fand und leuten gejagt; der Sriede mit Carthago 
fei der Beweis; dem Sieger gezieme Großmuth ?>). 
- Während die Aetolier den Frieden verfchrieen, welcher 
ſofort gefhloflen wurde °°), ward Philipp dadurch 
ganz in die Haͤnde der Roͤmer gegeben, und ihm blieb 
keine Wahl, als En. Cornelius als Freund, in der That 
aber auf Befehl des Senats ihm rieth: diefem ſogleich 
fan Bereitwilligkeit zu zeigen, mit den Römern Antio⸗ 
us 
5 Polyb. Legat. 6. 96) Plut. Tit, p. 124. B. 
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chus zu befriegen, damit diefer nicht zuvor die Feindſe⸗ 


ligkeiten anfange, und es dann ſcheine, als habe er auf 


eine Veraͤnderung der Umſtaͤnde gehofft ). Wenn 
der Senat glaubte, daß der günftige Zeitpunct gefoms 


‚men fei, Frieden zu ſchließen, fo verzögerten ihn nicht 
lange dauernde Zufammenfünfte und Unterhandlungen. 


Der Feind wandte ſich zunächft an den Feldherrn, wel⸗ 


cher fich vorläufig über die Bedingungen mit ihm: vers 
gli. Die beiderfeitigen Gefandten brachten fie vor 


den Senat; diefer machte den Frieden und das Volk 


beftätigte ihn. So verhüteten die Nömer, daß ihnen 
einmal zugeftandene Vortheile wieder entriffen wurden, 


“oder der Feind gar in feinem Enrfchluffe wanfend ge 


macht und durch eingetretene Umftände mit neuen Hoffe 


nungen erfüllt, den Krieg erneuerfe. Freilich würde 
ber Gang der Dinge weniger einfach und fchnell gewefen 
fein, wenn die römifchen Feldherren nicht zugleich Staats⸗ 
maͤnner geweſen wären, oder wenn Rom je für gut 


befunden hätte ‚ feine Dundesgenoffen um ihren Willen 
Oder auch nur um ihre Meinung zu befragen. Die, 


Friedensartikel wurden kurz und deutlich abgefaßt; es 
blieb Feine Moͤglichkeit, einen falfchen Sinn bineinzus 


legen, und ſich dadurch der Erfüllung einer Bedingung | 


zu entziehen. Die Verträge, welche die Römer mit 
den Völkern machten, bleiben in Diefer Ruͤckſicht ein 
Mufter für alle Zeiten. 

Es war.eine eigene Are der Roͤmer, wiewohl ein: 
zelne Beifpiele auch bei Andern gefunden werden, daß 
ſie ſich ſelten gleich nach dem Frieden die ganze Summe 

ge⸗ 
97) Liv. 35,735. ' 
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geben ließen, welche darin bedungen war, fondern die 
Zahlungstermine auf mehrere Jahre, zumeilen auf eine 
fange Zeit vertheilten. Der. Befiegte fühlte fich dadurch 
geſchont; in der That aber hinderte es ihn, feine Kräfte 
wieder zu fammeln, und er war genoͤthigt, den Winfen 
der Römer gemärtig zu fein *°). 

Wie nun die Römer häufig durch gefchiette Unters 
handlungen zu erreichen wußten, daß die Völker, der 
Zeit nach, nach ihrem Gutbefinden die Waffen ergriffen 
und wieder nieberlegten, fo verftanden fie auch die Kunſt, 
ihnen) im Felde gegenüber fo zu handeln, daß fie ihnen 
furchtbar wurden. Nicht zufrieden, ein tapferes Heer 
zu ftellen, waren die Römer bemüht, die Fehler und 
Tugenden ,: die Schwaͤche und die Stärke ihrer Gegner 
zu erforfchen, jene zu benugen, und dieſe unfchädlich 
zu machen. Der Feind befaß keine Bolltommenbeit, 
‚welche nicht fogleich auch die ihrige wurde; ‚Fein Gebres 
chen wurde an ihm bemerklich, dem fie nicht auch unter 
ihren Truppen abhalfen, wenn es ſich fand. Caͤſar 
ſelbſt eg deflen. mit Beifall in einer Rede an den 
"Senat ”). x 

Sie lernten von Pyrrhus die Kunſt, ſich zu lagern; 
von den Griechen entlehnten ſie die Ruͤſtung der Reu⸗ 
ter 7°°); ihre Schwerdter vertauſchten fie mit den fpas 
nifchen, welche zweifchneidig waren und eine fefte Spige 
hatten. | 
Dagegen führten fie nie die Phalanx der Macedos 

nier in ihrem Heere ein, weil fie die Unvollkommenheit 
gs - Ders 


98) ) Bolyb. 1, 62.5 15. 18. Lin, 855, 30. 5788.58.” 
99) Salluft. B.’ Cat. 5ı. 0200) Polyh. 6,23. 
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derſelben gar bald erkannten; fie lernten fruh, den Feind 
auch in der Stellung zu befiegen, vor welcher Griechen 
und Perfer gezittert hatten. Das Wort Phalanx bes 
deutet an fich jedes in Schlachtorbnung geftellte Heer, 
auch wenn es nur wenige Mann hoch ſteht ); felbft 
vor der geordneren Schifislinie wird es gebraucht *)- 
Vorzugsweiſe aber bezeichnet es das ſchwere Fußvolk, 
wenn es in vielen Linien hinter einander geftelle ift. Die 
Stellungen des macedonifchen Fußvolfs waren vor allen, 
andern berühmt und furchtbar. Philipp, der Vater 
Aleranders, war ihr Erfinder ?). Die niacedonifche 
Phalanx war ſich an Tiefe und Zronte nicht immer gleich; 
bald bildete ſie einen halben Mond, bald ein verſchobe⸗ 
nes Viereck, oder ein Dreieck, deſſen Spitze oder deſſen 
laͤngſte Seite dem Feinde zugekehrt war. Immer aber 
wurde dabei Vereinigung vieler Kräfte auf einen Punet 
beabfichtige, um das feindliche Heer mit Ungeftüum und 
Nachdruck zu durchbrechen. Ihr Angriff war unter 
gewiffen Umftänden unmiderftehlich; fielen diefe aber 
weg," fo war auch nichts leichter, als diefe ungeheure - 
Maffe niederzumwerfen oder zurüczufchlagen. Der Eins ° 
zelne vermochte nur als Theil des Ganzen etwas; war ; 
das Ganze auch nur einzelner Theile beraubt, fo konnte 
es nicht beftehen; nur durch das Zufammenhalten aller 
Schilder und durch das Vorſtrecken aller Lanzen wurden | 
bier große Wirkungen hervorgebracht. Die Phalanı - 
erforderte zunächft ein durchaus ebenes Schlachtfeld *). 
In engen Päffen und in waldigten Gegenden, oder 
“an 


1) Diod. fie. 15,72. 8). Diod. fics 16,5. : u 
3) ld. 15,99 ra...) Liv. 51, 39. Plut, Tit, | p- 124-4, 
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an einem Orte, welcher durch Teiche und Verhacke un, 
terbrochen war ‚. fonnte fie fich entweder gar nicht bils 
den, oder wenn es gefchehen war, fo löfete fie fich bald 
von felbft wieder auf. Drang dann der Feind in bie 
Süden, fo entftand allgemeine Verwirrung, und Nies 
derlage war ihr unvermeidliches Schickſal. Daher 
‚verlor Philipp die Schlacht bei Cynoscephalaͤz Diefe 
Hügel trennten die Reihen feines Fußvolkes, hinderten 
den einen Fluͤgel, zuſammen zu treten, alle aber, mit 


einem fortdauernd gehaltenen feften Schritte dem Feins 


de enfgegenzugehen. °) Ein anderes Erforderniß bes 
ftand darin, daß der Feind fich angreifen ließ und zwar 
in der Fronte; wenn er felbft angriff, der Phalany in 
den Rücken oder in die Flanke fiel, fo wurd n alle, wel⸗ 
che hineingezwaͤngt waren, feine fichere Beute. Denn 
umdrehen konnten fie fich nicht, noch weniger fid) zur 
Seite wenden, und doch waren ihr Rüden und ihre 
Seite völlig wehrlos. Machte man Verſuche, fie in 
einzelnen Theile aufzulöfen, und den Eindringenden Wi⸗ 
derſtand zu leiften,, fo, verwickelten fi) die langen Sa⸗ 
riſſen, und die Gefahr wurde nur noch) größer. 

Dieß entgieng den Römern nicht. Sn der erften 
großen Schlacht, welche fig den Macedoniern lieferten, 
ſchlich ſich ein Kriegstribun hinter den Feind, welcher 
von der Höhe hinab die römifchen Soldaten verfolgte. 
Sogleich warfen die meiften ihre Waffen weg, und fuchs 
ten ihr Heil in der Flucht; die übrigen, fih wohl be 
wußt, am feine Rettung zu boffen fei, richteten ihre 

tanzen 


5) Liv. 35% 
Drumanns Ideen. H 
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Lanzen in die Höhe , das gewöhnliche Zeichen der. Phas ' 
langiten, daß fie ſich ergeben wollten. Nicht lange 
nachher wurde Die macedonifche. Phalanx dadurch augen⸗ 
blicklich geſprengt, daß. man. fie von, ‚mehrer, eu 
— angriff. 

Wie eine fehlerhafte Stellung, fo mußten die Rämer 
| —* Gehrechen in der Art der Bewaffnung ihrer Fein⸗ 
de zu benußen: Sie wurden in. den. Kriegen, mit den 
Öalliern i in Oberitalien bei Fäfuld gefchlagen, und zwar, 
wie fie bemerkten, weil die gallifchen Krieger. voͤllig nackt 
oder doch. nur mit einem fliegenden Mantel bekleidet und 
mit einem leichten Schwerdte bewaffner, es ihnen in 
der. Schnelligkeit, der. Bewegungen, ſowohl beim, Ans 
marſch als im Gefechte felbft: zuvorthaten. Aber. eben 
dieſer fcheinbare Vorzug mußte den. Öalliern, zum Vers 
derben gereichen. Ihre Schwerdter waren zwar leicht, 
aber fo dünn, daß fie nur. einen ‚tödlichen Hieb, damit 
beibringen: fonnten, dann: bogen fie fich und wurden voͤl⸗ 
lig unbrauchbar, wenn der Soldat nicht: Zeit; behielt, 
fie unter. dem Fuße wieder gerade zu machen 7). Die 
Kriegstribunen; gaben nun den Haftaten bie Speere der 
Triarier. Die Gallier verfuchten beim erſten Angriffe 
die Speere zu durchhauen, ihre Schwerdter bogen ſich 
um und nun griffen die Roͤmer ſchnell zu den ihrigen, es 
folgte Hieb auf Hieb und der Feind ftürzte zu Boden, 
Die Carthaginienfer führten Elepbanten gegen. bie. 
Römer; die Soldaten erfchrafen bei dem ungemohnten: 
Anblide und wurden zu. Boden geſtreckt und zertreten 
Allein fhon im erſten puniſchen Kriege lernte man dieſe 
Thie⸗ 


6) — 35,68. | ö ! 
7) Polyb. 2, 3% 
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Thiere zu behandeln; man ſchickte leichte Truppen gegen 
ſie, welche einzeln auf ſie ſchießen und werfen, angrei⸗ 


— ‚sen, fliehen und wieder angreifen mußten, und ſich das 


bei bald hierhin bald dorthin zuruͤckzogen, um die Ele⸗ 
phanten wuͤthend und. irre zu machen. Dieſe liefen 


nun ins Feld. hinein, oder wie jeden die Wuth oder der. 


Zufall leitete, oder fie ſtuͤrzten auf die Carthaginienfer- 


ſelbſt, deren Reiben fie trennten und zerfleifchten. 


Manche der genannten Mittel, durch welche Kom 
zu ſiegen ſtrebte, fegen Kraft und Muth voraus, ans 


dere ſind bloß veraͤchtlich. Aber auch dieſe verſchmaͤhe⸗ 


te es nicht, ſie nahmen in dem Maaße zu, als die Staͤr⸗ 


ke des Reiches abnahm. Es muß die Bewunderung, 
der riefenmäßigen. Thaten dieſes Volkes verringern, 


wenn man lieſt, daß der Eleinlichfte Sinn und die nie⸗ 


Deigften Handlungen ihnen nicht felten zur Seite ftans 


den. Man würde es lieber von einem unbedeutende 
Privatmanne oder von einer‘ Eleinen Stadt vernehmen, 
als von Rom, der Beherrfcherin der Welt, wenn bie 


Geſchichte erzähle, daß: ein Oetavius nach Syrien ges 


ſchickt ſei, dem Scheine nad) gewiſſe Erbfolgeftreitigfeis 
fen zu enticheiden, in der That aber mit dem geheimen‘ 
Befehle vom Senate,welchen Cicero orbisterrarum fanc- 
tiſſrum gravifümumgque- conhlium nennf, die ſy⸗ 
riſchen Schiffe verbrennen und den Elephanten die Sehe 


nien an den Füßen abfchneiden su laſſen, um die koͤnig⸗ 
liche Macht auf alle Are zu ſchwaͤchen. 7) 


Diefe Schilderung der Römer, befonders fo weit 


ſie zu ihrem Nachtheile ausfällt, kann nicht von allen 


92 DR Zei⸗ 


8) Polyb, Legat. 107. 
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Zeiten gelten, fie fol nur darauf aufmerffam machen, 
wie die Roͤmer diejenigen befiegten, mit welchen bie 
Griechen ihnen unterwürfig werben ‚musten, Freilich 
wurde fchon zu diefer Zeit zu ihrem firtlihen Verderben, 
und mithin auch zur Auflöfung ihrer Mache der Grund 
gelegt. Schon Polybius merkt es als eine Ausnahme 
‚von ber herrſchenden Sitte an, daßfein Freund, Scipio 
> Africanus, fih um den Ruhm der Maͤßigkeit und Be⸗ 
ſcheidenheit beworben habe. Waͤhrend des Krieges mit 
Perfeus und nach demfelben wurden die größte Schwel⸗ 
gerei und die unnatürlichfien Safter in Rom allgemein, 
was man in Kunft und Wiffenfchaft nicht vermochte, das 
ahmte man im Böfen an den Griechen nach: unzüchtis 
ge Knaben wurden oft mit einem Talente bezahlt, feile 
Dirnen, Kuppler und $uftigmacher fchienen die wichtige 
ften Perſonen im Staate. *) Latoeiferte vergebens, und 
Aemilius Paulus ward der Triumph verfagt, weil ihr 
Neider verdächtig machen fonnten, wenn fie von ihm 
fagten,er habe die alte Mannszucht im Heere Hergeftellt "°). 
Die Zerftörung Carthagos bewirkte, daß die Kräfs 

te der Roͤmer erfchlaffteen. Sehr wahr fagt ein alter 
Schriftſteller: „zur Macht Roms bat der ältere Scipio 
den Grund gelegt, zur Schwelgerei der jüngere; denn 
feit Carthago nicht mehr war, gieng es im Fluge von 
Tugenden zu Laſtern, von der alten Sitte zur neuen, 

vom Wachen zum Schlafe, von den Waffen zu Lüften, 
von der Thärigkeit zum Müßiggange.“ ”) Die unger 
heuren Summen, ki es aus Macedonien, Griechens 
— | land 

9) Id. Zug. u. 8. zı. 


10) Liv. 45, 35. Polyb. Fragm. zı. 
44) Vell, Pat. 2, ı 
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and und Aſien zog ſetzten feine verweichlichten Ein 
wohner in den Stand, ihre Begierden zu befriedigen. 
Beſonders aber brachten die Legionen, welche gegen Ans 
tiochus und die Galatier gefämpft hatten, das Sittens 
* verderbniß nach Rom. Die viele Beute, welche ihnen 
in Afien zugefallen war, die Muße, die Gelegenheit, 


die Einladung zur Ueppigkeie hatten fie verſchlechtert. 


Sie gaben in ihrem Vaterlande durch ihr Beifpiel_ den 
unglüdlichen Unterricht in den Laſtern des Morgenlans 
es. 

So waren denn die N nicht mehr fern, mo die 
Homer vor ihren eigenen Feldherrn zitterten, und das 
Heer, einft das Werkzeug ihres Ehrgeizes und die Stuͤ⸗ 
Be ihrer Macht, ihr Schrecken wurde. Bewunderungs⸗ 
würdig haften fie da geftanden im Ungluͤck und im Kam⸗ 
pfe, aber die Palme wog zu ſchwer für ihre Haupt: fie 
fanfen, wie die Griechen gefunken waren. 





Zweiter Apfohnitt. 
Befondere Gründe 


Dir Zuftand Griechenlandes zu der Zeit, als die Rb⸗ 
mer anfingen, ſich in ſeine Augelegenheiten zu miſchen, 
war im Ganzen derſelbe, wie ihn Philipp, der Vater 
Alexanders, vorfand und zur Erreichung ſeiner Abſichten 


| benußte. Nur hatte Achen als die erſte Seemacht den. 
Rhodiern den Platz geräumt und Lacedamon war nicht 


mehr die erfte Landmacht; dagegen hatte fic) ein Doppels 
ter eegerein gebildet; der achaͤiſche und der aͤtoli⸗ 
ſche. 
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fche. Griechenland war wieder zu einem Scheine von 
Freiheit und Unabhängigkeit gelangt und Philipp der 
Juͤngere, König von — bamit re 
* zu dern! ſchten. N 

Philipp hatte von der Natur Scarffi nn, Wit 
Gedächtnif und Muth erhalten; er befaß Sinn für 
Rechtlichkeit, die Gabe durch Freundſchaft und Herab: 
faffung für fi ch einzunehmen und ein ſchoͤnes majeftätis 
fhes Aeußere. ”) Daher war er anfangs in Macedos 
nien beliebt; nie zeigte fi) eine Spur von Aufftand, 
wenn er fich entferne hatte, um mit den Aetoliern und 
$Saredämoniern ‚Krieg zu führen, felbft die Öriechen fühls 
ten eine große Zuneigung ‚gegen ihn, fo daß Polybius 
‚ihn den Liebling derfelben nennt. Die Eretenfer feßten 
ein folches Vertrauen in feine Nechtfchaffenheit und 
Treue, daß fie ihm aus eigenem Antriebe bei ihren Streis 
tigfeiten zum Schiedsrichter wählten, und er ohne Waf⸗ 
fen und Gefahr das ihm.übertragene Gefchäft vollenden 
konnte. Aber das Gluͤck, welches ihn eine Zeitlang bes 
günftigte, verdarb ihn, und. der Rath und das DBeis 
fpiel feiner Freunde, die feine Jugend und Unerfahrenz 
heit zeitig benußten. Er verlernte, fich zu beherrſchen, 
und feine Leidenſchaften wurden um ſo heftiger, je mehr 
er Gelegenheit fand, fie zu befriedigen. Und nun ver: 
mochte auc) das Unglüc nicht mehr, ihn zu retten; er. 
ſuchte Erfaß in beraufchenden Freuden und. in unedler 
Rache an Unfchuldigen, welche nicht Macht genug bes 
ſaßen, ihm Widerftand zu leiften; er wurde bundbruͤ⸗ 
big und säuberifd), In Argos, wo er. den nemeis 
io 


12) Polyb. 4, 77. 
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fehen Spielen beiwohnte, mußte jeder Vater und jede 
Mutter vor ihm zittern, wenn fie ihm ihre Töchter vor- - 
; enthielten, und felbft Polycratia, die Gattinn des Aras 


tus, wurde ein Opfer feiner Wolluſt. Aratus, lange, 
ſein Schutzgeiſt gegen die Eingebungen eines —* 
Pharius, eines Apelles und Heraclives, wurde durch 
Gift aus dem Wege geraͤumt, weil der räuberifche Koͤ⸗ 
nig die Vorwuͤrfe des’ redlichen Privammannes fürchtere. 
Das, fage Pauſanias, hatte biefer Philipp vor dem 
Baer Meranders voraus, daß er feinen Freunden den: 
Becher nicht mit Wein, ſondern mie Gife füllte, was 
jenem nie auch nur in den Sinn gekommen. Von Prirs 
fa, dem Könige von Bithynien, zu Hülfe gerufen, 
Jerſtörte er die Stadt der von jenem abtruͤnnig geworde⸗ 
nen Cianer mit einer faſt beiſpielloſen Grauſamkeit. 3) 
Und als er von den Römern gezwungen wurde, die Staͤd⸗ 


te an dem Kuͤſten von Thracien unter andern auch Ae⸗ 


nus und Maronea zu raͤumen, ließ er die meiſten Ma⸗ 
. toniten heimlich, wie ein Kind, ‚welches: die Ruthe 
 fltechter, durch Onsmaftus, feinen bisherigen Statthal- 
ter in Thracien, umbririgen. *) Wie den Minfchen, 
ſo fprach er den Goͤttern Hohn. Man fah auf feinen 
Befehl den Tempel zu Thermus in Aetolien verbrennen, 


‚die Weihgefchente zerfchlagen, und an 2000 Statuen 


niederwerfen. In dem Kriege mie Attalus und den 
Rhodiern wurde er nach einem bergeblichen Verſuche, 
Pergamum zu nehmen, fo erzuͤrnt, daß er alle Tem: 
vn — und SEN vor Det Stadt zerftören 
| vr hieß, 


15) Polyb.-ıs, dr’ 
14) Id. Legat, 44. 
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ließ, ſogar die Steine wurden zerſchlagen und zerſtreuet 
und das Nicephorium verwuͤſtet. ) 

Ein ſolcher Fuͤrſt war Philipp, deſſen Buͤndniß 
mit Hannibal die Roͤmer reizte, und deſſen Beſiegung 
auch uͤber Griechenland die Schreckniſſe einer neuen * | 
terjochung brachte. - 

‚Es unterliegt keinem Zweifel, daß Philipp die Y6- 
fühe hatte, die Griechen nicht nur von ſich abhängig zu 
machen, fondern fie ſich völlig zu unterwerfen. 

Eine Einladung dazu ſchien in dem Verhaͤltniſſe zu 
liegen, worin fein Bormund Antigonus mit den Achaͤ⸗ 
ern geftanden harte. Dieſer war ihnen gegen Cleomes 
nes, König von Sparta, zu Hülfe gekommen und hats 
te die Burg von: Eorinth als Unterpfand ihrer Treue 
‚erhalten. Philipp handelte in den erften Jahren feiner 
Regierung aufrichtig gegen die Griechen; er fchabete 
ihnen nicht, weil er ihnen nicht fchaden wollte. Dann 
aber fieng er an, ihrer Freiheit nachzuftellen, und das 
Zutrauen, welches er fich erworben hatte, war ihm das 
bei befoͤrderlich. Nicht weniger begunftigte ihn die Ans 
bänglich£eie, welche die Argiver ihm bewiefen, denn obs 
gleich er von einem andern Stamme war, als Pbilipp 
und Alerander, ſo ruͤhmten fie fich doch noch ihrer Vers 
wandtſchaft mit den macedonifchen Königen. Es fchien 
ihnen nicht unangenehm zu fein, als fih Philipp durch 
Verraͤtherei in den Beſitz ihrer Stadt fegte. Dieſe 
Stimmung erhielt fich aber nicht unter den Griechen, | 
als Philipp feinen Wunſch, fie zu unterjochen, nur zu 

deutlich offenbarte. Sein Plan fchien fo angelegt, daß 
| ” er 
15) 1d. Zug, u. 8. ı6. Diod. fic. 26. 


— 
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er mit der Hilfe der. Achaͤer die Aetolier ——— und 
dann auch) jene der Freiheit berauben wollte. Zu dem 
Ende verfchaffte er fih den Vorſitz in der achäifchen 
 Bundesverfammlung, ja er wurde in der That das 

Haupt dieſes Staatenvereins, welcher Dadurch feinen 
ganzen Character verlor. Den Yetoliern entzog er fo 

viele Städte als möglich), und bewog fie, ein Buͤndniß 


mit ihm zu fchließen ”°). Unter den Meffeniern erregte 


und naͤhrte er innere Unruhen, indem er jebe der Par: 
teien glauben machte, er werde fie unferfiugen 7%). Ars 


gos, defien Einwohner ihn fo hoch geehrt hattın, daß 


fein Name mit denen Jupiters, Apollos und Hercules, 


am Tage. der Voltsverfammlung oͤffentlich ausgeſpro— 
chen war, übergab er dem Tyrannen Mabis, um es 
nicht zu verlieren, obgleich er die Grauſamkeiten vor⸗ 
ausſehen konnte, welche jener veruͤbte. Die Athenien⸗ 


ſer waren ihm verhaßt; er hoffte ſich ihrer Stadt durch 


einen Ueberfall bemaͤchtigen zu koͤnnen, da es aber miß⸗ 


lang, fo zerſtoͤrte er Cynoſarges, das Lyceum und die 


Academie, ſelbſt die Gräber blieben nicht verfchont. 


Dazu kam, daß er ſich mit vieler Unvorfichtigkeit über 


das Schickſal äußerte, welches er den Griechen zuge⸗ 
dacht hatte. Er nannte die vorzüglichften Städte Gries 


chenlandes die Zußeifen defielben, welche man wohl be- 
- wahren müffe. Griechenland wurde unter feiner Ein: 
wirkung und Leitung abhängiger, als es je gemefen 


war. *. 
Da 


| 16) Polyb. ı5, 23. 


17) Plut. Arat. p. 534. B. 
38) Liv. 31, 24, Diod, fic. Zug. u. L. 26. 
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Da erſcholl die Nachricht von rn Schlacht bei 


Cannae 216. Das roͤmiſche Heer, dem Anſchein nach 
das letzte, war getödfee, gefangen oder zerſprengt; 
Hanribal wurde vor den Thoren von Rom erwartet; 
ganz Großs Griechenland Hatte fich ihm unterworfen; 
Hieronymus, Tyrann von Syracus, fraf auf die Seite 
der Earthaginienfer und mit ihm Sicilien; der Präter 
tucius Poftumius war auf dem Wege nach Gallien in 
einen Hinterhalt gerathen und mit allen feinen Trup- 


‚ven niedergemacht: fo ftand es in Italien als Philipp, 
durch dieſe Umſtaͤnde verleitet, 216 ein Schuͤtz⸗ und. 
Trutzbuͤndniß mie den Carthaginienfern ſchloß, mit der 
Clauſel, daß Feiner einen Separatfrieden mit den Roͤ 
mern machen folle ”?). Demetrius Pharius beftärfte 
hn in diefem Beginnen, indem er ihm ſagte; im Gries 


7 


chenland fei nichts, welches ihn Hindern könne; die A⸗ 


chaͤer feien ihm aufrichtig ergeben, die Aetolier aber eis 


nes Krieges müde, der ihre Kräfte erfchöpft habe. Die 
Römer wurden alfo mie Philipp in Krieg verwickelt; 


200. fie hielten die Gefahr für größer, als fie war, 
“denn fie glaubten, die Macedonier feien woch, wie zu 


Aleranders Zeit; ?°) auch neigte fi) auf die Nachricht, 
Rom habe ſich mit Aetolien verbindet, wirklich ein Theil 
der Griechen zu Philipp, nicht ſowohl aus Furcht vor 


fe; ein Beweis, wie groß Philipps Macht und Anfehn 
gewor⸗ 

x 19) Polyb. 2 \ 

20) Plut. Tit, p. 124, As 


den Römern, fondern weil man vor den Räubereien der 
Aetolier nun noch mehr beforgt war, als zuvor. Die 
Achaͤer, die Boͤotier, die Acarnanier, die Epfrofen und 
Euboer ſchickten Geſandte zu ihm, und baten um Huͤl⸗ 


A nz 
N er? 


Be Drittes Capitel. 123 
geworden war, cher auch ein meues Mittel‘, wodurch 
die Griechen Die Folgen des macedonifch »römifchen Krie⸗ 
ges auf ſich leiteren. Philipp war innen ſogleich gewaͤr⸗ | 
tig; er ließ ein Heex nach dem Gebiete der Peparethier 
abgehen in deſſen Naͤhe Attalus gelandet war; ein an⸗ 
deres nach Chaleis in Eubda; ein drittes ſammelte er bei 

Seotuſſa in Theſſalien. Die dringenden Umſtaͤnde fies 
Ben ihn gar wohl einfehen, wie nothwendig es fei, fo 
viele Griechen als moͤglich in ſein Intereſſe zu ziehen. 
IM. B. Laͤvinus langte indeſſen mit einer vollkom⸗ 
ER gerüfteten Klotte an den Küften von Griechenland 
an, und überrevere die Aetolier, mit den Römern ein . 

Buindniß zu ſchließen, und zwar fo, daß fie fich ver⸗ 

- pfliehreten, Philipp zu Lande zu befriegen, während die 
Römer 26 fünfrudrige Schiffe gegen ihn ausſchickten. 
War dieß Buͤndniß an fi ein Meifterftüc der römis 

ſchen Politik, fo war es befonders der Artifel, wodurch 
die Römer von Leiftungen zu Sande, wozu fie damals 

ganz unfähig waren, befreiet wurden. Die Atheniens 
ſer fahen kaum Macedonien bedroht, als fie darauf dad); 
ten, Philipps Gewaltthaͤtigkeiten zu rächen und ſich für 
immer gegen feine Herrfchaft zu fihern. Cephifodorus, 
der Demagog, entflammee ihre Leidenſchaft noch mehr, 
und fo wurden aud) fie Sreunde der Römer. Freilich 
konnten fie nirgends mehr den Ausfchlag geben; fie 
führten meiftens durch Schrift und Worte Krieg, aber 
der) unverwehrte Zutritt zu ihren Hafen mußte den Roͤ— 

_ mern wichtig fein >). Privatabfichten und Privarhaß 

— dieſen auch Attalus und die Rhodier zu; Rom 
Su i Ders 


5 u 31, 4 Pauſan. ı, 36. 


124 — Erſter Theil. 


verſprach ihnen, Aſien gegen Philipp zu ſchuͤtzen. Die 
Koͤnige der Illhrier, Athamanen und Dardanen, Pleu⸗ 
ratus, Amynander und Bato boten dem Conſul Sul⸗ 
picius ebenfalls ihre Hulfe an, weil fie jetzt ihre Raub⸗ 
gier mehr als je befriedigen zu Fünnen hofften **). 
Mas alfo den Ruin der römifchen Republik befchleus 
nigen zu wollen fhien, das verwandelte fich bald in 
ein grfreuliches Ereigniß, denn es begründete die Herrs 
ſchaft derſelben jenſeits des adriatiſchen Meeres. Die 
Aetolier beſchaͤftigten Philipp, bis 201. die Schlacht 
bei Zama im zweiten puniſchen Kriege entſchieden hatte. 
Dann erbffneten die Römer unter T. A. Flamininus den 
Feldzug i in Thaffalien 200. auf eine fo fchredliche Art, 
da auch die Achäer, die leßten mächtigen Freunde Phis 
lipps, ſich mit ihnen vereinigten. Durch den Frieden, _ 
197, welchen der blutige Kampf berbeiführte, . wurde 
der Einfluß des Königs auf Griechenland vernichtet, 
fein Schaß geleert und feine Kraft gelaͤhmt. 
Griechenland follte alfo nun nicht wieder die Beu⸗ 
se der Macebonier werden; es war der Gewalt der Roͤ⸗ 
mer untergeben. Wie man nun wegen der Ruͤſtungen 
des Antiochus den Frieden mie Philipp befchleunige hatz 
fe, fo. legte man auch aus demfelben Grunde den Gries 
chen die Feffeln noch nicht an, obgleich fie ſchon wirklich 
Sclaven der Römer waren. Slaminin machte 196. bei 
den. ifihmifchen Spielen der verfammelten Menge den 
Senatsbefhluß bekannt, wornach die Griechen frei und _ 
unabhängig fein follten, und diefe nahmen bas Gaufel- 
fpiel fir Wahrheit. Sie trauen ihren Ohren nicht, 
| ſahen 


22). Liv. 51, 28. 
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“ ſahen einander voll Verwunderung an, fragten fi ch, 


riefen den Herold zuruͤck, und als endlich zur Gewiß⸗ 


bemaͤchtigte fih aller eine graͤnzenlo 


heit wurde, was man für einen Traum gehalten, da 
Freude, gehoben 





durch die bisherige Erwartung vom ( 
ſchien ſich fchön beftätigen zu wollen, als die feften Plä- 


Be in Griechenland von den roͤmiſchen Truppen geräumt 
wurden. Es war ja leicht, das Heer von Brundufium 
wieder nach Dhrrhachium oder Apollonia überzufegen, 


und der von Antiochus gedrohte Krieg mußte bald eine 


egentheil. Alles 


— 


ſehr ſcheinbare Veranlaſſung dazu geben. Die Aetolier 
waren alſo nun beſchwichtigt, und wo ihre Worte etwa 
Eingang gefunden haften, da beruhigte Slaminin die 
Gemuͤther, der feinem Vaterlande überhaupt fortdaus 
ernd fehr nußlidy wurde. Er hatte fih das Zutrauen 


- der Griechen erworben, welche feine Gefinnungen gegen 


fie für die der Römer nahmen, und konnte daher auch 
viel unter ihnen wirfen. Mag er mitunter aus Meid 


gegen die römifchen Feldherrn gehandelt Haben, oder in 


‚der Abfiche, fein Anfehn bei den Griechen bemerklich zu 


machen und zu vermehren, immer fuchte er fie gegen 


ſtrenge oder ungerechte Senarfsbeichlüffe zu verwahren, 


und ihnen bei dem Conful, welcher jedesmal Das Heer 


‚anführte, das Wort zu reden 3). 


Wie die Gefandren alles aufboten , die Griechen 


zu gewinnen und dem Antiochus abgeneigt zu machen, 
ſo auch der Senat ſelbſt. Je mehr die Zeit herannabes 


fe, wo der Krieg mif jenem Könige beginnen mußte, 


deito anne: behandelte man die Abgeordneten der 


gries 
ey Plut, Tit, p. 125, B 
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griechiſchen Staͤdte; ſie erhielten oft Zutritt in bie Cu 
vie und hörte mit Vergnügen, daß man ihren alten 
Lieblingswunſch erfüllen, Die Griechen in Aſien frei 
machen wollte. Der Koͤnig Philipp wurde wegen ſei⸗ 
ner bisher bewieſenen Treue gelobt, und durch Freilafs 
fung feines Sohnes Demetrius, welcher als Geißel in 
Kom war, belohnt *%. Auf die Nachricht, Antios 
chus werde eine Flotte nach Sieilien ſchicken, erhielt & 
Appius Salinator den Auftrag, ſich mit ſeinen Schif⸗ 
fen dorthin zu begeben, um dieſe wichtige, Rom un⸗ 
entbehrlich gewordene, Inſel zu decken. Dazu wur⸗ 
den an den Kuͤſten von Italien, Illhrien und Epirus 
gegenüber, Truppen: aufgeftelle, um fie zu. vertheidis 
gen, oder, wenn dieß nicht noͤthig ſein ſollte, ſchnell in 
Macedonien fein zu koͤnnen 

Antiochus bereitete ſich ſein Mißgeſchick dadurch⸗ 
daß er in Europa, und zwar zunaͤchſt in Griecyenland, 
Macht und Herrfchaft zu erhalten ſtrebte. Dieſer 
Wunſch wurde um ſo lebhafter in ihm, je mehr Schwie⸗ 


rigkeiten ſich ihm entgegenſtellten. Erfah nicht ein, daß 
er jetzt vor allem. die. natuͤrlichen Graͤnzen von Europa. 


und Aſien ehren, und .fich in. eine folche Berfaffung ſet⸗ 

zen muͤſſe, daß er auch andere zwingen fönne, fie zu eh⸗ 
ren. Die Schwaͤche der Griechen, das: Beiſpiel Phis 
lipps, welchem es gelungen war, fid) eine Zeitlang das. 
Principat über fie anzueignen, hatte zu viel einladendes. 
für ihn, als daß er feinen Plan hätte aufgeben kuͤnnen. 
Anders als Philipp gedachte er den Krieg mit den Roͤ⸗ 
‚mern zu fͤhren und anders ſollte denn auch der Aus⸗ 
sang 





24) Diod, fic. Legat. 4 
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gang. fein. Er hoffte ihnen zu verbergen, daß er nad) 
& Europa komme, um dafelbft. zu berrfihen, und fie zus 
 ehefzufreiben, und den Öriechen, daß er fie nicht bes 
freien, fondern ihnen ſtatt des.römifchen Jochs das feis 
‚nige auflegen wolle» Die Umftände fchienen einen vers 
Dachtlofen Uebergang nach Europa zu geftatten. Se⸗ 
leucus Nicator hatte Lyſimachia und Die umliegende Ges. 
gend.in Befiß genommen; den folgenden. fyrifchen Kös 
nigen war die Stade wieder entriffen; fie. war zuletzt in 
der Gewalt Philipps geweſen. Seit der Beſiegung 
deſſelben waren Thracier darin, von welchen die Eins 
wohner vertrieben waren. Um nun feine ererbten Rech: 
te geltend zu machen, erfchien Antiochus mit einem Hee⸗ 
ve. Er nahm die Stadt, und befeftigte fie unter dem 
Borwande, fie nur fo gegen die Thracier ſchuͤtzen zu 
Können, und beftimmte fie feinem Sohne Seleusus zur 
Reſi idenz 196. *8). 
Allein wie konnte er hoffen, die Hörner zu taͤu⸗ 
ſchen, melde dieſes Mittel aus eigenem Gebrauche fo 
genau Fannten, und die-Eroberung von Macedonien 
und Griechenland darum befonders fuͤr wichtig hielten, 

weil: ſich ihnen dadurch die Ausſicht eroͤffnet hatte, nun 
bald auch in dem dritten Welttheile zu gebieten. Das 
ran konnte ihnen nur Antiochus hinderlich werden; daher 
war ihre Aufmerkſamkeit ſchon von ſelbſt auf ihn gerich⸗ 
tet; nun aber ſetzte dieſer ſich an der europaͤiſchen Kuͤſte des 
Helleſponts feſt, warb Anhänger in Griechenland, und, 
beſte Ben taͤuſchen zu koͤnnen. 


Sehr 


25) Folyh. ı7, 32. 
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Sehr unerwartet war ihm der entſchloſſene 
Ton, welchen die Römer gegen ihn annahmen, als ſie 
den Ausbruch des Krieges nicht mehr verzögern zu müfs 
fen glaubten. Lucius Cornelius, an der Spiße einer 
römifchen Geſandtſchaft, erklaͤrte ihm fehr beftimme: er 
ſolle fein Heer aus Europa zurüczieben, und ſich durchs 
aus nicht in die Angelegenheiten dieſes Welttheils mis 
ſchen; die Städte in Afien, welche den Ptolemaͤern ges 
hoͤrt hätten, folleer herausgeben. Er erwiederte zwar: 
wie er fih nice um Stalien fümmere, fo möchte Rom 
ſich nicht um Afien fimmern; allein er ſchwankte, und 
dieß machte den Römern Much, lehrte fie ihn kennen 
und behandeln, und würde ihm alle Freunde in Gries 
chenland entzogen haben, wenn nicht auch hier ein Menfch, 
deſſen Name damals nicht genannt wurde, uͤber das 
Schickſal vieler entſchieden haͤtte. Thoas naͤmlich, ein 
Aetolier, zu jeder Art von Raͤnken aufgelegt, und von 
ſeinen Mitbuͤrgern dazu gebraucht, mit Antiochus ins⸗ 
geheim zu unterhandeln, ſagte dieſem wider die Wahr- 
beit: „Demefrias wäre bereits in den Händen der Ae⸗ 
folier; die Griechen fehnten fi) nach ihm, fie wurden: 
an den Küften zufammenlaufen, ihn mit $ubel zu ems 
pfangen ; es bevürfte nur eines Hauptes; an Streit 
Fräften wäre Weberfluß.“ Den Aetoliern und übrigen, 
Griechen machte. er dadurch Much, daß er die Heere 
und Slotten des Antiochus ftärfer angab, als fie waren, 
von einem Schaße fprach, welchen ver König nie hat⸗ 
fe, und es verfchwieg, daß Alerandria, Smyrna und) 
Lampſaeus noch nicht erobert waren, Städte, welche 


allein Antiochus Macht beichäftigen oder im Ruͤcken feis 
| nes 


ins 
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nes Heers Unruhen erregen konnten: Endlich fuchte 
er Phäneas, den ätolifchen Strateg, verdächtig zu 
machen, als dieſer darauf anfrug: man folle unter Ans 
tiochus Vermittlung über die ftreitigen Puncte mit den 
Römern einig zu werben fuchen, nicht aber * zum An⸗ 
führer i im Kriege erwählen *°). 

Die Aetolier befchloffen demnach 195., Antiochus 
folle eingeladen werben, nad) Europa zu fommen, und 
Griechenland zu befreien. . Man nöthigte ihn gleichfam, 
bie Rolle des Berrügers zu fpielen. Aus andern Grüns 
ben wirkte Hannibal mit Thoas nad) einem Puncre hin, 
obgleich er deffen erbitterter Feind war. Bon den Roͤ⸗ 
mern in Carthago angeklagt, er frachte dahin, ein 
Buͤndniß mit Antiochus gegen fie zu Stande zu bringen, 
floh er nach Tyrus und von da nach Ephefus, wo er 
Antiochus traf 195.. Sogleich rechrfertigte er den Arge 
wohn der Römer. Er rieth nicht allein zum Kriege mie 
ihnen, fondern. er erbot ſich auch ‚ Telbft die Truppen 
‚anzuführen, und legte einen Planver, welchem zufolge - 
er mit einer- Flotte nach Africa ſchiffen, Carthago zur 
Erneuerung. der Feindfeligkeiten bewegen und dann in 
Italien landen werde, wohin ſich auch der König bege⸗ 
ben folle, um ihn auf den erſten Wink bei feinen Unter⸗ 
nehmungen unterſtuͤtzen zu koͤnnen. 

Der Krieg nahm 191. ſeinen Anfang. Antiochus | 
fuhr fort, folche Maaßregeln zu ergreifen, wodurch fein 
Ruin befchleunige werden mußte. Er. verlegte den 
Ban. a nicht Stalien; und doch würde es 


ihm 
26) ge 99 3 32, he 45: N 
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ibm leicht 4 fein, die Gallier daſelbſt zum Auf⸗ 
ſtande zu bringen, wenn ihm die Landung glüdte, da 
fie noch nicht an das römifche Joch gewöhnt waren. Er 
konnte die Römer durch einen Angriff und durch, eine 
Flotte im adriatifchen Meere hindern, es ihnen: wenig: 
ſtens erfchweren, Truppen nad) Dyrrhachium uͤberzuſet⸗ 
zen, und indeß feinen Anhang in Griechenland vermeh⸗ 
ren, befonders Philipp gewinnen, welcher ſich nur et⸗ 
was gedeckt zu fehen brauchte, um von den Roͤmern ab⸗ 
zufallen. Und was vermochte nicht Hannibals Name, 
welchen Schrecken würde nicht die Nachricht von feiner 
Ankunft verbreitet Haben, da der Sieger von Cannaͤ 
‚als der Rächer feiner Niederlage bei Amen Doppelt furchts 
bar war ? 

Antiochus gieng nach Griechenland. Er handelte 
von dem erften Tage feiner Ankunft fo, als wollte er 
diejenigen zu feinen wirklichen Feinden. machen, welche 
nur gezwungen gegen ihn fianden, und feine Anhänger 
befeidigen. Philipp wurde erbittert, als er die Gebeis 
ne der Macedonier auf dem Schlachrfelde von Cynosces 
phalaͤ beerdigen ließ, um ſich dadurch die Gunft der 
Macedonier zu verfchaffen; allein was vermochten diefe 
ohne den König, der als Statthalter der Römer wenige 

ſtens unter ihnen maͤchtig war, und Philipp ſah in jener 
° Handlung mie Recht einen Vorwurf, er melderefogleich 
dem Proprätor M. Baͤbius: Antiochus fei in Thefjalien 
eingefallen ‚ver möchte aufbrechen und fein Heer mit dem 
macebdonifchen vereinigen"). - Während dieß ins Werk 
aha wurde, und Appius Claudius ſich bei Lariſſa 
ſtell⸗ 


27) Liv. 56, g. 
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ſtellte, ſchuͤtzte Antiochus bei feinen Truppen die Naͤhe 
des Winters vor, und begab ſich nad) Chaleis in Eu⸗ 
| böa P wo er die Tochter des Cleoptolemus lieb gewann, 
| und wie mitten im Frieden das Hochzeitfeſt feierte. Er 
brachte die übrige Zeit Des Winters mit Schmaufen und 
Schwelgen bin, und vergaß den Krieg mit Nom und 
fein Berfprechen 5 Stiechenland zu befreien. Seine 
Zeinde unter den Griechen hörten auf, ihn zu fürchten, 
und feine Sreunde konnten nichts mehr. von ihm erwar⸗ 
ten; das Heer vermweichlichte,, feinem Beifpiele folgend, 
durch Unthaͤtigkeit und Ueppigkeit; es hoͤrte auf, ſich 
zu uͤben oder irgend etwas, was auf den Krieg Bezug 
hatte, zu betreiben als er es daher mit dem Anfange 
des Fruͤhlings in Acarnanien zuſammenzog, ſah er ſehr 
deutlich, wie ſehr ihm dieſe Winterquartiere geſchadet 
hatten. So war es denn erklaͤrlich, wenn er die Schlacht 
bei Thermopylaͤ verlor 190. 
Mad der Seeſchlacht bei Teos worin Aemilius 
ſiegte, zog er die Beſatzung aus Lyſimachia, wodurch 
der Cherſones dem Feinde preis gegeben wurde. Jene 
Stadt war ſo befeſtigt, daß ſie eine lange Belagerung 
aushalten und den Roͤmern den Uebergang uͤber den 
Helleſpont erſchweren konnte, fo daß Antiochus Zeit 
gewann, ſich entweder von neuem zu ruͤſten, oder an 
‚einem erfräglichen Frieden zu arbeiten. Als die Römer 
in Aſi en angelangt waren, ihre Begierde, ſich zu ſchla⸗ 
gen, gewachſen, und. ihre Hoffnung zum Siege gewiß 
‚geworden mar, da erſt ſchickte der König Heraclides mit 
dem Friedensgeſuch ins römifche Sager und zwar zunächft 
3m Seipio Africanus, durch welchen er gunftige Bedin- - 
| J 2 guns 


132 | Erſter hei 
gungen’ zu erhalten hoffte, weil der Sohn deſſelben — 


# forifcher Gefangenfchaft war. Geipiofagte: „ihre kennt 


die Römer, mich und euern Zuftand nicht; ihr muß⸗ 
tet yſimachia behaupten, damit wir den Helleſpont 
nicht berühren konnten, uns am Cherfonefe den Webers 
gang nach Afien ftreitig machen; dann vielleicht, noch 
ungewiß über den Ausgang des Krieges, haͤtten wir 
‚euch Frieden zugeftanden. Wie koͤnnt ihr aber jeßt, ba 
ihr uns den Eintritt in Aſien geſtattet, da ihr niche als 
fein den Zügel, ſondern aud) das Joch auf euch genoms 
‚men habe, wie fonnt ihr jetzt etwas anderes, als Bes 
fehle von uns erwarten?“ *%). Die Niederlage der 
Sprer bei Magnefia 190, und ber Friede, welcher 
darauf gefchloffen wurde, rechtfertigten Scipios Bes 
hauptungen. Antiohus mußte ſich verpflichten, Afien 
Diesfeits des Taurus zu räumen, und an den europäis 
fhen Händeln feinen Theil zu nehmen. Das Eroberte 
gaben die Römer theils den Rhodiern, theils Cumenes, 
Könige von Pergamum; die Macht beider follte die 
Gewaͤhr leiften, daß Antiochus thaͤte, wie er gelobt 
hatte. | 


Die Yetolier waren durch den Gang des Krieges 
fruͤh außer Stand gefeßt, ihrem Bundesgenoffen zu 
helfen, fo wie er ihnen Feine Hilfe leiften Ponnte. Gie 
legten fi) daher mehrmals zum Ziele und baten um Fries 
den. As alle Hoffnung verfchwand, von Antiochus 
gerettet zu werden, erflärten fie fich bereit, jede Bes 
dingung anzunehmen. Sie mußten 500 euböifche Tas 

lente 


28) Liv. 37, 36. 
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lente zahlen und ihr Staatenverein wurde aufgelöfet 2). 
. En. Manlius 199. demuͤthigte nun noch die Gala⸗ 
tier in Aſien, und gebor ihnen nachdrücklich, die Graͤn⸗ 
zen der romifchen Bundesgenofien zu ehren; eine eins 
pfehlende und doch fehr eigennügige Fürforge. Was 


hatten uͤberhaupt die Griechen in Afien gewonnen? Ale 


' Diejenigen, welche gezwungen für Antiohus gekämpft 
hatten, vertaufchten bloß ihre Herrn, denn fie mußten 
an Eumenes fteuern; nur wenige wurden von den sehn | 
emifhen Gefandten für frei erflart. 

Indeſſen blieben die Römer auch) jetzt noch nicht uns 
gefder im Befiße von. Macedonien und Griechenland. 
Schon Philipp hatte einen meuen Krieg mit ihnen vor⸗ 
bereitet; wie einft Alexander, fo fand Perfeus bei feis 
nem Regierungsantritte 179. große Rüftungen gemacht, 
welche er fortſetzte, erft heimlich , dann offenbar. Er 
fuchte Gentius, den Illyrier, in fein Intereſſe zu zies 
ben, und ſich die Zuneigung der Macedonier und Gries 
chen zu erwerben. Alle, welche wegen Schulden oder 
Rechtshaͤndel im Erile lebten, oder wegen Verbrechen 
der beleidigen Majeftät geflohen waren, tief er nad) 
Macedonien zuruͤck, nachdem er in Delos, in Delphi 
und im Tempel der Athene Ithonia hatte befannt mas 
chen laffen, daß fie nicht allein für ihre Perfon, fordern 
auch für ihre Güter Sicherheit zu erwarten Härten. Ih⸗ 
ve Schulden wurden aus dein öffentlichen Schaße be⸗ 
zahle. Selbft die Gefangenen, welche ſich in den Ker⸗ 
Fern befanden, erhielten die Freiheit. Den Griechen 
war zwar befannt, daß er thaͤtig mitgewirkt hatte, Der 

metrius, 


29) Liv. 58, 5ꝛi. 
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metrius, feinen Bruder, aus dem Wege zu raͤumen, 
daß er nach Philippe Tode feine Gemahlin getoͤdtet, 
mehrere andere Mordtharen verübt, und 500 von den 
Einwohnern von Chaleſtron gegen fein gegebenes Wort 
zum Tode verurtheilt hatte; aber fie glaubten, , daß er 
fie liebe; daß er die Römer haßte war unbezweifelt, 
denn er mußte ſie haſſen, und daß er Verſuche machen 
werde, ihr Joch abzuſchuͤtteln, ließ ſich vermuthen: 
darum waren fie ihm meiſtens im Herzen ergeben. Sein 
Aeußeres, welches viel verſprach, obgleich er an Anlas 
gen und Bildung Philipp und Demerrius nachftand 3°), 
und feine erften Reden, worin erfelbft des Vaters Weis 
ber und Trunkliebe nicht ſchonte, verſchafften ihm Zu⸗ 
trauen 3°). Daher ſuchte Eumenes, welcher ſich die 
erſten griechiſchen Staͤdte, und beſonders die Optimaten 
darin, verpflichtet harte, vergebens, feine Bemuͤhun⸗ 
gen zu vereiteln. Die Griechen wußten, daß Eumenes 
im Solde der Römer ſei und nur die Feſſeln der Uebri⸗ 
gen fefter ziehen wolle, um fein eigenes Loos zu verbeſ⸗ 
ſern; fie verachteten ihn, und ſelbſt in Aften freuete man 
ſich bei der Nachricht: Satyrus, der rhodiſche Ge⸗ | 
fandte, Habe unverhohlen vor dem römifchen Senate ge⸗ 
fagt: der König fei Aſien läftiger und gefäßelicher, als 
wi Antiochus 3°). | 

Die Römer waren dagegen Perfeus noch * 
| gewogen, als feinem Barer. Denn ihm beſonders rech⸗ 
| neten fi e die — des Demnettius su, deſſen Nach⸗ 


fah⸗ 


* Polyb. Legat. 40. 
51) Id. Zug. u. £. 26. 
52) Liv. 42, 14. 
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fahren und leicht zu lenken war. Zubem mußten fie gar 
wohl, daß er ſich rüftereund Bundesgenoffen warb. Um 
den Kampf, zu welchem fie noch nicht ganz fertig Mas 
ten, zu verfchieben,, kamen fie dem Könige mit der 
Kriegserklärung zuvor. Sie machten ihn zum Borwurs 
fe, daß er wider die: beftehenden Vertraͤge mit einem 
| Here durch Theſſalien nach Delphi gezogen ſei, daß er 
j den Byjantinern Huͤlfe geſchickt, ſich heimlich: mit. den 
- Böotiern verbunden, Eumenes nachgefielle, Unruhen 
und Mordthaten in Aetolien veranlagt, und die Saper, 
ein thraciſches Volk, Bundesgenoffen der Römer, ver⸗ 
trieben habe 32). Die alles wurde ihm mit einer ſol⸗ 
chen Zuver ſichtlichkeit geſagt, daß er unentſchloſſen wur⸗ 
de und Unterhandlungen anknuͤpfte, obgleich ſein Heer 
ſchlagfertig war. Aber noch etwas anderes geſellte ſich zu 
dieſem, woraus man vorherſehen konnte, daß die Roͤmer 
ſiegen wuͤrden. Macedonien war durch die Stürme, 
welche es getroffen hatten, beſonders durch den Krieg 
mit Rom, geſchwaͤcht; Perſeus beſaß weder Feldherrn⸗ 
tugenden, noch zeichnete er ſich als Staatsmann aus; 
und wenn er das Rechte ſah, fo hinderte ihn fein un? 
begrängter Geiz, feiner Einfiche zu folgen. . Die Roͤ⸗ 
mer dagegen waren voll Kraft und: Selbfivertrauen, 
un die Völker fürchteten fie. | 
So ſehr Perfeus überzeugt war, daß ihm ein 
| Sirbnig mit Gentius, dem Könige von Illyrien, nüßs 
lich fein werde , fo wenig wandte er Diejenigen Mittel 
an, wodurch er ihn.einzig gewinnen konnte. Gentius 
blieb neutrak, als der Krieg 172. feinen Anfang nahm, 
BR, | | 2 
x 55) Liv. 42, 40, Paufan.7, 10. | 
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um fi) nad) der alten Sittefeines Volkes dahin zu wen⸗ 
ben, wo die meifte Beute und die meiften Gefchenke zu 
hoffen waren. Da die Römer feine Neigung fühlten, 
ihm auch nur eins von diefem zuzugeſtehen, fo ſchickten 
fie auf 8 Schiffen 2000 Mann nach der Inſel Iſſa, die 
dortige Beſatzung zu verſtaͤrken, und 4000 Mann wur⸗ 
den unter Appius Claudius an die illyriſche Graͤnze be⸗ 
ordert 77). In dem Winter nad) dem erſten Feldzuge, 
als der Schnee die chefialifchen Gebirge unzugänglich 
» machte, eroberte Perfeus mehrere Städte in Illyrien 
und näherte fich dem See Sabeatis, jetzt forderte er 
Gentius abermals auf, fich mie ihm zu verbuͤnden, ohne 
zu bevenfen, daß Furcht diefen Fuͤrſten nicht bewegen 
koͤnne, feinen Wunſch zu erfüllen, da die Römer im 
Ihlimmften Falle feine Befhiger waren; auch erfolgte 
Die Antwort: man fei bereit, am dem Kriege Theil zu 
nehmen, aber es fehle an Gelde. Perſeus wollte diefe 
Anſpielung niche verftehen ; er zeigte „ wie es Illyriens 
eigenes Intereſſe erfordere,, daß die Römer über das 
Meer zurkickgerrieben würden, aber vergebens. Als bie 
Noth dringender wurde, ſchickte er Pantauchus: nad) 
Syrien, dem Könige 300 Silbertalente zu verfprechen, 
worauf das Buͤndniß fogleich zu Stande fam. Schon 
war ein Theil des Geldes abgefande, als in Macedonien 
verlaufete , der Barbar habe römifche Gefandte ins Ge⸗ 
fängniß werfen laſſen; Perfeus glaubte, die Illyrier 
müßten nun ohnehin mit den Römern Krieg führen: 


die, welche das Geld überbringen ln mußten. ums 
| keh⸗ 


34) Liv. 43, 21, 
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{ ehren, und ſo ſtellte ſich auch die erwartete Huͤlfe nicht 
ee. 

Auch ein — See Gallier wurde Perſeus 
eh feinen: Geiz entzogen. : 20000 derfelben , worun⸗ 
ter die Hälfte aus Reuterei beftand,, hatten ſich waͤh⸗ 
rend ihrer Streifereien in Thracien Macedonien gends 
bert, und murden von ihm eingeladen, ihm im Kriege 
mit den Römern Huͤlfe zu leiſten. Er geftand ihren die 
allerdings fehr bedeutenden Summen zu, welche fie vers 
fangten ‚ in der Hoffnung, daß fie ſich an dem Verſpre⸗ 
hen würden genügen laffen. :Da dem aber nicht fo war, 
fo begehrte. er nur 5000 Reuter; auch diefe wollte er 
nicht fogleich bezahlen, und fo langten fie ebenfalls nicht - 
ae 

Sein: Schickſal wuͤrde dennoch — geweſen, 
vieleicht ſelbſi die Krone von Macedonien ihm verblie⸗ 
ben ſein, wenn er ſich von 1500 Talenten hätten tren⸗ 

nen koͤnnen. Die Roͤmer hatten einen raſchern Gang 
des Krieges erwartet; muͤde des Kampfes ſehnten ſie 
ſich nach Frieden. Dieß wußte Eumenes, Perſeus er⸗ 
bitterter Feind; er wußte aber auch, daß die Roͤmer 
ihn nach der Vernichtung der macedoniſchen Monarchie 
mit großer Gleichguͤltigkeit behandeln wuͤrden, welches 
zum Theil jetzt ſchon der Fall war. Er vergaß daher 
ſeine Privatfeindſchaft und eroͤffnete Perſeus: daß er fuͤr 
‚die Summe von 1500 Talenten aufhoͤren wolle, den 
Mömern gegen ihn Beiftand zu leiften; fodann aber Fön 

ne und mole er den Srieden vermitteln, wenn jener ihm 


dafuͤr 


35) Liv. 45: 20. folg. 44, 23. 28. 
36) Id. 44, 26. Diod. fic. Zug. m. £:. 26. 
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dafuͤr erkenntlich fein werde." Perſeus war dieß ſehr 
willkommen, aber entweder aus unredlichen Abſichten 
oder aus unzeitiger Vorſicht beſtimmte er, daß das Geld 
bis zu beendigter Sache auf Samothrace ſollte niederge⸗ 
lege werden. Die Inſel war in Perſeus Gewalt, und 
fo. glaubte Eumenes, daß ihm das Geld’ dort nicht ſiche⸗ 
rer ſei, als wenn es in Pella liege Die Unterhands 
lungen zerſchlugen ſi und der hi we feinen Bun 
gang. x ” 
Wie bier den König eine Leidenſchaft biendete, — 
verriech er dadurch Mangel an Feldherrntalent, daß er 
die ſteilen fuͤr ein Heer faſt nicht zu uͤberſteigenden Ge⸗ 
birge unbeſetzt ließ, welche ſein Reich auf der Seite von 
Epirus ſchuͤtzten. Nur mit der groͤßten Beſchwerde ge⸗ 
langte der Conſul duch Epirus und Athamanien bis 
Gomphi; hätte der Koͤnig mit einer nur mäßigen Macht 
Widerſtand geleiſtet, fo würden die Roͤmer nach ihrer 
eigenen Ausſage mit einem großen Berlufte Haben kaͤm⸗ 
pfen, und bie Abſicht, von diefer Seite in Macedonien 
einzudringen, aufgeben muͤſſen. Nunmehr aber, da, 
Lieinius Craffus bis an die Gränze von Theffalien ge 
fommen war, wuchs ihm und feinen Truppen der Muth; 
ſie verachteren einen Feind ‚welcher eine fo günftige Ges 
gend nicht zu benußen gewußt hatte. Perſeus befeßte 
zwar darnach Die cambünifchen Gebirge, um den Cons 
ful DO. Mareius Philippus an der macedonifchen Gränze 
zuruͤckzuhalten, aber fo fchlecht, daß die Roͤmer den⸗ 
noch hereinbrachen. Enge Paͤſſe, worin nur wenige 
Mann zum Gefechte fommen konnten, Abgründe, wels 
che fhwindeln — eine aeene nfruchibnee, Ges 
gend 
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. gend, "die. alles war den Macedoniern befoͤrderlich; 

bedurfte nad) Diodor nur eines Trompetenftoßes, ud 
eines Gefchreies, um die Römer zu Gefangenen zu mar 
hen. Allein Perfeus vermochte aud) in dieſen entfcheis 
denden Stunden nicht, dag gewohnte Gleis zu verlaß 
fen. Er war im Bade, als die Nachricht anlangfe, 
der Feind habe. fich durch die Gebirge gefchlichen 77). 


Er wurde nicht ſowohl aus einer verderblichen Sicherheit 


aufgeſchreckt, als vielmehr. der. Hoffnungsloſigkeit und 
der Verzweiflung in die Arme geworfen ; was er in. der 
Schlacht bei Pydna 168. anordnete oder felbft that, 
war das Verkehrte, es bezwecfte nicht mehr Erhaltung 
bes Ganzen, fondern des Schatzes, welcher ihm, wie 
es. ſcheint, ein ruhiges Privatleben fihern follte. Er 
mußte fi) auf der Inſel Samothrace dem Praͤtor En. 
Octavius ergeben, und wurde nach Italien geführt, wo 
‚er 166. farb 


— — 


Dritter Abſchnitt. 


Traur iger Zuſtand der Griechen während 
dieſer Kriege. 


j Sei dem Tage don Chäronea war die Sreiheif der 
Gliechen unwiderbringlich verloren; und jeder Krieg, 
‚welcher ſcheinbar zur Wiederſtellung derfelben geführt 
wurde, fonnte fie nur ungluͤcklicher machen. Wie es 
ſchmerzlicher iſt, ſich in feinen Hoffnüngen getaͤuſcht zu 
bs als von einem. erwarteten Mißgefchicke ‚getroffen 


zu 
37) Liv. 44, 1. Diod. fie. Zug. u. £. 264 ©. 
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zu werden, fo &rauerten auch affe beffern Menſchen in 
Griechenland, als es ihnen gewiß wurde, daß ſie eine 
Schlange am Buſen genaͤhrt hatten; ſie vergoſſen Thraͤ⸗ 
nen, als ſie in der Hand ihrer Beſchuͤtzer die Ketten 
ſahen, welche fie ſelbſt hatten ſchmieden helfen, und un⸗ 
verſoͤhnlicher Haß rat an die Stelle der Bewunderung 
Daber blieb allen, welche als Freunde Roms Verraͤ⸗ 
ther an ihrem Vaterlande geworden waren, nichts übrig, 
als der Schuß, welchen ihnen die Sieger mit — 
tung angedeihen ließen 
Die Griechen: waren ſchon waͤhrend jener Kriege : 
unglůcklich weil ihr fand der Schauplatz derſelben war. 
Denn da es zwiſchen denen, welche ſie fuͤhrten, mitten 
inne lag, fo trafen auch die Heere hier zufammen, vor⸗ 
zuͤglich in Theſſalien. Es ſchien, als wollten die Men: 
fchen din Gebirgen Troß bieten, womit Theſſalien umges 
ben war. Macedonier, Uerolier, Arhamanen, alle 
fanden Borwand und Sicherheit, ihre Truppen dahin 
zu führen, weil ſie durch Buͤndniß oder Eroberung 
Städte darin beſaßen. Philipp fammelte fein Heer bei 
Lariſſa, und ‘fo wurde denn aud) bei Cynoscephalaͤ die 
Schlacht geliefert; er legte auf dem Ruͤckzuge alle Staͤd⸗ 
te, welche er berübrte, in Aſche, um fie niche in der 
Gewalt der Röiner zu fehen, und zwang die Einwohs - 
ner, ihm zu folgen, und was fie nicht auf den Schul⸗ 
tern. forttragen Fonnten, den Soldaten zu überlaffen. 
Darauf wurde das Land von drei Heeren verwuͤſtet, von 
dem roͤmiſchen, aͤtoliſchen und athamaniſchen. 3°) Auch 
— ließ die Truppen in n Theſſalien „bei Pharaͤ,⸗, 
— 
38) Liv. 52, 15. 14 
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zuſammen kommen; er fieng die Feindfeligfeiten gegen 
die Römer damit an, daß er Pharä belagerte und er> 
oberte. °?) Um die cambunifchen Gebirge im Rüden 
‚zu haben, ftieg Perfeus mit feinen Macedoniern in die 
Ebnen von Theffalien hinab; feine erfte Unternehmung 


‚war die Eroberung von Mylä, welches er pluͤnderte; 
ſelbſt die Freien unter den Einwohnern wurden vers 


kauft. #9) Der Eonfulfam indeß durch Epirus und Arthas 


- manien über Gomphi herbei, um den König aufzufuchen; 
Eumenes und die übrigen römifchen Bundesgenoffen vers 
einigten fich mit ihm in Thefjalien. Wurde diefes fand 
alfo ganz vorzüglich heimgefucht, fo litten doc) auch die 
‚ übrigen mehr oder weniger, bejonders Böotien, Eus 
boͤa Aetolien und Acarnanien. 

Dazu Fam, daß fich jede ber Friegfühtenden Maͤch⸗ 
te um die Gunſt der Griechen bewarb, und zwar mit 
den Waffen in der Hand, bereit, denjenigen zu zuͤchti⸗ 
gen, welcher fich nicht inihren Willen fügte. Da muß⸗ 
ten alfo Auftritte erfolgen, wie die in Bürgerfriegen. 

Wollten Philipp, Antiochus und Nom, jeder Gries 
chenland in Schuß nehmen, einer es von dem andern 
| befreien, fo traten fie nun aud) mit Anfprüchen auf; 
- jeder verlangte Hülfe. Man nahm von dem einen Be⸗ 
faßungen auf, dann erfchien der andere, und wollte 
 zugelaffen fein, weil er Freiheit bringe; von den Trups 
ven auf den Mauern gehindert, Ponnten die Einwohner 
nicht darauf eingehen, fie wurden alfo belagert und dann 
- als Widerfpenftige und Aufrührer beſtraft. Diocles, 
der Yetolier, ließ in Demerrias alle diejenigen morden, 


wek 


39) Liv. 36, 8. folg. 40) Id. 42, 5% 
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welche fi den Römern guͤnſtig gegeige hatten *). Noch) 
trauriger war. das Loos diefer Stadt, als Antiochus, 
ihr Freund, ‚bei Thermopylä gefchlagen worden war; 
obne die geringſte Buͤrgſchaft ihrer Rettung. erwartete 
- fie, daß entweder Philipp kommen würde, welcher fie 
baßte, oder das römifche Heer, von bem fie noch mehr 
zu fürchten hatte. Philipp kam; Eurylodus, das 
Haupt der Sprifchs Öefinnten entleibte fid) felbft, und 
die Vornehmſten ſeiner Parteigenoſſen ergriffen die 
 Sluche #2), 

| Yedes Heer mußte einen Anhang finden, weil bie 
Verdorbenheit der Sitten in Griechenland ſchon über: 
band. genommen hatte, viele fid) in ihrer Wahl bloß 
durch Privatabfihten bejtimmen ließen, durch den 
Wunſch, ſich empor zu ſchwingen, oder Rache zu uͤben, 
oder fremde Guͤter an ſich zu reißen. Daher geſellte ſich 
Parteiwuth und Aufſtand zu den aͤußern Bedraͤngniſſen. 
Ein Theil, meiſtens die Optimaten, wirkte dahin, daß 
die Roͤmer vorgezogen wurden; ein anderer beguͤnſtigte | 
die Feinde derfelben;. dahin gehörten beſonders bie Ber: 
ſchuldeten, welchen eine Ummälzung der Dinge will 
kommen war; Diejenigen, welche an der. Rettung bes. 
Baterlandes verzweifelten, und alfo gleichgültig Dages 
gen waren, wen die Beute zufallen werde, mwünfchten 
nur ir. und ihrer Micbürger Schickſal möglichft gemil⸗ 
dert zu ſehen; unter diefen befanden ſich die Veiftändis 
gern und Beſſern #).. Jene aber mordeten ſich unter 
einander; ſie oͤffneten dem Befreundeten die Thore, ſag⸗ 


| | ten 
41) Liv. 55, 5% Y 
42) Id 56, 35- 
45) Polyb, Zug. u..£.28. Liv. 42, 50 
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ten ihn die Namen der Gegner, zeigten ihm bie Woh⸗ 
nungen derfelben,, und: boten alles auf, was Schande 
und VBerrätherei genannt werden kann, um zu ihrem 
Ziele zu gelangen. Sie erbitterten die Römer, fo viele 
zu deren Anhängern gehoͤrten, und erregten felbft gegen 
die Stillen Mißtrauen und Nachgier in ihnen. Nicht 
bloß die, riefen fie, welche öffentlich mit der Freunds 
ſchaft der Könige geprahle haben, find ihnen ergeben ges 
weſen, fondern auch viele andere, welche unter dem 
Scheine, ihre Freiheit behaupten zumollen , in den Vers 
fammlungen der Griechen die Ohrenbläfer gemacht und 
altes zum Nachteile der Römer eingeleitet Haben; nicht 
anders werden die Völker gehorfam bleiben, als wenn 
das Anfehn derer vermehrt werden wird, welche nur 
die Befehle des Senates befolgen **). Sie fanden 
Gehör. Viele friedlihe Menfchen wurden aus den 
Kreifen ihrer Familien gerifjen und nad) Rom geführt, 
wo ein ſchweres Urtheil ihrer wartete. 

Da nun den Aufopferungen in dieſen Kriegen eine 
folche innere Zerrüttung zur Seife gieng, wodurch das 
Vermoͤgen der Staaten und der einzelnen Samilien er- 
fchöpfe wurde, fo entftand eine allgemeine Armuth in 
Griechenland, während nur die wenigen fich bereicher⸗ 
ten, welche Fein Bedenken erugen, Elug und gewandt 
genug waren, auf den Ruinen des Vaterlandes Schäge 
* ſammeln. 

Wenn Demoſthenes ſagt: Athen habe faſt ſo viel 
Geld ‚ als alle übrigen griechiſchen Städte zufammen, 
fo zeugt dieß nicht vom Reichrhume Athens, fondern 

Ä von 
44) Liv. 45, 51. 
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von der Armuth jener Städte *): Im Polybius fin 
det fid) nun auch die Behaupfung: daß zu feiner Zeit 
der ‚ganze Peloponnes faum 6000 Talente habe auf: 
bringen fönnen *%). Schon vor den römifchen Kriegen 
hatten fi) die Öriechen der Schwelgerei ergeben ; je mehr 
ihnen nun aber die Hilfsmittel dazu genommen wurden, 
je mehr fie fich beenge und bedränge fühlten, defto mehr 
wollten fie fih durch. beraufchende Freuden entfchädigen, 
und fo ftürgten fie fih in Schulden. Die Hoffnung, 
die Schuldbücher vernichtet zu fehen, war eine Haupt⸗ 
urſach, daß die Aetolier, auch ein Theil der Theffalier, 
Boboͤotier und anderer den Wieberausbruch der Feindſe⸗ 
ligkeiten zwifchen Macedonien und Rom zu Perfeus Zeit 
wünfchten; das Verlangen nad) Freiheit war bisweilen 
nur Vorwand. Sie erwarteten eine Umwandlung der 
Dinge, wenigftens eine folche Veränderung, daß bie 
ihnen unangenehmen Verhaͤltniſſe aufhoͤrten. Perfeus 
kannte ihren Zuftand; er verfprach zu helfen”). Aber 
in dein erneuerfen Kriege verarmten Staaten und Eins 
zelne nicdye nur noch mehr, fondern fie wurden auch ber 
Mittel beraubt, ſich je wieder zu dem vorigen Wohle 
ſtande zu erheben. Die Yetolier, welche fich retfungss 
los verloren glaubten, griffen zu den Waffen, und da i 
fie an den Römern ihre Wuth nicht äußern Eonnten, fo 
verfolgten fie ihre Mirbürger, um durch Aufruhr und 
Mord den Öläubigern zu entgehen oder felbft zu fterben. N 
Aetolien war, ohne innere Erwerbsquellen, gebirgig 
und in einem rauhen Clima; die rohen Bewohner defs 
| ei felben 
45) #7. auuop. P. ‘108. Be 


46) 2, 62. 
47) Diod. fic. Legat. ı;5. 
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ſelben hatten ſich nie zum Handel bequemen koͤnnen, ſon⸗ 
dern Raubzuͤge und Streifereien in andere Laͤnder vors 
gezogen; die Römer, um auch darin als Befreier der 
‚Griechen zu erfcheinen, legten ihnen das Handwerk: 
nun aber begann eine grauenvolle Zeif.: . Obne Unters 
halt, und doc) auf ſich felbft beſchraͤnkt, zerriſſen Die Ae⸗ 
tolier alle Bande der Menſchheit und des bürgerlichen 
Vereins; der Sohn plünderte die Wohnung des Bas 
‚ters; der Unterthan beraubte die Obrigkeit; überall war. 
Berwirrung, Zerftdrung und Blutvergießen *). Rom 
ſchwieg, denn folche Ereigniffe frommeen feiner Macht. 
Wie wohl der Duͤrftige durch die hoͤchſte Noth zum Dieb⸗ 
table verleitet wird, fo entſchloß ſich jetzt Athen beim 
groͤßten Geldmangel Oropus raͤuberiſch anzufallen. Die 
Oropier baten die Roͤmer, ihnen Erſatz zu verſchaffen, 
und dieſe verurtheilten die Athenienſer zu einer Geldftra- 
fe von 500 Talenten. Voͤllig außer Stande, dieſe zu 
bezahlen, erbaten ſich Die Achenienfer einen Erlaß bis 
auf 100 Talente, aber aud) diefe konnten fie nicht aufs 
bringen *). 


Wie haͤtte es anders ſein koͤnnen. Aboefehen von 
den Koften, welche Die Kriege an ich verurfachten, 
wurden ben Griechen ungeheure Summen ‚ baar oder, 
in REN: — denn Die Römer, der Sol⸗ 
- | | dat, 


48) Polyb- Zug. u, £&. a8. 
49) Paufan, 7 11. 
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dat, der Feldherr und der Staat, wollten ſich bereis 
ern. Wie viel führte nicht allein Flaminin während 
feines dreiägigen Triumphes in Nom auf; wie viel als 
dein in goldenen Kronen 5%). Die Sitte, goldene Kro⸗ 
nen zu geben, war bei. den Griechen und Römern, ehe 
fie in nahe Verhältniffe mit einander traten ; die Römer 


ließen dieß nicht unbenutzt, und die Öriechen ſahen ih 


genöthige, anfangs als Ehrenerweifung, dann aber als 
eine Art von Tribut den Göttern ihrer Unterdrüder, 
den Eonfuln, den Prätoren, den Öefandten und ſelbſt 


Männern in niedern Würden, jenes Geſchenk darzu⸗ 


bringen. Und dieſe Erpreſſungen ſie waren es wirk⸗ 


li), dauerten ununterbrochen fort, und wurden doch 
nicht genannt; eine Krone, ſelbſt die vom hoͤchſten Wer⸗ 


the, ward nicht als Abgabe angeſehen oder angerechnet. 
Daher ertrug manche Stadt ein Uebel, erſuchte Die roͤ⸗ 
miſchen Geſandten nicht um ihr Fuͤrwort beim Senat, 


den Senat nicht um Abſtellung, weil ſie wußte, daß 
die Kronen, welche ſie als Erweis der Dankbarkeit zu 


geben habe, ihr nicht zu erſchwingende Koſten verurſa⸗ 


chen wuͤrden. Dieß war eine Vertheuerung der Ge⸗ 


rechtigkeit, welche die Roͤmer dennoch ſelten ihren Un⸗ 


tergebenen angedeihen ließen, ein Wucher den man 


mit der Verzweiflung Anderer trieb, indem man ſich 
bei geringen Vergehen erzuͤrnt ſtellte, mit Krieg und 


Verfolgung drohete, um mit Golde geſaͤttigt zu wer⸗ 


rn 


den. Die Rhodier erkauften ſich den Lohn fuͤr ihre lang⸗ 


jaͤhrigen treuen Dienſte, naͤmlich die Gewißheit, daß 
m 


50) Liv. 34, 52. Plut. Tit. p. 125. 
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ſie niche mit ihren Familien wurden aus dem Sande ges 
Jagt werden, mit einer NER welche aus 20000 Gold | 
ſtuͤcken verfertige war *). 

——— | 
‚Vierter Abfchnitt. 


Die Örieen verloren während dieſer 
Kriege die Würdigkeit, frei zu fein. 


RR als das äußere Unglück mußte dem edlen 
Griechen jener Zeit, dem Freunde der Menſchheit die 
Bemerkung fein, daß die Griechen‘ in dem Maaße, als 
fie der Freiheit. beraubt wurden und der Hoffnung, fie 
wieder zu gewinnen, aud) bie Wuͤrdigkeit und die ſitt⸗ 
liche Kraft verloren, fie zu befißen. 

Waͤhrend fie in einen traurigen Zuftand gerieben, 
als Philipp ihnen das Edelfte entriß, und die Römer 
‚unter dem Borwande, es ihnen wieder zu verschaffen, 
ihre geiden vermehrten, waren in’ jeder Stade nur wes 
nige, die Berworfenften , welchen Reichthum und Ehre 
zu Theil wurde. Uber der ſittliche Verfall verbreitete 
ſich faft allgemein. Zwar gab es aud) zu Philopömens 
Zeit nody mehr als einen Philopoͤmen; die Gefchichte 
hat uns fogar Vieler Namen erhalten; Polybius felbft 
und fein Vater Lycortas find ihnen zuzuzaͤhlen; hätten 
fie aber der Menge oder auch nur dem Einfluffe nach die 
Andern überwogen, fo würde man nicht. bloß ihre Klas 
‚gen. hören ,. fondern es würde ihnen. gelungen fein, Dies 
jenigen von der Mednerbühne und vom Ruder zu vers 


82 | draͤn⸗ 
45, 46. 
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| drängen welche im Solde des Feindes und ſpaͤtet 
freilich auch von ihm beſchuͤtzt, den Ruhm und das SOME 
ihres Baterlandes a 2 


Weniger alfo fuche der Freund der Griechen vh 
‚einige Berubigung, daß er nur die Häupter derfelben 
in jenen Zeiten für ſchlecht und verächelich halt, Wohl 
aber möchte es das Urtheil über fie mildern, daß ein 
großer Theil von ihnen’ aus andern Urſachen in Ber; 
kehrtheit verſank, als jene; durch Ereigniffe und Erfah: 
zungen, welcher auch ein ſtarker Geift nicht immer zu 
widerftehen vermag. Denn nicht jedem Volke und nicht 
jedem Menfchen ift es befchieden, durch Unglück beffer 
zu werden. Auch überfamen. die Griechen nit das 
‚Beifpiel einer reinen unbefleckten Tugend von ihren Vaͤ⸗ 
‚tern ; andere Laſter waren zu andern Zeiten, und felbft 
von denen, welche während der Herrfchaft der Maces 
donier und Römer allgemein wurden, finden ſich früs 
ber ſchon Spuren. Mur zeigt es. fih, daß in ältern 
Zeiten diejenigen im Schwange waren, melde Kraft 
vorausfegen und felbft aus einer ungeregelten Kraft 
‚ensftehen, andere dagegen, welche vom Gegentheile 
‚zeugen, Für Ausnahmen gelten müffen, aber freilich das 
einleiteten, was nachher geſchah. So ftellten ſchon im 
peloponnefifchen ‚Kriege die Samier ein ehernes Bild | 
des Alcibiades neben der Statue der Here auf; die or 
nier waren überhaupt am sharacterlofeften unter den 1 
Griechen, fie wußten ſich in alle Formen zu werfen und 
überſchritten das Maaß. Daher Verweichlichung und 
nie⸗ 


* 
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| niebeige Schmeichelei bei en, Kaum hatte Infander 
‚über die Athenienſer geſiegt, als fie ihm eine Statue 
“in Olympia weihten; und nach der Schlacht bei Cnidus 
wurde wieder Conons Bild neben der Here aufgerich⸗ 
see *). Plutarch ſagt, Infander ſei der erſte Grieche 
geweſen, welchem die Griechen Altaͤre errichtet und 
Dpfer gebracht haͤtten °?). Er erregte auch zuerſt eine uns 
mäßige Begierde nach Gelde in den Spartanern, indem 
ser nad dem peloponnefifchen. Kriege Gold + und Silber; 
muͤnzen einführte. Sciraphidas Antrag, fie follten 
wieder aus der Stadt entfernt werden, hatte. nur das | 
fruchtlofe Gefeß zur. Folge: bloß der Staat folle ih 
dieſes Geldes bedienen dürfen. Die Wirkungen zeigten 
ſich bald. Thorax, einer von fyfanders Mitfeldherrn 
in Aſien, mußte angeklagt werden, weil er fih hatte 
beftechen laffen °*); und Gylippus, welcher 1500 Tas 
lente nad) Sparta bringen follte, vergaß feines in Si⸗ 
tilien erworbenen Nuhmes fo fehr, daß er. 300 davon 
entwandte ). Schon Lleandrides, fein Bater, war 
ins Exil gefchice worden, weil er Gefchenfe genommen 
‚ hatte 5%); Aber noch waren bieß Ausnahmen. Denn 
wenn Plutarch davon ſpricht daß Aleibiades allen alles 
geweſen ſei, ſo ſagt er: „in Jonien war er ſchwelge⸗ 
riſch, dem Vergnuͤgen ergeben, ſorglos und leichtſinnig; 
in Thracien ein Freund vom Trinken und Reiten; * 
ben Satrapen zeigte er ſich voll Pracht und Glanz; 
REN war er einfach und ernft und übte fi in * 


Gymna⸗ 
—8 * 6, 5 6 Diod, fie.2g,; 106. 
53 vit. Lyf. 18. 6) Plut. Nie, 28. 
34) Plut. ibid, ı9. 


10 Erf she | 
Gymnaften ; man fah ihn das Haar wachfen laffen, 2 ſich 


kalt baden, ſchwarze Suppe eſſen; man hätte zweifeln ; 


4 


follen, ob er je einen Koch oder einen. Salbenbereiter 


gehabt, oder ein mileſi ſches Kleid berührt habe. a, 


— Aber als Philipp die Neigung zum Schlechtern | 
nährte und entwicelte, als die Römer während der 


Kriege mie den Königen heucheln lehrten und die edel 


ſten Gefühle verläugnen , da nahm Das Uebel mächtig 
zu, äußerte fih, wie nie, bei vielen mit fchaamlofer 
Frechheit, bei allen aber mie verderblichen Folgen, und 
endlich gedieh es dahin, daß die Gieger es nicht allein 
für ein Ungluͤck, ſondern auch für. eine Schande hiel⸗ 
sen, ein Grieche zu ſein. Wenn in einzelnen Staͤdten 


auch ein Damm entgegengebauet wurde; wenn Phocion 


ſeinen ausſchweifenden Sohn nad) Sparta ſchicken konn⸗ 
£e, damit er Durch) den Umgang mit den Juͤnglingen das. 
ſelbſt gebeffert werde; wenn Aratus, Lycortas und ans 


dere im achäifchen Staatenvereine Grundfäße der Ges 
rechtigkeit und einen männlichen Sinn zu erhalten fireb> 


ten, jo wurde dieß bald von ber. — Sup — 
fortgeſchwemnit 


| 


Der allgemeine Character der rien. bon Döitigp, | 


dem Bater Aleranders, bis auf Perfeus herab, ift 


Mangel an Öemeinfinn. - Dev Grieche nahm nicht mehr 


Theil an dem, was Griechenland angieng, der Buͤrger 


wurde gleichgültig gegen das, mas feine Waterftade ber 
traf. Oft war ‚ag Schein, immer aber eine Ausnahme, 


wenn 
57) Plut. vit. Alcib. a5. 
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wenn es ſich anders fand. Mir ſchwerem Herzen mod): 
‘ten anfangs die Einwohner mancher Stadt für. den die 
Waffen ergreifen, dem Chrenerweifungen befchließen 
und ihm Thor und Hafen öffnen, welchen fie für den 
‚Feind aller Griechen hielten. Aber die Umſtaͤnde vers 
wickelten ſich, es blieb Feine Wahl; man: fah fich genoͤ⸗ 
thigt gegen diejenigen zu handeln und ſelbſt zu kaͤm⸗ 
pfen, mit welchen man nur ein gleiches Ziel verfolgen 
zu müffen glaubte. Was man nun noch hoffte und 
wuͤnſchte, bezog fich auf die eigene Stade oder auf das 
Sand, welchen man angehörte, nicht mehr auf Gries 
henland; die Einladung, an Berfuchen Theil zu neh⸗ 
men, befiere Zeiten: Herzuftellen, wurde verſchmaͤht, 
weil man biefe VBerfuche für legte krampfhafte Bewer 
‚gungen hielt, wornach es nur ſchlimmer, nie aber befe 
fer werben koͤnne. Bei einem folchen: Treiben, mo das, 
Ganze immer mehr in: Einzelnes zerfiel, mußte aud) 
das Einzelne ſchwaͤcher werden. Die Stade vermochte 
nicht mehr, ihre Bürger zu ſchuͤtzen, wenn der Sieger 
fie auszuliefern befahl; fie Fonnte es niche hindern, daß 
Schiffe und Wagen genommen wurden, auf welchen 
man Waaren zum Handel oder Getraide zum Unterhal⸗ 
te herbeifuͤhrte; die Summen, welche ſonſt zu Ergoͤtz⸗ 
lichkeiten oder zur Vermehrung der Betriebſamkeit an⸗ 
gewandt waren, mußten den Fremden hingegeben wer⸗ 
den. Die Bürger verzweifelten alſo am öffentlichen 
Wohl, fie wollten nicht Waffer in einen Eraser ſchuͤtten, 
| forgten für fih und die Ihrigen, und nahmen das Gold 
Des. Verfuchers, weil fie Doch für verloren achteten, was 


er erfaufen wollte. ‘Der Sure zog ſich troſtioe zuruͤck. 
| Es 
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Es hieng von den Umſtaͤnden ab, wie ſich jene | 
—— aͤußerte. Demoſthenes klagt, daß ſich 
Privatleute in Athen Haͤuſer bauten, welche beſſer und 
prachtvoller wären, als die öffentlichen Gebäude, waͤh⸗ 
rend man ſich begnuͤgte, dieſe mit einer leichten Kalks 
tünche zu bewerfen , und fie oberflächlich herzuftellen ). 
Durch den Glanz, womit man ſich felbft umgab, und 
durch die Freuden, welche man ſich bereitete, wollte 
man fich für dag öffentliche Unglück ſchadlos halten; um 
es zu konnen, ftrebte man nah Ehrenämtern, damit | 
man fremden Völkern nügte und die geleifteten Dienfte 
mit Golde aufgewogen fähe. Ueber Veruntreuung der 
Gelder im Schage ift in Griechenland, namentlich in 
Athen, früh geklagt worden; ſchon Cimon fand fih 
dazu veranlaßt 9) 5 fpäter aber wurde fie eine Kunft, 
ein Nahrungszweig. Polybius, der des Demofthenes 
ſtarke Aeußerungen hierüber ungern las, fage doch 
ſelbſt: alles fei feil geweſen — babe etwas en | 
gerhan °°), | 


Wenn man nun feine Eiferfucht Lannte ‚ als die über 
erhaltene Gefchenfe, und keine Nacheiferung, als das 
Deftreben, durch ein gleiches Handwerk den gleichen 
Sohn zu gewinnen, fo mußte der Nationalftolz erlöfchen, 
und. mit ihm jede Tugend; deren Stüße er if. Einft 
vermied der Spartaner, im. Auslande weichlich oder 

unmäßig zu leben, obgleich er an-fich vielleicht Neigung 
dazu. 


58) nr ewrag. p. ıor. 
59) Plut. Cim. ıo, 
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dazu fuͤhlte, weil er ben guten Ruf feiner Mitbürger 


erhalten wollte; Arrotatus aber, Sohn des ſpartani⸗ 


ſchen Koͤnigs Cleomenes, begieng die groͤbſten Ausſchwei⸗ 


| fungen in Agrigent °”), und 11 Jahre ſpaͤter that Cleo⸗ 
nymus, Feldherr der Lacedaͤmonier in Italien, alles, 


wodurch der Name ſeines Volks veraͤchtlich werden konn⸗ 
e*). Das Verſchwinden des Nationalſtolzes war 


das Niederſinken einer Schutzwehr gegen die Thorhei⸗ 


ter anderer Völker. Vorrechte und Ehren, welche 


der Grieche als Grieche, der Achenienfer als Athenien⸗ 
fer gehabt, wurden jege allen zugeworfen. Ganze Böls 
ker erhielten das Bürgerrecht von Athen; die Rhos 


dier @), die Platäenfer °*) aus unbedeutenden Grüns 
den; felbft Sclaven und verworfene Menfchen.. Aus 


guſt mußte ihnen endlich unferfagen,, einen Handel da⸗ 


mit iu treiben, 


Die Griechen Gatten die Achtung gegen fich — 


verloren, daher belohnten ſie geringe Verdienſte auf ei⸗ 
ne unmaͤßige Art. Sophanes verweigerte dem Mils 


tiades den Siegerkranz mit den Worten: wenn du bie 
Barbaren allein überwunden haben wirft, dann ver- 
large auch alfein das Ehrengefchenf; und gegen Themis 


ftocles glaubten ſich die Griechen dadurch dankbar zu 


bezeigen, daß fie alle aufſtanden, als er bei den olyms 
pifchen Spielen ins Theater trat; die Ptolemaͤer aber, 


die von Sail den‘ IM, der Freundfchaft gegen fie 


annah⸗ 


61) Diod. fie. 19, 71. 62) Polyb. Legat. 5. 
62) Id. 20, 104. 64) Demoſt. in Neaer. 
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annahmen, verehrten fie als ihre Schutzgoͤtter; Antioe 
chus hatte ſich kaum für ihren Befreier erfläre, als fie 
ihm im Tempel der Athene zu Coronea eine Statue 
aufftelleen; dem‘ Antigonus und Demetrius ernanns 
ten die Arhenienfer Priefter und opferten ihnen als 
Rertungsgöttern ; fo auch die Sicyonier, fie änderten 
Telbft dem Demetrius zu Ehren den Namen ihrer Stadt. 
Die Rhodier gaben dem Peolemäus Lagi nad) feierlicheer 
Defragung des Jupiter Ammon den Namen Soter 
(Retter) %). Attalus Einzug in Arhen glid) dem eis 5 
‚nes Gottes °); die Sicyonier bracheen ihm jähelih 
Opfer, weil er ihnen ein Feld eingelöfer, 10 Talente J 
und 10,000 Medimnen Waizen geſchenkt hatte ). 
Die Chaleidenſer weihten dem Flaminin, dem Hereu⸗ 
les und Apollo ein gemeinſchaftliches Gymnaſi ium, und 
gr REN ihm jedes Jahr ei einen —— er 


Die Sagen von Zeus, Bachu⸗ und andern zei⸗ 
gen, daß die Reihe der Goͤtter zum Theil ſo entſtanden 
ſei, daß man ausgezeichnete Menſchen nach ihrem To⸗ 
de als fortdauernd wirkende höhere Weſen verehrre. 
Mit der Zeit wurde die Zahl derfelben gefchloffen. Den⸗ 
noch hörte die Apotheofe nicht auf; aber mit wahrer 
Bewunderung und Achtung, ohne niedrige Mebenabs 
fihten und ohne einen Menfchen deshalb den Göttern 


- gleich zu wähnen, huldigte man dadurch dem Berdiens | 


fie. Als man aber anfieng, die Tempel zu plündern 
NEN und 


65) Paufan. ı. 8. 67) Id. Tug. u. Saft, 17. 
66) Polyb. Legat.2. 68) Plut. Tit. p. 125. B 
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und fich mit Tempelräubern u verbunden; als das Volk 
im Theater über die Götter lachte, da konnte die Apos 
theoſe nur in einer gehäffigen: Geſtalt erſcheinen. Sie 
war laͤcherlich und fi innlos, ‚weil: man ſcheinbar jeman⸗ 
den denen zuordnete, an deren Daſein man nicht glaub⸗ 
te; veraͤchtlich, weil man eine ungeheure Kluft dem 
Werthe und der Wuͤrde nach zwiſchen ſich und dem 
Vergoͤtterten befeſtigte; zwecklos, weil man erwarten 


mußte, daß der Gefeierte aus Verachtung thun werde, 


was er ſonſt je aus andern Gründen hätte thun koͤnnen. 
Die Griechen bereuten es auch meiftens gar bald, wenn 
fie ſich fo weit vergefien hatten. Aber in dem Nieders 
reißen der Statuen und Altäre möchte fic) ein nicht wes 
niger niedriger Sinn offenbaren, als in der Errichtung 
derſelben, wenn nicht efiva die Noth dazu zwang. We⸗ 
nigftens wurde dadurch einem elenden Gaufelfpiele die 
Hülle abgenommen; Das Kleinliche und Kindifche dars 
in fland vor aller Augen; der übertriebenen Danfbar- 
feit trat ein Uebermaaß von Unerfenntlichkeit gegenüber, 
und man geftand, daß man ſchwach genug gemefen fei, 
ſich täufchen zu laflen. Die Rhodier verwarfen den 
Borfchlag, Demerrius und Antigonus Statuen umzu⸗ 
flürgen, als der erſte ihre Stade befagerte; auch die 
Statue des Mithridates blieb in dem Kriege mit dem⸗ 
felben unverſehrt ). Nicht fo die Arhenienfer, Kaum 
‚hatte fich die römifche Flotte unter Apuftius mit Der per⸗ 
gameniſchen vereinigt, als fie alle Bildfäulen Philipp 
des Küngern und feinee Vorgänger zu zerftören, und 
alle 


69) Diod, fic. 20, 95. Cie, in Verr, Act. 2, lib. 2, 65. 
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alle Fefttage, Opfer und Priefter, welche j jenen zu uEh⸗ 


ren eingefuͤhrt und angeſetzt waren, aufzuheben und zu 


entlaſſen beſchloſſen. So oft die Prieſter für das Volk 
beteten, follten fie gegen Philipp; gegen feine Familie, 
gegen alle feine Teuppen und Unterthanen Fluͤche aus⸗ 
ſprechen 7%). Zuweilen war der Unterdruͤcker ſogar 


edelmuͤthiger als die Unterdruͤckten; Demetrius vergab 


den Athenienſern, daß fie ihn im Ungluͤcke zuruͤckgeſto⸗ 
ßen hatten ‚als er in ihre — werfen wollte. Me 
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Erfies Sapitel 


Fruͤhes Entſtehen vieler kleiner, von 
unabhaͤngiger ER | | 


€ gehört i in biftorifche Werke —— Yet, zu unferfus 
chen ‚, warum fi) in Griechenland früh viele von eins 
ander unabhängige Staaten gebildet haben. Hier kann 
nur Die Rede davon fein, wie fern dieß dazu beitrug, 
den Griechen die Erhaltung ihrer Freiheit zu erfchweren. 
Aus den Eigenfchaften der Griechen, aber auch) 
aus dem Mebeneinanderfichen einzelner, wenigftens dem 
Scheine nach felbftftändiger, Staaten ift es erBlärlich, 
wie in ihnen ein fo umfafjendes Treiben und Streben, 
ein fo lebendiges Spiel aller Kräfte State finden Fonns 
fe. Da waren die mannichfaltigften Heibungen im oͤf⸗ 
fentlichen und im Privatleben. Den Redner befeuerte 
nicht bloß der Beifall der Verſammlung, fondern det 
Gedanke ‚daß feine Worte den Willen des Volkes bes 
ftimmten und niche felten über Krieg und Frieden ents 
fihieden; ihn hörten und verftanden bie Gefandten ans 
Derer Griechen, welche gekommen waren, Das eine her⸗ 
beizuführen und das andere zu entfernen. Griechenland 
als ein Staat, würde Phidias nicht fo beglinftige und. 
unterftüßt haben, als es in Athen geſchah; Argos ehrs 
te feinen Agoracritus, Gicyon feinen Polyeletus, Pas 
ros feinen Scopas, zugleich-aber eignete fich gang Gries 
chenland dieſe Maͤnner an, wenn es * uͤber die Bar⸗ 
baren 
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baren erhaben fühlte. Selbſt folhe, welche nur mes 
hanifche Fertigkeiten befaßen,, die Fechter, die Wagens 
lenker Fonnten fich und ihren Mitbürgern in den öffenelis 
chen Wertftreiten, an Feften, wie die in Elis und auf 
dem Iſthmus, Lorbeern erwerben; inihnen rangen gan⸗ 
ze Bölfer um den Preis. Am ftärkften zeigten fid) die 
Folgen jener Bereinzelung in der Politif. Man vers 
ſuchte fich faſt in jeder Art von Verfaffung, entweder 
aus eigenem Entſchluſſe, oder von andern Dazu gezwun⸗ 
gen; und groß ift die Zahl der Kriege, Unterhandluns 
gen und Verträge, wobei nur Griechen mit Griechen 
verfebrsen, welche nicht möglich gewefen wären, wenn 
diefe nicht in gefonderten Staaten gelebt hätten. 

- Aber weniges. war auf den Feind von außen, auf 
den Barbaren berechnet. Wenn man auf ihn achtete, 
fo. geſchah es, weil er fi) durch Plünderungen oder ans 
dere Gewaltthaͤtigkeiten bemerklich machte, oder weil 
man ſeiner bedurfte, um gewiſſe Plane in Griechenland 
ſelbſt auszuführen. Haͤtte ſich in Griechenland nur ein 
Staat gebildet, ſo wuͤrden die auswaͤrtigen Verhaͤltniſſe 
deſſelben die mit den Barbaren geweſen ſein; da es aber 
unter mehrere Staaten vertheilt war, fo wurde für 
diefe etwas auswärtiges und fremdes, was ewig als et⸗ 
- was inneres hätte betrachtet werden follen. Die Bars 
baren waren alfo im gewöhnlichen. Gange der Dinge 


ganz außer dem Gefichesfreife der Griechen, wenn man 


das ausnimme, was der Handel und die Colonien vers 
anlaßten; ja felbft die Colonien in Afien würden die Gas 
che wenig verändert haben , bätten die Perfer nidjt den 
Krieg. gewollt ; denn es galt ja nur, ob Athen oder 

Spar: 
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Sparta fie beberrfchen follte. Zu ber Idee eines Ge⸗ 
ſammtſtaates erhob man ſich nie allgemein, obgleich in 
den Perſerkriegen, wo die Gefahr ploͤtzlich und ſtuͤrmiſch 
hereindrang, die meiſten ſie ergriffen, und Athen, am 


lebhafteſten davon durchdrungen, ſich faſt fuͤr die 


Uebrigen aufopferte. Wie konnte aber der Untergang 
vermieden werden, als jener Geiſt die Griechen nicht 
mehr beſeelte, als ein Fuͤrſt wie Philipp und eine Mo⸗ 
narchie „wie die feinige war, ihnen gegenuͤberſtand. 
Die Kraͤfte des einzelnen Staates nahmen nicht zu, 
ſondern ſie verminderten ſich, wenn ſie mit denen der 
andern vereinigt wurden; denn die Reibungen dauerten 
fort und laͤhmten, was fie ſonſt aufgeregt und furcht⸗ 
bar gemacht hatten; viele mußten wollen, ehe einer 
handelte, und dem ſchlauen Feinde wurde es leicht, den 
Gedanken, daß jeder Theil des Ganzen auch für ſich ein 
Ganzes fei und fein koͤnne, flärfer und wirkſamer zu 
machen, als die Weberzeugung, daß man unter ſolchen 
Umfländen nur dann beftehen werde, wenn man fih 
als einen Theil des Ganzen betrachte und fo handle. 
Die Völker , welche dieſe einzelnen Staaten bildes 
ten, würden durd) Namen, Sprache, Religion und 
religiöfe Feierlichkeiten, durch ein heiliges Gericht, durch 
Sreiheitsliebe, Gaſtfreundſchaft, Buͤndniſſe und Colo⸗ 
nien vereinigt. Manche dieſer Bande umfaßten alle 
Griechen; manche nur einige; aber auch dieſe verdienen 
bier genannt zu werben. | 
In den frübeften Zeiten hatten die Griechen Feinen 
gemeinfchaftlihen Namen. Homer nennt fie Danaer, 


Achaͤer, Argiver, alfo den — fuͤr das Ganze; nur 
Drumanns Ideen. bie, 
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die, welche mit Adilles von Phrhiotis kamen, hießen 
ihn Hellenen ). Seit warın alle angefangen, ſich fo zu 
rennen, läßt ſich nicht beſtimmen. Wahrfcheinlich ges 
ſchah es nad) und nad). Aber wichtig wurde es, ein 
‚Helene zu fein, feitdem die "olympifchen Spiele einge⸗ 
führt waren; denn fein anderer wurde zugelafien *). 
Mochte jemand in Sicilien wohnen oder in Stalien, in 
Griechenland ſelbſt oder in Aſien, ihm war der Zutritt 
unverwehrt, wenn er feine Abfunfe beurfunden Fonnte. 
Dem Namen war e8 zuzufchreiben, wenn fich bei feier- 
lichen Zufammenfünften die Bekanntſchaften immer fo 
erneuerten, daß zugleid) das angenehme und erhebende 
Bewußtfein neu erweckt wurde, man gehöre zu einer ges 
ſchloſſenen Geſellſchaft vorzüglicher Menfchen, welche 
auf ihre Abſtammung und Vorrechte eiferſuͤchtig waren; 
wenn Theſeus, Hercules, Agamemnon, Diomedes, 
Achilles, und der, um welchen Alexander den Achilles 
beneidete, Homer, nicht den Athenienſern, den Thefs 
faliern oder Joniern allein, fondern allen anzugehören 
ſchienen, welche Hellenen hießen; wenn alle mit gleis 
cher Aufmerffamfeit Herodot bei Olympia die Thaten 
der griechiſchen Helden erzählen, oder Aefchylus, So⸗ 
phocles und Euripides ihre Schickſale ſchildern und ihr f 
tob verfündigen hörten.. Auf der andern Seite verwis 
celte der Name die Griechen in Kriege und in die mans ' 
cherlei Gefahren, welche im Gefolge derfelben zu fein 
pflegen. Die Athenienfer ſchickten den Joniern Hilfe 
gegen die Perfer und zerftörten mit ihnen Sardes. Dies 
x fe Seindfeligfeit gieng alſo von einem einzelnen griedjie 


ſchen | 


ı) Iliad, 2, 685. Thucyd. ı, 5. 2) Herod, 5, 22 
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ſchen Volke aus; aber die Athenienſer waren Hellenen, 
daher erklaͤrte Darius den Hellenen den Krieg, und alle, 
welche dieſen Namen fuͤhrten, mußten ſich zur Verthei⸗ 
digung anſchicken, weil allen derſelbe Angriff drohte. 

Die athenienſiſchen Redner wußten dieß freilich ſo aus⸗ 
zulegen, als ob Athen dem Könige fo mächtig gefchies 
nen, daß er nur fie zu befiegen gefuche habe, um dann 
‚uber das Ganze zu gebieten 3); allein die Sache wurde 
‚abfichtlidy verdreht, weil es galt, dem Volke eine 
Sppmeichelei zu fagen. 
| Noch ehe ein gemeinfchaftlicher Name Statt fand, 
‚war fehon die Sprache der Griechen eine Scheidemand 
zwiſchen ihnen und jedem andern Volke; fie hatten dar: 
‚an ein Symbol, welches fie einander erkennen ließ und 
“eine Annäherung der Gemuͤther herbeiführte, wenn nicht 
etwa Leidenfchaften den Eindruck vernichteten.  Menes 
daus, einem Spartaner, wird die Gemahlin geraubf, 
und aus allen Bölkern, welche griechifch reden, ziehen 
Edle und Unedle vor Troja, um die Beleidigung zu 
rächen. Mag diefer Unternehmung der Griechen, der 
erften, woran alle Theil hatten, etwas anderes zum 
Grunde gelegen haben, fo bleibt doch die Sache. Man 
fi iehe die. Völker zuſammentreten um in Aſien einen 
Krieg zu führen; man ſieht, daß ein Grund vorhanden 
fein mußte, wornach beftimmt wurde, welche dazu aufs 
zufordern feien, und findet feinen andern, als die Spra- 
he. Aber auch dann, als; die Griechen ihre Waffen 
‚gegen fic) ſelbſt kehrten, als viele unter: ihnen ſich mit 
blutigem Haſſe verfolgten, ja ſelbſt, als alle das Joch 
4 frem⸗ 
3): aa, p. 28. ; 
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fremder Völker zu fragen hatten, blieben fie — Na⸗ 
men und Sprache verbunden. Was konnte ſonſt die 
Alcthenienſer und Rhodier beſtimmen, waͤhrend der roͤ⸗ 
miſchen Kriege ſo oft die Fuͤrſprecher anderer Griechen 
zu werden, die Aetolier, ſie um ihre Fuͤrſprache zu er⸗ 
ſuchen, die Griechen, Callierates zu verwuͤnſchen, da 


er doch nur an den Achaͤern zum Verraͤther geworden 


‘war, als Namensverwandtſchaft und gleiche Sprache, 


und die Erinnerungen, welche damit verbunden waren. 


Wie Gleichheit des Namens und der Sprache al⸗ i 


(ein berechtigte, an den feierlichen religiöfen Feften der 


. Griechen Theil zu nehmen, fo waren dieſe und bie Res 
figion überhaupt ein Mittel, "zu verbüten, daß jene 


‚aufhorte, und die Griechen einander zu nähern. Die, 
Hauptgottheiten waren bei allen diefelben; jedes Volk 


ließ bei den olympifchen Spielen auf dem Altare des 


Zeus opfern; Athen, Argos, Eyprus ſchienen allen heis 
liger, weil Athene, Here und Aphrodite fie zu ihren 


Sieblingsfigen erwaͤhlt hatten. Es galt für ein Zeichen 


der Naferei, auch im Kriege, irgend wo in Griechen: 


fand einen Tempel zu zerſtoͤren, denn man hielt die Göts- 
ter des Feindes auch für die jeinigen; ‚und der Schwur, - 


welcher den Frieden bekräftigte, verpflichtete beide Pars 


teien, weil beide diefelben Rächer des Meineides fürch⸗ 


teren. Es gab zu häufigen Zufammenfünften und viel: 
fachem Verkehr VBeranlafjung, daß man feine Schäße 


heiligen Dertern anvertraute, weil man fie hier vor jes 


dem Angriff fiher wußte. Aber am wichtigften waren 
die feftgefeßten religiöfen Berfammlungen der Griechen. 
In ihnen ſahen ſich auch die, welche weit von einander ent⸗ 


fernt 


Bi Erſtes Capitel, a 
> ferneiwohneen ; fie fchloffen oder erneuerten ben Bund der 
Gaftfreundfchaft, erinnerten ſich der allgemeinen Vers 
wandtſchaft, vergaßen des Haffes und des Krieges *) 

und maßen ihre Kräfte im Wettkampf. Zu den iſthmi⸗ 

- Shen, olympifchen, nemeifchen und. pyehifchen Spielen 
hatte jeder Grieche Zutritt. In Delos kamen in den 
älteften Zeiten die Jonier und viele ummohnende Inſu⸗ 

laner mit Weib und Kind zufammen °), wie fpäter in 

Epheſus; ſchon Homer erwähnt der Delifchen Feſte; 
es wurden Wettkaͤmpfe in der Muſik und Gymnaftif 
dabei angeſtellt, auch) gemeinfchaftlihe Mahle gehalten. 

Nachher begaben fich bloß Theoren mie Chören nad) der 
Inſel. Wenn der Ehorführer den Deliern Gefchenke 
machte, wie Nicias, fo fchien er fich ein Verdienft um 
alle Griechen zu erwerben. Die atbenienfifchen Theoren 

beſuchten jährlich Sparta, um dort die Hyacinthien zw 
feiern, die Spartaner ſchickten dagegen beilige Geſand⸗ 

te nach Athen, den Dionyſien beizumohnen ). 
Auch die Amphietyonen ⸗Verſammlungen waren 
ihrer. erſten Anlage und Beſtimmung nad) durchaus nur 
religiofe, Inſtitute 7). Sie behielten-diefen Character, 
obgleich fie auch auf die politifchen Angelegenheiten Eins 

fluß befamen. Ganz Griechenland war in Amphietyo⸗ 
nien getheilt weil es überall Tempel gab, und jedes 
Sand einen Haupttempel hatte, welcher der beruͤhmteſte 
war. Go fonnte es alfo den Gränzen und dem Umfan⸗ 

* dr man dadurch angeben wollte, ‚oft gleich» 

— 


4) Hoknat. Paneg. p. 49. 
165) Thucyd. 3, 104. 6) Id. 5, 23 
7) ©. Sainte Croix des anciens gouvernemens federatifs, und - 
Sittmann über den Bund der Amphictnonen. 
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bedeutend fein, ob man fagte, das fand dieſes ober je 


nes griechifchen Volkes, oder die Ampbictyonie deſſelben; 


oft aber war es das nicht, ſondern die Amphietyonie, 


welche nach einem Sande oder nad) einer Stadt benannt, 


wurde, erftrecfte-fich weiter, als die Gränzen berjelben, 


Der Grund liege darin, daß die Amphictyonien früher‘ 
entjtanden als die Staaten. Eine Amphietyonen⸗ Ver⸗ 
fonumlung beſtand in «dem Collegium der Gefandten, 
welche die Städte einer Amphietyonie zufammenfteten 
liegen, damit fie die Anlegenbeiten des Haupttempels 


beſorgten. Nicht alle Amphictyonens Berfammlungen 





hatten. gleiches Anfehn; denn dieß hieng ab von dem 
Ruhme und dem Reichthume des Haupttempels, wel⸗ 
cher fie angieng und von der Menge und der Macht der 


Staͤdte, welche die Amphictyonie bildeten. Daher hats 


te die zu Polä und Delphi den größten Namen.: „hr 


lag es ob, zu. beforgen,, was. mittelbar oder unmittelbar 


den Tempel zu Delphi, oder. in religiofer Ruͤckſicht dies 
jenigen betraf, welche zu der Amphictyonie gehoͤrten. Da 
aber Religion und Politik bei den Griechen innig vereis 
nigt waren, ſo hatte vieles, was die Amphictyonen in 


Beziehung aufijene fhater, auch auf dieſe Einfluß, 


Ihre Wirffamfeit erſtreckte fich nicht über ihre Ampbies 
tyonie "hinaus, ‚in diefer aber ſchienen fie zumeilen ein 
Keichsgericht auszumachen, obgleich es. nicht der Fall 
war, fo daß ſelbſt Dionyfius von Halicarnaß °) und 
Strabo ?) ſich zu unrichtigen Anfichten verleiten ließen, 
Es hängt alles davon ab, daß man unterfüucht, nicht 
was fie thaten, fondern aus welchem Grunde fie esthas 


fen. 
8) Ant, Rom. 4, 25. 9) 9: 5- 


! 
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en. Wenn fie die Verlegung einer Stadt ahndeten, 
fo gefhah es nicht, um die Störung des Landfriedens 
zu befirafen, fondern weil der Tempel, welcher ihnen 
anvertraut war, darunter lift, wenn eine der, Städte, 
welchen er angehörte, verarmte, ihre Sreiheit verlor, 
oder gar zerftört wurde. Daher die Verurtheilung der 
$acedämonier nad) der ‘Befegung ber Cadmea. ’%. Ar 
fein wie die Religion oft als Dienerin der Politik er⸗ 
ſcheint, ſo auch hier, beſonders ſeit der Zeit, wo die 
Macedonier aufgenommen waren, nur wird man dar⸗ 
aus eben fo wenig eine politiſche Beſtimmung der Am⸗ 
phietyonen ⸗Verſammlung bemeifen fönnen, als man 
ihre religiöfe darum läugnen kann, meil fie oft außer 
Stande war, ihre Befchlüffe geltend zu machen. Und 
fo war es auch nur Mißbrauch, wenn fie durch das Ora⸗ 
gel, welches unter ihrer Aufſicht ftand, auf weltliche 
Angelegenheiten aus politifchen Abfichten wirkte. Se 
mehr dieß der Fall war, je mehr überhaupt die Geſand⸗ 
sen einzelner Voͤlker fih Willfüprlichfeiten erlaubten, 
ungerecht und eigennüßig richteten, defio mehr ſank auch 
das Anfehn diefer an ſich ehrwürdigen Berfammlung, 
obgleich fie noch eine Zeitlang unfer den roͤmiſchen Kai⸗ 
ſern fortdauerte. 

Ein unſichtbares aber in ſeinen ‚Wirkungen a 
figes Band war die in beffern Zeiten allen Öriechen eins‘ 
wohnende Sreiheitsliebe. Sie verabjcheuren das Joch 
der Barbaren und Tyrannenherrfihaft, und ftellten ih⸗ 
ve Händel und Kriege unter einander fo lange ein, big! 
eine Gefahr. der Art abgemwender worden war. Als 

| Xer⸗ 


10) Diod, fie. 16, 25. 29. 


/ 
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Xerxes mit ſeinen Heeren in Europa erſchien, — 
chen ſich die Griechen, vor allen Dingen ihre obwalten⸗ 
den Streitigkeiten zu vergeſſen und die Schuldner nicht 


zu verfolgen; der groͤßte Zwiſt war zwiſchen Athen und 


Aegina, man ließ ibn ruhen und verbuͤndete ſich ). 


Vor dem Ausbruche des peloponneſiſchen Krieges, als 


viele Griechen fuͤrchteten, durch die Athenienſer der 


Freiheit beraubt zu werden ‚ forderten fie ſich einander 


auf, alle Öränzftreitigfeiten bis weiter beizulegen. ’?). 
In folhen Fällen Fam es ihnen wieder zum deutlichen 
Bewußtſein, daß fie vieles befaßen, was fie von den 
übrigen Bölfern fonderte ‚ fo daß wenn aud) Griechen 
felöft die Derfolger waren, doch die andern alle zuſam⸗ 
menſtehen zu müffen glaubten. „Da die furchtbaren 
Athenienſer ſchon angelangt ſind, ſagt Hermocrates den 


Geſandten der Staͤdte in Sicilien ‚ fo müfjen ſich Bürs 
ger und Städte mit einander ausſoͤhnen; wir muͤſſen 


Buͤndniſſe machen, die Gefahr theilen und uns. übers 
zeugt halten, daß innere Unruben vorzüglich die Städs 
se zu Örunde richten. Laſſet uns Frieden fehließen oder. 
wenigfiens langjährigen Waffenftillftand, jede Stadt 





u 
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fei frei und wirke mit zur gemeinfchaftlichen Wertheidis 


gung” 3), Diefe Worte machten Eindrud und wurs 
den befolgt. Iſocrates entlehnt fogar einen Grund zum 
Kriege gegen die Perfer daher, daß Griechenland kei⸗ 
nen dauerhaften Frieden genießen koͤnne, wenn es nicht 
mit den Barbaren Krieg fuͤhre. „Wir koͤnnen nicht eis 
nig fein, fuͤgt er hinzu, wenn wir nicht, beffelben Seins 


Des 


12) Herod.7, 148. 148. 
32) Thucyd. ı, ı22. 
ı3) Id. 4, 61 -64. 
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des wegen Freundſchaft machen, zu demſelben Kriege 
uns rüften. Deshalb laßt uns fchnell den Feldzug in 
Aſien eröffnen, und nur den Vortheil aus unfern ins 
nern Kriegen ziehen, daß wir die darin gemachten Er» 
fahrungen gegen die Barbaren benugen” 22). Und fo 
ward aud) ein Tyrann, welcher fid) irgend wo erhob, 
überall gehaßt, wenn er vertrieben war, überall als 
Geaͤchteter angefehen und behandelt, fo daß feiner ein 
traurigeres Schickſal zu dulden hatte, als er. 


Endlich frug aud) die öffentliche und Privatgaft: | 
freundfchaft unter den Griechen zur Bereinigung derfels 
ben bei. Es machte die feftlichen Zufammenfünfte der 
* Griechen nod) fruchtbarer, daß jenes Band darin ges 
- Fnupfe und erneuert wurde. Man fühlte das Beduͤrf⸗ 

niß und die wohlthätigen Folgen deffelben fo lebhaft, 
daß dem Bürger erlaubt war, den Acer und die Habe 
feines Freundes im feindlichen Lande zu fehonen. Pa—⸗ 
rieles erwartere mie Gewißheit, daß Archidamus, fein 
Gaſtfreund, feine Ländereien nicht verwüften werde; er 
fhenfte fie daher der Stade Athen, um feinen Ber: 
dacht zu erregen 5). Der Mangel an Herbergen und 
die daher entfiehende Unbequemlichkeit und Unſicherheit 
auf Reiſen machte jene Verbindung ſo ſchaͤtzbar; dann 
aber auch die im Alterthume und beſonders bei den Örie- 
an allgemein verbreitefe Gewohnheit, zu eriliven. Oft 
blieb dem Einzelnen oder den Einwohnern einer ganzen - 
Stadt fein Zufluchtsort übrig, als der bei ihren Gaft: 
freunden. Themiftocles wurde in Aegaͤ, einem ädfis 


214) Paneg. P- 77: -- 
25) Plut, Pericl. 55, Polyaen. Strat, z, 36. 
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fchen Stäbchen, , don Nie ogenes aufgenommen und mit 
vielen Koſten und Gefahren weiter befördert, als er 
verbannt umberirrte. Die Plataͤenſer, die Delier, die 
Meſſenier und viele andere, welche der Haß ihrer Fein⸗ 
de vertrieben hatte, ſahen zum Theil ihr Schickſal durch 
gute Aufnahme bei ihren Gaſtfreunden gemildert. 


Noch innigere Bande Enupfte die Männerliebe; fie e 
Sue daher in fruhern Zeiten vom Staate gebilligt und 
befördert. Allein fie fand meiftens nur zwifchen Eins 
wohnern defjelben Landes Statt, wie ſchon die heilige 
Schaar der Thebaner beweifet, und artete bald in eine 
verwerfliche Seidenfchaft aus. 


Alle diefe Mittel zur Vereinigung konnten 5 ch oft 


nur wenig wirkſam zeigen, weil ihnen manches entgegen⸗ 


ſtand, wodurch ſie entkraͤftet wurden. Die Griechen 


waren naͤmlich getrennt durch die Verſchiedenheit ihrer 


Verfaſſung, ihrer Erwerbsquellen, ihrer Dialecte, ih⸗ 


rer Bildung, durch Feſte, woran nicht jeder Theil neh⸗ 


men durfte, durch Ungleichheit der Macht, durch ein 
geſondertes Intereſſe und endlich durch Nationalhaß. 


Sie waren daher wohl ein Volk, aber nicht im vollen | 


Sinne des Wortes eine Nation. | 
Es liegt fehon in der Natur der Sache, und die 


Geſchichte beftätigt es, daß im Unfange, als ſich Staa⸗ 


ten in Griechenland bildeten, die monarchifche Berfaffi jung 
allgemein war. Waͤre ſie e8 geblieben, fo würde fich das 
Streben der Völker, das Principat zu befommen, ans 
ders geäußert haben, als es der Fall war; es würde 


nicht ein fruchrlofes Treiben geweſen fein, welches fol 


ten 
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ten zum Ziele führte, oder doch feinen dauernden Beſitz 
der. Herrfchaft verfchaffen Fonnte. Einer Monarchie 
pflegen fefte Einrichtungen , ein friedliches Uebergehen, 
wenn Veränderungen gemacht werben müffen, Sichers 
‚beit der Bürger und Ordnung im Gange der Gefchäfte 
eigen. zu fein; Cabalen, durch Neid, Eiferfucht, Haß 
und Berläumdung erzeugt, zeigen fich weniger in rohen 
Ausbruͤchen, in Parteiwuth, blutigen Verfolgungen 
und Bürgerfriegen, welche, in Sreiftaaten gewöhnlich) 
find. Brauchbare Männer, welche fich hervorgethan 
haben, werden geehrt und belohnt, denn fie nuͤtzen dem 
- ürften und dem Vaterlande. Kürze. in ben Berath- 
fchlagungen, Einheit der Plane, Schnelligkeit in der 
Ausführung derfelben find in Monarchien eher möglich) 
ols in Republiken: die phyſiſchen Kräfte werden mehr 
gehoben und gefchont; Auswärtige finden weniger Ges 
kegenheie zu Beftechungen, zum Erregen und Unterhals 
ten der Uneinigkeiten, zu Angriffen in gunjtigen Augen⸗ 
blicken und zur Unterjohung. Einem folchen Staate 
muß es auch leichter werden, fich andere zu unterwer⸗ 
fen. Wenn mehrere, welche diefe Verfaſſung haben, 
neben einander fteben; fo hängt es vom Geiſte ihrer 
Häupter, von den Umftänden und vom Glüce ab, 
welchem: es gelingen folle, ſich das Uebergewicht ber 
die andern zu verſchaffen; bei dem Bemühen aller, es 


zu erhalten, kann es nicht anders ‚fein, als daß einer 
feine Abfiche erreiche. 


Haͤtte es fo um die Griechen geſtanden, fo wuͤr⸗ 
den ie. eine große Nation geworden fein, zumal da 


ſchon 
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ſchon vieles an fid) fie vereinigre. Allein ihnen war 


nichts wichtiger ‚als nicht nur frei zu fein, fondern auch 


den Schein der Freiheit zu haben; dieß wurde ſo ver⸗ 
derblich fuͤr ſie, daß ſie die Freiheit verloren und den 
Schein behielten, bis man ihnen zuleßt auch dieſen nahm. 


Der erſte Schritt dazu war die Aufhebung der monare 
chiſchen Berfaffung. Es entſtanden num Ariſtokratien ’ 


und Democratien. Wie mannichfaltig fie ſich auch ges 


falten und wie oft fie inmehrern Staaten wechſeln moch⸗ 
ten, fo dauerten fie doc) zu allen Zeiten fort und -befes 


ftigten zwifchen den Griechen eine große Kluft, fo daß 
Zwiefpalt, Kriege und Zerrüttungen unvermeidlich was 


ron. Die Urfach diefer Erfcheinung ift, wenn nicht i 
ſchon in der Eigenthümlichkeit derer, welche zuerft eins 


wanderten, in der Sage der Länder zu fuchen, worin die 


Voͤlker wohnten, und in der VBerfchiedenheit der Ers h 


werbsquellen, wozu ſich nad) und nach gewiffe tiefeins 


greifende Einrichtungen gefellten. Die Bölfer nämlich, 


welche, von den Küften entfernt, im Mittellande wohns 


sen, oder doch einen ergiebigen Boden und reihe Weis 


den befaßen, trieben Landbau und Viehzucht; andere 
dagegen befchäftigten fih mit Schifffahre und Handel, 


weil fie dem Meere nahe waren, und von ihren Aedern 
nicht leben Fonnten. In manchen $ändern, wie ſelbſt 


in Attica und faconien, wurden Aderbau und Schifffahrt 
verbunden, ‚aber nie fo, daß nicht das eine das andere 
übermogen hätte. 


Unter denjenigen, welche fich von ihren Heerden | 


und Aeckern naͤhrten, mußten nothwendig einzelne Fa⸗ 
milien 
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milien reich werben ‚und fie blieben’ es, da bie Quellen 
ihres Reichthums nicht wandelbar waren, nicht verfles 
gen fonnten und manche Einrichtungen ihnen ihre Der 
figungen ſicherten. In Sparta durften ‚die Weiber 
Laͤndereien erben; wenn nun ihre Männer oder Brüber 
‚im Kriege fielen, fo brachten fie dem, mit welchem fie 
fi) verheiratheten, ein fehr großes Vermögen zu. Dies 
len blieb alfo nichts. übrig, als den begüterten Landei⸗ 
genthuͤmern zu fröhnen und in allem gewärtig zu fein; 
- und da jene, aud) in ändern, wo es den Freien nicht 
verunehrte, des eigenen Arbeitens überhoben waren, fü 
nahmen fie fi der Staatsgefchäfte an und wurden das 
mit verfraut. Die Uebrigen hörten auf fie, theils weil 
fie ihre Ausfprüche für richtig hielten, theils weil — e 
nicht wagten, ſich zu widerſetzen. 


Su Handelsftaaten war der Reichthum und das 
damit verbundene Anfehn veränderlich; er hieng oft nach 
einer Unternehmung zur See, von bem glücklichen oder. 
unglücklichen Ausgange derfelben. ab. Der Arme konn⸗ 
£e fi) emporſchwingen, wenn ein Zufall ober vie Um⸗ 
ftände ihn begünftigten ; die Öränze zwifchen Optimaten 
und Volk war nicht, fo ſcharf gezogen, nicht fo folgen» 
reich ; es entftand eine Bermifchung der Familien, Peis 

ne Fonnte einen bleibenden Vorrang vor den andern ers 
‚halten, Feine fortdauernd in Abhängigkeit fein; der 
Seefahrer war fühn in der Behauptung feiner Rechte, 
der Handelnde verfchlagen und geübt im Umgange durd) 
mannichfaltigen Verkehr er willigte nicht fo 24 in 
Anmaßungen und war ſchwer zu leiten. 


So 
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So entſtanden verſchiedene Verfaſſungen, und ſeit 
die Athenienſer und Lacedaͤmonier aus Herrſchſucht und ; 
aus Eiferfucht gegen einander als Beſchuͤtzer derſelben | 
auftraten, fi ie den Völkern aufdrangen und zu ewigem | 
MWechfel die !oofung gaben, fonnte der Conflict nicht i 
eher aufhören, als bis Rom Stillftand gebot. | 


Aus den verjchiedenen Gewerben der Griechen läßt 
es ſich auch erflären, daß fie mehrere Dialecte in ihrer 
Sprache hatten, wodurch fie ebenfalls von einander ges 
frennt wurden. Die Dialecte pflegten fich mit der Bers 
faffung der Völker zu ändern; fie waren.aber dadurd 
entftanden, daß die Befchäftigungen der Griechen, fo 
fern diefe auf Gewinnung des Unterhaltes abzielten, 
nicht diefelben waren; da nun Aderbau und Schifffahrt 
Die verfchiedenften find, und die Griechen fich von dem: 
einen oder von dem andern vorzüglich nährten, fo mußs 
ten aud) in ihrer Sprache zwei Hauptdialecte fein. 3 
Naoch ungleicher waren fie in. Anfehung ihrer Bil⸗ 
dung. Jeder weiß, daß, wenn von der hohen Bils 

dung der Griechen geredet wird, nicht alle dabei ges 

dacht werden können, welche diefen Namen führten. 
Iſocrates will nur diejenigen Hellenen genannt wiſſen, 
welche den Athenienſern an Weisheit ähnlich waren *°). 
Weil aber nur wenige unter ihnen ſich durch einen vor⸗ 
zuglichen Anbau der Wiffenfchaften und Künfte aus 
zeichneten, fo wurden die Uebrigen verachtet, und es 
kam nur felten eine Verbindung oder ein Verkehr zwis 
fhen ihnen zu Stande, wenn nicht Handel und Krieg 
re 


16) Panegyr. p. 31. 
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fie zu einander oder gegen einander führfe. Mach dem, 
mas fid) aus Homers Werken fliegen läßt, mar jene 

Verſchiedenheit ſchon vor oder zu feiner Zeil. 
In Ephyra oder Corinth und in der Gegend ums 

ber war man in der Civilifation weiter fortgefchritten, 

als in den nördlichen Theilen von Griechenland. Odyſ⸗ 

feus fuhr in Epbyra Gift, die Pfeile damit zu bes 

ſtreichen, aber los, Sohn des Mermeros, verweigert 
es ihm, fürchtend die ewigen Goͤtter; Anchialos dage⸗ 

‚gen, der Beberrfcher der Taphier, trug kein Bedenken, 
ihn Damit zu verfehen, und Mentes, fein Sohn, redet 

davon, als von einer gleichgultigen Sache 77), Waͤh⸗ 


rend in:Achen, in Afien und Großgriechenland die 


Schulen der Weifen blühen, legten aud) in Zeiten des 
Friedens die Aetolier und Acarnanier das Schwerdt nie 
von der Seite ’?) ; dieß galt für ein Zeichen barbarifcher 
Rohheit, erinnerte an die ſchwerdttragenden Thracier, 
welche auf ihren Gebirgen Menſchen opferfen. Mur in 
den fruͤheſten Zeiten, wo die Naͤhe gefuͤrchteter Barba⸗ 
ren und der unſichere Verkehr unter einander ſelbſt es 
noͤthig machte, giengen die Griechen ſtets gewaffnet; 
dann fieng man an, ſich von dieſer Sitte zu entwoͤhnen, 
‚und zuerſt die Athenienſer ). Wie konnten auch die 
Geſetze eines Lyeurgus, Zaleucus oder Solon, oder die 
Lehren eines Plato auf alle griechiſche Voͤlker wirken, 
da manche ganz unempfaͤnglich dafür waren, und ſich 
gern von den Uebrigen entfernt hielten. Die Aetolier 
en... grüne 
..17) Hom. Od. ı, 258—264. 


ı8) Thucyd. 2, 96. . Herod, 9, 119. 
19) Thucyd, ı, 5: 6. 
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gründeten ja nur darum einen Staatenderein , bamit ih⸗ 
nen ihre Raubzuͤge erleichtert würden; die Arcadier, 


ein im Ganzen gufgeartetes tapferes Volk, begnügten 
ſich anfpruchslos mit dem, was fie mußten, die Cynaͤ⸗ 
thenfer aber, ein Theil derfelben, waren und blieben fo 
roh und graufam, daß die Griechen ihren Mamen nicht 


nennen mochten *°). Die Böotier waren ohne Zweifel 
früher nicht zuruͤckgeblieben; manche Sagen , befonders 
die, welche fich auf. die Berge Cythaͤron und Helicon 


beziehen, deuten es an, und das Gefeg für Maler und 
Bildner, defjen Aelian erwähnte ”), aber man weiß, 


in welchem Rufe fie bei den Griechen ftanden. 
" Die Hinderniffe, den Verkehr unter den Griechen 
zu befördern und durch die Gebildeten die Ungebildeten 


zu verfeinern, wurden dadurch vermehrt, daß es außer 
den Feſten, woran alle Theil nahmen, andere gab, an 
welchen nur die Einwohner einer Stadt oder eines Lan⸗ 
des, oder die Genoſſen eines Namens Theil nehmen 
durften. Die Stammverfaflung,, welche befonders feit 
dem peloponnefifchen Kriege wenig Einfluß auf die polis 
tifchen Berbindungen hatte, frug doch dazu bei, de 
Griechen in religiofer Hinfiche zu rennen. Die Dorer ° 
und Sonier mußten fic) gegenfeitig von den Feierlichkei⸗ 


ten entferne halten, welche den Stamm als Stamm ans 


giengen., Die Dorer durften den Tempel der Arhene 
Polias in Athen nicht befuchen *); die Athenienfer was 
ven Dagegen von ben Kampfipielen ausgefchloffen, wels 

| he 


A Polyb. 4, 17. 
21) V.H.4,% 
22) Herod. 5, 7%. 
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"Se die Sacebämonier jaͤhrlich an den Gräbern * Leoni⸗ 
das und Pauſanias hielten, ja ſelbſt die Dorer durften 
ihnen nicht beiwohnen, wenn fie nicht zu den Sparta⸗ 
nern gehörten *3). Das Beſtreben der Griechen, jedes 
nicht’ ganz unbedeutende Ereigniß durch Feſte zu vers 
ewigen, machte, daß die Zahl derfelben fehr ‘groß wurs 
de; und da fie oft glänzender waren, als die Begebens 
‚heiten, welchen fie galten, wie die Clazomenier die 
Prophtafien feierten, weil es ihnen gelungen war, durch 
Uſt und Schnelligkeit den Cumdern die Stade Leuce ab⸗ 
"zugewinnen **), ſo konnten ſich nicht alle Griechen, da 
ſie nicht alle — wurden, bio eine Nation bes 
re 


fen kann auch die Verſchiedenheit der Zeitreche 
‚nungen und Münzen bierherziehen. 


Indeß würde dieß alles weniger gefchader Haben, 
wenn ein Volk an Mache fo weir über diesandern hervor⸗ 
‚geragt hätte, daß fie ihm Härten gehorchen müff: en Aber 
es ſtanden gewoͤhnlich zwei Voͤlker neben einander, wel⸗ 
che von Einfluß waren; denn wenn auch eins das Prin- 
eipat erworben hatte, fo war doc) das andere bemüht, 
es ihm wieder zu entreißen; und die Griechen fahen fich 
genoͤthigt, ſich an eins von ihnen, an die, Athenienfer 
‚oder An die Spartaner,, anzufchließen. Dadurch wurs 
den fie getrennt; um fo mehr, da jeden griechifche Staat 
"auch fein"befonderes Intereſſe hatte, eben weil er eins 
zehn ftand und hoffen konnte, fortzudauern, auch wenn 
ae | ein 

25) Pauf, 7, 1% 24) Diod. üic. 15, 18. 
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‚ein anderer untergieng. Die Griechen gaben oft: PR 
wunderungswuͤrdige Beweiſe von Gemeinſinn, beſon⸗ 
ders die Athenienſer; aber nicht immer alle zu derſelben 
Zeit, wenn auch die Umſtaͤnde dazu aufzufordern ſchie⸗ 
nen, weil in einigen Leidenſchaften rege wurden, welche 
mächtiger wirkten, als fie. Denn fo viele Seher die 
Griechen hatten, fo wenig fahen fie felbft, wenn es auf 
die Behauptung ihrer Freiheit und auf die Sicherung 
ihrer Gränzen anfam. : Sie nahmen die Lockſpeiſe, wel⸗ 
che ihnen auf Koften Anderer hingeworfen wurde, denn 
der Schaden des Nachbars fehien ihnen Gewinn , der 
nächfte Vortheil der größte. Ihre Feinde gaben ihnen 
Städte und Aecker, und fo verloren fie das fand. Als 
Athen im Befige des Principats war, befragte es feine 
Bundesgenoffen nie, weder während der Feldzuge noch 
beim Friedensfchluffe; aber zu andern Zeiten mußte es 
‚fie befragen, und von den übrigen Staaten geſchah es 
faft immer, weil ihre Verhaͤltniſſe es forderten. Dann 
"waren die Meinungen verfehieden, entweder, weil man 

den Zweck des Krieges ganz aus den Augen ließ, Br 
weil man den Krieg fo und in den Gegenden geführt 
wiſſen wollte, wie und wo es jedesmal dem Einzelnen 
wegen feiner eigenen Wohlfahrt am zuträglichften fchien, 
und viele traten zurück, wenn man fich niche darüber 
vereinigen konnte. Manche ſchloſſen fich von Anfan; | 
aus, oder fie entfernten fi) während des Kampfes. 
Das erfte Beifpiel diefer Art gaben die Milefier.' Als 
nach Eröfus Befiegung die Sonier Cyrus die Spiße 
bieten wollten und daher die Spartaner um Huͤlfe ers 
ſuchten, ſchickten jene Öefandfe zu Cyrus, und ergaben 
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En ihm, 548. v. Chr. ee In dem Kriege der Jonier 


mit Darius Huftaspis ‚ Wozu der abgefallene Satrap 27 


Ariflagoras fie zuerft verleitet hatte, verließen mehrere 
ſamiſche Teierarchen die gemeinfchaftlihe Sache währ 
tend der Schlacht ; die Lesbier folgten ihnen, und fü 
wurden Die Anſtrengungen der Uebrigen vereitelt *%). 
Bei dem Angriffe der Perfer unter Kerres 480. v. Chr. 
‚vereinigten ſich niche alle Griechen zum MWiderftande, 
obgleich alle daſſelbe Loos zu fürchten haften. Einige 
wurden von ihren Zeitgenoffen felbft entſchuldigt, weil 
die Noth, die Uebermacht des Feindes fie zwang, feine. 
Partei zu nehmen. Die Theffalier meldeten bei der 
‚Nachriche, Kerres werde nach Europa Fommen, fos 
‚gleich der Berfammlung der Griechen auf dem Iſthmus, 
daß fie Hülfe bedürften , um den Pag am Olympus bes 
—— koͤnnen; wenn ſie keine erhielten, ſo wuͤrden 
e ſich an die Perſer anſchließen muͤſſen. Die Griechen 
achteten zwar auf dieſe Vorſtellung, aber wie oft, ſo 
Famen auch jetzt ihre Truppen zu ſpaͤt. Dagegen mas 
‚ren die Thebaner den Perfern immer freu, feit diefe in 
ihr Sand vorgedrungen waren, und feinem ift es mehr 
zum. Vorwurfe gemacht, für die Barbaren geftritten zu 
haben, als ihnen, und wohl nicht mie Unrecht, da fie 
ſeloſt mehr thaten, als von ihnen gefordert wurde. Sie 
riethen Mardonius, vorfichtig zu fein, und die Vot⸗ 
nehmſten in den Staͤdten zu beſtechen, ehe er dieſe ats 
fiele, ‘damit Uneinigfeiten eneftänden und fein Werk 
leichter und gewiſſer gelaͤnge; ein Rath, der den Grie⸗ 
chen ſeht geſchadet Haben würde, wenn Mardonius ihn 
M 2. | zu 

25) Hescd. 2, 241, 26) 1d. 6, 9. 13. 14. Paufan, 7, 1% 
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u benußen deu hätte. Indeß wirkte, doch aud.bier 
nur eine Partei; bie Häupter derfelben wurden nad) der 
Schlacht bei Plardä auf Paufanias Befehl gerödret gs: 

Andere weigerten fi von Anfang, Huͤlfe zu ſchicken = 
die Thebaner hatten bei Thermopylaͤ gefochten ) — 
oder fie verfprahen, Schiffe und Mannſchaft zu 
zͤgerten aber, ihr Verſprechen zu erfüllen. Beide ber 
ſtimmte entweder die Furcht, die Perſer moͤchten ſiegen 
und Rache an ihnen üben, oder Eiferſucht gegen die, 
welchen der Oberbefehl zugeſtanden war, oder Die. Hoffe 








cyraͤer giengen mit 60 Schiffen in See, vermweilten aber 
bei Tänarum und Pylos, und. gaben vor, fie koͤnnten 
wegen der Paffatwinde nicht um bas Vorgebirge Malea 
berumfchiffen; fo glaubten fie den Griechen ein Genii ge 
‚gethan zu haben, zugleich aber auch außer Gefahr 1 
fein, wenn Xerxes fiegen würde, wie ſie erwarteten 
Gleiche Gruͤnde hatten wahrſcheinlich die Cretenſer, fid ) 
‚nicht einzuftellen, zumal, da fie die phönieifche Slott 
fuͤrchten mußren., Sie fhäßten einen Ausſpruch des 
delphiſchen Orakels vor. Am unthaͤtigſten zeigten ſich 
‚die Peloponneſier, einige ausgenommen. Sie ver⸗ 
gaßen was ihnen Athen im erſten Perſerkriege gewe 
ſen war; die Lage ihrer Halbinſel machte ſie ſicher, und 
auf manche Bedingungen, unter welchen fie Huͤlfe lei 
‚fien wollten, beftanden fie hartnädiger, da die übrigen 
‚Griechen, welche gleichſam eine Bormaner bildeten, fi 
vertheidigen zu muͤſſen fchienen. Die Achaͤer fochte 
















27) Herod: 9, 2. Diod. ‚fie. 11,35. 
28) Hexod, 7, 202. 29) Id.7. ı68. 
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weder bei Thermopylaͤ R noch bei Artemiſium und Sa 

Tamis 3%). Den Argivern, welche ſchon damals auch 
‚ohne Krieg Feinde der Lacedaͤmonier waren, fchien eg 
unerträglich), daß diefe den DOberanführer gaben, fie. 
verlangten Daher, daß ein Argiver die Gewalt mit ihm 
theilte. Auch mochte die Beſchuldigung nicht ungegrüns 
det fein, daß fie mit den Perfern in Unterhandlungen 
‚geftanden und die Werfiherung erhalten hatten, daß 
man fie nicht verlegen wolle: . Die Verſammlung der. 
‚Griechen antwortete ihnen; fie möchten zuvor Thaten 
verrichten, wodurch fie fich jener Ehre würdig machten, 
dann fünne fie ihnen werden ; eine Antwort, welche bes 
‚fonders die auf den Ruhm ihrer Vorfahren fehr ftolzen 
Argiver beleidigen mußte. Sie beichloffen daher, lies 
ber das Joch der Barbaren auf. fich zu nehmen, als 
von einem Spartaner angeführt, fie. vertreiben zu hels 
fen 3%). Gelo von Syracus erklärte ſich bereit, 200 
Kriegsſchiffe, 20000 Mann Fußvolk, 2000 Keuter 
‚und viele leichte Truppen zu ſchicken, wenn er zum Ober; 
befehlshaber der Griechen, wenigſtens ihrer Flotte, ers 
nannt werde. Als es ihm nicht, sugeftanden wurde, fo 
fandte er Cadmus mit vielem Gelde nad) Delphi, es 
nebft Waller und Erde den Barbaren zu geben, wenn 
fie fiegen würden, ſonſt aber es zuruͤckzubringen. Die, 
facedämonier wurden durch ihre Superftifion gehindert, 
auf der Ebne von Marathon zu erfcheinen; im Kriege 
| mit Kerres zeigten fie nur Beforgniß fuͤr den Peloponnes 
ind —* für Laconien; Me der Rath ; die Slorte in 
“ | | | | der 
Di 230) Paufa, 756 PERENN-? 3.) Herod. 2. 148—152. 
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der Nähe des Sfihmus zu baten und über dieſen eine 
Mauer zu sieben. Be 


| ' 4 

Wenn die riechen ſchon in den erften Zeiten der E 
Perferkriege, wo manche Seidenfchaft noch fchlummerte, | 
welche nachher verheerend unter ihnen wirkte, und die ' 
Nähe und Größe der Gefahr jede andere Ruͤckſicht zw 
verbannen fehien, ein fo getheiltes Intereſſe hatten, 
mußte dieß in der Folge noch mehr der Fall fein, als 
die feindlichen Berührungen unter ihnen feldft mannich⸗ 
faltiger wurden und Verfolger aufftanden, welche die 
andern zu Werkzeugen oder zu Opfern ihrer Her ſchſucht 
auserfaben. Die Argiver errichteten im peloponnefifchen 
Kriege J21. v. Chr. einen Bund, welder Athens bes 
fonders aber Spartas Anmaßungen Schranken fegen, 
und ihnen felbft das Principat verfchaffen folltez dem 4 
Vorgeben nad) gedachten fie nur die Unabhängigkeit der 
Griechen wieder herzuſtellen ; daher fich mehrere mit ige 
nen verbanden, aber ebenfalls nicht, um dem Ganzen 
nüßlich zu werden, fondern um gewiffe Privatabſichten 
auszuführen. . Die Eleer, anfangs fehr thätig, traten” 
fogleich zurück, als fie einfahen, daß fie Lepreum nicht 
wieder gewinnen würden, und fo, wie jeder feine beſon⸗ 
dern Plane ſcheitern ſab auch andere. N 








Sn demfelben Kriege bildeten fih 415. in Sicifien | 
| Drei Parteien, als die Athenienfer verfuchten, Spracus, 
oder vielmehr, wie es feinem verborgen fein konnte, die 
ganze Inſel ihrer Herrfchaft zu unterwerfen. Einige” 
ließen fih Durch Harmocrates Nede bewegen, eine in⸗ 
nigere Berbindung mit Syracus einzugehen; andere, 


wie. a 
ER » 
F— 
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wie die Agrigentinet und Naxier, vermochten ihren al⸗ 
ten Groll gegen dieſe Stade nicht aufzugeben, fie tours 
den Bundesgenoſſen der Athenienfer ; die Camarinder 
er und Meffahier erklärten fich für neutral. { 


Die Lacedaͤmonier fchloffen 387. mit den Perſern P 
den Frieden des Antaleidas, und die Arhenienfer waren 


a erbitfert, denn was jenen nüßte, ſchadete dieſen. 


Der ganze Plan, welchen Philipp und die Römer 
| An Unterjochung der Griechen machten, war gemifiers 
maßen auf dieſes getheilte Intereſſe derfelben berechnet. 
-Paufanias fagt, die Schlacht bei Chäronea habe alle 
Griechen, insbefondere aber diejenigen in Sclaverei ges 
ſtuͤrzt, welche fuͤr die Macedonier gefochten, oder doch 
geglaubt haͤtten, die Gefahr gehe ſie nicht an 32), Kein 
Gedanke wird in den Staatsreden des Demoſthenes oͤf⸗ 
ter wiederholt, Feiner mit mehr Schmerz; und Unmillen 
ausgefprochen, als der, die Griechen fähen nicht ein, 
dag fie jeße nur ein Ziel verfolgen, nur einen Wunſch 
und eine Hoffnung haben müßten. Wie ſchwer wurde - 
es dem Redner, die Athenienfer zu überzeugen, daß es. 
auch ihnen verderblich fei, wenn ihre Nachbaren, ſelbſt 
wenn ihre Nebenbuhler von den Mlacedoniern der Frei⸗ 
“beit beraubt würden, daß es ihr hoͤchſtes Intereſſe 
erfordere jeden Griechen , wo e8 auch fei, gegen ben 
— ——666 Feind aller zu unterſtuͤtzen. 
Jeder Verſuch, welcher nach Philipps Zeiten ge⸗ 
mache wurde, den alten Zuftand wieder herzuftellen, 
beurkundete nicht allein die Ohnmacht der Griechen, ſon⸗ 


dern auch ihren ——— Fang welcher in dem 
— 


32) 1, 25 
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Maafe zunahm, als; die Hoffnung mehr. und. mehr ven⸗ 
ſchwand, das groͤßte Gut, welches ein Staat befißen. 
fan, weil es Die. Bedingung jedes andern ift, ‚je wies. 
der zu gewinnen. Die. Böotier waren ernftlich darauf. 
bedacht, die Herrfchaft der Macedonier in Griechenland | 
zu erhalten, weil fie fürchteten, die Öriechen möchten. 
fonft die Thebaner zurüdführen, deren Ländereien fie 

unter ſich getheilt haften *2). Selbft dann, als Brens 
nus Horden 278. Öriechenland zu uͤberſchwemmen droh⸗ | 
ten, fehlte viel, daß alle Griechen Truppen nad) Thers 2 
mopplä ſchickten, wo fie hereinbrechen wollten. Die 
Peloponnefier.glaubten. des Kampfes überhoben fein zu. 
‚Fönnen, da die Gallier feine Schiffe hatten; fie wollten, ı 
eine Mauer auf dem Iſthmus erbauen, um dann völlig. 
geſichert zu ſein. Die Arcadier hatten noch einen Mes, i 
* bengrund; fie fuchteten, die tacedämonier möchten in 
ihrer Abmefenbek in ige tand einfallen, und es verwuͤ⸗ 
ſten *). RN 


Demnach ift nun Teiche zu entfcheiben os die Gries 
chen je einig gewefen feien, wenn eine geßteiniepafkäinge 
Gefahr abzuwenden war. | 


ee — 


: 
f 
4 
4 








Allein nicht bloß, um fich ſelbſt Bortfeile ; zu ver⸗ 
ſchaffen, ſondern oft nur, um andern zu ſchaden, tha⸗ 
ten die Griechen manches, was dem allgemeinen Be⸗ | 
ften zuwider war: denn mehrere griehifche Voͤlker em⸗ 
pfanden einen tiefen Nationalhaß gegen einander. Schon 
Lycurgus fürchtete, Daß er entſtehen möchte, wenn font 





33) Paufan. ı, 25. Diod. fic. 18, ır. } ’ 
54) Paulan. 7, 6. ‚8, 6. ı0, 20, 
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das Geſetz von ihm iſt, wornach es den Laeedaͤmoniern 
nicht erlaubt war, wiederholt gegen denſelben zu Felde 
"zu ziehen. Auch eine andere Einrichtung unter dem 
Griechen. ſollte verhindern, daß nicht eine dauernde 
Feindſchaft unter ihnen begruͤndet werde: in den aͤlteſten 
Zeiten wurden meiſtens Olivenbaͤume, als Zeichen des 
SFliedens, zu Trophäen gewählt; und wenn man nachher 
ſteinerne oder eherne Pfeiler zu diefem Behufe errichtete, 
fo hatte doch niemand das Recht, fie auszubeflern, wenn 
fie ſchadhaft wurden, oder fie wieder aufzubauen, wenn 
‚fie umgefallen waren.. Das Gedaͤchtniß des Sieges 
auf ver einen, und das Andenken an die Niederlage auf 
der andern Seite, follte nicht immer erhalten werden; 
um den Schmerz der Beflegten zu mildern, durfte nies 
mand vor den Trophäen niederfallen, obgleich fie ‘alle 
i irgend einer Gottheit geweiher waren. Dem aber wirfs 
. te wieder manches entgegen, was nicht fo leicht abgeſtellt 
werden konnte, weil es fiefer in den Glauben der Miens 
ſchen eingriff. Dahin gehören vorzüglich die Weihge⸗ 
fchenfe und die Inſchriften daran, welhe man nad) eis 
nem glüdlichen Kampfe oder Kriege in den Tempel zu 
Delphi zu ſchicken pflegte. 

Schon die Erziehung machte für den Nationalhaß 
empfaͤnglich,. Man lehrte die Kinder fruͤh, den Bür, 
get und den Nichtbürger oder Ausländer unterfcheiden ? . 
‚der Fremde, welcher Schußgenoß war, murde mie 
Beratung behandelt; man äußerte Mißtrauen gegen 
ihn, und nicht ohne Grund, wenn es ihm nämlich uns 
moͤglich gemacht wurde, den Staat, worin er lebte, 
lieb zu gewinnen. Es war überhaupt nicht Darauf abges _ 


jeden, 
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fehen, einen braven Griechen aus dem Knaben zu bil 
. ben, fondern einen guten Arhenienfer oder Corinthier. 
Die Jugend hörte, zumal in Demorratien, von nichts 


häufiger und angelegentlicher fprechen, als von den Ver⸗ 
haͤltniſſen ihres Vaterlandes mit den uͤbrigen griechiſchen 


Staaten, welche ſelten friedlich waren; ſie bekam ſo 
viele Kenntniſſe von jenen Verhaͤltniſſen, daß es moͤg⸗ 
lich wurde, ihr auch ſchon fruͤh eine Abneigung gegen 
dieſes ober jenes Volk beizubringen. Dazu gefellte ſich 
Die Stammverfaffung. unfer den Griechen; man haßte 
ſich nicht, wenn man verſchiedenen Staͤmmen angehoͤr⸗ 
te, aber man fuͤhlte ſich getrennt, und dieſes Gefuͤhl 
machte, daß manches Ereigniß groͤßere Folgen fuͤr die 
gegenſeitige Stimmung harte, als es ſonſt gehabt 
haben wuͤrde. Wollte man läugnen, daß die Stamm; 


verfaffung irgend einigen Einfluß hierauf gehabt habe, 


fo koͤnnte fdyon die Rede zur Widerlegung dieren, wor⸗ 
in. die Corinthier die Sacedämonier und übrigen Bundess 
genoffen zu beftimmen fuchten, Potidaͤa zu entfegen:: 
um die Bereitwilligfeie derfelben zu permehren ſagen 
ſie Jonier fuͤr Athenienſer, ſie nennen den S ke weil. 
fie zu Dorern fprachen 7). 

Zuweilen läßt fih der Grund nicht —— war⸗ 
um gewiſſe griechiſche Voͤlker ſich fortdauernd mit Haß 


verfolgten, meiſtens aber finden ſich in der Geſchichee 


Aufſchluſſe darüber. 
Bei einigen bewirkte die Lage des Landes und eine 


faſt gleiche Macht, daß ſie ſich in ihren erlaubten oder 
verwerflichen und ehrgeizigen Planen ohne Unterlaß be⸗ 
ses⸗ 


35) Thucyd, 1, 124. 
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gegneten und Hinderfich wurden. Oder ein Staat fuͤgte 
einem andern wiederholt Beleidigungen zu, mochten 
dieſe immer unbedeutend fein; das Kleine oft Wieder⸗ 
fehrende zeigt den Sinn und erregt den Schmerz und 
AUnmuth fo lange, bis er in unvertilgbaren Widermillen 
übergeht; fo ift es im Privarieben, und die Griechen 
konnten am wenigjten-verlernen, als Bürger und Staates 
männer, Menfchen zu fein. Der Reibungen und Ber 
wickelungen gab es unter ihnen ſehr diele; die Graͤnzen 
waren nicht immer ſcharf abgemeſſen; Wieſen Aecker 
oder Flecken veranlaßten langwierige Streitigkeiten, wel— 
che vor Gericht oder mit dem Schwerdte geendigt wur⸗ 
den. Zwiſchen andern entzuͤndete ſich der Nationalhaß, 
nicht, weil ſie ſich beleidigt, ſondern wegen der Art, 
wie ſie ſich beleidigt hatten. Ein raͤuberiſcher Anfall in 
Frieden, die Beſetzung eines Fleckens oder einer Colo⸗ 
nieſtadt, wenn auch nach vorhergegangener Kriegserklaͤ⸗ 
tung, während man anderweitig mit einem gefährlichen 
Feinde befhäftigewar, im Allgemeinen , Gewaltchätig- 
keiten mit Treulofigfeit und Verrätherei verbunden, fehries 
ben ſich mit unausloͤſchlichen Zügen in die Gemürber ein, 
und ein Geſchlecht erzählte davon dem andern. Es 
fcheine mitunter der Hall gewefen zu fein daß fich der 
Haß forterbte , und der Grund defielben faum als Sa⸗ 
ge oder gar nicht befannt war. Dann ‚gehören freilich. 
auch ſolche Kriege hierher, welche mit großer Erbitte: 
rung geführte wurden, und die Vernichtungskriege. 
Deide fanden wiederum ganz vorzüglich unter den Öries 
hen Statt, weil diefe weniger einer alten Politik, als 
den augenblicklichen Eingebungen der Seidenfchaften folg⸗ 
no ten. 
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ten. Eine Handlung, wie die Vertreibung aller Eins 
wohner ‚einer Stadt, welche vielleicht nur darum Uns 
‚serfommen finden, weil. bie Feinde ihrer Unterbrüder 
fie zu. gewinnen fuchen,, vergißt fich in Sahrhunderten 
nicht; und eben fo empfindlic) fühlten ſich die Griechen 
verwundet, wenn fi e ſehen mußten, daß der feindliche 


Staat ihre Aecker unter feine Buͤrger vertheilte a und. 


ihnen kaum geftattete, fie von jenen zu pachten;; Kies 
ruchie und Sclaverei waren ihnen faft gleic) verhaßt. 
Aber es fehlte auch nicht an Beifpielen, daß bie Waf⸗ 
| fenfähigen einer eroberten Stadt getoͤdtet und ihre Weir 


ber und Kinder zu. Sclaven verfauft wurden, fo daß 


außer den Verbannten und denen, welche ein glücklicher 
Zufall rettete , feiner übrig blieb. Indeß konnte, , bem 


Scheine nach, auch ohne alle Beleidigung, eine ‚große j 


Erbitterung ‚gegen ein Volk entſtehen, wenn es feine 
überwiegende Macht dazu gebrauchte, um ein anderes 
in fteter Abhängigkeit zu erhalten, anmaßend und ‚ges 


bieteriſch die Handlungsweiſe und die Verhaͤltniſſe deſ⸗ 


ſelben zu beſtimmen. Die Beſchuͤtzer ⸗Miene, mit wel⸗ 
cher man ihm Wohlthaten erwies, machte, daß man 
dieſe nicht achtete, und jede nuͤtzliche Maaßregel ſchien 


es weniger zu fein, weil fie mit. Zwang verbunden war. 


Wenn endlich. der Drud aufhörte, fo zeigte fich die ** 
re Stimmung, der lang verhaltene Groll. 


Kaum konnte der Haß zwiſchen zwei griechiſchen — 
Voͤlkern größer fein, als der zwiſchen den Athenienfern 


und Xeginefen. Aegina konnte wegen feiner Sage Athen 
oft Hinderlich werden und ihm die Erweiterung feines 
Handels und feiner Macht. fehr erfehweren, zumal da 
5 N es 


* Per 2 ne 
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es gegen die Zeif und zu Anfange: ber Perferkriege eine 
große Flotte beſaß, nachdem es ſi ch von der Herrfchafe 
der Epidaurier befreiet hatte. Dieß war denn nun aud) 
wirklich der Fall; daher waren die Aegineten die erſten, 
welche t bon den Siegern von Marathon unterdruͤckt wur⸗ 
den. Nach Herodots Erzaͤhlung entſtand der Haß zwi⸗ 
ſchen ihnen auf folgende Art: waͤhrend die Epidaurier 
in Beſitze von Aegina waren, trat eine Zeit ein, vo fi ie 
fein Getraide erndteten. Sie beſchloſſen auf den Rath 
"des delphiſchen Orakels die Bilder der Damia und Aus 
xeſia aus zahmem Olivenholze verfertigt, aufzuftellen. 
Die Athenienfer s bei welchen ſich dergleichen damals 
Bebingürig, der Arhene Polias und dem, Erihitiede 
‚jährlic) Dpfer zu bringen. Darauf fielen die Aegineten 
"von den Epidauriern ab, und raubten jene Bilder. Die 
Athenienſer verlangten, fie num Athene und Erech⸗ 
theus opfern follten, und da es nicht geſchah, fo vers 


ſuchten fie die Inſel zu erobern, wurden aber mie Ber⸗ 


Taf zuruckgeſchlagen 3%). Sie benußten jede Gelegens 
‘heit, den Aegineten zu ſchaden oder fie zu kraͤnken. 
Cleomenes,; König von Sparta, glaubte den Haß, wels 
chen er auf die Aegineten geworfen hatte, nicht beffer 
"befriedigen zu koͤnnen, als wenn er die Geißeln, welche 
ſie ihm hatten geben muͤſſen, nach Athen brächre. Mach 
‚feinem Tode verlangte der fpartanifche König auf drin; 
gendes Anfuchen der Aegineten, daß die Gefangenen in 
Freiheit gefegt würden. Da dieß aber ohne Wirkung 
‚blieb, ſo bemächtigten fich die Aegineten eines atheniens 


ſiſchen 


36) Herod, 5, 82. folg. 
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ſiſchen Kriegsſchiff 8, welches bei Sunium lag), und 


‚erregten Dadurch einen blutigen Krieg -”°). Fünf Sabre _ 


nad) der Schlacht bei Mararhon oder 485. wurden fie 
von Themiftocles gezwungen, ſich den Arhenienfern zu 
unterwerfen. Nach dem Kriege der Griechen mit Xer⸗ 
xes 464. verſuchten ſie, ſich wieder unabhaͤngig zu ma⸗ 
chen, welches ihnen ee nicht gelang, obgleich es ihnen 


weder an Muth noch an Gelde, Mannſchaft und Schif⸗ 
fen fehlte 3°). 

Als der peloponneſiſche Krieg dem Ausbruche nahe 
war, wandten fie. ſich ſogleich heimlich an die Lacedaͤmo⸗ 


nier, um fich mie ihnen zu verbinden. Die Atheniens 


fer erhielten Kunde davon; fie befchuldigten fie, daß fie 
die Urheber des Krieges feien, und vertrieben ae, 


ften Jahre deffelben 43 1. mit Weib und Kind: Dietas 
cedämenier gaben ihnen Thyrea an der argivifchen Graͤn⸗ 


ze. Auch hier wurden fie verfolgt. .. Die Athenienſer 
landeten, drangen in Cynuria vor, eroberten und. ders 
brannten Thyrea; die Aegineten, welche nicht eniflohen 
waren, führten fie nach Athen ?°). Nach der Schlacht 
bei Xegospotamos 405; fehrten die Aegineten nad) ihrer 
Inſel zurück, aber nie gelangten fie wieder zu ihrer — 


maligen Mache *0). 
Die Athenienſer lebten oft mit den —— 


von Megaris in einem ſehr feindlichen Verhaͤltniſſe, den⸗ 


no, war dee Haß zwiſchen ihnen nicht ———— 
Vor 


37) Herod. 6), "88. fofg. 

38) Diod. fio. 11,{70. 28° 

59) Plut. Pericl. 29. Thucyd. s, 67. 4, PN 87. 
49) Paulan, 2, 29 
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| Bor Pififtratus Tyrannei, d. i. vor 561., führten fie 


viele Kriege über den Beſitz von Salamis mit einander; 
die Athenienfer, waren darin fo. ungluͤcklich, daß fie dem 


bie Todesftrafe beftimmten, welcher auf eine neue Un⸗ 
ternehmung gegen die Inſel antragen wuͤrde. Solon 


rieth dennoch dazu, und Salamis wurde nach einer Nie⸗ 


derlage der Megarenſer genommen *). Die harten 
Beſchluͤſſe Athens gegen Megaris kurz vor dem pelopons 
nefifchen Kriege, waren nicht. bie Folge der Volfsftims 
mung, fondern Pericles Werk, welcher dadurch die Las 
cedaͤmonier den Athenienfern 5 wollte. Die 


Megarenſer wurden zuerſt unter dem Vorwande, daß ſie 


eine heilige Aue abgemaͤhet hatten, von dem Markte 
und allen Hafen der Athenienſer ausgeſchloſſen; dann, 
‚als fie Anthemocritus, den athenienſiſchen Geſandten 
getoͤdtet hatten, wie wenigſtens Pericles ſie beſchuldig⸗ 


te, durfte bei Lebensſtrafe keiner von ihnen das attiſche 


Gebiet betreten, wogegen ſich jeder athenienſiſche Feld⸗ 


herr eidlich berpflichten mußte, jabelich zwei Malin Me 
{ garis einzufallen *). 


Mac) ven Aegineten Saßre niemand die Arhenienfer 


| mehr, als die Hiftider ; denn Pericles verzieh allen Eins 


ü 





wohnern Euböas, welche abgefallen waren, nur ihnen 
„nicht, weil fie ein athenienfifches Schiff genommen und 
‚die Menfchen darin getoͤdtet hatten. Er vertrieb fie aus 


der Stade und vertheilte ihr Land unter athenienfifche 
Edloniſten 446. Die Lacedaͤmonier ‚ welche fie unters 
+ fügten x mußten ihre Erbitterung gegen die Athenienſer 
du unterhalten, und fuͤhrten fie in ihr Vaterland zuruͤck. 
Lange 


4) Polyaen.[irat. », 20, 
42) Blut, Pericl, 29, 30. Diod. fic. 12, 5. 39: 
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Lange nach dem halobonneſſſchen Kriege ſchloſſen die Bi 
ſtlaͤer ein Bündnig mit Sparta, wäßrend alle übrigen 
'euböifchen Städte ſich mie Athen derbündeten 2, 
Auch Deriadä, eine Stadt in einer fehr fruchtbas 
ten Gegehd in Acarnanien, lebte in ewiger Feindſchaft 
mit den Athenienſern „weil dieſe ihnen immer nachſtell⸗ 
ten #). Es würde kaum begreiftich fein, wie eine eins 
zelne Stadt einem mächtigen Volke habe die Spitze bie⸗ 
fen koͤnnen, wenn nicht die Eiferſucht unter den Gries 
“hen bewirkt hätte, daß es ihr nie an Bundegenoſſen 
fehlte. 
"Obgleich die Debaner nie ein ſo länge air 
und jo drückendes Principat befaßen, als die Athenien⸗ 
ſer und Lacedaͤmonier, fo wurde doch kein Volk mehr. 
"gehaßt, als fie. Wenn jemand einen’ befondern Eifer 
für die Freiheit der Griechen zeigen wollte, fo fehmähte 
“er bie Thebaner; ihr, "freilich fehr zweideutiges, Betra⸗ 
"gen in den Perjerkiiegen, war gleichfa die Looſung ge⸗ 
"worden, woran fich jede Verwuͤnſchung der DVerräther 
des Vaterlandes knuͤpfte. Aber am meijten wurden fie 
"yon den böotifchen Voͤlkerſchaften gehaßt, weil der Staͤd⸗ 
| teverein welchen fie in Boͤotien gründeten und zu erhal⸗ 
ken ſtrebten, nur auf die Vermehrung ihrer eigenen 
"Macht abzweckte. Wenn eine Stadt ſich weigerte, ihre 
Herrſchaft anzuerkennen, fo erlaubten fie fich jedes Mit⸗ 
tel, wodurch fie Dazu gezwungen werden Fonnte. Ein 
Sinfängficher Beweis ift ihr Betragen gegen die Platdens 
fer. als Perieles Eubda wieder zum Gehorfam gebracht 
hatte ſchloſſen die Athenienſer und racedaͤmonier und 


die 
43} Diod, fic. ı2, 22. 15. 30. Plut. Pericl. 1 
44) Paulan. 4, 25% s 
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die Beiberfeitigen Bundesgenoffen einen dreißigjäßrigen 
Frieden 445. Dennoch) drangen nach 24 Jahren, mit⸗ 
din mitten im Frieden, 300 Thebaner ohne vorhergegan⸗ 
gene Kriegserklaͤrung in Plaräd ein, welches mit Athen, 
fo wie Theben mit Spatta, verbünder war, 431. Mit 
diefem räuberifchen Angriffe wurde der peloponneſiſche 
Krieg angefangen. Im Verlaufe deſſelben 427. er⸗ 
oberten die Lacedaͤmonier Patädz: die Thebaner uͤberre⸗ 
beten fie, diejenigen , welche fic) noch in der Stadt be; 
fanden, ohne Ausnahme zu toͤdten; nur die Weiber 
wurden verſchont. ı Ein folches Schickſal hatten die 
Plataͤenſer erwartet, und daher die Lacedaͤmonier be⸗ 
ſchworen: „fie nicht den Thebanern, ihren groͤßten 
Feinden, zu übergeben” #). Eleutheraͤ unterwarf ſich 
den Athenienſern freiwillig, um nicht im boͤotiſchen 
Staͤdteverein mit den Thebanern verbunden zu fein *°). 
Als Alerander 335. Theben zerftörte, freuten ſich alle 
Boͤotier, nirgends fand fi) eine Spur von Mitleiden; 
während der Schlacht, welche vorbergieng, drangen 
Die Thespienfer,, die Platäenfer, die Orchomenier und 
die. Phocenfer in die Stadt, plünderten und wuͤtheten, 
und ſchonten felbft der Greife und Weiber nicht, weiche 
in den Tempel geflohen waren. Alerander berief dann 
eine Berfamnilung, worin uͤber Theben entfchieden were 
den follte; jene riethen, unerbittlich Rache zu üben, und 
ſchwiegen nicht, bis das Aeuferfte beſchloſſen und den 
Griechen fogar unterfage worden war, . die Thebaner 


aufzunehmen 9 — | 
on 


45) Thucyd. ı, 115. 2, 2. folg. 3, 68. 59. 
46) Paulan. ı, 38. 
” 47). Diod, fie. ı7, 13. 14. 
Drumanns Ideen. | N 


ſcheint das ftete Bemühen jener gewefen zu fein, dieſe 


daß fie fich augenblicklich dazu entfchloffen haben würs 
den, wenn ihre Nationalfeinde auf die Seite der Gries 


> tuen des Apollo , der Athene und der Artemis, „von 


liern , ihren ewigen Feinden, abgenommen hatten” ) 


den Leucadiern. Die Fleine Meerenge, welche ihre‘ Laͤn⸗ 
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Schon vor Kerres Einfall in Griechenland haften 
fi) die Theffalier und Phocenfer: Der erfie Grund 



























ihre Uebermacht fühlen zu laffen. Daher vermuthet 
Herodot, daß die Phocenſer ſi ſich aus Widerwillen gegen 
die Theſſalier nicht mit den Perſern verbunden haͤtten, 


chen getreten wären. Wie mußte folgender Antrag 
fehmerzen: wie Theffalien Phocis immer überlegen ges 
wefen fei, fo koͤnne es befonders jetzt mit Xerxes Huͤl⸗ 
fe defien Freiheit vernichten ; aber man wolle Schonung 
beweifen, wenn die Phocenfer funfzig Silber s Talente 
zahlten *°). Im Tempel zu Delphi befanden fid) Sta⸗ 


der Beute geweiher, welche die Phocenfer den Theſſa⸗ 


Diefe Zeindfchaft mußte den höchften Grad erreichen, 
als die Theffalier im dritten heiligen Kriege die in uns 
heilbares Verderben zu ftürgen fuchten, welche fi ie ſich 
nie hatten unterwerfen koͤnnen ?°). 24 

Die Acarnanier lebten in beftändiger Febbe mit 


der ſchied, geſtattete häufige Streifereien und Raubzuͤ— 
ge, welche beſonders die Leucadier unternahmen, da fie 
aus ihrer hochgelegenen Stadt die Küften gegenüber bes 
obachten und die günftigfte Zeit zum Plündern auswaͤh⸗ 
fen fonnten. Daher baten die Ararnanier im pelopon⸗ 
| BR. nes 

48) Herod. 8, 29. 5% 


49) Paufan. ı0, 15. 
50) Diod. 
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neſiſch Kriege Demoſthenes, Leucas zu erobern, und 
‚fie dadurch „von einer ihnen immer feindlichen Stade”. | 
zu befreien >”). 
‚Aus dem Betragen der Ambracioten nach einer - 
Schlacht, worin fie von Demofthenes überwunden wors 
den, 426., erfieht man, wie feindfelige Gefinnungen fie 
‚und die Amphilochier gegen einander hegten. Auf der 
Flucht von diefen verfolge, und an ihrer Rettung vers 
‚zweifelnd, ſtuͤrzten ſie fi fi) in das Meer, obgl« ich fie die 
athenienfifche Flotte in der Nähe fahen; denn fie woll⸗ 
ten lieber von den Athenienſern, als von den „ihnen 
verhaßteften Weile Ampbilochiern” getoͤdtet wers 
den °?). | 
‚Die Yetolier waren zwar oft mit den ERSTER 
im Bunde, aber fie wurden von ihnen‘ gefuͤrchtet und 
verabſcheut, eben weil die Berbindung, welche immer 
erzwungen war, die. Acarnanier nöthigte, an ihnen ſehr 
nachtheiligen Kriegen und Raͤubereien Theil zu nehmen, 
Daher fuchten fie ſich auf alle Art frei zu machen, und 
dieß erbitterte wieder die Aetolier, welche nicht allein 
mit vieler Grauſamkeit den Abfall rächten, fondern auch 
außerdem Acarnanien, wenn es nicht in ihrem Staaten⸗ 
vereine war, häufig verheerten *). 
Aehnliche Verhaͤltniſſe fanden ſich auch im Pelopon⸗ 
neſe, ſelbſt zwiſchen Städten deſſelben Landes. Die 
Mycenaͤer und Argiver waren unverſoͤhnliche Feinde, 
Argos beherrſchte das übrige Argolis; nur Mycenaͤ, 
ſtolz auf feinen öleen Ruhm, wollte ſich nicht unterwers 
| Ma | fen, 
51) Thucyd. 55 94 


"62) Id. 3, ıı12. 
53) Paulan. 4, 25. Diod. lic. 18, 5% 


Peloponneſe. Die weniger Mächtigen auf der Halbin⸗ 
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fen, fondern e8 behielt feine alten Geſetze und Einrich⸗ 
tungen, und verlangte ſelbſt die alleinige Aufſicht über 
‚ ben beiden Städten gehörigen Tempel der Here bei My⸗ 
«send und über die nemeifchen Spiele. Der Widerwille, 
welchen fie gegen einander enpfanden, war fo groß, daß 
die Mycenäer bloß deshalb mit den Lacedämoniern nad) 
Dhermopylaͤ 'giengen, weil die. Argiver ſich geweigert 
‚haften, an dem Feldzuge gegen die Perfer Theil zu neh⸗ 
men. Moycend würde indeß feiner mächtigern Neben⸗ 
buhlerin bald Haben weichen muͤſſen, wenn es nicht von 
den tacedämoniern geſchuͤtzt worden: wäre. Als diefe 
daher in der 78ten Olympiade die aufrührerifchen Helos 
‚sen in Ithome belagerten, griffen die Argiver die Stade 
> san und zerftörten fie. Sie hatten die re 
daß Myeenaͤ nie wieder aufgebaut wurde 59). 
‚Den Anfang des Nationalhaffes zwiſchen den lace⸗ 
daͤmoniern und Argivern ſetzt Pauſanias in die Zeit, mi 
Prytanis, der Eurypontide, “in Sparta regierte #9). 
‚Der Befig von Cynuria, und befonders der Haupeftade 
Thyrea, war früh der Gegenftand des Zwiftes zwifcheh 
jenen Voͤlkern; aber noch weit mehr möchte fie wol Neid 
und Eiferfucht in einer wichtigern Angelegenheit einan⸗ 
der verfeinder haben: beide begehrten das Principat im 





fel wandten fich an Argos, wenn fie von Sparta unters 
druͤckt zu werden fuͤrchteten, und umgefehrt ;' man hoͤr⸗ 
te ihre Klagen gern, und halfihnen, und Argwohn 
und Feindſchaft nahmen zu. Dazu Fan, daß die Lace⸗ 
daͤmonier eine ariſtoeratiſche , die Argiver dagegen haͤu⸗ 
‚fs 4 


54) Diod. ic, ır, 65% 5) 35 7 en \ 
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| fig. eine. democratijche Berfaffung Gatten 50); wo alſo 
irgend im Peloponneſe das Volk am Ruder ſtand, da 
ſchloß man ſich an’ Argos an, und Sparta ſah es mit 
Verdruß. Dennoch gelang es. den Argivern nie, die 
Herrſchaft im Peloponneſe an ſich zu reißen; der Schmerz. 
darüber vermehrte ihren Haß gegen die gluͤcklichern es 
benbuhler, welchen fie nie getreue Bundesgenoffen war _ 
ven. Das Band der Stammverwandefchaft hatte fich 
völlig aufgelöfer.  Thucydides ſagt in der Stelle, wo 
er das Verzeichniß der Völker giebt welche im pelopon⸗ 
neſiſchen Kriege mit den Athenienſern nach Sicilien zo⸗ 
gen + auch die Argiver waren unter ihnen; fie hatten ſich 
eingefunden, nicht ſowohl als Bundesgenoffen der Athe⸗ 
nienſer, als vielmehr aus Haß gegen die Sacedämonier 7). 
Ehe Megalopolis.erbaut. wurde, d. h. vor 367., 
war Feine arcadifche Stadt den tacedämoniern verhaßter, 
als Mantinea, welches: ihnen am binderlichften war, 
‚die Arcadier zu unterjochen. Sie ftellten ihm unaufs 
hoͤrlich nach, daher das Andenken erlittener Beleidigung 
gen niein ihm erlöfchen Eonnte. Die Mantinenfer lies: 
‚Ben dagegen auch feine Gelegenheit unbenußt vorüber, 
ihren. Berfolgern zu fehaden; fie verbündeten. fich im pe⸗ 
Toponnefifchen Kriege: mit den Eleern und: Athenienfern,, 
und ſchickten diefen Truppen nach Sicilier Der König: 
Agefipolis eroberte nachher die Stadt und zwang bie: 
Einwohner , ſich einzelne Flecken zu erbauen; aber Epa⸗ 
minondas ließ fie wieder zufammen wohnen, Sie krieg⸗ 
ten mit Aratus und den Achaern gegen Agis, und halfen 
ing Dofon.von Macedonien den Koͤnig Cleome⸗ 
* nes 


EN "PR 2 87) 7, 57: 
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nes bei Sellafia überwinden. Bei Aetium 31.9. Eher 


‚fanden fie bloß darum auf Antonius Seite, weil die 
Lacedaͤmonier für Auguftus Fämpften 5°). 

Dieß alles. kann indeß kaum mit dem — 
werden, was die Geſchichte von der Feindſchaft zwi⸗ 


ſchen den Lacedaͤmoniern und Meſſeniern erzählt. Nie 


offenbarte ſich der Character der Lacedaͤmonier mehr, als 


in den Kriegen mit den Meſſeniern. So, kann man 
fagen, bat nody fein Volk gehaßt, fo noch keins den 


> Gegenſtand feiner Wurh verfolge. Es war bier be 


fonnene Raubgier , kalter und eben deshalb ausdauern⸗ 


‚der Angriff mit Ungefchicklichkeit verbunden auf der eis 


‚nen Seite; Rechtmäßigkeit der Sache, unerfchürterlis 
eher Heldenmurh, von heißer DBaterlandsliebe, tiefem 
Hafle und voller Verachtung des Feindes eingegeben, 


aber ohne Plan, auf ver andern. Als das Trauerfpiel 
halb geendige ift, tritt Ariftomenes auf, den Geinigen 
wie zum Hohn geſchickt, denn in ihm war Klugheit und 


Koͤrperkraft; aber er konnte nur ſchon aufgegebene Hoffs 
nungen wecen, damit man fie troftlojer wieder vers 


ſchwinden fähe; lange Vorbereitetes abzuwenden, wat 
auch fein Arm zu ſchwach. Und dennocd), wäre niche 


Ariftocrates zum Derräther geworden, und Ira durch 


einen unglücflichen Zufall in feindliche Hände gerathen, 
würde Meffenien fo lange frei gewefen fein, als er lebte; 


Hänger nicht, denn die Kräfte der Meffenier waren ers 


ſchoͤpft; Ariftomenes erfegte fie, er warf zwei Mal Huns 
derte nieder , und noch mehr wirkte er Durch die Ueber⸗ 
— (eines Geiſtes der die Lacedaͤmonier nichts ent⸗ 

gegen 
5% Paulan, 9,8. " 
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gegenſtellen konnten. Aber das Schickſal ſchien mit 
den gefuͤhlloſen Moͤrdern ſeines Volkes im Bunde zu 
ſein; nur ſo viel ſollte ihm als Preis ſeiner Thaten wer⸗ 
den, daß ſein Geſchrei, ein Zeichen mit der Lanze gege⸗ 
ben, die vielfach Staͤrkern den Seinigen * Weg zum 

— * öffnen ließ. Ä 
"Was Paufanias als erfte Urfach der Kriege zwi⸗ 
ſchen Lacedaͤmon und Meſſenien angiebt, ſcheint fie viels 
mehr nur zum Ausbruche gebracht zu haben. Schon 
vorher hatten dieſe Voͤlker haͤufige Streitigkeiten mit 
einander. Spartas Kraͤfte erwachten, als es die Ein⸗ 
wohner der Flecken umher ſich unterworfen hatte, es 
wollte ſie anwenden, um neue zu gewinnen; nach We⸗ 
ſten ſeine Graͤnzen zu erweitern, mußte ihm das natuͤr⸗ 
lichſte ſcheinen, wegen ſeiner Lage, und zugleich die Ba⸗ 
ſis anderer Eroberungen ſein, weil die Meſſenier ſonſt 
im Ruͤcken feines Heers Unruhen erregen konnten. Aber 
dieſe ſchienen es in der That auch ſchon gereizt zu haben, 
durch den Beiſtand, welchen ſie den Perioͤken, beſon⸗ 
ders den Heloten, geleiſtet hatten; es iſt ſehr glaublich, 
daß dieſe Behinderung der erſten Gruͤndung ſeiner Macht, 
oder vielmehr ſeiner Ausbildung zum Staate, Sparta 
von Anfang gegen die Meſſenier erbitterte. Schon der 
erſte Krieg in der neunten Olympiade 742. v. Chr. wur⸗ 
de von ben Lacedaͤmoniern mit Wuth gefuͤhrt; fie ſchwu⸗ 
ren, daß fie fich weder Durch die lange Dauer, noch durch 
die größten Unfälle von der Fortfeßung deſſelben wollten: 
abſchrecken laffen , che fie Meſſenien erobert hätten. Es 
wurden mehrere Schlachten geliefert, worin ber Sieg. 
wechſelte, bis im erften Jahre der vierzehnten Olympia⸗ 
de 
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de 722. v. Chr. Ithome in ſbartaniſche Gewelt —— 
Die Meſſenier, welche nicht entflohen waren, mußten 
die Haͤlfte von den Erzeugniſſen ihrer Aecker abgeben. 
Dieſe Bedingung an ſich, und diennaͤheren Beftimmuns 


gen derſelben verrathen, daß die Lacedaͤmonier nicht bloß 
über die Beſiegten herrſchen, ſondern fie demuͤthigen, 


ihnen wehe thun wollten. Einmal ſollten die Meſſenier 
den Tribus, welcher abſichtlich fo aufgelegt zu ſein ſcheint, 
damit es nicht an Borwande zu Vorwürfen und Bes 
drüuͤckungen fehlte, felojt in Sparta abliefern; dann aber 
wurde ihnen geboten, ſowohl den Männern als-den 
Weibern, ſo oft in jener Stadt ein Koͤnig oder eine 
obrigkeitliche Perſon begraben werden würde, in Trauer⸗ 
kleidern zu erſcheinen. ‚Ganz Griechenland, beſonders 


Argos und Areadien, war uͤber das ſchmachvolle Schick⸗ 
ſal der: Meſſenier entruͤſtet, welche 682. im 39ſten Jah⸗ 
re nach dem Ende des erſten Krieges, von mehrern grie⸗ 
chiſchen Völkern unterſtützt, und angefuͤhrt von Ariſto⸗ 
menes, ſich empoͤrten. Ihre Großthaten erwarben ih⸗ 
nen die Bewunderung der Griechen; aber durch die Ver⸗ 
raͤtherei des arcadiſchen Koͤnigs Ariſtocrates in einer 
Schlacht uͤberwunden, mußte ſich Ariſtomenes auf die 


Burg JIra zuruͤckziehn. Seine faſt wunderbare Ret⸗ 


tung aus dem Schlunde Ceada machte ſeinen Mitbuͤr⸗ 
gern neuen Muth· Doch ſollten fie auch dieſes Mal uns 


terliegen. Der Umgang zwifchen einer Meffenierin und 


dem Hirten eines Lacedaͤmoniers wurde die Urfach, daß 
die Lacedämonier.fich 668. der Burg bemächtigten. Dies 


fe theilten die Laͤndereien Meffeniens unter ſich, und. 
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hen zeigten abermals. die lebhafteſte Theilnahme, und 
Ariftocrates wurde von den Arcädiern gefteinigt °?). 
Der Schmerz der Meffenier felbft mußte um fo größer 
fein, je mehr fie ſich noch der Freiheit würdig fühlten. 
Diejenigen ‚ weldye nicht nach Sicilien entkommen wa- 
von, Ichmachteten nun in Sclaverei, bis, etwas: über. 
200 Jahre nad) der Eroberung von Ira, 465., ein Erd: 
beben von unerhoͤrter Heftigkeit Sparta erſchuͤtterte, 
und ihm 20000 Menſchen raubte. Die Heloten und 
Meſſenier griffen zu den Waffen, aber Archidamus Ents 
ſchloſſenheit wehrte ipnen. Sie warfen fich in Ithome, 
wo fie ſich nad) einer zehnjaͤhrigen Belagerung ergeben 
mußten. Sie wurden unter der Bedingung entlaffen, 
daß fie nie wieder in den Peloponnes zurücdkehren woll⸗ 
‚ten °°). Die Arhenienfer gaben ihnen Maupactus zum 
Wohnort; einige hielten ſich in Cephallenia auf. Aber 
auch da wurden ſie von ihren Feinden verfolgt; die Lace⸗ 
daͤmonier verjagten ſie einige Jahre nach dem Ende des 
peloponneſiſchen Krieges, und ſtellten den Locrern und 
Cephalleniern ihre Beſitzungen wieder her. Nun blieb 
den Meſſeniern keine Staͤtte in Griechenland uͤbrig; ſie 
begaben ſich theils nach Cyrene — dieſe kamen faſt alle 
im Kriege um — theils nach Sicilien, wo Dionyſius 
‚fie aufnahm 5). So war alſo die Rachgier der Lace⸗ 
daͤmonier „von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt, voll—⸗ 
kommen befriedigt. Sie ahndeten nicht, daß ihren 
Feinden ein Beſchuͤtzer auftreten und ihnen eine Demuͤ⸗ 
Migung bereiten. werde, mie fie nie erfahren hatten. 

Nach 


59) Paufan, 4, 4 5 15. 14, 15. 28. 
60) Thucyd. 1, 1053. Diod. fie: ır, 64, 64 
61) Paufan, 4, 26.. Diod. ſic. 14, 54. 
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Nach der Schlacht bei Leuetra rief Epaminondas die 
Mefte ver Meffenier zuſammen und gab ihnen ihr Sand 2 
zurüc, 369. v. Chr. ; er erbaute ihnen eine Stadt, Meß 
fene genannt, welche das alte Andania erfeßen follte *), 
und verbürgte ihr durch feinen gefürchteten Namen ihre 
Erhaltung. Erſt nad der Schladht bei Mantinea 362. 
wagten die $acedämonier, ihren neu aufgeregten Groll 
zu Außern. Sie verlangten, daß die Meffenier von 
dem allgemeinen Frieden ausgefchloffen würden, und da 
fie es nicht erreichen Fonnten, verwarfen fie ihn 9. 
Es gab griechifche Völker , welche zu gemiffen Zeis 3 

fen, einige, welche faft immer allgemein gehaßt wur» 
den. Den Arhenienfern und $acedämoniern verfeimdere 
Herrſchſucht und Uebermuch die Herzen der Griechen, 
wenn fie zum Prineipat gelangt waren. Die Atheniens 
fer nahmen Leinen Anftand, offenbar gemaltthätig zu 
fein, und durd) die graufamfte Behandlung die Völker 
gehorfam zu erhalten; man kannte zu einer ſolchen Zeit 3 
fein Gefühl gegen fie, als Furcht und Haß, und glaub⸗ 
te um fo ficherer zu fein, je weiter man von ihnen ents 
ferne war, mie außer vielen andern das Beifpiel der 
Acarnanier beweifet °). Die Sacedämonier warfen zwar 
ihren Handlungen ein gefälliges Gewand um, aber dens 
noch blieben ihre Gefinnungen den Griechen nicht vers 
borgen. 4 
Die Uetolier waren ohne Kriegserflärung im bes ° 
ftändigen Kriege mit allen. Wenn fie nur in den ihnen 
62) Paufan. 4, 26. 


65) Diod. fic. 15,89 
64) Thucyd, 3, 113... 
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zunaͤchſt gelegenen ändern, an den Kuſten des ioniſchen 
Meers und auf dieſem Meere Raͤubereien veruͤbten, fo 
hinderte fie nicht ihr Wille, weiter zu geben. Ein Vor⸗ 
theil, welcher erreichbar war, fchien auch erlaubt. Am 
meiſten zuͤrnten ihnen die Achäer,, feit beide Völker Staa⸗ 
tenvereine gefchloffen hatten, welche fiezu befeftigen und 
zu erweitern fuchten. Die Achäer gedachten, auf dem 
Peloponneſe einen Staat zu gründen; das Intereſſe der 
Aetolier erforderte, daß fie unter den Einwohnern def- 
felben ewige Feindſchaft unterhielten. Die Achaͤer wolls 
ten die Freiheit der Griechen wieder berftellen, retten, 
die Aetolier halfen den Römern, fie zu zertruͤmmern. 
Und als ſich auch andere überzeugten, daß die Roͤmer 
feindliche Abſichten haften, da erloſch der legte Funfen 
der Anhänglichkeie an die Aetolier, und bei den widrigs 
fien Schickſalen derfelben zeigten. faum die Athenienſer 
einiges Mitleiden, indem fie fich durch eine GSIEFHANen 
ſandtſchaft für fie verwandten. 

2. Die Thebaner verloren die Liebe der Griechen ‚als 
fie den Perfern anhiengen. Der Widerwille gegen fie 
vermehrte fih, als fie, durch Epaminondas maͤchtig ges 
worden, dieſelben Grundfäße befolgten, welche die 
Athenienfer und tacedämonier während ihres Principats, 
aber jene mit mehr Kraft und diefe mit mehr Schein, 
geltend gemacht hatten. Demofthenes fagt von ihnen: 
fie feien ſtolzer geweſen auf ihre Rohheit und Schlech⸗ 
tigkeit, als die Achenienfer auf ihre Menfchenfreundlich, 
keit und Öerechtigkeitsliebe °°). Man war ihnen nits 
gends zugethban, aber am erbittertfien waren die Boos 
| tier, 
| 69 Demoſth. adv. Lept. c, 90. 
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tier, bie Phocenſer die Sacedämoniet,,- denen feis j 
die Schlachten bei Leuctra und Mantinea, durch | dar 
Eindringen in das Herz ihres fandes, und wor « J 
durch die Wiederherſtellung der Meſſenier auf immer ge⸗ 
ſchadet Hatten, und die Athenienſer, welche jedem Fein⸗ 
de waren, der ſich die Herrfchaft in Griechenland ans 
' maßte, und daher von ihren Rednern die Thebaner gar 
nicht genannt wiffen, „weder die Wahrheit noch irgend 
etwas Gutes über fie hören” mochten . | E 
| Wenn nun Philipps Schlauheit und die Politik der 
Roͤmer dieſen Zuſtand zu benutzen, das Verworrene 
noch mehr zu verwirren, und was irgend eine Schwäs 
che hätte unfchädlich machen fönnen, zu laͤhmen — 
ſo konnte ſich wol kein anderes Reſultat are 
Griechenlands Unterjochung. | 


i 
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An: Verbindungen, welche ein Staat mie einem ans 
dern eingeht, haben Vermehrung feines Wohiſeins, 
und der Kraft, welche er beſitzt, zum Zweck. Sind 
nur die Streitkraͤfte gemeint, ſo entſteht ein Buͤndniß; 
es iſt gewoͤhnlich auf einen gegenwaͤrtigen oder nahen 
Kampf berechnet. Dagegen bildet ſich ein Staatenver⸗ 
ein, wenn mehrere Völker, welche Wohnfig und Cul⸗ 
tur nicht von einander trennen, in der Abficht zufam- 

‚mentreten, um bei gleichen Geſetzen, fo weit dieſe das 
Allgemeine betreffen, bei gleichen Rechten und Berpflich» 

‚tungen ihr Wohlfein im Kriege und im Frieden gegen: 
feitig zu fichern und zu erhöhen. ı Jeder Staatenverein 
ſchließt alſo ein Buͤndniß in fi), nicht aber umgekehrt. 
Die Griechen waren mehr als viele andere Völker 
‚genöthige, ſich mit einander zu verbünden. Dein aus: 
geſchieden von den Barbaren durd) Sprache, Bildung 
und Religion , ftanden fie doc) unmittelbar oder durch 
ij ; ihre 


206 Ameiter Theil. 


ihre Eolonien in vielen Beruͤhrungspuneten mie benſel 
ben. Das Verhaͤltniß konnte aber meiſtens, wenig⸗ 
ſtens fuͤr einen Theil der Griechen, nur ein feindliches 
fein, und blieb es in der That auch bei Verbindungen. 
Nun fand ſich aber nicht immer ein Staat in Griechen⸗ 
fand, welcher mäc)tig genug war, den Kampf allein su 
untanilühgert Athens und Spartas Kräfte und Selbits 
“vertrauen entwickelten fi erfi, als Darius und Xer— 
res die Freiheit der Griechen zu vernichten ftrebten. 
Auch wurden damals alle bedroht, und fo mußten: 
fih auch alle zur Bertheidigung anfdhicen. Diejenigen, 
welche fich aus ſchloſſen, hofften entweder nach unrichtis 
gen Borausfeßungen, daß die Gefahr an ihnen voruͤber⸗ 
gehen werde, oder die Noth zwang ſie dazu, oder ſie 
handelten als Verraͤther. | 
Wenn ein einzelner Staat einen Angeif zu fuͤrch⸗ 
ken hatte, fo war ihm ein Bindnig um fo unentbehrli⸗ 
cher; aber es fanden ſich auch immer andere bereit, ibn 
zu helfen, mochte Sreundfchaft oder Hoffnung zur Beu⸗ 
te fie dazu beftimmen. Je weniger es vortheilhafe für 
fie zu fein fehien, an dem Kriege Theil zu nehmen, deſto 
mehr mußte jener Aufopferungen 'und Berfprechungen ' 
machen” Die war unter andern oft beiden Acarnas 
niern und Theffaliern der Fall, wegen der ihnen noͤrde 
lich wohnenden Barbaren. 
Auch dann, wenn die Griechen ſelbſt Eoberungen 
machen wollten, waren fie genoͤthigt, ihre Kräfte zu 
vereinigen. "Die Arbenienfer Fonnten ſich die einen 
Inſeln des ägäifchen Meers mit ihrer eigenen Flotte uns j 
terwerfen; um dagegen] Sieilien zu unterjochen, wo ä 
*9 
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maͤchtigere Seinde zu befi iegen waren, bedurften fie frems 
der Hulfe. | 
Aber die meiften Biundniſſe wurden durch die Krie⸗ 
‚ge veranlaßt, welche die Griechen mit einander ſelbſt 
führten. Da ſo viele kleine Staaten neben einander 
ſtanden, von welchen i immer einer etwas mächtiger war, 
als der andere, fei es auch nur durch zufällige Umftäns 
de, welche die Kraft oder den Muth feiner Bürger zu 
einer gewiflen Zeit befonders vermehrten, fo war in als 
len. Kriegen ein Mißverhältnig. Der Schwächere ſuch⸗ 
se das Gleichgewicht dadurch berzuftellen, daß er fih 
mit andern verband, in. der That aber zerftörte er es 
noch mehr, obgleich zum Nachtheil feines Gegners, der 
nun daſſelbe Mittel anwenden mußte, um fich zufichern , 
oder e8 wurden Mierheruppen gedungen, wozu fi ic) viele 
Gelegenheit fand; hatte der andere nicht Geld genug, 
daſſelbe zu thun, fo ftellte er ihnen Bundesgenoffen ent 
gegen. Wenn die Phliafier ihr Fleines Gebiet mehrere 
Sabre gegen Die Argiver und Arcadier vertheidigten und 
wiederholt den Sieg Davon trugen, oder wenn die Acan⸗ 
thier dem delphiſchen Apollo einen eifernen Obelisk wei⸗ 
‚hen fonnten, weil fie die, Achenienfer gefchlagen hatten, 
ſo war dieß ehrenvoll für fie; aber eine immer gleiche 
Tapferkeit und vorzüglic immer gleiche Umftände was 
ten erforderlich, damit fich ein ſolches Glück nicht. in 
Ruin verwandelte. Auch waren Fälle diefer Arc fehr 
felten; jenes geſchah dagegen faft in jedem Kriege, und 
hatte um fo wichtigere Folgen, je mächtiger Diejenigen 
waren, deren Hulfe man in Anfprucdy nahm. Die Eges 
* hatten das Aeußerſte zu fuͤrchten, als die Syra⸗ 
| cufas 


man fi) in den Bundesartifeln zur Gegenhülfe, oder 


ar endlich nicht umhin, die Arbenienfer anzufprehen. 
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tufaner fi) für ihre Seinde, die Selinuntiet, ertiärchnn 
daher mußten fie eine wenigſtens eben fo bedeutende ; 
Macht herbeirufen, und fie wählten Athen. Die Phos 
confer wandten ſich im eorinthifchen Kriege an die race⸗ 
daͤmonier, und ſogleich bewarben ſich die Thebaner, we 
che ihnen nun nicht mehr gewachſen waren, um * 
Beiſtand der Athenienſer Nicht ſelten verpflichtete 







man leiſtete fie aus Erkenntlichkeit, und fo führte ein 
Vertrag den andern herbei. Auch die Coteyräer, wel⸗ 
che vor dem peloponnefifhen Kriege nie mir einem griee 
Wifchen Volke im Buͤndniß geftanden haften, Fonnten 


+ Sehr fruchtbar waren in diefer Ruͤckſicht auch die 
innern Unruhen in den griechifchen Städten, welche 
meiftens mit. der Vertreibung der unterliegenden Partei, 
wenigftens ihrer Häupter, endeten. Die Exilirten ſuch⸗ 
ten und fanden Schuß bei der Macht, deren Berfaf, 
fung fie zugethan waren. Die Zurüicigebliebenen gerie⸗ 
then dadurch in Gefahr und verbünderen fich mit denjes 

nigen, welche bereits mit den Bundesgenoffen der Ver⸗ 

Bannten in Feindfchaft lebten, oder doch ‚die enrgegens 
geſetzte Verfaffung hatten. So gefchah es kurz vor 
dem thebanifhen Kriege in Zachnth und Coreyra , wo. 
die Ariftocraten und Democraten zerfielen; jene nahmen - 
ihre Zuflucht e den: Spartanern , diefe zu den * 
NORA — 


Zweiter Abſchnitt. 


Ueber die Art, wie die Griechen Bündniffe 
— und uͤberhaupt oͤffentliche Der Er 
e" ſchloſſen. Mine 


Die einzelnen Arkifel des Bindniffes waren in der Res 
gel fehr genau beftimmt ‚ wie überhaupt alle öffentliche 
Vertraͤge; auch pflegte die Zeit, für welche fie guͤltig 
fein follten , feftgefege zu werben; gemeiniglich verbuͤn⸗ 


ta und Athen im peloponnefiichen Kriege 422. auf funf- 
zig; die Argiver, Eleer und Mantinenfer bald nachher 
‚421. auf hundert. Diefe Sitte ift keineswegs dem Als 
terthume, noch weniger den Griechen, allein eigen ges 
weſen; fie hat aber immer, wo fie ſich auch fand, große 
Nachtheile mit ſich gefuͤhrt. Man befoͤrderte dadurch, 
was man verhindern wollte, eine baldige Verletzung der 
Vertraͤge. Denn die Parteien bewieſen in ber That 
eine Unbilligkeit gegen einander, wenn ſie ſich auf eine 
ſo lange Zeit verpflichteten; ſie nahmen ſich gleich von 
Anfang die Möglichkeit, und weil dieß ihnen nicht vers 
borgen bleiben EFonnte , auch den Willen, ven Berpflichs 
tungen Genüge zu sbun, zumal in Griechenland, mo 
die Berhältniffe, wegen ber Vielheit der Staaten und 
wegen der Verſchiedenheit ihrer Macht, fo oft wechſel⸗ 
ten. Ja es wurde nun fogar manches Störung der 
Eintracht, was es fonft nicht gemefen fein würde; man 
beobachtete fid) genau, und nie ohne Anfprüche; man 
erinnerte, warnte, wenn es nöthig fchien; es wurde 
nicht Darauf gehört, und fo entftand Krieg. 
Drumanns Ideen. O Sel⸗ 
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dete man ſich auf eine lange Reihe von Jahren; Spar ⸗ 
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Selten wurden auf eine beftiminte fehr Burg Zeit 
Verträge gemacht, nämlich dann, wenn der eine The il 
nur von augenblicklichen Umſtaͤnden zum Bimdniffe oder 
zur Verſoͤhnung genöthige, bald wieder felbftftändig hans 
dein, oder die Seindfeligkeiten mit Gluͤck erneuern a 
Können hoffte. 7 
Man wiederholte gewoͤhnlich ben Schwur, — 
Friedens⸗ oder Bundesvertraͤge bekraͤftigt waren, jede 3 
Jahr, fo lange fie dauerten, und gelobte fich gleich ans 
fangs, daß es gefchehen follte ). Ueberdieß w den 
Saͤulen errichtet, und die Verträge darauf eingegraben, 
worüber man ebenfalls in den Artifeln felbft uͤbereinzu⸗ 
kommen pflegte. Pauſanias verfichere die Säulen des 
‚roojährigen Bündniffes, welches Arhen, Argos und 
-Mantinea im peloponnefifchen Kriege 420. fthloffen, in 
Dlympia gefehen zu haben °*%). Auch zur Befeftigum g 
des Friedens zwiſchen Athen und Sparta 445., nach 
der Unterwerfung Euboͤas durch Pericles, wurde in 
DOlympia neben. der Statue des Zeus, welche die Gries 
‚hen nad) dem Siege bei Platää geweiht hatten, eine 
Säule aufgeftelle ). Man errichtete namlich die Saͤu⸗ 
len nicht allein in den Städten derer, welche die Vers 

träge gemacht hatten, ſondern auch an foldyen Drten, 
mo ein großer Zufammenfluß von Menfchen war, wie 
in Olympia, bei Delphi, auf dem Sfihmus 79), *9— 
Sitte war ſo allgemein, daß Demoſthenes ſagt: die 
Megalopolitaner muͤſſen die Saͤulen, welche die est. N 
ner angehen, niederreißen, wiewohl dergleichen gar nicht 
| | & | vor⸗ 
67) Thucyd. 5, 18. Liv. 32, 5. 69) -Paufan. 5, 25. iM 
63) Paulan, 5, ı2. 70), Thucyd, 5, 1825, ° 





3eltes Cape, ur 
vorhanden waren, und diefe Worte alfo nichts anderes 
‚bedeuten Ponnten, als; fie müffen das Buͤndniß mit den 
Thebanern aufheben 7”). Auch üͤber dieſes Mittel, 
Treue und Einigkeit zu erhalten, ſiegte Eigennuß und 
Ehrgeiz. Die Verträge, Plage Iſoerates, welche den 
Inſeln und Städten in Europa die Sreiheit fichern,, fi ind 
ſchon lange verletzt und vergebens auf Saͤulen eingegra⸗ 
ben 7°). Oft erhielten dieſe Denkmaͤler der Bereinigung 
ober Ausföhnung nur die Erbirterung, wenn naͤmlich 
jene nicht unter billigen und gleichen, Bedingungen zu 
Stande gekommen war, wie es in Griechenland haͤufig 
der Fall ſein mußte. Man unterfagte, dauerhafte Tro⸗ 
phäen zu errichten, oder fie wieder herzuſtellen, und 
ieB Säulen verfertigen, welche daran erinnerten , wie- 
teuer der Friede erkauft fe. Dieß benutzt Iſocrates, 
im die Athenlenſer zum Kriege mit Perſie en zu bemegen. 
Er fage: der König von Perfien hat uns gezwungen, 
die Verträge, wodurch ihm Afien geworden ift, auf 
fteinernen Säulen zu verewigen, und diefe in den Tems 
peln aufzuftellen , ‚als feien fie ehrenvoller, wie Trophaͤen. 
Auf! laßt uns Rache üben für diefe Beleidigung ee, 


71) für d. Megalop- p. 128. ed.Lut, 
—2 Panegyr. p. 7 ed, H. Steph. 


7) Paneg. pP» 78 
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Dritter Abſchnitt. 


Verhaͤltniß der griechiſchen Bundesge noſe 
fen, wenn ſie es für einen einzelnen 
beſtimmten Krieg waren. 


Das Verhältnig der Bundesgenoffen, wenn fe ſich 
bloß fuͤr einen einzelnen beſtimmten Krieg vereinigt hat⸗ 
ten, war verſchieden nach den Umſtaͤnden, worunter 
das Buͤndniß geſchloſſen wurde. Je mehr der eine des 
andern bedurfte, deſto mehr Rechte und Vorrechte muß⸗ 
te er ihm zugeſtehen. Doch legte man es darauf an, 
daß Rechte und Leiſtungen von beiden Seiten fo viel 
als möglich gleich waren. Das Obercommando wechſel⸗ 
te und jeder bekam es nach der Reihe; oder alle harten’ 
"zu derfelden Zeit Theil daran, oder es wurde dem bes 
"dungen, deflen fand jedesmal der Kriegsfchauplag fein 
‚würde. Allein dergleichen Derbindungen ohne ein bes 
ſtaͤndiges mächtiges Oberhaupt hatten eine nur gering ; 
Feſtigkeit. Zumeilen verbuͤndete ſich ein Wolf mir zwei 
andern zugleich, welche fich darauf befriegten; fo bi e 
Theſſalier mit ben Sacedämoniern und Arhenienfern 7%); 
es wurde ihm dann, jedoch nicht immer, geftatter, 
neutral zu bleiben. Man kann es daraus vermuthen, 
daß die Camarinder, Bundesgenoffen der Athenienfer 
und Syracufaner, den letzten vorftellten: da jetzt zwel 
Städte, mit welchen fie im Bündniffe ftänden, Krieg 
‚mit einander führen würden, fo wollten fie keinem hel⸗ 
fen, um ihre Schwüre nicht zu brechen. Dieß fcheine 
ſich auf ein Herkommen zu ——— ‚ auch ſchwiegen di 
Ve Syr 
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" Sokneufaner dazu 7°). Man befriegte ſich fogar, wah⸗ 


rend man mit einem gemeinſchaftlichen Feinde im Kam⸗ 


pfe begriffen war. Die Eleer und Arcadier führten 
nebſt den Thebanern Krieg mit Sparta. Dieb hinderte 
die Eleer nicht, den Arcadiern taflon zu nehmen, wel⸗ 
ches ihnen ehemals gehört hatte; es kam zum Treffen, 


worin die Arcadier fi iegten, und darauf ganz Elis ers 
oberten 7°). Zwar finden fi) auch Beifpiele, daß ſich 


Bundesgenoſſen bekriegten, welche demſelben Bundes⸗ 
haupte unterworfen waren, wie die Samier und Miles 
fier; aber das Bundeshaupf geftattete es zumeilen, bes. 
förderte es fogar, damit ein Volk, welches mächtig zu 


werden anfieng, durch ein drittes gefchwächt würde, 


Daher thaten die Achenienfer jenem Kriege Einhalt, 


als es ihnen zusräglich ſchien 7°). 





"Bierter Abfhnitt. 


Es entfiehe ein bleibendes Principar. 
Sparta Athen Theben. 


Die Bındniffe der Griechen erhielten eine fehr veraͤn⸗ 


derte Geſtalt, als ſich ein bleibendes Principat bildete. 
Eine Stadt, „welche den Oberbefehlshaber ftelle, in 
deren Mitte die Zufammenfünfte und Berathichlaguns 
gen der Bundesgenoffen gehalten werden, welche alſo 
gleichfam das gemeinfame Rathhaus derfelben iſt, hat 
nad) Ariftides das Principat 7%). Aber die 

Des 


75) Thucyd. 6,88. 77) Diod. fie. ı2, 27. 
76) Xenoph. Hell, 7, 78) Panath. p. 45 


214 ' ist hei, | 


Bedeutung des Wortes erweiterte ſch in dem Moaße, 
als man ber Sadye eine größere Ausdehnung und De 
deutſamkeit gab... Denn da bie Hegemonie nicht die 


olge einer Uebereinkunft blieb, ſo waren nicht immer x 


"nf 


diefelben Bortheile und Kechte damit verbunden, fons } 
dern ‚jedesmal die * welche man erzwingen konnte. Den⸗ 


auf eine fürzere. oder längere Zeit fo viel Macht und Aus 


ſehn befaß, daß er die meiften übrigen Staaten zu nde 
thigen vermochte, an den Kriegen, welche, er in. ihrem, : 
Damen oder für fih anfieng, thätigen Antheil zu nehe 


men, den Oberanführer,, welchen er. gab, und die Ders 
ftäge, welche. er ſchloß, anzuerfennen, und bei Strei⸗ 


tigkeiten ihm die Entſcheidung zu uͤberlaſſen. Es war | 
befonders den Staaten, welche faft diefelbe Macht hats 


ten, als er, fehr zuwider, ſich dem zu unterziehen; das 
her häufige Derfuche zu einem Gegenprineipat, und die 
Erfheinung, daß mehrere fich an den Mebenbuhler ans 
ſchloſſen, und, fich von dem; Einfluffe, des Gewalthaben⸗ 
den von Zeit zu Zeit frei mochten. Dennoch behielt dies 
ſer das Principat, und muß ſo angeſehen werden, weil 
er ſich ſelbſt ſo anſah, jene als Abgefallene, als Em⸗ 
poͤrer betrachtete, und fie ftrafte ‚ wenn er fonnte. 


pe noch kann man im Allgemeinen behaupten, daß derjeni⸗ 
ge griechiſche Staat das Prineipat gehabt. habe, welcher 


‘ 
2 


3 
\ 


Es war von großer Wichtigkeit, wenn ein griechie ie 


ſcher Staat jene Stelle unter den uͤbrigen einnahm; 
denn was vermochten die Griechen nicht, wenn auch 


nur ein großer Theil von ihnen die Kräfte vereinigt hat⸗ 


te, und mit welchem Nachdrucke mußte derjenige ſpre⸗ 
chen und handeln koͤn nen, welcher uͤber den Gebrauch 
| Ders 
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5 berfeßen senffchied. Diodor ſagt von den Lacedaͤmo⸗ 
miern die Macht, womit ihre Hegemonie vor dem 
leuetriſchen Kriege verbunden geweſen fei, babe fie ſehr 
furchtbar gemacht; die groͤßten unter den damaligen 

Fuͤrſten, der Koͤnig von Perſien, und Dionyſius, der 
Beherrſcher von Sicilien, haben ſich um ihre Gunſt und 
um ein Buͤndniß mit ihnen beworben. 

Ein ſolches Principat mußte in Griechenland ent⸗ 
ſtehen und dann ſich auch erhalten. Wenn es zu gewife 
fen Zeiten nicht State fand, ſo war dieß Folge der Er⸗ 

ſchoͤpfung aller, wenigſtens derer, welche. einzig je hof⸗ 
fen konnten, es zu bekommen. Es wechſelte ſtuͤrmiſch 
und verzehrend zwiſchen griechiſchen Staaten fo lange, 
bis auswärtige Mächte: die Herrn und Gefeßgeber von 

Griechenland. wurden. Die Griechen waren geneigt, 

in politiſchen Angelegenheiten einer Autoritaͤt zu folgen; 
dieſe Neigung unterhielten ihre Demagogen in ihnen und‘ 

verwandelten ſie in Gewohnheit. Dadurch wurde dem 

die Arbeit erleichtert, welcher dahin wirkte, allen oder 
meht ern griechiſchen Staͤdten das zu fein, was der De⸗ 

magog der einzelnen war; ſo lange es naͤmlich auf eine 

billige nicht beleidigende Art geſchah. Wie bei Ver: 

handlungen im Frieden auf deſſen Stimme immer am 

meiſten geachtet wird, welcher ſie am kraͤftigſten unter⸗ 

fügen kann, fo wenden ſich noch vielmehr im Kriegsge⸗ 
fahren aller Blicke auf den, deffen Mitwirkung man 
vorzuͤglich vertrauet. Er darf nur einen Plan verwer: 

fen, oder eine Unternehmung mißbilligen, ſo folgen die 

en at — und wenn er Debingungen 

| macht,/ 

79 Diod. he. 15, 25. 
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mache, unter welchen er mitfämpfen will, fo muß man 


ſie erfüllen, won der Forderung gleicher Rechte abftehen,: j 


weil man ohne feine Hülfe nichts: vermag. In foldhen 


‚Zeiten ift nihe Muße zum Streifen «mit Worten; der 


Feind ift nahe; der Plünderung und VBerwüftung des 


Eigenthums muß gewehrt werden: man weicht alfodem, 


tritt dem feine Rechte ab, ohne weldyen es nicht gefches 


“ 


ben kann. So entftand ein Peinsipat unter ‚den Die. 
chen. | 
Als e8 gegruͤndet war, mußte es balb —— ein — 
bendes werden, nicht mehr fuͤr einen beſtimmten Krieg 
übergeben ‚: ſondern behauptet, fo lange man es zu be⸗ 
haupten vermochte, und der Bedeutung und dem Um⸗ 
fange nach ausgedehnt, ſo viel es moͤglich war Denn 
Sparta wurde mächtig im Beſihe deſſelben, erhielt Ein⸗ 


‚Muß, handelte im Namen ver Griechen und wurde von 
denBarbaren als das Haupt derſelben angeſehen; Athen, 


ebenfalls und zu derſelben Zeit maͤchtig und beruͤhmt ge⸗ 
worden durch feine Thaten und durch die ſchlauen Uns 
fernehmungen feiner Feldherrn, empfand Eiferſucht und 


erhielt, von den Umftänden begunftigt, was es wünfchte. 


Nach den Schlachten bei Mycale und Plataͤ 479.0. 
Ehr. ließ es fih erachten, daß die Perfer Europa nie 


‚wieder feindlich betreten wurden: Die höchfte Aufgabe 


für Spartas und Athens Polisif war alfo nur die, das 
Principat einander abzugewinnen; auf den uͤbrigen Grie⸗ 
chen aber laſtete die eiſerne Nothwendigkeit fi ch an den 
einen oder an den andern anzufchließen, und: ihm zu 
huldigen. Wie Verfolgte in drohender Todesgefahr, 
um dem einen 1 naͤchſten Ungluͤcke zu entgehen, ſich dem 
andern 
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andern eben fo gewiſſen entgegenſtuͤrzen: fo riffen fich bie 
Staͤdte von Arhen los, um den Spartanern zur Beute 
zu werden‘, und umgefebre. Sie waren zu ſchwach, 
als daß fie: fich einzeln hätten dem Bündniffe entziehen 
fonnen ; vereinige würden fie es vermocht haben, aber 
feine unter ihnen befaß Anfehn genug, daß fich die 
übrigen ihr hätten anvertrauen wollen. ' Daher jenes 
Hin ⸗ und Hertaumeln zwiſchen Athen und Sparta; das 
fcheinbar freiwillige Bündniß wurde fogleich durch die 
Art, wie es entftanden war, eine Bürdez und dennoch 
wollten fih die Griechen nach den häufigften und ſchmerz⸗ 
lichften Erfahrungen , nicht lange vor der Schlacht bei 
 teuetra, den Athenienfern wieder in die Arme werfen, 
um von der Geißel der Spartaner befreier zu werden, 
‚als Epambionbas Siege a ein anderes Joch berei⸗ 
teten. 

Das: bleibende Principat entſtand in va Pele 
kriegen. Vor denſelben war kein Staat maͤchtig genug, 
die uͤbrigen, oder auch nur die meiſten, von ſich abhaͤn⸗ 
gig zu machen. Als aber Xerxes 480. Uber den: Helles 
ſpont gieng, da konnten ſich Sparta und Athen bereits 
an die Spitze der Griechen ſtellen. Die Athenienſer haͤt⸗ 
ten die Ehre verdient, den Oberanführer zu geben, aber 
die Spartaner maßten fie fih an, und jene thaten dars 
auf Verzicht, um niche die Früchte des Sieges bei Mas 
vathon zu verlieren und um Griechenland niche unter die 
Botmäßigfeit der Perſer gerathen zu fehen; jedoch 
wuchs in ihnen mit dem Gefühle ihrer höhern Wuͤrdig⸗ 
keit und Fähigkeit und mit dem Bewußtſein ihrer groͤ⸗ 

Bern Verdienſte auch Bas Verlangen, den Sohn davon 


zu 
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zu fragen, welchen die Spartaner nur wie. durch Raub 
bekommen: zu haben fchienen.. 

Maehr ann manıfaum jeden Zweck ohren die Mit 
tel. ‚wollen , als: die: Lacedaͤmonier in den. Perſerkriegen. 
Von Natur unbiegſam und zur Langſamkeit geneigt, 
befoͤrderten fie. durch. ihr Betragen bei den einzelnen Er⸗ 
eigniſſen und. durch die Wendung, welche ſie den Krieg; 
nehmen ließen, was ihre Nebenbuhler winfchten. Harz. 
ten: ſie mit der Heeresmacht, welche ihnen zu Gebote 
ſtand, Thermopylä beſetzt, und den Krieg mis; Xerxes 
zu Lande gefuͤhrt, ſo wuͤrden die Athenienſer nicht Ge⸗ 
legenheit gefunden haben, ſich fo auffallend: groͤßere Ver⸗ 
dienſte um die gemeinſchaftliche Sache zu erwerben, und 
die Blicke von ihnen auf ſich zu lenken. Der Tag von 
Marathon hatte bewieſen, daß man den Barbaren zu 
. Sande gewachſen fei; die facedämonier waren zum Land⸗ 
kriege mehr. gefchaffen, als zum Kampfe auf dem Meere, F 
wie ſie felbft ſpaͤter geſtanden, und: doch ſuchten fie es 
nicht zu verhuͤten, daß der Kriegsſchauplatz dahin ver⸗ 
legt wurde, wo ganz andere Eigenſchaften und Fertige 
keiten erforderlich waren, als fie: beſaßen. Sie er⸗ 
ſchwerten ſich alſo ein Geſchaͤft, zu welchem ſie an ſich 
wenig Faͤhigkeit hatten. Denn wenn die Behauptung, 
daß die Lacedämonier nur zu gehorchen, nicht aber zw 
herrſchen verftänden, allgemein anfgeftelle, mis: Recht 
von Plutarch für falſch erkläre wird, fo giltfie doch vom 
jenen Zeiten. Und fieernannten einen MannzumObers 
anführer,, welcher wiederum ganz) vorzüglich mit diefer 
Schwäche behafter war. Wäre gefhehen ‚ was Eurye 
biades wollte, fagt Srosrates ‚ fo wäre Griechenland 

i vers 
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verloren geweſen *°), Weil man dieß zeitig. einfah, fo 
behielt er bald nur den Schatten feiner Gewalt, welche 
in der That Themiſtoeles ausübte: Dieß Verhaͤltniß 
bereitete vor, was durch Paufanias ehrgeizige und felbfts 
fücheige Plane zur Ausführung: kam. Was dore dev, 
Feldherr verfchlimmerte, das verfchlimmerte hier das 
Bolk, welches zögerte, Pauſanias Vergehen zu beftras 
fen, nicht ohne den Verdacht zu erregen, als fei es. üben, 
die Gewaltthaͤtigkeiten deſſelben erſt dann unmwillig ges 
worden als es * daß nicht ihm der Vortheil davon 
zufließen ſollte. So erleichterten die Spartaner den 
Athenienſern das Streben nach dem Principat. 

+ Die Athenienfer. thaten vieles, um es ihnen zu ent⸗ 
reißen , vieles aber. auch, ohne diefes Ziel vor Augen ze 
baben, obgleich fie ihm Dadurch näher famen. Es moͤch⸗ 
te ſich wol niemand anmaßen, eine Graͤnzlinie zu ziehen 
‚swifchen dem Großen und: Edeln, welches Athen, frei, 
von jeder. andern Ruͤckſicht und nur von dem Berlangen; 
befeelt, Griechenland: zu retten, in: jenen Jahren volls 
brachte, und dem Unlautern, wobei es nur feinen Glanz 
und feine Größe beabfichtigte. Die Bedingung, unter 
welcher ihre Macht möglich wurde, der Grund, wors 
auf ſich ihre, Fühnften: Wuͤnſche ſtuͤtzten, waren. die Lor⸗ 
beern, welche ſie ſich in den Schlachten mit den Barba⸗ 
ren errungen hatten. Der im ganzen Alterthume hoch⸗ 
gefeierte Name von Marathon. (490:) würde den ihr 
tigen. verewigt haben, wenn: fie auch) nichts anders ges, 
than. hätten, was ber Unſterblichkeit werth wäre. Wie 
groß, und Ber mußte der, Eindruck fein, als man 


durch. 
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durch die Nachricht von der Ankunft der Barbaren im 
Schreden gefeßt, bald die Botſchaft erhielt, Athen 
habe Griechenland auf der Ebne von Marathon geret⸗ 
tet, und in dieſer Botſchaft die Verſicherung, Grie⸗ 
chenland koͤnne von den Horden Afiens wohl angefallen 
und bedraͤngt, nie aber unterjocht werden: denn eine 
eine einzige Stadt hatte ſie zur ſchimpflichen Flucht ge⸗ 
noͤthigt, was mußte geſchehen, wenn ſich alle gegen ſie 
vereinigten? Selbſt dann, als die Griechen Schmach⸗ 
volles von Athen erduldeten, durften die Redner deſſel⸗ 
ben auf Gehoͤr bei allen, die Schauſpieldichter auf Bei⸗ 
fall rechnen, wenn ſie dieſe That ihrer Vorfahren prie⸗ 
ſen. So hatte ſich Sparta nie um Griechenland ver⸗ 
Dient gemacht. Es gieng daher wol nicht aus der wahe 
ren Stimmung der Griechen hervor, wenn fie bei Xer⸗ 
yes Angeifi erflärten, fie würden nur fämpfen, wenn. 
ein Spartaner, nicht ein Athenienfer das Obercommans 
do erhielte. Als einft Phidippides von Arhen mit der 
Aufforderung anlangte, fie möchten eiligft Hülfe fenden, 
Darius fei gelander, da weigerten fi) die Lacedaͤmo⸗ 
nier, auszuziehen, weil ein Gefeß ihnen gebor, bis 
zum Vollmonde zu warten; Aberglaube ımd die Hoffe 
nung, auf den Trümmern von Athen werde ſich der 
- Sturm legen, leitete ihren Willen. Jetzt erneuerte ſich 
Die Gefahr; Athen war groß geworden in der ee 
der Menfchen und Sparta eiferfüchtig. Die Lacedaͤmo⸗ 
nier wollten ſich abermals nicht zum Kampfe drängen, 
aber ihn anordnen, und fo fcheine es, als haben fie 
durch Unterhandlungen die. Öriechen zu gewinnen ges 
wußt und die Gunft derfelden von Athen abgewandt, fo 
daß 
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daß bie obige Erflärung erfolgte. Zumal da vorher zur 
Sprache gefommen war: Athen: folle das Commando 
zur See befommen *). So ward nun Eurpbiabes, 
‚der Spartaner, Oberanfuͤhrer. Er ſelbſt erfannte ſei⸗ 
ne Schwaͤche und Themiſtoeles Ueberlegenheit, welcher 
ſofort die Berathſchlagungen im Kriegsrath leitete 9) 
und wo Worte nicht aushalfen, durch Beftechungen 
wirkte. Wenn dieß nüglic) war für Athen, fo war es 
nothwendig für ganz Griechenland. Wie Leonidas hels 
denmuͤthige Aufopferung bei Thermopylä 480. mit ſei⸗ 
nen Mirbürgern zu verfühnen vermag, weil fie in vieler 
Herzen die Begierde nad) gleichen Thaten entflammte, 
und die Perſer, welche mit Geißelhieben hatten zum Ans 
griff getrieben werden müffen, mit Furcht erfüllte, fo 
machte Themiftocles diefen Eindruck noch fruchtbarer. 
Hätte er auch bei Artemifium 480. nichts gewonnen, 


als daß er die Grischen gewohnte, auf ihn zu fehen, fo 


wäre dieß fehon Vortheil genug gewefen. Aber zu ders 
felben Zeit, wo Leonidas den Uebermuth der Perfer zu 
Sande brach, zeigte er ihrer Flotte, daß der Sieg ihr 
nicht fo gewiß ſei, als fie glaubte. - Das unentfchiedene 
Treffen Eonnte bei der Ueberzahl ber perfifchen Schiffe 
den Griechen für einen Triumph gelten , daher fagt Pins 
dar: bei Artemifium fei der Grund zur Rettung Gries 
chenlands gelegt; ein athenienfifches Schiff war das ers 
fie, welches ein perfifches nahm, und der Schaden, wel: 


h chen die Barbaren durch den Sturm bei Euböa erlit | 


ten, wurde durch Themiftocles Zogern wenigſtens moͤg⸗ 
ie: 
Die 


9) Herod. 8, 8. 82) Ariliid. Panath, p. — 
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Die Umſtaͤnde wirkten mit, den hochſtrebenden 


Muth der Athenienſer bei Salamis 480. noch mehr zu 
beleben. Bon ihrem Kampfe hieng nicht bloß das Schick⸗ 
Tal Griechenlands und insbefondere Atticas ab, fondern 
ihre Weiber, Kinder und Güter auf Salamis und Yes 
gina wurden unvermeidlich eine .. der — wenn 
ſie nicht ſiegten. 

Die Peloponneſier wollten } daß man ſich am Iſth⸗ 
mus tief im ſaroniſchen Meerbuſen ſchlage, weil ſie ihre 
Halbinſel zu ſchuͤtzen und ſich den Ruͤckzug dahin offen zu 
erhalten wuͤnſchten. Themiſtocles war anderer Meinung, 


und zeigte ſich dadurch ſelbſt und in der Art, wie er. 


berbeiführte, was er für das Beſſere hielt, nicht min⸗ 
‚der groß, als nachher in der Schlacht. Welche Ber 
berefchung feiner felbft, welche Geduld und Ausdauer 
war erforderlich, um bier zu wirken, wo er erft einen 
Feldherrn, welcher, ganz dem Glauben der Menge hins 
gegeben, keinen Anftand nahm, feinen Unmillen auf die 


tobefte Art zu äußern 3), ermeichen und beruhigen mußs 


nn nr, Wo 


* 2 . 
u nn ee re re — 


te, und dann diefe Menge felbft, det in der augenfcheins | 


lichſten Gefahr und in unerhörter Furcht das gerade das 
einzige Rottungsmittel ſchien, wovon er fie zuruckhalten 
wollte. Als. alles fruchtlos war , blieb ihm noch eins 
übrig: er drohte, mit den Seinigen nach Italien zu ges 


hen, und dieß wirkte, denn Eurybiades konnte fer 


ner, die Griechen konnten die Athenienfer nicht entbeh⸗ 
ven. Die Schlacht, durch eine geheime Borfchaft an 
die Perjer von Themiftocles beſchleunigt ‚ erfolgte nun, 
feinen —— gemäß, in der Meerenge zwiſchen Ga: 
* 

85) Plut. Themiſt 11. 
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lamis und Attica. Die Webermacht der Perſer bereis 
tete ihnen nur eine größere Verwirrung und eine vers 
derblichere Flucht; und es war als ein zweiter Sieg ans 
zuſehn, wenn Themiftocles, abermals durch eine falfche 
Nachricht, fie bewog, ohne ſich zu ſammeln und noch 
einmal das Kriegsgluͤck zur See zu verſuchen, mit der 
Flotte nach Aſien zuruͤckzukehren. Dieß zu bewirken, 
wurde dem Helden durch die Furcht erleichtert, welche 
er ſchon früher in Rerxes erregt hatte, die Jonier moͤch⸗ 
ten mie den europaͤiſchen Griechen einverftanden fein, 
und von der Meinung der perfifchen Despoten, daß als 
les aufgeopfert werden Fonne wenn ihre Perfon dadurch 
gereftet werde. / 
Je größere Schwierigkeiten die Griechen Behr | 
ſelbſt Themiftocles in den Weg gelegt hatten, deſto mehr 
mußten fie ihn num bewundern, wenn gleich die Eigene 
‚liebe viele hinderte, e8 zu äußern °%). Wer dadjte an 
| Eurybiades und an die Sacedämonier? Daher, und weil 
Mardonius noch mit einem Heere in Theſſalien ſtand, 
mußten dieſe einen Olivenkranz, den Preis der Weis⸗ 
beit und der Geſchicklichkeit, Themiſtocles zuerfennen, 
und ihn ehren, als er nach Sparta kam, fo groß au) 
“ihre Eiferfucht war. ° Mehr aber vermochten fie nicht, 
denn e8 zeigte ſich ſchon Damals, daß die Athenienfer 
ihnen die Herrfchaft des Meers ftreitig machen wuͤr⸗ 
den ©). Sie gaben Eurgbiades den Lorbeerkranz, und 
unter den Völkern den Aegineten den erften Preis der 
Tapferkeit ‚ sbgleid) ah nur 30 Schiffe geftelle hatten, 
wie 


ah Herod. 8, 123. 124 
88) Diod. lie. 11, 27; \ 
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wie ſie ſebbſt 16, die Arhenienfer aber 180, ehe, ‚als 
alle andern zufammen. °°). 
| Zwei Leidenfchaften beberefcheen dito: bie — 
mnier, welche fie mit einander ausgleichen mußten, Eis 
ferfuche gegen Achen, und Furcht vor den Perfern. 
Kaum hatte daher Mardonius den Arhenienfern unter 
vortheilhaften Bedingungen ein Buͤndniß angetragen, 
‚als fie fi) erboten , die Weiber und Kinder derfelben bis 
zum Ende des Feldzuges zu ernähren, wenn fie. der ger 
meinfhaftlihen Sache nicht untreu. werden wollten. 
Sie maßen Andere nach ſich. Aber die-Arhenienfer 
soiefen Die Barbaren mit ftolzer Verachtung zuruͤck und 
rechtfertigen und vermehrten dadurch das Zutrauen der 
Griechen. : Als Mardonius 479. in Attica eingedrun⸗ 
gen war, und die Anträge wiederholte, fleinigten die 
Arhenienfer auf Salamis Lyeidas, weil er dafür ſtimm⸗ 
te, daß die Sache dem Volke vorgelegt werden ſollte. 
Die Lacedaͤmonier Dagegen, ſtatt Hülfe zu fenden, 
wie man fie darum bat, befeftigfen mit den übrigen Pe⸗ 3 
-Toponnefiern die Mauer, auf dem Iſthmus, und fümmer- 4 
gen ſich nun nicht, weiter um Athen, bis ihre Bundes⸗ 
genoffen ihnen begreiflich machten, jene Schutzwehr \ 
werde nicht hinreichend fein; fie möchten nicht veranlafe 
jen, daß die. Athenienfer fi) von den Griechen trenn⸗ 
ten. Da erfolgte fogleich der Aufbruch des Heers unter | 
Pauſanias Anführung. | 
Sn Böotien feßfen wieder. zuerft die Athenienſer 
die Perſer in Schrecken, indem ſie zugleich von neuem 
bewieſen, daß ſie nicht bloß fuͤr ſich, fondern auch fuͤr 
| | ans 
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— Slechen etwas zu wagen, —— ſeien. Ein 
perſiſcher Reuterhaufen warf ſich auf die Megarenſer 
und, brachte fie fehr ins Gedraͤnge. Pauſanias, als 
DOberanführer, forderte die Griechen auf, ihnen zu befe 
fen; alle weigerten fih, da er nicht befahl, nur die 
Achenienfer waren bereit und befianden den Kampf mie 
Heldenmuch und Gluͤck 7). Sie wünfchten in der 
Schlacht bei Platää 479. den Perfern im Heere der 
Barbaren gegenuber zu fliehen, weil der Ausgang des 
"Kampfes davon abzuhangen fehien, aber fie drängten 
ſich nicht zu. Indeß war, Paufanias gleicher Meinung 
mit ihnen; er gab ihren alſo dieſen Platz, indem er bins 
zufüdte: ihr habe bei Marathon gelernt, mie den Pers 
fern zu kriegen; fie erwiederten: mir wollten es vorichlas 
gen, fürchteten aber, es möchte euch nicht anftehen. 
Auch Mardonius wußte wer unter den Feinden ihm 
am gefährlichften fei, er veränderte Daher mehrere Male 
feine Schlachtordnung, um die Abficht der Griechen zu. 
vereiteln. Die Lacedaͤmonier entſchieden die Schlacht 
durch ihre Tapferkeit; Mardonius ſelbſt wurde von ei⸗ 
nem Spartaner, Aemneſius, getoͤdtet; aber wol nicht 
ohne innern Schmerz mußten ſie den Athenienſern aber⸗ 
mals den Vorzug zugeſtehen, als ſie die hoͤlzerne Burg 
oder Verſchanzung ‚ binter welche die Barbaren geflohen 
waren ‚ vergebens zu nehmen verfuche hatten 32). 
An demfelben Tage wurde bei Mycale gefochten.. 

Die Arhenienfer , welche ſich bier befanden , zeigten fich 
ihrer Mitbürger unser ben Landtruppen würdig. Sie 

— | re 
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ermunterten zum Kampfe und drangen mit * Corin⸗ 
thiern, Sicyoniern und Trözeniern in die Berfihanzungg 
welche die Perfer an der Küfte gemacht hatten #2). 
Jede Heldenthat, welche in Diefen beiden Shlace 
ten von den Griechen verrichter: wurde, mochte fie. auch 
nur entfernt zum Reſultate beitragen, war ſchon des⸗ 
halb fuͤr die ganze Folgezeit von großer Wichtigkeit und 
doppelt zu preiſen, weil die Perſer nun daran verzwei⸗ 
feln mußten, ihre Herrſchaft uͤber Europa auszubreiten. 
Es darf keineswegs verkannt werden, was Andere nes 
ben den Athenienſern ruhmwuͤrdiges thaten, fie aber bes 
reiteten fi) durch den befondern Antheil, welchen fie 
an der gemeinfchaftlichen Sache nahmen, das Prinz 
cipat. 
Dieß war ganz das Werk des Themiſtoeles EN 
her mit Recht der Schöpfer der arhenienfifchen Mache 
genannt wird. Er legte einen Grund, welcher nichts 
zu wuͤnſchen übrig ließ, als Daß :man in feinem Geiſte 
und mit ſeiner Kraft darauf fortbaute. Er durchſchau⸗ 
ce, was feinem vor ihn, und in dem Maafe, auch 
feinem nad) ihm gelang, die ganze Eigenthümlichkeie 
Athens und die Verhältniffe deflelben zu den andern 
griehifhen Staaten; daher erhielt fih die Richtung, 
welche er der Thaͤtigkeit der Arhenienfer gab, bis zu den 
‘ Zeiten Philipps hinab. Seine Politik war die beſonne⸗ 
ne der Römer. Gleich furchtbar in der Schlacht, in 
der Narhsverfammlung und als Gefandter, hat er nie 
von einem Athenienſer übertroffen werben fünnen, wes 


der an Thaten noch an e Möchte feine Gleich: 
| | gul⸗ 
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güteigei gegen das Recht meniger Antheil daran 9% 
habt haben. 

Sein höchftes und letztes Ziel war, Athens Herr⸗ 
Abi in Griechenland, und das Mittel, Herrſchaft 
zur See. Daher ſuchte er den Krieg mit den Perfern 
in einen Seefrieg zu verwandeln. Die Horden vom 
Caucaſus und vom caspiſchen Meere, ihr ſtolzer König, 
bie Griechen, die eiferfüchtigen Lacedämonier, die Athe⸗ 
nienfer felbft , lange von ihm am Öängelbande geleitet, 
weil fie feine dee nicht ergriffen, waren dem Geifte 
biefes Einen unterthan, mußten ſo wirken, wie er es 
wollte. Die Athenienfer follten nicht Athen vertheidis 
gen und ihre Kräfte dabei aufreiben, fondern auf dem 
Meere den großen Preis erringen, mit welchem ihnen 
ihr Vaterland von felbft wieder zufallen mußte; fie folls 
ten ihrer Rettung wegen Großes volldringen, damit 
ihre Wünfche einen Fühnern Schwung erpielten, ihr 
GSelbftgefühl erwachte und ihr Ehrgeiz gefporne würde, 
Schon vor Kerres Angriffe hafte er fie, dahin vermocht, 
die Einfünfte von den Gilberbergwerfen in Laurium 
nicht wie bisher unter fich zu vertheilen, fondern Kriegs⸗ 
fchiffe dafür zu. erbauen ?°). Auf feinen Rath geftans 
‚ben fie den Lacedämoniern das Obercommando zu, wo⸗ 
durch fie den Ruf der Mäßigung und das Zutrauen der 
Bundesgenoſſen erhielten; aber durch die Aeußerung, 
welche man zu gleicher Zeit von ihm hörte: wenn fie 
‚tapfer füchten , würden die Griechen ihnen die Ehre des 
Dberbefehls von felbft anbieten, warf er einen Funken 
in ihr Herz, der nie wieder erlofch °°). Und noch deuts 
| B2- licher 
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licher offenbarte er ihnen die Gruͤnde, welche ihn bei 0 
nen Handlungen beftimmten, als er nach der Schlacht 
bei Plataͤaͤ Athen aus den Truͤmmern hervor zog und an⸗ 
fieng, es mit Mauern zu verſehen, und den Piraͤeu 
baute; dieſer, erklaͤrte er, iſt wichtiger als Athen, denn 
in den Hafen, zu euern Schiffen muͤßt ihr euch begeben, 
wenn ihr. zu Sande angegriffen werdet ”). Sein Vor⸗ 
ſchlag, die Flotte der Griechen bei Pagaſaͤ zu verbreng 
nen, kann nicht richtiger beurtheilt werden, als Ariſti⸗ 

des ihn beurtheilte. ). Wenn er dagegen. verhinderte, 
daß die Städte, welche im perfifchen Kriege unthätig 

geblieben waren, vom Amphietyonengerichte ausgeſch iofe 
fen wurden, fo fehadete er nicht allein dadurch den’ Lace⸗ 
daͤmoniern, ſondern ſeine Handlung konnte auch fuͤr ei⸗ 
nen Beweis der a gelten, Se fi e galt wirl⸗ 
lich dafuͤr PR iu Ä 


Es laͤßt ſich niche darthun, baß Zeneu⸗ Ein⸗ 
fluß auf die Berathſchlagungen gehabt habe, welche die 
Griechen nach der Schlacht bei Mycale auf Samos hiel⸗ 
fen, und deren Gegenſtand die Frage war: ob die Jo— 
nier nach Europa zu verfeßen feien. : Aber es hatte wich⸗ 
tige Folgen, daß die Arhenienfer die — 












rer Coloniſten hinderten; obgleich ſie nur daran gedacht 
zu haben ſcheinen, daß den Lacedaͤmoniern nicht zuſtaͤn 
de, uͤber das Schickſal ihrer Colonie zu entſcheiden, und 
daß dieſe ſelbſt, von den Griechen mit neuen Wohnſitzen 
verſehen, Athen nicht mehr als Mutterſtadt ehren wuͤr⸗ 
| | De. 
92) Thucyd. 1,05. i a ; 
93) Plut. Themißt. 20, 
94) Id. ibid.'zo.. . . - 
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Hätten fie ſ ch dabei von den Grundſaͤtzen leiten 
fen ‚ welche nach- ihrem Plane die richtigften waren, 


würde man jene Weigerung ein Meiſter ſtůͤck ihrer Pos 


fire nennen müfjen. Denn nad) den Joniern wurden 
auch die Aeolier-und Dorer verfegt fein; nun aber, da 
es nicht zur Ausführung kam, wurde der Kriegsſchauplatz 
| dahin verlegt, wo die Arhenienfer die meiften Lorbeern 
erndten, und wegen ihrer größern Seemacht die Laee⸗ 
dämonier am erſten und leichteſten vom Obercommando 
verdraͤngen konnten. Schon glaubten ſich die Griechen 


in Europa ihnen am meiſten verpflichtet, jetzt bahnten 


ſie ſich den Weg, auch als Befreier der aſiatiſchen Grie⸗ 
chen aufzutreten. Es ließ ſich erwarten, daß dieſe ge⸗ 
rade von ihnen Rettung Hoffen würden, denn wer konn⸗ 
‚te beffer als fie die afiarifchen Hafen und das ägäifche 
Meer von den perſiſchen Schiffen reinigen, und daß fie . 
dagegen Hülfe verfprachen, konnte niemandem auffallen, 
da die größte Eolonie in Afien, die ionifche, die ihrige 
mar. "Und es gefchah denn auch) — — was man 
hatte vorausſehen koͤnnen. 
Wegen der meiſtens gleichzeitigen glaͤnzendern ish 
‚ten des Themiſtocles treten die des Ariſtides gleichſam 
in den Hintergrund. Aber auch Ariftides wirkte mit, 
obgleich zum Theil auf einem andern Wege, Athen das 
Principat zu verſchaffen. Er trug durch feine Tapfers 
keit, befonders aber durch feine Nachgiebigkeit zum Gies 


? 


ge bei Marathon bei; befreite durch Olympiodor Die 


Megarenſer i in Boͤotien, und zeichnete fich bald darauf 
in der Schlacht bei Plataͤaͤ aus. Allein nicht fowohl 
durch Feld herrntalent und N, als vielmehr 


durch 


J —J 
zer 
— 
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durch feine Tugenden förderte er das Streben ber Athe⸗ 
nienſer nach dem gewuͤnſchten Ziele. Als er mit Cimon 
und Pauſanias ausgeſchickt war, die Perſer aus — 
und Byzanz zu vertreiben, 470., da ließ ſeine Milde 
und Gerechtigkeit die Ungerechtigkeit und Haͤrte des Pau⸗ 
ſanias groͤßer und veraͤchtlicher erſcheinen; die Yundesz 
genoſſen glaubten, daß die Arhenienfer, feine Grundſaͤtze 
tbeilten und erinnerten fich) mit Danf und Vertrauen, 
wie Großes jene an ihren gerhan hatten ”°). Da nun bie 
Lacedaͤmonier nicht allein durc) Paufanias Anmaßungen 
verhaßt, fondern durch ihr fehonendes Verfahren gegen 
ihn auch des Medismus verdächtig wurden, ſo wurde 
Dorcis, mweldyer ftart Paufanias das Obercommando 
führen ſollte, nicht anerfannt, Die Jonier gaben die, 
Looſung; fie baten die Athenienfer , ihrer Verwandt⸗ 
ſchaft eingedenk zu ſein, und ihnen die ſo eben erlangte 
Freiheit zu ſichern; ihrem Beiſpiele folgten die uͤbrigen 
aſiatiſchen Griechen, und Athen ſah ſich im Beſitze des’ 
Principats 469 ?°). Manche unter den alten Schriftſtel⸗ 
fern ruͤhmen es als eine Großmuth, daß die Sacebämos 
nier es abraten. Plutard) fage: fie wollten lieber, daß 
die Griechen unter einander einig ſeien, als uͤber ſie 
herrſchen; und Thueydides: fie hielten die Arhenienfer 
für geſchickt, Anführer zu fein, und waren ihnen das J 
mals noch zugethan *). 9 
Bon jeßt an waren die Achenienfer bemüht r das. # 
Prineipat zu behaupten ‚ und die damit verbundenen | 
‚Rechte zu erweitern; die vo A Dagegen, es wies. B 
BR | der 













95) Plut. Arilt. 25. 


‚ 96) Thucyd, ı, 9 wi 
97). Plut, Arilt, 25. 'Thucyd. ı1,.95. 
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* zu gewinnen. Wie das Principat bisher ein Mittel 
geweſen war, die Perſer mit Erfolg zu bekriegen, ſo 
wurden nun die Perſerkriege ein Mittel, das Prineipat 
zu befommen. Das innere Treiben der Griechen nahm 
an Sebhaftigkeit zu, aber es mußte aeer: Beichaffenheie 
nach zur Erſtarrung führen. 


Die Sacchämonier glaubten einen großen Fortſchritt 
zur Herrfchaft gemacht zu haben, als es ihnen 469.. ges 
lungen war, Themiftocles, welchen auch) ein Theil der 
Alhenienſer beneidere und fürchtete, zu ftürzgen. Es 
konnte ihnen nicht verborgen fein, daß er ihnen bie 
Wunde gefchlagen haste, welche fie jeßt fo empfindlich 
ſchmerzte. Aber fie wollten nicht bloß Rache, fondern 
Wiedererlangung deſſen, was durch ihn verloren war, 
was ſie nicht glaubten wieder gewinnen zu koͤnnen, ſo 
lange er wirkte. Ja ihre Abſicht umfaßte noch mehr; 
wie ſie in Pauſanias den Griechen verdaͤchtig geworden 
waren, ſo ſollten die Athenienſer in Themiſtocles ge⸗ 
kraͤnkt und herabgewuͤrdigt werden, und wenn ſie den⸗ 
noch ſchuldlos ſchienen, durch ihr Beiſpiel beweiſen, daß 
der Feldherr eines Volkes hart und verraͤtheriſch an den 
Bundesgenoſſen handeln koͤnnte, ohne daß dieſes ſeine 
Verbrechen theilte. Schlau genug ſuchten ſie die Be⸗ 
ſchuldigung, womit fie gegen Themiftocles auftraten, fo 
‚viel als möglich zur Kenntniß aller Griechen zu Dringen;. 
f ie wollten: ihn in einer allgemeinen Berfammlung ges 
richtet mwiffen 2%), nachdem die Athenienfer ihn durch) 
ben Ofttacismus verbannt hatten. | 
ie Allein 


38) Diod, Ko, 11, 54 55% 
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Themiſtocles Dane einzugehen vermochte und wirklid) 
eingieng, obgleich er ihm immer abgeneige gemefen war. 
Zwar galt Cimon für einen Freund der facedämonier, 
aber er war mehr ein Freund ihrer Verfaſſung *); «8 


Allein mie dem Schöpfer war die Schöpfung nicht ; 
vernichtet; und das Schickſal gab den Arhenienfern in 


Cimon einen Feldherrn und Staatsmann, welcher in 


kann ihm keine Handlung vorgeworfen werden, welche 


| feinen Mitbürgern gefhadet, und den $acedämoniern 


 nüßlich gewefen wäre, Wenn man ihn 461. nad) der. 
Unternehmung gegen Ithome wegen feines angeblichen 


$aconismus verbannte, fo gab man ihm bald darauf das 


| Zeugniß der Unfchuld, da er zu einer Zeit zuruͤckgerufen 1 


wurde, mo die Sacedäinonier bei Tanagra gefiege hatten, 


457. Mehr noch rechtferfigte er fich ſelbſt durch feine \ 


Thaten. Er wollte, was Themiftocles gewollt harte, 
dennoch konnte er fich nie oder felten mit den Acheniens 


ſern verftändigen. Denn ſchon war es bahin gebiehen, 


Daß diefe im Beſitze des Principats unmittelbar Herr⸗ 
fchaft in Griechenland zu erftreben fuchten; Cimon das 


‚gegen wollte die Perfer noch mehr verfolgt und zurückge⸗ 
drängt wiffen, damit der Ruhm der Stadt durd) edle | 


Thaten vermehrt, und der Einfluß und das Anfehn ders 


felben erhöht und ficher geftellt würde durch fortgefegten 
x Seekrieg. Denn nur dann verlor Athen ſein Ziel nicht 


aus den Augen. Cimon wollte alfo Frieden in Gries | 


chenland und Krieg auf den aftatifchen Gewaͤſſern und in 
Aſien. Die Eroberung von Eion, welches noch in der Ges 


walt der Perſer gewefen war, und die Vertreibung der 
Do⸗ 


99) Plut. Cimon ı3. ı6. Id, Pericl. 49. 
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Doloper von der Infel Seyrus erregte Erwarfungen 
und feffelte die Blicke an Athen und an feine Flotte. 
Der See⸗ und Landſieg am Eurymedon aber 469. bes 
wies, daß die Athenienfer diejenigen auch zu fehlen 
vermochten, welche fie befreit harten. Cimon blieb 
feinem Plane die Perfer von den aflarifhen Küften zus 


ruͤckzutreiben, freu, fo fehr er auch von feinen Mitbürs 


gern felbft behindert wurde. Er verjagte die Barbaren 
vom thracifchen Cherfonefe, und führte endlich durch 
den doppelten Sieg bei Cyprus 450. einen Frieden her⸗ 
bei, wie Athen ihn zu wünfchen hatte, 449. Kraft der 
Dedingungen deffelbeh mußten die Perfer Das ganze ägäis 
fche Meer, den Hellefpont und Propontis räumen, und 
fid) auf drei Tagereifen weit von ben — Aſiens ent⸗ 
ram halten *°°). 
4 Cimons Wirkſamkeit erſtreckte fih nun aber auch 
darauf, Athen zu befeſtigen, damit nicht jeder Angriff 
zu Stande der Stade verderblic) werde. Dann fuchte er 
die Bundesgenoffen abhängiger zu machen, indem er fie 
‚Geld und unbemannte Schiffe geben ließ und dadurch 
entwaffnete; die Goldbergwerfe, Thafus gegenüber, 
welche er den Athenienfern verfchaffte, ſetzten diefe in 
den Stand, ihre Schiffe aud) außerdem zu vermehren. 
Dagegen gelang es ihm nicht, die Würde des Areopa⸗ 
gus zu erhalten, weil Ephialtes von dem Volke felbft 
unterſtuͤtzt wurde, als er im Dienfte des Pericles jenem 
in den wichtigften Fällen das Enrfcheidungsrecht nahm. 
Mochte gleich der Areopagus, die Stüße der Ariſtoera⸗ 
fie, nicht mehr. den alten Ruhm verdienen, fo webrte 
| | er 
106) Diod, fie. 22,4. - 
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er doch folhen Demagogen, wie Pericles war, und 
folglic) einem fo. völlig willkuͤhrlichen und übermürhigen 
Verfahren, als das Volk ſich von jeßt an gegen feine | 
Bundesgenoffen erlaubte ). 

Cimons Tod war die Looſung zu Kriegen unter den 
Griechen felbft. Denn wer vermochte, wie er, die Eis 
nigfeit zwifchen den beiden Hauptftaaten zu vermitteln; 
wer befaß Anfehn genug dazu in Athen, ohne es durch 
Handlungen zu erwerben, welche den Frieden hinderten, 
oder wer war ſo beliebt in Sparta, ohne Verraͤther zu 
‚fein? Cimon hatte nicht an Pericles einen fo großen 
Nachfolger , als Themiftocles an ihm gehabt hatte. | 

In Pericles Gefchichte find zwei Perioden wohl zu 
unterfcheiden: die, in welcher er fih an das Ruder des 
Staats emporfhwang, und die andere, worin er uns 
umfchränfe die Angelegenheiten Athens leitete. Mochte 
er Die größten Talente befigen, und Anaragoras fie auf 
das glüclichfte ausgebildet haben, fie fonnten im Gans 
zen Achen nur verderblich werden, wenn fie ihm auch 
im Einzelnen nüßten. Denn um auf den Standpunct 
zu gelangen, welchen er fich. erfehen hatte, handelte er 
eine Reihe von fiebzehn Jahren hindurch nur aus Ruͤck⸗ 
fihten auf ſich, zu einer Zeit, wo die größte Vorſicht, 
Die ruhigfte Befonnenheit und die anfpruchslofefte Thäs 
tigkeit erforderlich war, um das Staatsſchiff gegen die 
Klippen zu verwahren, die, zwar noch in der Ferne, 
aber unausbleiblich feiner warteten. Der Kampf zwis 
ſchen ihm und feinen Gegnern Cimon und Thucydides 


dem Aeltern erleichterte Re den Kampf gegen Athen. 
| Man 


ı) Plut. Cim. 15 
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Man ſieht in ihm ein ganz anderes Weſen auftreten; 


nicht mehr einen Mann, der ſich und feinen Einfluß 


des Staates wegen, fondern der den Staat und deſſen 

Macht feinerwegen wollte. Man verdankte es Themis 
ftocles und Simon, daß Athen zu feiner Zeit in der hoch» 
ſten Blüte ſtand; fie harten gefäer, er aber erndtete; 
was er zur Vermehrung der Macht Athens beitrug, ges 


ſchah, um ſich felbft mie größerem Glanze zu umgeben, 


und davon zu dem Ziele, welches er wollte, emporgetra⸗ 
gen zu werden. Er erreichte es, daß er 444. bis auf 
den Namen Beherrfcher von Athen wurde, aber mit 
welchen unglüclichen Folgen für den Staat? Sie muß: 
ten um fo gewiſſer eintreten, da es an fid) fihon in der 
Ordnung der Dinge liege, daß fie in dem Augenblicke 
anfangen, abzunshmen, wo fie den höchften Grad der 
Vollkommenheit erreicht haben. 


Unm ſich gegen Cimon erheben zu — behue aM 
Pericles um die Gunft des Volkes; er fhmeihelte i im — — 


auf eine Art, wodurd dem Staate unerfeglic) gefchas 
det wurde. Er verringerte * Anſehn des Areopagus, 
weil die Mitglieder deſſelben meiſtens geweſene Archon⸗ 
ten, der Ariſtocratie, und mithin Cimon, zugethan 
waren. Eine ſolche Handlung ließ ſich von einer ver⸗ 
blendeten Menge erwarten, nicht aber von einem weiſen 
und guten Fuͤhrer derſelben; denn fie wurde dadurch zuͤ⸗ 
gellos und mißhandelte ohne Schonung alle, welche ihr 
untergeben waren, fo daß fie ſich ftärfer nach dem Ber 
freier fehnten. Um diefelbe Zeit, 461., verlegte er. bie 
gemeinfchaftliche Caffe der Griechen , zur Beſtreitung der 
Koſten im Darferfrirge beftimms, von Delos nach Athen. 
Dieß 
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Dieß war eine Öffentliche Erklärung im Namen der Stadt, 


wofür fie ihre Bundesgenoffen angefehn wiſſen wollte, 


und Sparta erhielt dadurch die Waffen in die Hand, 
denn wer ſuchte nun ‚nicht fi) von einem Bunde loszu⸗ 
reißen, welcher eine ſolche Geſtalt bekommen hatte; dieß 
aber vermochte man nicht ohne einen maͤchtigen Beſchuͤ⸗ 


Ger. Die Athenienſer ſelbſt aber wurden durch dieſe 
Handlung in den Grundſaͤtzen einer ungerechten, ge 


waltthaͤtigen Politik beftärkt, zumal da Pericles fie mit 


einer nicht zweideufigen Erläuterung begleitete ). Die . 
wahre Urſach verbarg er. Cimon befaß mehr Bermös 
gen, als er, Fonnte daher auch freigebiger fein, und er 


‚war e8 auf eine Art, welche ihm nicht nur Danfbarfeit, 
fondern auch Achtung und Bewunderung erwerben muß⸗ 


te; er that denen wohl, welche deffen bedurften, ohne . 


"andern, efwas zu enfziehn, und ohne auf den Lohn Ans 


ſpruch zu machen, welchen Perieles verlangte. Diefer 


- war daher genöthigt, fich Hülfsquellen zu eröffnen, und 
er trug kein Bedenken, die öffentlichen Gelder unter das 


Volk zu vertheilen, welche er nur hätte zu vermehren ſu⸗ 
chen ſollen; und weil fie bald nicht hinreichend fchienen, 


weil er neben den Geſchenken auch Anlagen zu machen 
wuͤnſchte, welche überall an ihn erinnerten, fo murde 
auch die Caſſe der Bundesgenoffen nicht verfchont. Er 


fieg Athen verfchonern, und das Volk billigte und lobte 
es, denn es war nicht gleichgültig gegen den Glanz der 


Stadt, und fand es zutraͤglich, daß eine Menge von 
Künftlern und Handwerfern Arbeit und Unterhalt bes 


lam, und die Niedrigſten en Pericles, weil fiefih 


als 


“2) Plut. Pericl, ı2, 
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als Tagelöhner nähren. fonnten. . Denn in den Volks⸗ 
derſammlungen in Athen fah man auf den nächfien Ges 
. winn. So wurden nicht nur die Mittel verſchwendet, 
welche man für. die wichtigfien Zwede hätte auffparen 
follen, fondern man vermehrte auch den Leichrfinn des 
Volks und verwöhnte es. Hätte Vericles wahre Liebe 
zum Vaterlande gehabt, oder hätte fie am mächtigften 
in ihm gewirkt, fo wuͤrde er zufrieden geweſen fein, ner 
ben Cimon zu ſtehen, und dieſen geduldet haben: aber 
er wollte ſich über ihn erheben, oder vielmehr das Ru⸗ 
der allein fuͤhren, darum wurde jener 461. verbannt, 
obgleich ihm vorzüglich die Wichtigkeit deffelben fir den 
Staat einleuchten mußte ?). Aber man kämpfte uns 
glücklich in Boͤotien; die Schlacht bei Tanagra 457. 
wurde verloren, und das Volk fehnte fi) nach dem, 
welcher immer mit gutem Erfolge gefochten hatte. Diefe 
Stimmung machte es rathſam, daß Pericles ſich als 
Patriot zeigte ; um nicht als ein Feind des Vaterlandes 
angeſehen zu werden, mußte er ſich fuͤr die Zuruͤckberu⸗ 
fung. feines Nebenbuhlers erklären. Der Eifer, mit 
- welchem er dieß betrieb, follte dem Volke beweifen, wie 
fehe er deſſen Wohl dem feinigen vorzöge ; die Gelegen⸗ 
heit, fo zu erfheinen, konnte nicht unbenutzt bleiben. 
Indeß lajtete es fehwer auf ihm, neben dem großen 
Gegner an Ruhm und Einfluß der zweite zu fein. Das 
Gedaͤchtniß der Schlachten am Eurymedon Fonnte nicht 
‚untergehen; was hatte er Dagegen aufzumeifen? ‚Ein 
Theil des Volks, der edelſte, blieb Cimon gewogen; 
Sparta fand es vorthellhaft ſich an Cimon, nicht an 
Des 


a) Plut, Pericl, 9 
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Pericles zu wenden, wenn es unterhandelte, und die 
Schlachten bei Cyprus nebſt dem Frieden mit Artaxer— 
xes umgaben mit einem letzten lichten Glanze den bewun⸗ 
derten Helden. Dann aber ſteckte der Tod, nicht Per 
ricles, welcher noch einmal völlig verdunfelt war, ſei⸗ 
nen Thaten ein Ziel. | 
Die Waffen, womit Cimon den fehlauen Demas | 
gogen bekriegt hatte, Schlachten, dem Vaterlande ers 


ſprießlich, und ein Friedensfchluß ; wodurch dem Bars E 


baren in feiner eigenen Wohnung Geſetze gegeben wur⸗ 
den, ſtanden Thueydides dem Aeltern, an welchen er 
ſeine Verhaͤltniſſe zu Pericles vererbt zu haben ſchien, 
nicht zu Gebote *%). So verlängerte ſich der Streik, 
und während deffelben und durch ihm verlor das Princis 
pat Athens immer mehr an Bedeutung. Alle Aufmerf- 
ſamkeit hätte auf das Ausland gerichtet werden follen, 
und fie wurde an die Nednerbühnen gefeffelt, wo allein 
Thucydides zu wirken verfuchte, und an die Shaw 
fpiefe und Schmaufereien, wodurch Pericles feine Pars ⸗ 
fei treu erhielt. Jener glaubte, der Sieg koͤnne ihm 
niche entftehen, wenn er dem Volke bewiefe, daß es 
fich ſelbſt beſchenkt habe, daß die öffentlichen Einkünfte 
verſchwendet feien: aber fo lange Lift und Ueberredung 
galten, war Pericles unuͤberwindlich: er erflärte fich bes: - 
reit, alle Koften, welche die Berfchönerung der Stadt 
verurſacht habe, zu erſetzen, ein Verſprechen, welches 
er, auch im geringften Umfange, weder halten Fonnte 
noch wollte; dagegen verlangte er, daß fein Name auf 
die —— eingegraben werde, eine Forderung, 

Dede 


4) Plut. Pericl. a1. “Id, Nic. 2, 
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: melche die Arhenienfer empörte, und daher auch nicht ge 
nehmigt wurde. Vielmehr befaın Pericles den Auftrag, 
fortzufahren; er wurde ermächtigt, die Gelder in ber 
Staatscaſſe auch ferner zu diefem Behufe anzuwenden. 
Dieſe unzweideutige Aeußerung des Mationalcharacters 
erfüllt den Freund der Wiffenfchaft: und Kunft mit freu⸗ 
digem Erftaunen; aber in der Gefchichte hört man dar⸗ 
in die Stimme eines Volkes, welches der Herrichaft 
über Griechenland entſagt. Und wenn Perickes diefen 
Sinn ausbildete, wie wichtig war dann, mas er that, 

für die Menſchheit, und wie verderblich für Athen. 
Thucndides wurde bald darauf 444. vom Scher⸗ 
bengerichte zum Exil verurtheilt, und in diefem Augens 
blicke verwandelte fich Pericles aus dem Diener des Bol 

kes in den Gebieter deſſelben. Er behandelte es, bald 

wie der Bormund den Unmündigen, mit Anfehn, bald 
> wie der Arzt den Kranken, mit ernfter aber freundlicher 
Zufprache. Es ficherte ihm die größre Bewunderung, 
daß er fo ſchnell aus einer Geſtalt in die andere überges 
hen und fo fchalten Fonnte, wie er fehaltere, ohne den _ 
Verdacht ver Tyrannei zu erregen. Aber je mehr ihm 
fein voriges Treiben’ gelungen war, defto weniger Fonns 

ten feine jeßigen Unternehmungen von Statten gehen. 
Jetzt erſt wurde es deutlich, wie ſehr er Athen geſcha⸗ 
det hatte. Er wollte den Griechen beweiſen, daß Athen 
im Beſitze des Principats ſei, und zugleich verſuchen, 
wie weit ein ſolcher Beweis noch gefuͤhrt werden koͤnne; 
zudem Ende griff er einen Gegenſtand auf, welcher eis 

ner gemeinfchaftlichen Berasbfchlagung zu beduͤrfen 
ſchien, und Iud alle griechifhen Städte ein, Geſandte 
| Era zu 
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zu ſchicken. Dieß war ein Aet des Peincipats;. man 


mußte. erwarten, daß viele ihm nicht anerfennen würs 


den; daß fich aber fo Far, fo entjchieden darthun wers 
de, Sparta. habe einen furchtbaren Gegenbund errich⸗ 
tet, hatte auch Pericles nicht geglaubt; die Geſandten 


kamen nicht *) ; jenes Wagſtuͤck zeigte Das wahre: Vers 


haͤltniß Athens zu Griechenland und fchredte die berrofs 
fenen Bürger aus den Traume auf: den tauf der Dins 
ge nun noch zu hemmen, oder anders zu igte war 
Pericles zu ſchwach. 

Er fuͤhrte nicht ſowohl den Sturm — — 
Athen Fam, herbei, ſondern er wandte ihn vielmehr 


niche ab; und doch. hatte er ihn länger ‚als.ein Mens 


fehenalter hindurch werden und herannahen ſehen. Bd 
Begebenheiten. am Eurymedon 469. erneuerten in Dem 
farebämoniern den Schmerz über das verlorne Prineis. 


pat; aber der Schrecken, welchen 465. ein verheeren⸗ 
des Erdbeben und der darauf erfolgte Aufſtand der He⸗ 


loten und Meffenier erregte, ließ fie auf eine’ kurze Zeit 
ihren Haß gegen die Arhenienfer vergeffen, deren Huͤlfe 


fie ſuchten. Cimon glaubte, daß man fie bewilligen 
müffe, weil er die Erhaltung Spartas mit dem Wohle 


feiner Vaterſtadt für. vereinbar hielt; Ephialtes dage⸗ 


gen, ſchon damals in Pericles Solde, war anderer Meis 
nung; nad) feinen. Worten war der Untergang der Ne⸗ 
benbuhlerin wuͤnſchenswerth für Athen, in der That aber 


machte er einen Verſuch, ob ſich Cimons Anſehn in 


der Wagſchaale des Volks aufwiegen laſſe. Er ſah ſich 
getaͤuſcht; aber die Art, wie er zu den Athenienſern re⸗ 
den 


4) Plut. Pericl. 17, 
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den durfte, zeugt von der Stimmung derſelben gegen 
die facedämonier, fo wie die baldige Entlaffung der ihm 
verdaͤchtigen Hülfstruppen 461. die Gefinnungen Spars 
tas verrierh, obgleich es noch) nörhig “fand, fie zu ver 
fehleiern 5), Es erregte den Athenienfern insgeheim 
einen Krieg mie den Corinthiern und Epidauriern; ges 
rade diefe Voͤlker mußten ihm die ſchicklichſten dazu ſchei⸗ 
nen, weil es nicht bloß die Athenienfer ſchwaͤchen und 
verhaßt machen, fondern auch die Peloponnefier an ſich 
anſchließen wollte. Aber dieſer Krieg vermehrte nur 
das Selbſtgefühl und die Anmaßungen der. Athenien⸗ 
ſer; denn obgleich fie in der Schlacht bei Haliaͤ 458. 
überwunden wurden, fo fiegten fie doch bei Ceerypha⸗ 
lea, und die Einmifchung Aeginas war ihnen erwuͤnſcht; 
der Befig diefer Inſel verfchaffte ihnen eine guͤnſtige 
Gelegenheit, im Peloponnefe zu landen und zu plündern, - 
‚und befonders die Sacedämonier, deren Geſchaͤftigkeit 
ihnen nicht verborgen geblieben war, in Sure zu · er⸗ 
halten °). 
MNoch immer are die Lacedämonier. einem offene 
baren Kampfe mie den Athenienfern aus; nur mittelbar 
fuchten fie ihnen zu ſchaden, und ihre eigene Mache zu 
vergrößern. Sie zogen -457. unter Nicomedes Anfuͤh⸗ 
rung aus, um die Phocenſer zu zwingen, eine den Do⸗ 
rern entriſſene Stadt wieder zu räumen; fie vollbrach⸗ 
ten es. Den Achenienfern fehien dieß unertraͤglich; nur 
ihnen ‚ glaubten fie, fände es zu, Streitigkeiten der 
| Are 

5) Pine. Cim. 16. Diod. fie. 11, 64. 

6) Thucyd. ı, 105. Diod, fic. a1, 78. 
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Art zu entfcheiden, und die Verwandtſchaft zwiſchen 
den Lacedaͤmoniern und Dorern konnte ſie nicht bewegen, 
die Sache aus einem andern Geſichtspuncte zu betrach⸗ 


ten. Sie ſielen das lacedaͤmoniſche Heer bei Tanagra 
an, erlitten aber eine völlige Niederlage 7). Die la⸗ 
cedämonier Fehrten ungehindert nach) dem Peloponnefe, 


zurüd; fie hofften, daß die Thebaner, welchen fie in. 


Diefer Abſicht zur Herrfchaft in Boͤotien verholfen hats 
ten, wie früher die Epidaurier. und Corinthier, die 
Athenienfer befchäftigen würden. Wirflich dauerte der, 
böotifche Krieg fort; aber der Sieg des Myronides bei: 


Tanagra 456. bewies, daß andere vorſchieben, fich zus 


ruͤckziehn und entweder gar nicht oder nicht genug thaͤtig 
fein, nicht der. Weg fei, auf welchem man das Princis 


pat erlange. Tolmides führte 455. eine Slotte nachdem: 


Peloponnefe, wo er das Arfenal zu Gythium verbrann⸗ 


te, Methone eroberte und einen Theil von Laconien ver⸗ 
wuͤſtete ). Im naͤchſten Jahre unternahm Pericles ei⸗ 
nen ähnlichen Zug; auch verheerte er die Kuͤſtengegen⸗ 
den des Peloponnefes und befiegte die Sicyonier in einer 
Landſchlacht ). Frei und ungehindert Schifften die Athe⸗ 
nienfer, wohin fie wollten, und die facedämonier ‚hats 


gen den Verdruß, ihre Bundesgenoffen felbft zu fande 
nicht ſchuͤtzen zu koͤnnen, und ein Gefühl länger ertragen: 
zu müffen, von welchem fie durch ihre Unternehmungen: 
geftanden * daß es ihnen vera ſei. 


Den⸗ 


7) Thucyd. 2, 107. 108. Diod, fic, ıı, 29. 
8) Diod. fic, 9 84. Paufan. 1, 27. 
9). Thucyd. 1, aıı. 


Zweites Gapite, ER 


x ——— konnten die Athenienſer auf dieſen Feld⸗ 
zůgen nur geringen Ruhm einerndten, weil der Wider⸗ 
& fand nur gering war; weit mehr mußte der Krieg ih⸗ 
nen förderlich fein, welcher alle ihre Streitkräfte übte 
und vervollkommnete, in den Augen der Griechen der 
wichtigſte war und Gelegenheit darbot, ſich um dieſe 
von neuem verdient zu machen. Daher ſchloß Eimon, 
welcher nach der erſten Schlacht bei Tanagra zuruͤckgeru⸗ 
fen war, einen fuͤnfjaͤhrigen Waffenſtillſtand mit Spar⸗ 
fa 450., und bekriegte die Perfer *%. Er uͤberwand 
fie 450. bei Cyprus und darauf auch am Sande, der Infel 


gegenüber, und der Friede, welcher fofort 449. mit , 


Artarerpes gemacht wurde, mar doppelt rubmvoll für 
Arhen, ; teil es feine Uneigennüigfeit darin zu beurfuns 
| Een ſchien. 

Waͤhrend jones Waffenftillftandes blieb beftändig 
ein feinöfiches Ber baͤltniß zwifchen ben Staaten, welche 
er angieng, nur enthielten fie fic) bis gegen Ende bes 
offnen Kampfes. Die Lacedaͤmonier fuchten fo zu han⸗ 
deln, daß es fchiene, als feien fie im Beſitze des Prins 
eipats; die Athenienfer wirkten dem ſo viel als möglich 
entgegen. . Die Delphier erhielten 448. durch die Lace⸗ 
dämonier den Tempel. zu Delphi zurück, welchen die 
Phocenfer beſetzt hatten und gaben ihnen aus Dank⸗ 
barkeit die Promantie. Kaum aber hatten ſich ihre Bes 
fhüßer entferne, fo erichien Pericles und übergab den 
Tempel wieder den Phocenfern, melche dafür Arhen die, 
Promantie zuficherten. Die Entfcheidung des Streites 
hie die Arymieujer war die hoͤchſte, denn fie war die 

a | legte, 
10) Thucyd. ı, it3. Plus, Cine id 
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‚legte, und bie Sacehämonier mußten atfo dieſe — 
erdulden ). Deſto ungluͤcklicher war die Unterneh⸗ 
mung der Athenienſer unter Tolmides gegen die ‚ Döprier. 
Zwar eroberten fie Chäronen, aber. af. dem Ruͤckwege 
‚wurden fie 447. bei Coronea angegriffn und. gefchlagen. 
Den Verträgen gemäß, welche. fie eingehen mußten, 
täumten fie ganz Böotien 7°). Dieſe Niederlage mach⸗ 
fe mehrern Bundesgenoſſen Ahens Muth, abzufallen, 
und die Sacedämonier unterſtuͤtzten fie, obgleich der Waf⸗ 
fenftilfftand noch nicht zu Ende, war. Die Euböer em⸗ 
poͤrten ſich 447., und Periecles ſchon beichäftigt,, fie 


wieder zur Unterwerfung zu bringen ‚ ward durch den x 


| Aufruhr der Megarenfer und den Einfall der Sacebämor 
nier in Attiea genoͤthigt, hier zuerft zu helfen. „Er Half 
Dadurch, daß er Cleandrides, einen der Rathgeber des 
ſpartaniſchen Koͤnigs Pliſtoanax, beſtach; denn anzu⸗ 


greifen hatte er nicht gewagt. Die Sacedämonier, ſchon 


MORE ER, 


bis Eleufis vorgedrungen, begaben fi) wieder nach ih⸗ 
tet rg — und nun ——— ſich auch Euböa fügen 


x 
N zz 35° 


—— Beweiſe von der Stimmihe vor Bin⸗ | 


desgenoffen gegen Athen beburfte es nicht; ſie waren 


Sparta’ willlommen, und es konnte ihnen um fo mehr 


vertrauen, da die Behandlung der Heftiaer nicht geeige 


net war, den Haß der were in ziebe gegen kur au 
rare 


N, 


24) Plut. Pericl. 2ı. kl reed ı12. Paufan, ı, 27. 
12) Diod. fic. ı2, 6, rt 


15) Plut. Pericl, 22,22 Thucyd. T; 114. 


x 
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Nachdem fo der Waffenftillftand in ber That ſchon 


Be Be war, fah man ihn doch noch als beftehend an, 
und ſchloß nach dem Verlaufe deffelben 445. einen 30jähs 
Ä tigen Frieden. Man kann ihn für einen Vertrag hal⸗ 

ten, worin man gelobte, ſich in den Ruͤſtungen gegen 


einander nicht zu ſtoͤren; denn weit entfernt, ſich ver⸗ 


ſoͤbnen zu wollen ſehnten ſich beide nach einem Haupt⸗ 
—* kampfe; Athen, ‚um Spartas Anmaßungen für immer 


ein Ziel zu fteden, Sparta, um Arhen das Prineipat zu 
entteißen. Die Athenienfer hatten überdieß die Gaͤh⸗ 

rungen zu Dämpfen, welche zum Theil ſchon zum Aus⸗ | 
bruche gekommen waren. Sechs Jahre nachher fielen 
die Samier ab, und gaben den Sacedämoniern neue ers. 
freuliche Auffchlüffe über das Verhaͤltniß Arhens zu feis 
nen Bundesgenoſſ en. Die Gefahr war groß; auch By⸗— 


ganz ſchuͤttelte das Joch ab; mehrere andere Städte ftells 
ten zwar noch Truppen und Schiffe, aber ihre Treue 
wankte ‚fie erwarteten nur den Ausgang des Krieges. 


Piſſuthnes, Sohn des Hyſtaspes und Satrap in Sar⸗ 
des, verbundete ſich mit den Aufruͤhrern, und eine phoͤ⸗ 


nieiſche Flotte hielt fic) bereit, zu ihrem Beiftande. hers 


beizueilen. Da erwarb ſich Pericles wohl verdiente Lor⸗ 


beern; nie war er fuͤr ſeine Vaterſtadt ehätiger geweſen; 
man ſagte von ihm ‚er ſei nicht Feldherr, dieß mußte 
| ara werden. Es zeigte fih, Daß die Kraft dazu 


in. ihm war, wenn ihm Fein großer Gegner die Spiße 
bot; er ſiegte zur See und noͤthigte die Samier 440. 
durch eine wohl unterhaltene Belagerung, ſich zu erge⸗ 
ben % Die ago und Kriege zwifchen den 
RAR Arhes 
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Arhenienfern und $acedämoniern feit Cimon bis auf dieſe 
Zeiten, waren. Borübungen zu efmas größerm, ohne es 
fein zu follen; fie waren Aeußerungen einer geidenfchaft, 
welche um fo furchtbarer wuchs, je. weniger fie fräftig 
und verheerend hervortrat. In diefem Treiben und Wo⸗ 
gen, welches unbedeutend ſchien, veränderten fi ch die 
Verhaͤltniſſe der beiden Hauptſtaaten zu einander und zu 
Griechenland dergeſtalt, daß endlich Sparta das Haupt 
eines Gegenbundes wurde. Es durfte darin nice die 
Frucht feiner Anftrengungen erblicken, oder einen Beweis 
Des Zufranens, womit man ihm verdientermeife entges 
genkomme; fondern eine Folge der Härte und Grauſam⸗ 
keit der Athenienſer; des Verlangens, davor geſichert zu 


werden; feines Anſehns aus vorigen Zeiten; feiner 


Macht, welche größer war, als die eines Der Verfolg⸗ 
fen; feiner eigenen Feindſchaft gegen Athen, welche bes 
Fannt genug war, wornach der Einzelne, mie er gerade 
mie Athen brach oder brechen wollte, fich zu ihm bins 
neigte; und endlich der Lage feines tandes, welche die 
Deloponnefier zu feinen nathırlichen Bumdeagenoffen machs 
fe, Diejenigen ausgenommen, welche ihm ewige Feind⸗ 
ſchaft geſchworen hatten. | 
Zwei Staaten waren nun *6 als alle uͤbri⸗ 
gen; die Kraͤfte Griechenlandes waren unter ihnen ges 
theile: das Principat beftand alfo nicht mehr. _ Darin = 
lag die Nothwendigkeit großer Bewegungen und Um— 
waͤlzungen; es mußte vieles Blut vergoſſen werden, da⸗ 
mie die einfache Frage entſchieden würde; mer der Maͤch⸗ 
‚tigere ſei. Das Gleichgewicht der Staaten war nirs 
gends mehr ein Luftgebilde, als unter den Griechen; vor 
| den 
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— Perſerkriegen brachte man durch Blinbniſſe einen 
Schein deſſelben hervor, und die redlichere Geſi innung 
heiligte ihn; ſeit aber die Leidenſchaft erwacht war — ſie 
wuͤrde auch ohne die Perſerkriege erwacht ſein, nur ſpaͤ⸗ 
ter — und ihr ein Ziel vorſchwebte, wünfchensmwerth, 
wie die Herrfchaft über Griechenland; feit das Buͤndniß 
ſich in eine Sclavenfeſſel verwandelt hatte, da es nur 
vereinigen ſollte zur Freiheit: ſeit der Zeit mußte immer 
ein Volk das maͤchtigſte ſein, bis ein anderes es erreicht 
hatte, beide gewaltſam zuſammenſtießen, und wiederum 
‚eins ſiegreich und gebietend da ſtand. Die Zeit, wo 
Feiner das Principat hatte, war entweder die, welche 
dem großen Kampfe zunächft Yorangieng Ay worin 
alle erichöpft waren. | 
Der corinthiſche Krieg 436. war die Einleitung zu 

* in weichem jene Aufgabe geloͤſt werden ſollte. Was 
inmn diefem Kriege bis zur Theilnahme Spartas gefhah, 
wurde im Zufammenhange, in feiner Nothwendigkeit 
und wahren Bedeutung nut von dem, erften athenienfis 
[hen Demagogen, von Pericles, erkannt. Mur er 
- fühlte, wie das Gewicht der Vergangenheit ſchwer auf 
der Gegenwart lag und fie geftaltete; nur er wußte, 
was er wollte, Spartas Demüthigung, und. wie er es 
wollte; die Schrifte, welche die Sacedämonier endlich) 
thun würden, waren ihm befanne, nicht ihnen. Geis 
ne Balte Befonnenheit ſchwebte, wie .ein leitender Geift, 
über den Begebenheiten; das athenienſiſche Volk ſprach 
nur aus, was er dachte, und die Bundesgenoffen und 
Feinde wähnten, daß der Zufall die Dinge an einander 
er. * ‚ faben ohne Verwunderung, wie fl ich aus 
dem 
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dem Kriege zwiſchen Corinth und Corcyra, ein Krieg 
- zwifchen Corinth und Athen, und aus dem Kriege zwi⸗ 


2 


ſchen Eorinth und Arhen ‚ein Krieg zwifhen Arhen und | 


Sparta erzeugte, indem immer der ſchwaͤchere Theil: in 
den Hintergrund traf, und endlich die aufftanden, wel⸗ 


che Pericles vom Anfang gemeint hatte. Daher ift zwar 


das Verfahren der Arhenienfer ‚bis zu Archidamus Eine 
‚fall in Artica nicht immer das kuͤrzeſte und richtigfte, 


aber das Ziel verlor man doc) nie aus den Augen. 


en SOEBEN weigert ſich 436., feine Pflicht als Muts 
terſtadt gegen Epidamnus zu erfüllen, welches um Huͤlfe 


gegen die Berbannten und die mit ihnen verbundenen 


Illyrier bittet; gleichwohl will es ſeine Rechte auf Epi⸗ 


damnus nicht aufgeben, als die Corinthier demſelben, 


als ihrer Tochter⸗Colonie, Beiſtand leiſten, und 


dieſes ſich nun voͤllig von ihm losſagt. Die Coxinthier 


find erfreut, den Corchraͤern ſchaden zu koͤnnen, welche 


allein unter ihren Coloniſten nie ihre Pflichten gegen fie 


erfülle hatten... Man läßt die Angelegenheit der Ver⸗ 


bannten aus den Augen, und es gilt nun den Befißvon 


Epidamnus, aber zugleich ein $ eres, die Entſcheidung, 


ob die Corchraͤer ferner unabhängig fein oder mit Co⸗ 
rinth in ein Verhaͤltniß treten ſollen, wie das der athenien⸗ 
ſiſchen Bundesgenoſſen zu Athen. Die Corcyraͤer ſiegen 
in einer. Seeſchlacht 435., dennoch fürchten fie den 
Fand, der fi mit vieler Anftrengung ruͤſtet, und be⸗ 


werben fih um ein Buͤndniß mit Athen. Dieß noͤthigt 
die Corinthier, daſſelbe zu thun. 
Die Arhenienfer wollen den Frieden’ mif ben Saces 


daͤmoniern nicht brechen; dennoch ſcheint es ihnen wide 


“3 
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fig, die mächtigen Corcyraͤer für den Krieg zu gewin⸗ 
nen, welcher bevorftand, und zu bewirken, daß die 
Corxinthier im Kampfe mie denfelben ihre Kräfte aufries 
- ben, ohne fie zu unterjochen und dadurch dem Peloponnes 
fe das Uebergewicht zu verfchaffen. Sie ziehen daher 
die Corcpräer vor, machen aber nur ein Bertheidigungss 
Buͤndniß mit ihnen, ſchicken Huͤlfe, aber nur. zehn 
Schiffe und geben den Anfuͤhrern Befehl, nur dann 
ſich mit den Corinthiern zu ſchlagen, wenn ſie das cor⸗ 
cyraͤiſche Gebiet angreifen wuͤrden. So ſchienen die 
Vertraͤge mit Sparta nicht verletzt und die Bundesge⸗ 
noſſen befriedigt; in der That aber hatte man nur die 
Beduͤrfniſſe Athens abgemogen. Die Eoreyräer, fehon 
voll Selbfigefühl, follten nicht noch mächtiger, ſondern 
nur erhalten werden und für den Augenblick größern 
Much befommen, die Feinde aber für die Zukunft alles 
fürchten. Wenn jene Snfulaner die corinthifche Flotte 
vernichteten, ſtatt fie nur zu überwinden, und, wie ger 
- wöhnlich‘ ein Staat, wenn er Gefahren one abge⸗ 
wendet, ſelbſt andern Gefahren zu bereiten ſucht, voll 
Erbitterung und voll uͤberſtroͤmender Kraft Corinth ſelbſt 
angriffen, zur Rachgier ſich Eroberungsſucht geſellte, 


fo wurden fie die Feinde der Peloponneſier, und die | 


Althenienſer ihre Bundesgenoffen: fie aber follten die 
Bundesgenoffen der Athenienfer fein. Denn diejenigen 
vermifchen Pericles fpäteres Wirken mit dem frübern, 
welche wähnen, er babe bier nur. aus Haß gegen ‚das 
Haus des Cimon gehandelt, Cimons Sohn, Lacedas 
MOHN das Commando zufgetrunaen damit er ges 

gen 
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gen die peloponneſiſche Partei, und zugleich wegen ſei⸗ | 
ner geringen Macht mir Schande Krieg führe 7). 
Bald fahen die Athenienſer, daß. ihre Hulfsflotte 

zu gering ſei; fie ſchickten daher 20 Schiffe nah, wel: 
che aber erft nach) der Schlacht anlangten, worin Die 
Eorenrder befiege worden waren. Diefe Maaßregel 
Athens verbreitete Licht über die vorige und erbitterte 
zugleich die Corchraͤer und die Corinthier. Jene, weil 
es ſie ſchmerzen mußte, daß ſich die Verſtaͤrkung nicht 
fruͤher eingefunden und die Niederlage abgewendet habe, 
weil ſie Athens Eiferſucht, nur durch die Umſtaͤnde un⸗ 
terdrüdt, und die wahre Abſicht deſſelben, fie nur als 
Wehr vorzufchieben, daraus erfannten; die Corinthier, 
denn man ſah, daß bie Athenienſer die erſte Flotte nicht 
bloß zum Schein abgeſchickt hatten, ſondern Corcyra 
keineswegs Corinth unterworfen wiſſen wollten und mehr 
daran ſetzen würden, wenn es noͤthig fei; fie wurden 
nun gehindert, den Feind von neuem anzugreifen und 
ihre Vortheile zu verfolgen, fie hatten vergebens ges 

kaͤmpft und gefiegt, und Urfach waren die Athenienfer. 
Daher erklärten fie, Athen babe den Frieden gebrochen. » 
Die Antwort: man habe nur als Bundesgenoß der Cor⸗ 
eHräer, nicht aber als Feind der Peloponnefier gehans - 
delt, Fonnte nicht genügen. Wie fehr fie fich des Ges 
gentheils bewußt waren, bemiefen die Athenienfer das 
durch, daß fie Potidäa, welches unter ihrer Herrfchafe 
ſtand, folche Befehle gaben, wodurd) es wehrlos und 
alle Verbindung deffelben mit Corinth, der Mutters 
ſtadt, aufgehoben wurde. ‚Sie — daß die Co⸗ 
rins 

15) Plut. Pericl, 29. 
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rinthier No dia zum Abfalle bringen möchten, zumal 
da Perdiccas, König von Macedonien, Athen feindlich 
x gefi nat war, weil e8 feinen Bruder Philipp gegen ihn 


3 — hatte. Die Verwahrung jener Stadt, und 


die Befakung, welche dahin ahgieng, zeigte den Co? 
einthiern den Weg, den Athenienfern zu ſchaden, vers 
‚widelte die Angelegenheiten noch mehr, und bemirfte, 
daß der Kriegsfhauplag von Corchra nad) Chaleidien 
‚verlegt wurde, 432. Es langten Gefandte der Potis 


daͤaten in Corinth an, und von corinthifchen begleiter, 


in Sparta, wo fie das Verſprechen erhielten, daß man 
in Attica einfallen wolle, wenn die Arhenienfer nach Pos 


‚tidda zogen. Potidäa fiel nun ab und erhielt Berftärs 
fung von Corinth; aber die Achenienfer ſiegten und bie 
Stadt wurde belagert. 


Der Krieg war ein Krieg zwifchen den Athenien⸗ 


fern und den Corinthiern geworden. Es ift auffallend, 


daß ſich die legten jetzt erft offenbar und in ihrem eigener 
Namen um laeedämonifche Hülfe bewarben. Wenn fie 
fih früher an die Arhenienfer wandten, fo ift dieß dars 


aus erklaͤrlich, daß die Corcpräer ihnen zuvorzufommen 


fuchten, mächtig waren durch) ihre Flotte, und daß 
Acthen eine Seemacht war. Dann aber, als fie eine 
Schlacht gewonnen hatten, als Potidaͤa abgefallen war, 
als ein großer Theil der Chaleidenfer und Macebonien 
die Arhenienfer bedrohten, fhienen fie den Krieg für ſich 
führen zu wollen , in der Hoffnung, über die von Athen 
Abgefallnen das Principat zu bekommen. Bis der Fries 
de zwiſchen Perdiccas und Athen, obgleich er nicht lan⸗ 
ge befand , fie belehrse , daß der — der Macedo⸗ 

nier 
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nier wenigſtens zweifelhaft ſei, und die Schlacht bei 
Potidaͤa, daß ſie allein nichts vermoͤgen ſich eine zu 
hohe Aufgabe gewaͤhlt haben. Daher ſah man ſie num. 
Männer nad) Sparta fenden, und von jeßt an ‚eine uns 
fergeordnete Rolle fpielen. 

Wenn das Verfprechen der Sacedämonier ‚in As 
tica einzufallen,, bewiefen bafte, wie fi e über Das Er⸗ ⸗ 
ſcheinen einer athenienſi iſchen Flotte im ionifchen Meere 
urtheilten, fo zeigte ſich jetzt, wie Griechenland das 
Verhaͤltniß zwiſchen Athen und Sparta anfah. Jun 
mußte es nad) aller Meinung zum Bruche zwiſchen ih⸗ 
nen kommen. Die Unterdruͤckten fuͤhlten Muth; es 
war ihnen nicht —— welche Partei ſie zu ergreifen 
hatten, aber die fasedämonier fehienen noch nicht gerüs 
fter, fie zu beſchuͤtzen. Daher beklagten fi ch die Aegis 
neten noch insgeheim in Sparta, daß fie nicht frei feien, 
wie doch im Frieden beftimmet worden. Die Sacedämos 
nier thaten ſofort den erften. offenbaren Schritt als Fein⸗ 
de Athens: Ifie [uden 432. alle diejenigen ein, zu ihnen | 
zu fommen, welche Befchwerben gegen die Athenienſer 
vorzubringen hätten; ein übereiltes Wagſtuck, welches | 
gar nicht aus ihrem Character bervorgieng, und mit ih⸗ 

rem übrigen Verhalten im geraden Widerfpruche ftand; } 
fie ſelbſt bekannten nachher, daß fie nod) Zeit bedürften, 
um fih-zum Kampfe anzuſchicken ). So viel hatte | 
der Ungeftum der Corinthier über fie vermocht. 

Don biefen und dem Ephoren Sthenelaidas. Ib 
redet, beſchloſſen fie jet ſchon, Krieg zu führen. 
aber die noͤthige Friſt zu BERND —J1 ſie ar | 

hands 


‚36) Thucyd. 1, 125 
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dandlungen mie den Athenienſern an, und biefe giengen 
darauf ein, welches ihnen ſchon deshalb nachtheilig war, 
weil ſich indeſſen das Anſehn Spartas und der Glaube 
befeſtigte, von ihm werde Rettung kommen; denn die 
Unterhandlungen betrafen zum Theil die Befreiung gries 
chiſcher Staaten. Die Sacedämonier verlangten zunächft 
die Vertreibung der mit Fluch Beladenen , oder der Nach⸗ 
kommen derer, ‚ welche (598.) bie Anhänger Cylons ges 
toͤdtet hatten. Darunter befand ſich auch Pericles Man 
fehmeichelte ſich in Sparta mit der Hoffnung, ihn ftürzen 
zu koͤnnen, da Meno es hatte wagen duͤrfen, Phidias, 
Pericles Guͤnſtling des DBerruges anzuklagen, und 
Dracontides, in Vorſchlag zu bringen, daß Pericles 
wegen der Verwaltung der öffentlichen Gelder zur Ver⸗ 
antwortung ‚gegogen würde °). Aber man nahm it 
‚Athen die Sache für das, mag fie war, und erwiederte: 
hie Sasedämonier möchten die Fluchbeladenen von Taͤna⸗ 
rum 8 welche gegen Athene Ehaleldeus gefrevelt, vers 
bannen. Darauf, fand ſich eine neue Geſandtſchaft ein,’ 
mit der Forderung, , daß die Urhenienfer Die Belagerung’ 
von Polidaͤa einftellen, den Aegineten Die Freiheit zus 
willigen , und den Beſchluß gegen die Megarenfer aufhes 
ben ſollten. Perieles uͤberredete das Volk, auch dieſes 
abzuſchlagen; er konnte nicht anders, da die Sache ſo 
weit gediehen war. Die Athenienſer hatten ſich in den 


Krieg zwiſchen Coreyra und Corinth gemiſcht, und ihn 


zu einem eigenen gemacht; ſollten ſie jetzt zurücktreten, 

da die $acedämonier nicht mehr fchwiegen ‚ und dadurch 

Furcht verrathen? Ihre Bundesgenöffen hatten Sparta 

1 | an, 
17) Plut, Pericl. 31, 32. 
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angeflept y und Sparta harte ſich fie fie in Athen vers 
wendet; follee man der Fuͤrſprache Gehör geden, - das 
durd) das Betragen der Buͤndesgenoſſen billigen und. 
ſich der Gefahr ausfegen, daß die Griechen jene Fürs, 
fprache für das Werk eines Volkes hielten, welches nur. 
aus Klugheit, aus kluger Schonung nicht gebor? reis 
lich fand Perieles auch Gelegenheit, ſich der Verant⸗ 
wortung wegen der Verwaltung der öffentlichen Eins. 
fünfte zu entziehen, und mit dem, was die Ehre und 
Sicherheit des Staats an ſich zu fordern ſchien, zugleich 
dieſes für ſich zu erreichen. Meleſi ippus und ſeine Ge⸗ 
faͤhrten uͤberbrachten darauf das Ulfimatum-von Spars, 
fa, deſſen Inhalt den vorigen Antraͤgen entiprach. Da 
Beftig Pericles die Rednerbühne ; ſcheinbar erzuͤrnt über 
bie Ynmaßungen der Lacedaͤmonier, welche er längft ges 
kannt, hatte, vegte er im Volke jede Leidenſchaft auf,. | 
deren es. unter diefen Umftänden bedurfte, Unwillen ge⸗ 
gen die Stadt, welche nicht mehr bitte, ſondern gebiss 
te, Hoffnung, isren Uebermuth zu brechen, und Kampf⸗ | 
gier.. . Daher ward eine Antwort gegeben N wodurch alle 


—— enden Bl u 


Die Arhenienfer waren zum Schlagen fektig;, Si 
rieles trieb; aber die Lacedaͤmonier, vor welden das er⸗ | 
greifende Wort der Corinthier wieder verfchoffen war, 
immer langfam und unentſchloſſen, wuͤnſchten noch * | 
gern zu koͤnnen; da fielen 431. die <hebaner Platää Ä 
an, welches mic Athen im Buͤndniſſe ftand; fie fahen 
den Krieg in ‚der Nähe . und wollten eine Stadt, des 

ren’ \ 


18) | 1, 14% 
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ren Beſt ihnen ſtets deſhenenerth geſchienen hatte, 
vorweg nehmen. 

So loderte die Flamme der Zwietracht bier und de 
in Öriechenland auf, ein Anzeichen, , daß fie verheerend 
‚werden follte für alle: mit jener Begebenheit in Pas 
taͤa, welchem die Achenienfer Hilfe ſchickten, nahm der 
peloponneſi ſche Krieg feinen Anfang ). 

Es fragt fih, mit welchen Hoffnungen Athen und. | 
Sparta den Kampf um das Principat beginnen Fonnten. 
Die Athenienfer hatten. 6000 Talente geprägtes 
- Silber auf der Burg, die Refte von dem, was aus Des 

los berüber gebracht war; außerdem 500 Talente an 
ungemünztem Golde und. Silber, an Weihgefchenfen, 
heiligen Geraͤthen und perſiſcher Beute, und 40 Talen⸗ 
te Gold an der Statue der Athene; 600 Talente erhiel⸗ 
ten ſie jaͤhrlich von den Bundesgenoſſen *), Dazu 
fam, was an Zoll von eins» und ausgeführten Waaren, 
an Straf⸗ und Schußgeldern und an Ausbeute von den, 
Bergwerken in die Staatscaffe floß. Ihre Bergwerke 
‚waren theils in faureum, in Attica feldft, x in 
Thracien , Thafos gegenüber. In jenen wurde Silber, 
in diefen Gold gewonnen. Die Silbergruben waren fo 
ergiebig, Daß Themiftocles den Rath geben fonnte, 200 
Kriegsfchiffe von dem Ertrage derfelben gegen die Aegi⸗ 
neten zu bauen ), und daß Alsibiades den Lacedaͤmo⸗ 
niern die Befeßung von Derelia aud) aus dem Grunde 
empfiehlt, weil fie dadurch den Athenienfern diefe Eins 
fünfte entziehen würden *°). Bor Themiftocles waren 


die 


19) Thucyd. 2,7. 21) Herod. 7, 144. 
20) Id. 2, 13. 22) Thucyd. 6, 94. 


36 Zhdeiter — 


die laureotiſchen ae ein Eigenthum des Voltes 4 
nicht bes Staats; es. vertheilte den Ueberſchuß unter 


fih ; als num aber Themiftocles feine Mitbürger dahin 
vermochte ‚ eine Flotte davon auszuruften, gewoͤhnte 


fie, ie, die Gelder -zu gemleinnüßigen Zwecken zu verwen⸗ 
den. Wenn daher dieſe Einrichtung aud) nicht bfieb, 


und das Eigentfum des Volkes nad) und nad) Eigens 


chum von Privarperfonen wurde *2), fo war doch eins 
mal jene Richtung da, und Einzelne waren im Stande 


zu jahlen, wenn man es ihnen zur Pflicht machte. Die 


Gruben in Tpracien erwarb Eimon den Athenienſern, 
als er ihnen Die abgefallnen Thaſter unterwarf, **); der 


Beſit & derſelben hieng von der Seeherrſchaft der Acher 
nienfer ab, war aber immer fehr wichtig, daher Thuch⸗ 


dides ſie zu decken ſuchte als Braſidas gegen ga 


lis 100.2)... 
‚Die Sacedämonier *— dagegen * keinen Staats⸗ 
(aß; fi fie erhielten ihn erft durch Lyſander *°); auch wa⸗ 


ren ihnen keine tributpflichtige Bundesgenoſſen unterge⸗ 
ben, dern ſie ſelbſt brachten auf, oder aus freiem 
Sg Entſchluſſe und nach beſondern Vertraͤgen, ihre Ver⸗ 


buͤndeten, was im Kriege nöthig war. Große Foftfpier 


lige Unternehmungen fonnten daher auch nur langſam 
zur Ausfuͤhrung kommen. 
Das Heil Athens beruhte auf feinen Kriegeſchif⸗ 


fen, deren 300, ohne einer Ausbeſſerung zu bedürfen, 


in See geben konnten ). Auf diefen Gegenſtand vers 


yandten die Ahenienfer feie. Themiftocles die meifte 
| Sorge; 
23) Plut. Nic. 4 —— 
24) Plut. Cim. 14. 26 Id. Lyt. 17. 
25) Thucyd. 4, 10% 27) Thucyd. 2, 75.5 7 © 


Zweites Eapitel, 257 


Sorge; erwar ber Punce, um welchen ſich die ganze fans 
desverwaltung drehte. Die Natur bot ihnen wenig das 
zu, aber dieß fchien nur eine Aufforderung für fie, des 
ſto mehr ſelbſt zu thun. Won den 500 durfte der allein 
einen Kranz tragen, welcher ein Kriegsſchiff erbaut hats 
te, während er im Senate faß. Die Reichen überhaupt 
waren verpflichter,, fi) auf diefe Are um den Staat 
‚verdient zu machen; daher fehmwiegen viele von ihnen, 
als Nicias den Zug nad) Sicilien widerrieth,, damit es 
nicht fchiene, als wollten fie ſich der Liturgie oder der 
Trierarchie entziehen *°). Die Errichtung der Syms 
morien fällt in die fpätern Zeiten, fo wie die Verbeſſe⸗ 
rung berfelben ein Werk des Demofthenes ift ). Iſo⸗ 
rates rühme, Athen habe in der Zeit feiner Bluͤthe 
- boppelt fo viele Kriegsfchiffe gehabt, als alle übrigen 
Griechen, und fie feien fo befchaffen und bedient gewe⸗ 
ſen, daß man damit doppelt fo viele habe -befiegen koͤn⸗ 
nen 2°). Dieß legte widerfpriche der Wahrheit nicht 
ſo ſehr, als es fcheinen möchte. Die kleinen Fertigkei⸗ 
‚ten und die entfcheidenden Entwicklungen und Bewe⸗ 
gungen waren der Schiffismannfchaft fo zu eigen gewor⸗ 
den, daß der Feldherr immer auf fie rechnen Fonnte. 
Die Ruderer waren den Peloponnefiern auch dann noch 
überlegen, als diefe hinlänglich Gelegenheit gehabt hats 
‚sen, ſich zu üben und Erfahrungen zu ſammeln. In 
der Schlacht bei Abydus, im 2ıten Jahre des Krieges, 
bewährte es ſich, daß Feiner mehr im Stande war, als 
| | fie, 
. 28) Plut. Nic. ı2. 

29) Demolth. m. ouumög. 

50) Paneg. p. 68, 
Drumanns Ideen, R 


258 Zweiler Theil 


fie, ben feindlichen Schiffen aus zuweichen, ben Schiffer | 
ſchnaͤbeln mic den eigenen zu begegnen, und fiedadurd) 


unſchaͤdlich zu machen, ‚und Schiffe won der Seite ans 


zugreifen und zu durchbohren. Die Hauptbemegungen, 


wodurch die Arhenienfer am furchtbarften wurden, was 


ren der Öienmdous und der wegımAous, das Durchbrechen 
der feindlichen Linie, wodurch ein doppeltes gewonnen 


wurde, man frennfe Die Flotte und befam Gelegenheit, 


mie einer rafchen Wendung des Schiffes fie in die Geite 
zu nehmen und mit dem Schiffsfchnabel zu verlegen ; 


\ 


und das Ueberflügeln, durd) eine geſchickte Verlaͤnge⸗ 
rung der eigenen Linie bewirkt. Daher war es den Sys 
racufanern willfommen , daß ſich Nicias in ihren großen 
Hafen einfchloß, wo die größte Kunft der Athenienſer 


ſche Schiffe 20 athenienfifche anzugreifen *). 
Die Sacebämonier erhielten erft im Verlaufe bieſes 
Krieges eine Seemacht. Sie konnten im erſten Jahre 


deſſelben Eareinus, Proteas und Socrates nicht bins 
dern, ihre Kuͤſten zu verwuͤſten, noch Eleopompus, ein 


gleiches bei den Loerern zu thun. 
Die Landmacht der Athenienſer belief ſich zu An⸗ 
fange des Kriegs an Feldtruppen auf 13000 Hopliten, 


1200 Reuter und 1600 Bogenfhügen, an Beſatzun⸗ 


gen in den Pläßen in und außer Attica auf 16000 Ho: 
pliten. Diefe legten beftanden aus den Schußgenoffen 


und aus folchen, welche ausgedient hatten, oder noch 


nicht im reifen Alter waren, und konnten daher nicht 
> füge 


3ı) Thucyd, 2, 87. 


ER nicht angemwender werden konnte. Dagegen mwagten 
einft in einem weiten Meerbufen faum 77 peloponneſi⸗ | 


— — — ah * 
u un Aa 
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faglich ind Feld geſchickt werden 3%). Ein großes Ges 
brechen in dem arhenienfifchen Heere war der Mangel 
‚an Reuserei. Die Pferdezucht gedieh in Attica nicht; 
die Perſer hielten es für Wahnfinn, als fi) die Aches 
nienfer ihnen in der Ebne von Marathon enfgegenftells - 
ten, ohne Reuter oder Bogenfhügen zu haben. Des 
moſthenes achtet es für etwas großes, daß Athen zu 
ſeiner Zeit 1000 Reuter hatte. | 
‚Dennoch wuͤrde dieß bier Feiner Erwähnung vers 

dienen, denn auch den übrigen fehlte es daran, die Theſ⸗ 
ſalier, Aetolier und Böotier ausgenommen; daher es fo 
wichtig war, auf weſſen Seite befonders die Thefjalier 
traten; aber die Arhenienfer hatten in diefem Kriege 
mit Völkern zu kämpfen, welche Pferde im Ueberfluß 
beſaßen und Bundesgenoffen der facedämonier waren, 
‚mit den Syracufanern, und nachher mit den Perfern. 
Wollten fie gleich mir den Flotten die Herrfchaft ber 
haupten, fo wurden fie doch auch zu-Sandfchlachten gex 
nöthige, und wenn fie gefiege hatten, am Verfolgen ge⸗ 
hindert, wenn der Feind feinen Rückzug nur duch eis 
nen geringen Reuterhaufen decken konnte. Die See 
ſchlachten waren oft mie einem Kampfe zu lande verbuns 
den, feies, daß man Truppen an den Küften gegen 
- einander führte, oder daß der Leberwundene- ans Land 
floh und ihm nachgefeße wurde; fo Fonnten die Arhes 
nienſer auch dann ihre Sieger weniger. benußgen, wenn 
man ihnen Reuter entgegen ſchickte. Dieß war der Fall 
nad) der Schlacht bei Cyzieus. Sie ſchickten bei der 
* nn nach Sieilien ungen Nicias nur 30 

R2 Reu⸗ 


52) Thucyd; 3, 14 
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Reuter mit; nachher ließen fie auf dringendes Bieten” 
dieſes Feldherrn noch 250 abgehen, dieſe ohne Pfer⸗ 

de 25). Daher mußte das ganze Heer oft bloß darum 

| feine Stellung verändern, weil die foracufanifche Reu⸗ 
tevei es neckte, es am Plündern , Waſſer⸗ und Holzbolen 
hinderte. 

Die Lacedaͤmonier uͤbten ſich von Jugend aufi in — 
lem, was auf den Landkrieg Bezug hatte: aber bis jetzt 
hatten fie oft lange gefeiert, oder doch nur Streifzüge 
unternommen, SKriege, welche faum für etwas mehr 
gelten konnten, während die Achenienfer feit der Schlacht 
bei Plataͤaͤ faft beftändig unter den Waffen gewefen was 
ten, und großes zu mollen und auszuführen gelernt hats 
ten. Jene vertrauten ihrer Tapferkeit; ihr Grundfaß 
war der, welchen Thuchdides Brafidas ausfprechen läßt: 
‚ohne Tapferkeit vermag keine Liſt etwas; der größern 
Erfahrenheit und Gefchiklichkeie muß man Unerſchro⸗ 
ckenheit und Much entgegenfeßen. Die Corinthier ges 
ſtanden, als fie die Lacedämonier zum Kriege zu überres 
den fuchten, daß die Peloponnefier geringere Kenntniſſe 
im Seeweſen beſaͤßen ‚ als die Athenienſer, fügten aber 
hinzu, daß, wenn fie fich auch diefe erworben haben wuͤr⸗ 
den, Athen ihrer Tapferkeit unterliegen werde, denn“ 
mächtiger wirfe in ihnen die Natur, in jenem aber das 
Erlernte. - Aber tapfer zu Sande, wie fie, waren auch 
die Athenienſer; fie waren es zur See, wo ſich die La⸗ 
cedämonier und die Peloponnefier überhaupt in ben ers 
fien Zeiten des: Krieges, aus Mangel an Zutrauen oder 
an Gewoͤhnung, nicht defielben ruͤhmen fonnten. And 

J— was 
83) Thucyd. 6, 45. 94 
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was vermochte die Kuͤhnheit allein gegen die Klugheit 
und Schlauheit der Athenienſer, welche beſſer wußten, 
was im Kriege fromme, und die Huͤlfsmittel kannten, 
ſich es zu verſchaffen. Wenn Archidamus Attica ver⸗ 
wuͤſtete, fo machten die Athenienſer ein Buͤndniß mit 
Perdiccas und mit Sitalces, dem Könige in Thracien, 
welcher 100000 Mann ins Feld ftellen konnte. Frei⸗ 
lich wollten auch die Lacedaͤmonier Lift mie Tapferkeit ver⸗ 
Binden; jene follte ihnen fogar höher gelten als dieſe; 
ihre Juͤnglinge wurden durch Mittel, deren Gebrauch 
anderswo die Todesftrafe zur Folge hatte, daran ges 
woͤhnt, die Schlafenden, die, welche nicht vorfihrig 
waren, anzugreifen; mer durch gift den Feind übers 
‚wand, follte einen Stier opfern, wer: mit offener Ges 
walt, nur einen Hahn, aber fie war etwas Erlerntes, 
ſtimmte wenig zu den übrigen Eigenfchaften der tacedäs 
monier , außer zu ihrer Öleißnerei, und war, wie ihre: 
Plane, auf das Kleine berechnet. | 
Die Sacebämonier fühlten ben Mangel an Reute⸗ 
vei weniger, feit fie mit den Syracufanern und Perfern 
verbunden maren, und der Krieg in Sändern geführt 
wurde, mo diefe helfen konnten: übrigens aber mußte 
er ihnen empfindficher fein, als dem Feinde, weil fie 
eine Zeitlang allein oder doch vorzüglich zu Sande ans 
griffen. Doc) fiel dieß weniger in die Augen, weil 
das Entfcheidende zur See geſchah. Als fie aber Pers. 
ſien befriegten, mußte Agefilaus vor allem barauf bes 
dacht fein, dieſe fücke bei feinem Heere auszufüllen; er 
‚befahl den reichften Städten, Pferde zu unterhalten, 
‚und erklärte ehe f BE, ein, Pferd und einen Füchtis 
gen 
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gen Mann mit Waffen dazu ftellte, für frei vom —— 
dienſte; und Pauſanias ſchloß nach der Schlacht bei: 
Haliartus darum beſonders Waffenſtillſtand mit den 
Thebanern, weil er nicht mit Reutern verſehen war . 
Die Lacedaͤmonier zeigten zu allen Zeiten eine gro⸗ 
ße Unkunde in der Belagerungskunft; in den Perſerkrie⸗ 
gen in der, Schlacht bei Plataͤaͤ, während des: Heloten⸗ 
aufftandes vor Ithome, und im peloponnefifchen Kriege 
vor. Platäd und Pylos. Die Griechen waren überhaupe 
in dieſem Theile des Kriegsmefens unerfahren, doch am 
mwenigften die Arhenienfer, darum hatten fie einen gros 
Ben Ruhm darin. Die Unentfchloffenheit und Langſam⸗ 
keit der Sacedämonier wurde durch langwierige Belages 
tungen, welche fie. aufhielten, noch verderblicher ; wie 
ihre Siege weniger fruchtbar für fie. waren, als für ans‘ 
dere, weil fie ihren früheften Einrichtungen und Gefeßen 
gemäß, ſich begnügten, den Feind zu ſchlagen, ohne 
ihn zu verfolgen. Dieß ſtammte von Weurg, welcher fie” 
zu einer kriegeriſchen aber nicht eroberungsfüchtigen Nas 
tion machen wollte: allein wenn fie den Geift dieſer und. 
ähnlicher Geſetze verkannten, nach. dem Prineipate in 
Griechenland firebten, fo wurde die Gewiſſenhaftigkeit 
in diefem Puncte eine Ungereimtheit, wie widrige Er⸗ 
- fahrungen ihnen zeigten. Agis fröhnte dem Herfommen 
in der Schlacht bei Mantinea, aber Iyfander verachtete 
es, und lehrte die Lacedaͤmonier zuerfi, mie man nad) Ä 
ber Schlacht handeln müffe. Er war auch der erfte, i 
welcher. nebft Agefilaus den unbegraͤnzten Aberglauben 
der lacedaͤmonier aus dem Felde verbannte, wogegen 
Ann % 


34) Xenoph, Agefil. ed. Leuncl. p. 654. Id. Hell, 8, 5. 
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\ Arhidamus, Agis und andere ganz von den Diabate⸗ 
rien, von Erberfchlitterungen ; Sonnen⸗ und Mond⸗ 
finſterniſſen abhiengen. 
Es fehlte den Athenienſern an Holz, Pech, un a 
an andern Dingen, welche zum Schiffbau nöthig find," 
und an Getraide. "Sie holten das Holz von Macedor 
nien, das Getraide von Byzanz und aus andern Ges 
‚genden Thraciens, befonders aber von Eubda 3°), Die 
Gefraidetransporte von Euboͤa giengen über Oropus und 
Deeccelia; als Agis 413. Decelia befegte, Titten die Athe⸗ 
‚nienfer Mangel, indem fie nun eine Flotte um Sunium 
herumſchicken mußten , welches weitläuftiger und weni⸗ 
ger fiher war, obgleich man das Borgebirge befeftige 
fe 39), Mac) der Niederlage bei Eubda, nach weldier 
Hegeſandridas, unter deffen Anführung die Peloponne⸗ 
ſier geſiegt hatten, Die Inſel zum Abfall brachte, be⸗ 
maͤchtigte ſich der Athenienſer ein Schrecken, wie ſelbſt 
nicht nach dem Ungluͤcke in Sicilien. Man ſah ſich ſo⸗ 
gar genoͤthigt, Seeſchlachten zu liefern, wenn der Ge⸗ 
traideflotte der Zugang verſperrt war, mie Chabrias 
nach dem peloponneſiſchen Kriege, als Pollis mit 60 
Schiffen fie am Einlaufen Hinderte, daß fie bei Sr 
räftus bleiben mußte 37). Ä 
Weil Attiea den Athenienfern wenig gewährte, fo 
achteten ihre Staatsmänner und Feldheren wenig dar⸗ 
auf, wenn e8 verheert wurde. Auf Attiea kommt es in 
dieſem Kriege nicht an, fagen die mitylenaͤiſchen Ges 
—— in Olympia, fondern darauf, woher es feine 
En 
| 9 — Hell. 6, ı. 


36) Thucyd, 7, 28. 8, 4* 
37) Xenoph. Hell, 5, 4. 
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Huͤlfsmittel nimme ; von ben Bundesgenoſſen zieht es 
feine Einkünfte 3°). Auch Pericles gieng von diefem 
Grundfage aus, wenn er rieth, das Sand dem Feinde 
preis zu geben... Aber fo fehr man auch diefe Anfiche 
mit Recht geltend zu machen fuchte, fowar es doch nicht 
fo, wie man dem Volke fagte, nicht ſo ganz gleihgüule 
fig, ob die Peloponnefier alles, bis in die Nähe von 
Athen, vermwüfteren.. Der Def ig der Bergwerfe zu 
aureum wurde gefährdet, ber Gerraidetransport von 
Eubda erſchwert, und jedes Hinderniß, bie Einwogner 
von Attica zu verforgen, fühlte man boppelt, wenn fie 
in Athen zufammmengedrängt waren; es entfland die 
Gefahr, daß fich. anſteckende Krankheiten erpeugten, ins 
dem bei weitem nicht alle in Häufer aufgenommen wers 
ben fonnten, und dem Kurzfichrigen, Dem, melder 
beh Umfang der athenienfifchen Macht nach Attica abs 
maß, ſchienen Die Sacedämonier fiegreich, wenn fie fi 
ungeftraft Eleufis und Marathon nähern Fonnten. 

aconien hatte eine glückliche Lage Zwifchen ihm. 
und Artica war der Iſthmus, wohnten bie Corinthier, 
die Achäer und Arcadier. Zwar waren feine Küften ause 
gefeßt; aber Durch beiläufige Sandungen und Streifzüge 
Fonnte den Lacedaͤmoniern nichts entriffen werben, was 
ſie nicht in Attica wieder gewannen y und große Unter * 
nehmungen wurden nicht gewagt, weil ſich erachten ließ, 
wie ſie an ihrem Heerde fechten wuͤrden. 

Es ſchadete demnach den Athenienſern ſehr, daß 
ihr Land nicht eine voͤllige Inſel bildete. Aber auch aus 
andern Grimden. Sie kamen dadurch in eine Verbin⸗ 

dung 
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dung mit dem Continente, welche ihnen nachtheilig war. 

Man hatte es doch immer fuͤr einen Verluſt zu achten, 

wenn die Saaten abgemaͤhet und die Wohnungen und 
Landhaͤuſer zerſtoͤrt wurden; der Landmann ward unwil⸗ 

lig; der Reiche, wenn er gerade am Ruder ſaß, ges 
rieth zuweilen in den Verdacht des Laconismus, weil 
man glaubte, er fuche feine Grundſtuͤcke zu retten, Das 

ber Pericles ſich zeitig verwahrte; in Das Syſtem der 
Eontinentals Mächte verflochten bedurfte man nun auch 

Dundesgenoflen , welche Sandfruppen hatten, und die 

machten auf Gegenhälfe Anfpruch; durch jeden Land⸗ 

Frieg aber wurde Athen von dem abgezogen, und für 

das geſchwaͤcht, woran ihm am meiften liegen mußte.. 
Sparta dagegen nüßte es ſehr, Daß es mit einer Anzahl 

griechiſcher Staaten burd) ein natuͤrliches Band verei⸗ 
nige war; auf derſelben Halbinfel mit ihm fahen fie ſich 
meiftens in Gefahr, wenn Saconien in Gefahr war, und: 

wenn fie ſich vertheidigten, vertheidigten fie Laconien. 
Nur waren ihm die Argiver ewig hinderlich,, und wenn 
es diefen gelang, ‚ ihr Haupt zu erheben, fo wanften 
ſchnell alle Srühen, worauf das: Gebäude feiner Mache 
rubere, | 

Bon befonderer Wichtigkeit ar alfo bas Berhäfts 
niß, worin Athen und Sparta zu Anfange des pelos 
ponnefifchen Krieges zu ihren Bundesgenoflen ftanden. 
Athen harte bisher feine Bundesgenoflen alle Befchwers 
den fühlen laſſen, welche Weberwundene von dem Sie⸗ 
ger zu erwarten haben; einen Krieg mit ihm anfangen, 
hieß alfo, Griechenland befreien, und nichts lag näher, 
‚ als den Krieg von dieſer Seite darzuſtellen. Die taces 
er | daͤmo⸗ 
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daͤmonier konnten ſich um fo cher als Befreier ankuͤndi⸗ 


gen, da fie aus Mangel an Gelegenheit eine ſolche Des⸗ 
potie nicht ausgeuͤbt hatten, da man fie noch nicht kanns 


fe, nicht wußte, was auch fie fähig waren, zu fhun, 
MWillig eilte daher in ihre Arme, wer nod) felbfiftändig 
einen baldigen Untergang fürchtete, und mer bereits 
Feſſeln trug, der fehnte fi) nad) dem Augenblide, wo 


‚eine wohlthätige Hand fie ihm abnehmen würde. Athen 
fand von Anfang den Wünfchen und Hoffnungen nah 
allein; alle aber erflehten den Lacedaͤmoniern Gluͤck, die 


Deinagogen ausgenonimen, die Demorratie wollten, 
und diejenigen, deren Haß gegen fi e unauslöfchlich war, 
weil fie Heerd und Vaterland durch fie verloren hatten, 


oder an der Erreichung ihres höchften Ziels durd) fie ges 


hindert wurden, die Meffenier und die Argiver; und’ 

die Corchraͤer endlich, welche die Händel mir Corinth 

Den Athenienſern zugeführt hatten. 

So begann der peloponnefifche Krieg, der wide 
figfte, welcher je von Griechen mit Griechen geführte 

worden iftz feine Dauer, die Kräfte, welche er in Ber’ 


wegung feßfe, aber vor allem feine Folgen fichern ihm 


den ungluͤcklichen Vorrang. . Denn von jeßt an krank⸗ 
ten die Staaten, wie nie; üunbeilbare Schwäche und 
Zerruͤttung jeder Art bereiteten ihnen das Schickſal, 
welches fhon im naͤchſten Zahrkunderte, nun nicht eg 
abzuwenden, uͤber fie hereinbrad). 

Gleich als ahmte er Themiftocles nach, aber von 
den Umftänden dahin geleitet, fuchte Pericles dem Krie⸗ 
ge die Richtung zu geben, daß er zur See gefuͤhrt wuͤr⸗ 
de. a felbft befaß eine zahlreiche Flocke, — alle 

‚Tee, 
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feine Bunbesgenoffen, die Plataͤenſer ausgenommen, 
- Die Meffenier in Naupactus und die Acarnanier, wohn⸗ 
ten ihm auf Inſeln oder jenfeits des Meers, und konn⸗ 
‚sen alſo auf dem Meere auch. am meiſten helfen; wur⸗ 
den fie aber von den Perfern-angegriffen ,- weil diefe fih 
etwa mie den facedamoniern verbündeten, fo frommte es 
den Afhenienfern nicht, wenn fie bei Thracien, Jonien 
- and im Hellefponte eine Seemacht unterhalten, und 
zugleich in Öriechenland den Krieg zu Sande führen muß⸗ 
ten. Der größere Theil der Achenienfer fah dieß nicht 
ein; fie waren unzufrieden mit Pericles Gebote, alles’ 
Bewegliche vom Lande in die Stadt zu Re , und 
ihre Unmuth nahm zu, als Archidamus in Attica einfiel, 
und in dee Hoffnung, fie durch Demonftrationen zu 
fohrefen und zum Frieden zu bewegen, fi der Ver⸗ 
wüftung enthielt. (43 1). Es fchien ihnen leicht, den 
unentfchlofjenen Feind zu verjagen, deſſen Zögern fie 
für ein Zeichen der Feigheit hielten. Archidamus belas 
gerte zum Schein Dende, um den Spartanern nicht 
verdächtig zumerden, dannaber zog er verheerend durch 
Das Sand bis nad) Acharnaͤ. Die Acharnenfer, anges 
fehn vor allen Demen in Attica, und mit ihnen die Eins 
wohner von Athen, verlangten, daß man einen Xusfall 
mache. Dieß eben wunfchte Archidamus; da der vori⸗ 
‚ge Verſuch, den Frieden zu: erhalten, nicht gelungen 
war, fo follte eine verlorne Landſchlacht den Feind zur 
Ausföhnung geneigt machen. Allein Pericles war den 
Athenienfern entgegen , nicht ſowohl, weil er fürchtete, 
beſiegt zu werden, als weil er feinem Plane treu blieb; 
daber m er das m nicht ofen , damit es ihn 

| nicht 
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nicht zwingen Fönnte, ihm zu folgen. Um es”aber in 
Thaͤtigkeit zu feßen, und den Feind auf den Kampfplatz 
zu fordern, der ihm nicht vertraut, nicht günftig war, 
beorderte er 100 Schiffe, zu welchen 50 corcyraͤiſche 
fließen, nach dem Peloponnefe.. Archidamus verließ 
Attica. Bald darauf giehgen 30 Schiffe von Athen 
nach Locris ab, zugleich Eubda zu befchügen. Pericles 
ſeldſt fiel in Megaris ein, und zuͤchtigte die ge 
für ihre Freundfchafe gegen Sparta. | 
"Er harte nun den Athenienfern dem richtigen Ge⸗ 
ſichtspunet gezeigt; er hatte ihnen ihre Seemacht gleich⸗ 
ſam vor die Augen geſtellt, und durch die Unternehmun⸗ 
gen gegen den Peloponnes fie gelehrt, daß anderswo 
wieder zu gewinnen fei, was in Attica, höhern Zwecken 
aufgeopfert, verloren werde. Die Bundesgenoffen harte 
er vom Abfall abgeſchreckt, denn es war ihnen bewies: 
fen, daß fie fich noch ganz in Arhens Gewalt befanden, 
daß Sparta fie für jetzt nicht zu. erretten vermöchte. 
Auch den Saredämoniern drängte fi) diefe Bemerkung 
auf, und fie fühlten das Demürhigende darin, zumal. 
ba auch). die Erpedition der Corinthier nad) Acarnanien 
ganz mißlungen, und auf dem Ruͤckwege ein bedeuten⸗ 
ber Theil der Flotte bei Eephallenia von den Arheniens 
fern aufgerieben war. 37). | 
Man Fannte in Sparta die Schwierigkeiten, wels 
che mit der Ausruͤſtung feldft einer mittelmäßigen Flot⸗ 
fe verbunden waren, fo wenig, daß man zu Anfange 
des Krieges 5 00 Schiffe aufzubringen befchloß *) Es . 
wurde auch nicht einmal a. , dieß ins Werk zu 
rich⸗ 
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— , und dieß rettete die Lacedaͤmonier. Haͤtten ſie 
mit Huͤlfe ihrer Bundesgenoſſen eine große Flotte er⸗ 
bauen und mit allem noͤthigen verſehen wollen, ſo wuͤr⸗ 
de dieß einen betraͤchtlichen Aufwand an Menſchen und 
an Gelde verurſacht und Saconien erſchoͤpft haben; den 
Athenienſern war der Sieg gewiß; dann waren jene 
keiner zweiten Anſtrengung der Art faͤhig, ſie mußten 
ſich auf die Bedingungen unterwerfen, welche der Sie⸗ 
ger machte. So ſcheint Pericles den Lauf der Dinge 
berechnet zu haben. Die Lacedaͤmonier ſollten ſich ver⸗ 
ſucht fühlen , den Athenienſern zur See zu widerſtehen, 
und dann mit einem Schlage in den Zuftand ewiger Ab⸗ 
haͤngigkeit verfegt werden. Das Schidfal wollte es 
anders; denn es war nicht die Folge von einem überleg> 
‚ten Plane der facedämonier , daß fie nach und nad) an 
den Seedienft gewöhnt, darin gebt, durch Eleine Ger 
fechte zu größern vorbereiter und dadurd) ihren Gegnern 
gewachfen wurden. Sie blieben für jegt in dem Wahs 
ne, daß ein wiederholter Angriff auf Attica einen vors 
theilhaften Frieden und den Big itz des Principats ver⸗ 
ſchaffen koͤnne. 

Daher fiel Archidamus aufs neue in Attica ein 
(430.). Die $acedämonier jmweifelten um fo weniger, 
daß ihr Verfahren das richtige fei, als die Achenienfer 
von einer Peft heiimgefucht wurden, und Verftärfungss 
gruppen, nad) Potidaa geſandt, das Uebel auch unter 
dem dortigen Belagerungsheere verbreiteten. Dazu kam, 

daß die lange Dauer jener Belagerung große Koften 
verurfächte, und die Flotte, welche die Athenienfer nad) 
dem Peloponnefe geſchickt harten, ohne etwas erfolgreis 


ches 
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ches gethan zu haben, zurückkehrte. Das Volk glaubte 
ſich ohne Rettung, wenn nicht Friede geſchloſſen werde; 
aber ſeine Geſandten wurden von den Lacedaͤmoniern zu⸗ 
ruͤckgewieſen. Nun fiel aller Unwille auf Perieles, wel⸗ 
chen man fuͤr den Urheber des Krieges und der Peſt an⸗ 
ſah, weil auf ſeine Veranſtaltung die Menſchen vom 
Sande in die Stadt zuſammengedraͤngt waren. Man 
verzieh ihm nicht, bis er eine» Geldſtrafe erlege hatte, 
- Dann aber wurde er wieder ans Ruder gerufen. Aber 
Pericles hatte jetzt nicht bloß mit den Befchwerden des 
Alters, fondern auch mit häuslichen Leiden zu Fämpfen. 
Die Krankheit wuͤthete in feiner Familie und Kanthips 
pus, fein ungerathener Sohn, verbitterte ihm das es 
ben; er war nur darauf bedacht, durch Aufhebung des 
Gefeges wegen der unächten Söhne, fein Gefchlecht zu 
erhalten ee Dann wurde. er auch ein Opfer der Pet 
(429). Ob er geahnder haben mag, welch eine Flam⸗ 
meer angeblafen habe? In den Jahren des Krieges, 
welche er erlebte, war alles noch in der Entwidlung; 
Entfcheidendes konnte nicht gefcheben, denn man vers 
mied fi), wo man fich fchwach fühlte, die Achenienfer 
die Peloponnefier zu Lande, diefe Die Athenienfer zur 
See; darum konnte Periches feinen Angriffskrieg fuͤh⸗ 
ten, denn diefer hätte nothwendig ein Landfrieg fein 
muͤſſen, den er nicht wollte, zur Sek gab es feine Seins 
de für ihn. Die Zeit großer Thaten war noch nicht 
reif. 

Athen war —— die Peioponnefl ier fahen Fein 


feindliches Geſchwader in ihren Gewaͤſſern, und ſo wag⸗ 
ten 
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fen fie es, fich, zum zweiten Male zur See zu verſuchen; 
ſie griffen mit 100 Schiffen Zacynth an, und verwuͤſte⸗ 
ten es. Auch ſchickten ſie Geſandte an den Koͤnig von 
Perſten, ihn um Geld und Hülfe zu bitten: aber die 
Athenienfer bemächtigten fich der Geſandten und brach⸗ 
ten ſie nach Athen. 

Waͤhrend ſo der Krieg ſtockte nicht wegen Dans 
gel oder Ungleichheit der Kräfte, fondern wegen Uns 
aͤhnlichkeit derfelben, ereignete fich im nördlichen Gries 
chenlande ein Vorfall, welcher zuerft den Athenienfern 
amd. Peloponnefiern ‚einen blutigen Beruͤhrungspunct 
verfchaffte, und die erſten Seeſchlachten veranläfte, 
Die Ambracioten zogen gegen das amphilochifche Argos 
aus und vertrieben die Einwohner; dieſe wandten ſich 
zu. den Acarnaniern, welche fie aufnahmen, und ges 
meinfchaftlich mit ihnen die Athenienfer um Hülfe baten, 
Phormio, mit 30 Schiffen abgefhikt, nahm Argos 
wieder. Dieß hatte zunächft Feine andere Solgen, als 
daß es Die Athenienfer auf jene Gegenden aufmerkfam 
machte, fo daß Phormio bald darauf mit 20 Schiffen 
nach Naupaetus gieng, um die corinthifche Flotte am 
Auslaufen zu bindern. 

Jetzt ergab fich Potidaͤa; bie Belagerung diefer 
Stadt hatte den Arhenienfern 2000 Talente und viele 
Menfchen gefofter *°). 

Da ſie nun eiu befchwerliches Werk geendigt hat: 
ten, fo ließen fie Renophon und zwei andere Feldherru 
bie ihnen feindlichen Chalcidenfer angreifen, aber ohne 
—— Eeſolg Archidamus zog 429. mit einem 

Heere 
er Me 2,:47-70, 
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Heere vor Patää, welches er belagerte. Die Athe⸗ 


. nienfer kamen dadurch in eine große Verlegenheit, denn 


fie wollten weder ihren Bundesgenoffen treulos fcheinen, 


noch wagfen fie, die ihnen fo wichtige Stade zu ents 
feßen ; fie begnügten ſich, die Platdenfer zur Treue und 
Ausdauer zu ermahnen, und Hulfe zu verfprechen. Es 
ſcheint, als ob diefe Unternehmung der Lacedaͤmonier 
durch die Thebaner veranlaßt fei, welche immer ges 
wuͤnſcht hatten, Plataͤaͤ ſich zu unterwerfen; auch wa⸗ 
ren die Lacedaͤmonier von der Nuͤtzlichkeit ihrer Feldzuge 


‚gegen Attica, welche fie nachher noch mehrmals wieder⸗ 


holten, zu ſehr uͤberzeugt, zu ſehr gewohnt, einem ge⸗ 


wiſſen Schlendrian zu folgen, als daß man glauben 
dürfte, fie haͤtten hier aus eigenem Antriebe gehandelt. 


Sie wurden jetzt auch von einer andern Seite her 
von außen in Thaͤtigkeit geſetzt. Die Ambracioten, voll 


Erbitterung gegen die Acarnanier wegen der Vorfaͤlle im 
amphilochiſchen Argos, uͤberredeten ſie, eine Flotte zu 
ruͤſten, und dieſe nebſt einer Landarmee ihnen zuzuſchik⸗ 


ken. Die Ambracioten ſagten ihnen, nach der Erobe⸗ 
rung von Acarnanien werde es leicht ſein, auch Zachnth 
und Cephallenia zu nehmen, und dadurch die Athenien⸗ 


ſer am Umſchiffen des Peloponneſes zu hindern, ja auch 


Naupactus werde ſich dann ergeben muͤſſen. Kurze 


Zeit darauf fanden ſich lacedaͤmoniſche Truppen bei den 
Ambractoten ein, und die Corinthier wurden aufgefors 
dert, ihre Flotte auslaufen zu laffen. Da erfolgte num 
die erfte Schlacht zwifchen den Peloponnefiern und Ather 
nienfern, und zwar, fehr wuͤnſchenswerth für diefe, 
eine Seefchlaht. Die Eorinthier erfchienen mit 47 
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Schiffen im eriffäifchen Meerbufen; fie ahndeten nicht, 
noch weniger erwarteten fie, daß Phormio, welcher nur 
20 zählte, wagen werde, fie anzugreifen; aber er wage 
te es dennoch, und fie wurden gefchlagen und zerftreuf- 
Dhormios Name würde in der Gefchichte noch gefeierter 
fein, wenn man in Athen die Wichrigfeit diefes 'erften _ 
Kampfes eingefehen, und da der Feldherr um Verſtaͤr⸗ 
‚fung bat, ſtatt 20, 100 Schiffe bemannt hätte, wie 
man im nächften Jahre mehr als zoo rüftere. Auch jene 
20 erhielten Befehl, zunächft nach Creta zu fchiffen und 
Eydonia zu nehmen , und fo langten fie denn bei Maus 
pactus an, nachdem. bereits eine zweite Schlacht gelies 
fert war, worin die Corinthier gefiege hatten, aber fo, 
‚daß Phormios Feldherrnruhm und die Ehre der- Aches 
nienſer nicht darunter lite, fondern nur vermehrt wurde, 
denn noch auf der Flucht nahm man 6 corinthiſche Schiffe. 
Acarnanien wurde nicht weiter gefaͤhrdet, und der Ver⸗ 
ſuch des Braſidas, den Piraͤeus zu nehmen, mißlang; 
aber er zeigte, wie vorher die Vertheidigung von Mes 
thone, welch ein Feldherr in Brafidas heranreiffe *3). 
u: Die Begebenheiten des folgenden Jahres 428. find 
ohne Zuſammenhang; denn weder in Athen noch in 
Sparta hatte man einen Plan; man wuͤnſchte, fich zu 
verderben, wenigſtens fi fi) zu ſchaden, ohne zu wiffen, 
wie? Die Bundesgenoffen veranlaßten bin und wieder 
‚eine Unternehinung ; man feßte fie fort, bis nichts mehr 
zu thun übrig ſchien, und focht gegen einander, als ob 
es gelegentlich geſchaͤhe. So gaben jet die Lesbier 
In, durch 
..45) Thucyd. 2, 7i—103. 
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durch ihren Abfallvon Athen eine neue looſung zum Kam⸗ 
pfe (428.). Die Lage der Inſel, die Größe derfelben, 
die Bedeutſamkeit der Städte Mitylene und Methymne, 
die Stimmung der übrigen Bundesgenofien Athens in 
und bei Afien, ließ Großes erwarten. Aber die Mes 
thymnäer verriethen den Arhenienfern den Plan der 
Webrigen ‚ehe diefe genug gerüfter waren, und die lacer 
daͤmoniſche Hülfe, auf die man gerechnet, um die mah 
ſich flehenelich beworben hatte, fand ſich nicht ein. Die 
Arhenienfer ſchickten eine fo furchtbare Macht aus, daß 
Feiner ihrer andern Bundesgenoſſen einen Aufſtand wag⸗ 
fe. Cleippides gieng mit 40 Schiffen nad) Lesbos, 100 | 
Schiffe Ereuzten am Peloponnefe, und 100 bei Attica 
und Eubda, jede Bewegung auf diefer Inſel im Wer; 
den zu erſticken, und jeden Angriff von ihre und von Ats 
tica abzuhalten. Andere flanden bei Potidaa und an 
andern Orten. Das Meer blieb ihnen fo ficher, daß fie 
12 Schiffe unter: Lyſicles — Carien ſchicken konnten, 
Geld einzutreiben *). | 
Nun erſt 427. gieng eine Flotte von 40 Schiffen | 
unter Alcidas vom Peloponnefe ab, um den $esbiern zu 
helfen, zugleich fiel Eleomenes in: Attica ein. So, 
glaubten die Lacedaͤmonier, werde den Athenienfern ein 
empfindlicher Schlag verfegt werden, während fie doch 
nur bewiefen, daß fie fich noch immer von ihren alten 
Träumen nicht losmachen konnten... Cleomenes z0g ab, 
nachdem er vergebens Nachrichten von der Flotte erwars 
get hatte, und ehe diefe anlangte, ergab ſich Mitylene, 
(427). Auch Platäa nel, feit dem dritten Sabre Des 
Krie⸗ 
44) Thucyd. 5, 1— 28 i 
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Krieges von ben Sacedämoniern belagert. Daß ein zahl: 
reiches Heer fo lange Zeit bedurfte, um 480 Menfchen, 
deren Zahl fich dann um 212 verringerte, aus einer 
Stadt zu vertreiben, beruhigte die Arhenienfer in Anfes 
hung Athens. Es fehlte nun wieder ganz an einer Ger 
legenheit und Weranlaffung zum Kampfe, bis man fie 
in dem Aufruhre auf Corchra fand, wo Volk und Optis 
maten einander befriegten. Sparta und Athen ergrifs 
fen einen ſolchen Umftand feineswegs in der Hoffnung, 
daß der Gegner fic) einftellen, und: das Zufammentrefs 
fen entfcheidend fein werde: fondern diefe Art, den Krieg 

zu führen, war eine ewige Rüftung zum Kriege; man 
wollte einen Bundesgenoffen gewinnen, oder verhüten, 
daß man ihn verliere. Aber auch dieß wurde mit einer 
ſolchen Traͤgheit und Nachläffigkeir betrieben, daß man 
ſah, es fehlte beiden an Männern, welche das Volk zu 
regieren und Unternehmungen im Felde zu leiten verftans 
den. Die Arhenienfer erhielten früh genug Nachricht, 
dennoch blieben fie unthätig; nur Nicoftratus brach nad) 
eigenem Gurbefinden mit 12 Schiffen und 500 Meffe, 
niern von Naupactus auf, und erft nach ihm langte Als 
eidas mit 53 peloponnefifchen Schiffen an, obgleich er 
früher als die Athenienfer Kunde befommen und von 
Anfang bei Eyllene in Elis und alfo in der Nähe geſtan⸗ 
den harte. Alcidas, welcher fchon auf dem Zuge gegen 
Lesbos feine Unfähigkeit gezeigt hatte, bewährte fie bier 
aufs neue. Zwar ſiegte er über die Corcyraͤer und Athes 
nienſer, aber als Lacedaͤmonier benutzte er den Sieg 
nicht, ſo ſehr auch Braſidas ihm begreiflich machte, daß 
Coreyra fid) jetzt den erſten Angriff ergeben muͤſſe. 

| Sa Als 
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Als gar 60 athenienfche Schiffe — Fackeln gemeldet 
wurden, gieng er nach Haus. Corcyra blieb den 
nienſern, aber die Unruhen hörten noch nicht auf. | 

Saft fünf Jahre Hatte man gekriegt, ohne dem’ diele 
auch nur um einen Schrift näher gefommen zu fein. 
Aber in Griechenland war der Grund zu unendlichem 
AUngluͤcke gelegt. Denn dadurch, daß die Arhenienfer 

die Bolfsherrfchaft, die Lacedaͤmonier die Ariftocratie 

‚offenbar begünftigten, fehöpften Volk und Optimaten 


ͤberall die Hoffnung, die Verfaffung einzuführen, wel⸗ 


heihren Wünfchen entſprach. Die Bewegungen, wel⸗ 


‚che daraus in den Städten entftanden, und früher oder 


fpäser zum Ausbruche kamen, dauerten fort, fo lange 
Griechenland noch) einigen Schein von Freiheit behielt, 
‚und über diefe zeit hinaus. Gie warendas Schaufpiel, 

woran Philipp und die Roͤmer ihre Augen weideten, | 
> denn was konnte ihnen willkommener ſein, als wenn ſich 
die Opfer ſelbſt verſtrickten und zerfleifchten. | 

Indeß befriegten ſich in Sieilien die Syracufaner 
‚und $eontiner; die Bundesgenoffen der Seontiner, ionis 
fchen Stammes, wandten ſich nach Arhen mit der Bitte 
um Huͤlfe; die Athenienſer ſchickten 20 Schiffe nach Rhes 
gium, denn ſchon damals regte ſich in ihnen der NEHME 
Sieilien zu beherrſchen. 

Es ſchien, als wollte auch die Natur einen ſchnel⸗ 
lern Gang der Dinge hindern, denn in Athen brach die 
Peſt aufs neue aus, und verheerender als zuvor . 
In mehrern Gegenden von Griechenland wurde man 


durh heftige Erderſchuttet ungen erſchreckt, welche, an ſich 


furcht⸗ 


45) Thucyd. 5, 26-88, 
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furchtbar, den Shcebärhöriern von uͤbler Vorbedentung 
ſchienen, ſo daß Agis nicht in Attica einfiel, obgleich 
er ſich ſchon auf dem Iſthmus befand. Da bie Lacedaͤ⸗ 
monier noch) immer unfähig waren, und felbft das Be 
duͤrfniß nicht zu fühlen fchienen, den Arhenienfern eine - 
Flotte enfgegenzuftellen, -fo wußten diefe in der That 
nicht, wozu fie ihre Schiffe gebrauchen follten. Es fiel 
ihnen ein, daß es nüßlic) fein müffe, wenn fie fic) die 
Junſel Melos unterwärfen, welche ſich nie mit ihnen hats 
- te verbinden wollen. Dahin ward alflo 426. Nicias 
mit 6o Schiffen abgeſchickt, ohne daß der Zweck feiner 
* Sendung erreicht wurde, Eine andere Flotte gieng uns 
ter Demofthenes Anfuͤhrung um den Peloponnes; der 

Zufall und die Zuredungen der Bundesgenoffen follten 
entſcheiden, zu welchen Zwecke. Die Meffenier'rierhen 
Demoftpenes, die Aetolier zu bekriegen, welche Nau⸗ 
pactus immer beunruhigten; es geſchah, da es ihm aber 
an leichten Truppen fehlte, und an alter Bekanntſchaft 
mit der Art, wie jene zu kaͤmpfen pflegen, "fo wurde. 
fein Heer faft gänzlich aufgerieben. Er begab fich nad) 
Naupaetus. ı Nunmehr wurden auch die Lacedaͤmonier 
angezogen, welche ganz ruhig eine Colonie nad) Trachis 
nia ausgeführt haften. Die Aetolier baten fie um Huls 
fe, weil fie einen neuen Angriff fürchteten, und erhiels 
ten 3000 Mann unter Eurylochus. Die Bundesges 
noflen der Athenienfer und Lacedaͤmonier führten alfo den 
Krieg, und diefe ſchickten Hülfe. Die Gefechte dauer⸗ 

ten in biefen Gegenden fort; die Athenienſer und ihre 
Partei behielten am Ende vie Oberhand *°). 4 
' #46) Thucyd. 5, g9—116, 
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Die zunächft folgende Zeic enthält zum Theil die 
Zortfeßung von dem, was in den beiden vorigen Jahren 
von den Bundesgenoffen der Haupfmächte veranlaße 
war; nur wurde es durch den Zufall und durch einen 
glücklichen kei eines — iſchen Feldherrn er⸗ 
weitere. 

Die Floti⸗ „welche 425. unter Eurymedon er 
Sophocles nach Italien fchiffen ſoll, um die in Rhegium 
zu verſtaͤrken, wird nach Pylos in Meſſenien verſchla⸗ 
gen. Auf den Sturm folge eine Windſtille, und Des 
moſthenes, welcher. fid) eingefunden hat, räth, die Tas 


ge, wo man bei Pylos verweilen muß, zur Befeftigung 


Diefes Plaßes zu benußen (425.). Die $acedämonier 
wurden Davon unterrichtet, thaten aber nichts, es zu 
verhindern, denn fie feierten gerade ein Feſt; auch boffs 
£en fie, die Athenienfer leicht wieder vertreiben zu Föns 
nen. Gie ließen denn nun aud) eine Sandarmee und eis 
ne Flotte von 6o Schiffen. nach Polos abgeben, und 
420 Spartaner, welchen Heloten beigegeben waren, 
Sphacteria, eine Inſel queer vor Pylos, befegen. Eus 
rymedon hatte fich bereits entferne, und Demoftbenes 
mie nur 5 Schiffen zurückgelaffen; zu dieſen gefellten fich 
aber nun. 40 andere von Zachnth. Die Athenienfer 
und $acedämenier ftießen hier zum erften Male auf eins 
ander, um einen ernfien Kampf zu beginnen. Die 
Arhenienfer fiegten in einer Seeſchlacht, und machten 
dann Anftalten, die Spartaner auf Sphacteria gefangen 
zu nehmen. Wenn fich die Lacedämonier nicht allein in 
diefem Jahre, fondern auch in den zunächft folgenden 
von der Sorge für dieſe Männer beftimmen ließen, und 

jedes 
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‚jedes Opfer für die Rettung derfelben zu bringen bereit 
waren, fo erhellt, daß fie den Zwed des Krieges ganz 
aus den Augen verloren haften, und nicht einfahen, daß 
Athens Kräfte bis jet nicht gefchwächt, fondern nur 
befchäftige und vermehrt waren. Sie machten Waffens 
ftillftand und überlieferten den Achenienfern an 60 Schif⸗ 
fe , welche in deren Gewalt bleiben follten , bis die Fries 
densgeſandten von Athen zurückgekehrt fein würden. 
Wie man fonft wohl den Frieden mit dem Verluſte einer _ 
Provinz oder eines Theils der Unterthanen erkauft, fo 
ward bier der Friede gewuͤnſcht, das höchfte Intereſſe 
des Staates vernachläffige, um einige hundert Bürger 
zu retten. In welchem Verhaͤltniſſe ftand die Befreiung 
von 420 edlen Spartanern zu der Erlangung des Prins 
cipats? Wozu hatte man den Krieg angefangen, wenn 
man bei noch unverfuchten und ungefhwächten Kräften 
ein folches Ende wollte? Welche Lorbeern hatte man er⸗ 
rungen, daß man ausruhen konnte? Oder wann hatte 
‚man Athen fo treu erkannt, dag man im Vertrauen auf 
feine Rechtlichkeit ihm die Waffen übergab, mit welhen 
man ihm einzig zu fchaden. vermochte, wenn man gelernt 
hatte, ſie zu gebrauchen? Wie gedachte man ein ſo ei⸗ 
gennuͤtziges Betragen vor den Bundesgenoſſen zu recht⸗ 
fertigen ? Mit welchen Hoffnungen ſollten fie in Zukunft 
einem folhen Bundeshaupte entgegen kommen? Diefe 
Gedanken dringen fich jedem auf; nur den Lacedaͤmo⸗ 
niern blieben fie fremd." Die Athenienſer beftätigten den 
Waffenftillftand nicht, fie würden ja fonft die Flotte has 
ben zurückgeben müflen, in welcher fie mehr gewonnen 
hatten, als ſich von vielen Schlachten erwarten ließ. 
ER — Die 
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Die Laeedaͤmonier erinnerten an die Verträge y aber vers 
gebens; und die Spartaner auf Sphackeria mußten fi) 
nach einem harten Kampfe, worin fih hre Zahl auf 292: 
verminderte, an Eleon ergeben. 


Eurymedon dämpfte darauf endlich die ——— 


Corecyra und vereinigte ſich dann mit den Athenienſern 
bei Sicilien 2),. Allein die Syracuſaner machten mit 
ihren Feinden Frieden, weil ſie ſahen, welche Abſichten 
die Athenienſer haften; dieſe riefen nun ihre Flotte zus 
ruͤck, und verurtheilten die Anführer derfelben, Pytho— 
dorus und Sophocles, zur Berbannung, Eurpmedon zw: 
einer Geldftrafe, weil fie die Gelegenheit, BU zu: 
‚nehmen, nicht benutzt haͤtten. — 

Nicias, welcher bald nach der Uebergabe von n Sphae⸗ 
teria eine Sandung im Peloponneſe unternommen, und, 
die Corinthier bei Solygen zwar nicht gefehlagen, aber. 
doch ſehr befehädige hatte, fchiffte zu Anfange dieſes 
Jahres (424.) nach Cythera, deſſen er ſich bemaͤch⸗ 
tigte. Die Lacedaͤmonier empfanden dieſen Verluſt fehr, 
denn die Inſel diente ihren Schiffen, wann ſie aus 
Afriea und beſonders von Aegypten zuruͤckkehrten, zur 
Anfuhrt, und bie ſtarke Beſatzung auf derſelben ſchuͤtzte 
ſie gegen Seeraͤuber. Nicias nahm ſofort auch Epidau⸗ 
rus Limera und Thyrea, woraus er die Aegineten nach 
Alhen abfuͤhrte. Die Gefahr naͤherte ſich den Lacedaͤ— 
moniern von allen Seiten; ihr Land wurde von den Athe⸗ 
nienſern auf Cythera und von den Meſſeniern in Pylos 
verwuͤſtet; fie fuͤrchteten, daß baconien der Kriegsſchau⸗ 
platz wuͤrde, und Annbergenaji von ihnen abfies 


len; 
47) Thucyd. 4, 1—51. 
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fen; es ſcheint daher, als ob ſie Braſidas mit einem 
Heere in der Abfiche nach Thracien ſchickten, den Krieg 
ſo weit als moͤglich von ſich zu entfernen. Wer auch 
den Entſchluß veranlaßt haben mochte, er war gluͤcklich 
und auf die Umſtaͤnde berechnet; und Braſidas ein 
Feldherr, welcher ihn auszufuͤhren verſtand. Auf dem 
Wege rettete er Megara; aber Niſaͤa, die megarenſiſche 
Hafenſtadt, blieb in den Haͤnden der —— wel⸗ 
che ſie kuͤrzlich beſetzt hatten. 
Den Athenienſern lag am naͤchſten, entweder mit 
ganzer Macht in den Peloponnes einzufallen, oder dem 
Feinde ſchnell und nachdruͤcklich in Thracien zu begegnen. 
Denn dahin war die Sache gediehen, ungluͤcklich genug 
fuͤr ſie, daß ſie zu Lande kaͤmpfen mußten. Fuͤr das 
erſte lonnten die Vorbereitungen ſie beſtimmen, welche 
bereits, obgleich nicht in der Abſicht, dazu gemacht wa⸗ 
ren; ſie hatten Pylos, Cythera und Niſaͤa inne; dieſe 
Vortheile konnten fie kraͤftig verfolgen, die Lacedaͤmo⸗ 
nier in die Enge treiben, und fie dadurch noͤthigen, Dras 
ſidas aus Thracien zuruͤckzurufen. Sie mußten dabei 
‚ einen Umftand. benußen, an welchen fie unbegreiflicherz 
weife nie Dachten, bis Alcibiades fie Darauf aufmerffam 
machte. Die Argiver waren Feinde der Sacedämonier; 
der Untergang derfelben fehien ihnen ein Gewinn, aud) 
wenn fie nichts anderes dabei gewannen... Wenn man 
ſo vieles auf das Gluͤck hin unternahm, warum vertraus. . 
te man diefer Bemerkung nicht? Wußte man nicht, 
daß mehrere Städte in Arcadien, befonders Mantinea, 
die Lacedaͤmonier haßten? So konnte man alſo eine | 
‚Diet ion machen; jedoch nur, wenn ein Sandfrieg uns 
—** | | vers 
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vermeidlich war, wie jetzt. Konnte man ſich hierzu 
nicht entſchließen, fo war das zweite und natuͤrlichſte, 
den Feind in Thracien aufzuſuchen, und die — 
Beſitzungen daſelbſt zu vertheidigen. 


Allein man wählte ein drittes, einen Feldzug gegen 
die Böotier. Auch über Böotien hatte fih der Geift 
des Aufruhrs und der Ummäljung verbreitet. Die bes 
mocratifch Gefinnten bofiten mit Hülfe der Athenienfer 
die Berfaffung in den Städten zu ändern, die Atheniens 
fer, unter dem Scheine, dazu beförberlich zu fein, Die _ 
Städte fih zu‘ unterwerfen. Demoſthenes und Hippo⸗ 
crates erhielten Befehl, dieß ins Werf zu richten. Ein 
Irrthum in Anfehung des Tages, an welhem die Ver: 
väther dem Demofthenes Siphaͤ, und dem Hippocrates 
Delium übergeben wollten, bewirkte, daß die Böotier 
aufmerffam wurden und ein Heer zufammenzogen. Die 
Arhenienfer erlitten bei Delium eine Niederlage, und 
ihr Plan, Boͤotien zu erobern, konnte nicht ausgeführt 
werden. | 

Unterdeffen hatte Brafidas in Thracien zwei Yun 
desgenoffen » Städte ber. Athenienfer, Acanthus und 
Stagirus, zum Abfall gebracht, und, welches bei weis 
tem wichtiger war, bewieſen, daß er ein rechtfchaffener. 
Mann fei, in deffen Worte man Zutrauen feßen dürfe. 
Der Ruf der Menfchlichfeie und Treue öffnere ihm bie. 
Thore der Städte; nad) Stagirus ergab fich ihm Am⸗ 
phipolis, welches den Arhenienfern durch einen andern 
Platz erfeßt werden fonnte, dann mehrere Städte I 
Aete, ferner Torone Leythus und andere. 


Bi 
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Bei Biegen ofhtichen Erfolgen wuchs den Lacedäs 
moniern die Hoffnung — nicht, daß nun ein allgemeiner 

Abfall der athenienfifchen Bundesgenofien Statt haben, 
Athen bald. in eine huͤlfsloſe tage verſetzt fein werde — 
ſondern die Maͤnner von Sphacteria wieder zu bekom⸗ 
men, welche in der Gefangenſchaft waren. Als man 
genug erobert zu haben glaubte, um dieß erreichen zu 

koͤnnen, wurde Brafidas die Verftärfung, um weiche 
er bat, zum Theil auch aus Neid, verfagt *°). 

Schon die Bereitwilligkeie der Athenienfer, einen 
einjährigen MWaffenftillftand zu fchließen, 423., zeigte den 
Lacedaͤmoniern, wie viel geſchehen ſei, und wie viel noch 
geſchehen koͤnne. Aber es ſollte nun auch über den 

Frieden unterhandele werden. Die Sacebämonier waren 

entſchloſſen, die Waffen niederzulegen, ohne auch nur 
‚einen ernftlichen Berfuch gemacht zu haben, den Athe⸗ 
nienfern die Herrfchaft zur See zu entreißen, obgleich 
dieß die nothwendige Bedingung war, unter welcher 
man fie demuͤthigen Fonnte, mie fich vor dem Kriege 
einſehen ließ; die Arhenienfer dagegen fehnten fih nur 
nad) einer 'einftweiligen Ruhe und nach einer Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Angelegenheiten in Thracien. Aber Brafidas 

‚fand für gut, jene Verträge nicht zu ehren; er genehs 
migte, ehe ihm Kunde davon geworden war, den Abfall 
der Scionaͤer von Athen, und auch nachher wollte er 
weder Scione räumen, noch wehrte er den Mendaͤern, 
ſich an ihn zu ergeben. Die Lacedämonier waren ſehr 
darüber entruͤſtet, und erboten ſich, gerichtliche Ent⸗ 
ſcheidung quznlaſſen: aber Cleon, damals der angejebns 

| fie 


46) Thucyd. 4,2 5— 116. 
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fie Demagog in Achen, immer voll Selspoertiauen, 
und nach) der Unternehmung gegen Sphacteria nicht ohne 
allen Kriegsruhm, rieth Gewalt mit Gewalt zu vertrei⸗ 
ben. So erneuerten ſich die Feindſeligkeiten in Thra⸗ 
eien, während Übrigens Ruhe war. Die Athenienſer 
ruͤſteten 50 Schiffe; Nicias und Micoftrarus, welche 
fie anfuͤhrten, eroberten Mende und belagerten Seione, 
Braſidas würde dieß verhüret haben, wenn er nicht mie 
Perdiccas gegen die Lynceſten hätte zu Felde ziehen muͤſ⸗ 
fen, um ihn den Lacedämoniern treu zu erhalten; den⸗ 
noch enfzmweiete er fich mit ibm.  Verbiccas machte Sries 
den mie Athen, und hinderte Sfchagoras von Sparta, 
dem Heere in Thraeien Verftärfungen zuzuführen *#). 
Der Waffenftillftand war 422. zu Ende Die 
Althenienſer, welde einfehen mußten, wie viel für den. 
Fünftigen Frieden davon abhieng, daß. die Sacebämonier 
die Forderung wegen der Männer von Sphacteria nicht. 
mit dem Verſprechen begleiten konnten, dagegen die 
Staͤdte in Thracien zu. räumen, hatten ihn fehlecht be⸗ 
mußte © Aber aud) jeßt ſchickten fie Cleon mit nur 30 
Schiffen, 1200 Hopliten, 300 Reutern und. einer etz 
mas größern Anzahl von Bundesgenoſſen gegen Braſi⸗ 
das, obgleich fie noch immer an feinem andern Orte bes 
fchäftige waren. Cleon nahm Torone und Galepfus in 
Braſidas Abweſenheit; dann aber. fah er fich genötbige, 
in Eion ſtill zu liegen, weil er Braſidas, welcher fich in‘ 
der Nähe von Amphipolis lagerte, nicht gewachfen war. 
- Das’ Murren feiner Soldaten ließ ihm nicht Zeit, Vers 
ftärfungen an fich zu ziehen. Wenn er aber dennoch .feir 
EAN nen 
49) Thucyd..4, 17135 ‚Sir ıB 
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nen an Geift und Erfahrung. ihn abellegenen Gegner 
zu vermeiden hoffte, wie fihmeichelte er fich mit dent 
Gedanken, Amphipolis mit Sturm zu nehmen, dadurch 
den Feldzug zu endigen und der Klippe, welche ſeinem 
Ruhme und feinem Gluͤcke drohte, zu entgehen? Denn 
es ließ fich erachten, daß Drafidas thun werde, was er 
‚wirklich that; er befeßte Amphipolis. Cleon bemerkte, 
dag man Anſtalten machte, ihn zu uͤberfallen; noch im⸗ 
mer feinem Entfchlufje freu, vor der Anfunftder Hulfss 
voͤlker Fein Treffen zu wagen, zog er ſich zurück Aber 
Braſi das ſetzte ihm nach und warf ſich an der Spitze 
ſeiner Truppen auf den linken Fluͤgel des Feindes, wel⸗ 
cher in Unordnung und uͤber ſeine Kuͤhnheit beſtuͤrzt, ſo⸗ 
gleich die Flucht ergriff; dann wandte er ſich gegen den 
rechten; er wurde toͤdtlich verwundet, aber auch Cleon 
fiel und die Niederlage der Athenienſer wurde allgemein. 
Sie ſchifften nad) Haus; Clearidas aber blieb mit den 
Peloponnefiern in Ampbipolis (422,): 

Dieſes Unglücd würde Athen nicht gerroffen haben, 
wenn der. Krieg nicht fo entſchieden ein Landkrieg gewors 
den wäre. Die Lacedaͤmonier befrachteten es als eine 
Gewähr für den Frieden; für den Frieden hatten fie ja 
auch nur gefochten, nicht für die Erwerbung des Prins, 
cipats, menn.gleich ihr sapferer Feldherr, welcher bald 
nad) der Schlacht ſtarb, andere Abfichten gehabt haben 
mochte. Zudem Wunfthe, die Männer von Sphacte⸗ 
vie befreit zu fehen , gefellte fih nun auch noch die Bes 
ſorgniß, es möchte ſich im Peloponnefe felbft ein frucht⸗ 
barer Bund gegen fie erheben, an welchen fic) die Aches 


nienſer — konnten dann aber war es um ſie 


2 geſche⸗ 
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geſchehen, da ihre Landmacht ihre einzige war. Die 
Argiver weigerten ſich naͤmlich, den 30jaͤhrigen Waffen⸗ 
ſtillſtand, welcher jetzt endete, zu erneuern, und man 
folgerte daraus, daß mehrere peloponneſiſche Staͤdte im 
geheimen Einverſtaͤndniſſe mit ihnen fein müßten. Ue⸗ 
berdieß konnte der Aufenthalt der Meffenier in Pylos, 
"wohin viele lacedaͤmoniſche Selaven entflohen, einen He⸗ 
lotenaufruhr zur Folge haben, deſſen Schredniffe man 
aus frügern Zeiten Fannte. Die Achenienfer wurden 
durch die Schlachten bei Delium und Amphipolis bez 
ſtimmt, den Frieden zu wünfchen. Wenn nicht Su 
Mietias ihr geachterfter Demagog gemwefen wäre, jo müßs 
te man vermuthen, fie hätten fih nur darum nach einee 
Fur; dauernden Waffenruhe geſehnt, um ihre Städte in 
Thracien wieder zu bekommen ; denn wollten fie nad) den 
Ereigniffen zu Sande ihre Macht oder Ohnmacht abmeſ⸗ 
fen, fo vergaßen fie, was Themiſtocles und DPericles, 
mehr noch die Gefchichte von fat einem Jahrhunderte fie 
gelehrt hatten. Es mußte ihnen deutlich fein, daß ihre 
erfie Abfichet bei dem Kriege nicht erreiche war, und 
fühlbar, daß ſie nod) Kräfte beſaßen, für die Erreis 
hung derfelben zu kaͤmpfen; zumal da Sparta nichts 
uͤbrig blieb, als ihnen zur See zu begegnen, wenn der 
Krieg fortgeſetzt wurde, denn Attica war wiederholt 
ohne Erfolg verheert, und alle athenienfifchen Bundess 
genoffen von Bedeutung, bie thraciſchen ausgenommen, 
konnten nur zu Waſſer angegriffen oder unterflüßt wer 
den. Allein in Arhen befchäftigee man ſich mit andern. 
Betrachtungen; man fah die tage der Dinge nicht, wie 
fie war, und verbarg ſelbſt hinter Gründen, welche von 
dem 


I ce 


Zweites Eapitel. | 287 


| dem Wohle des Staates hergenommen waren, Privats 
abfichten. 3 Die Reichen wünfchten ihre Güter zu be— 
nutzen, die Landleute ihre Aecker zu beſtellen und die 
Fruͤchte ungeſtoͤrt zu erndten 5°), und da die Stimme 
des Volkes meiſtens die Stimme feiner Demagogen war, 
fo ift von Wichtigfeit, zu bemerfen, daß aud) der, wels 
cher jeßt ander Spitze ſtand, Nicias, feine befondern. 
Wuͤnſche hatte. Nieias war duch feinen Reichthum 
gehoben; aber mittelmäßig an Geift, ‚und ohne Beredt⸗ 
ſamkeit, war er nie im Stande gewefen, Cleon an Ans 
fehn gleichzufommen;, zumal feie er die Spartaner: auf 
Sphacteria vergebens befriege hatte. Jetzt war Cleon 
nicht mehr; Aleibiades war noch nicht der einflußreiche 
Liebling des Volkes geworden: zu einer folchen Zeit konn⸗ 
te Nicias wirken. Er zog den Frieden vor, nicht weil 
er ein Gaftfreund der Lacedaͤmonier, fondern weil er fich 
- feiner Schwäche bewußt war, und daher. wollte, daß 
die öffentlichen Angelegenheiten, fo lange er fie leitere, 
fo. ruhig und gefahrlos feien , als möglich. Der fpartas 
niſche König, Pliftvanare, half ihm das Werk fördern; 
die Seinde deffelden gaben einen Vorfall in feinem Leben, 
wobei er gegen bie Ööfter gefrevele zu haben fehien, ſtets 
als Urfach an, fo. oft den Sacedämoniern etwas widris 
ges im Felde begegnete. Darum wollte er feine Mit⸗ 
burger, mie den Achenienfern ausfühnen, da nun Cleon 
und Brafidas, die Freunde des Krieges, nicht mehr 
lebten. 
Die Arpenienfer und Laeedaͤmonier ſtellten gleich 
nach der. rg bei IRRE die e Seindfeligkeiten 


ein; 3 
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ein; fie unterhandelten und machfen einen Sojährigen 
Frieden 422.) Die Böotier, die Corinthier, Eleer 
"und Megarenfer nahmen ihn nich an; man beſtimmte 
aber die Bedingungen deſſelben fo, als hätten ſie ihn 
angenommen, oder als fei man mächtig genug, fie dazu 


zu zwingen. . Sie waren Bundesgenofjen der facedbämos 


nier; diefe übernahmen alfo die Verpflichtung, dafür zu 


forgen , daß: allen Friedens» Artikeln Genüge gefchähe. 

Aber fie wurden auch in andere Schwierigkeiten verwis 
ckelt; es ließ fich erwarten, daß die Städte in Thrasien 
nicht unser das alte Joch zuruͤckkehren würden, und 
doc war die Bafis der Unterhandlungen gewefen: jeder 


ſolle wieder. erhalten, was er vor dem Kriege befeflen 


i 


| 


babe. Die $aredämonier waren hierüber am meiften 


verlegen; und da die Thebaner Plaräd nicht räumen 
wollten, fo fagten fie den Athenienfern den fernern Bes 
fig von Mifda zu, um fie wenigftens: in dieſer Ruͤckſicht 
zu. beruhigen. .. Um auch die Angelegenheiten in Thras 
cien fo viel als moͤglich auszugleichen, Fam man überein, 


daß einige von den Städten dafelbft, namentlich Am⸗ 


phipolis, den Athenienfern wieder zufallen, die Eins 
wohner aber das Recht haben follten, mit ihrer Habe 
auszuziehen; andere follten nad) eigenen Gefeßen leben, 


und nicht gezwungen fein, wieder Bundesgenofjen Athens - 


zu. werben. So fihienen die Lacedaͤmonier für jene 


Städte geforgt zu haben, fo viel es ihnen möglich war; - 


sugleich waren die Athenienfer befriedigt, welchen vor⸗ 
züglich an Amphipolis lag, von wo ſie das Uebrige leicht 
zum Gehorfam zurückbringen fonnten. . Die tacedamos 
nier follten Panactum räumen, das beißt, fie follten 

| | dafür 


\ 


i 
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dafür einftehen, daß die Boͤotier, ed den Sieden 
nicht unterſchrieben, dieſen Graͤnzplatz herausgäben. 


Die Athenienſer ſchwuren dagegen, Cythera und die 


Plaͤtze im Peloponneſe, welche fie während des Krier 
ges erobert hatten, zu verlaflen; alle gefangenen Pelo⸗ 
ponnefier zuruͤckzuſchicken, und die Truppen in den thras 
eifchen Städten nicht an der Rückkehr zu hindern; wie 
die Sacedamonier und deren Bundesgenoſſen die athe⸗ 
nienfifchen Kriegsgefangenen in Freiheit feßen wollten, 
Das heißt, die Sacebämonier verpflichteten fih, zu ber. 

wirken, daß auch die Boͤotier, die Megarenfer und die 
Uebrigen, welche die Verträge verwarfen, diefen Theil 
derfelben erfüllten. : Nun folgte ein Zufaß, welcher 
über die erſten Bedingungen Licht verbreitete; die Athe⸗ 
nienſer follten mit den Städten in Thracien, welche fie 
bereits wieder genommen hätten, nach Willkuͤhr verfah⸗ 


ron koͤnnen. Wohl wußte die eigennuͤtzige Treue der das 


cedämonier zur rechten Zeit in den Hintergrund zu tre⸗ 
gen, um der Verraͤtherei Plag zu machen. Auch wur⸗ 
de hinzugefügt: es follte den Arhenienfern und Lacedaͤ⸗ 
moniern erlaube fein, in diefen Berfrägen Beränderuns 
gen zu machen, wenn es beide für gut befänden. Es 
ſchien, als fagte man den Bundesgenoffen: da feiner 
‚von ung vermocht hat, den andern, und in ihm Grie⸗ 
chenland zu unterjochen, fo geſtehen wir ung gegenfeitig 
- eine unbefchränfte Gewalt über euch zu. Welches Uns 
terpfand ihrer Sicherheit behielten insbefondere die Staͤd⸗ 
tein Thracien? Diefe weigerten ſich denn nun auch, die 
Sriedensbedingungen,, fo weit diefe fie angiengen ‚ in 
Erfüllung zu bringen, oder vielmehr fie an fich erfüllen 

Drumanns Ideen. T zu 
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zu laſſen. Clearidas, der Anführer der jpartanifchen 


Truppen in jener Gegend, war gegen die Verträge; er 


wollte, daß der Krieg fortgefeßt werde. " Unter dem 


Vorwande, daß die Einwohner, mit welchen er einvers 
ſtanden war, es nicht zuließen, übergab er Amphipolis 
den Athenienfern nicht, obgleich er dieferhalb gefchärfte 
Befehle erhiel. Da nun die Sacedämonier nicht ins 


Werk richten fonnten, wozu fie fi) anheiſchig gemacht 


« hatten, da fie immer mehr fürchten mußten, daß bie 


Argiver fi) an die Corinthier und Eleer anfchloffen, 
und einen Bund gegen fie errichteten; da endlich au 
die Achenienfer mit gutem Fug den Krieg erneuern fonnz 


ten: fo mußten fie nun den zweiten Schritt thun, weil 
“fie den erfien gethan haften, und auf den Frieden, mo» 
Durch die Angelegenheiten nur verworrener geworden was 
ren, ein Buͤndniß mie den Arhenienfern folgen laffen, 
422. Nunmehr nahmen jene Vertraͤge, deren Erfüls 
lung den Lacedämoniern unmöglich war, worin der Keim 


zu einem neuen Kriege nicht nur mie den Arhenienfern, 
fondern auch mit den Böofiern, Megarenfern, Eleern, 


Corinthiern und Chaleidenjern lag, eine ganz andere 


Geſtalt an: die Feinde der Sacedämonier und Atheniens 
fer waren nun dieſelben, jene Fonnten nun Gewalt ge⸗ 


Brauchen, wo fie es vorher nicht gewagt hatten, um 


nicht treulos zu feheinen, und den Achenienfern ſelbſt 


lag e8 von nun an ob, fräftig mitzuwirken , daß die fa- 
cedämonier den Seiebens; Artikeln nachzufommen vers 
mochten. Vergebens betrachtet man aber den Zuftand 
und die Verhältniffe der Achenienfer, um einen Grund 
zu finden, welcher diefe beftimmen konnte, ein ſolches 


Buͤnd⸗ | 
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Sundaiß zu — —— Der Wunſch, den Stieden zu 
befeftigen, das Unvollendere unvollendet zu laflen, den 
Lacedaͤmoniern die Mache auf dem feften Sande zu füchern, 
die Frucht eines zojährigen Kampfes bis auf die Wur⸗ 
zel zu vernichten ? Nicias war die Triebfeder; in ihm, 
dem Schwachen, dem Friedliebenden lag die Urſach dies 
fer Erfcheinung. Weibiades Fonnte ihm damals nur 

Vorwürfe machen ). | 


Da bie beider größten Mächte den — ver⸗ 
laſſen hatten, fo fanden ſich 421. die Argiver ein, um 
eine Rolle zu fpielen, wodurch den Sfacedämoniern die 
Kraft entriffen würde, im Peloponnefe, und wo mög» 
lich, den Lacedaͤmoniern und Athenienfern, in Griechen⸗ 
land je wieder gebietend aufzutreten. 


Da die Gefahr fuͤr Sparta die nächfte und größte 
war ‚ fo fieng es bald an, entgegenzuwirken, obgleich 
noch mittelbar; Athen aber fchien gar nicht davon uns 
‚terrichtet zu fein, weil feine Eiferfuche gegen die Lacedaͤ⸗ 
monier fehon jeßt neu erwachte; es wollte den Bund, 
wie die Argiver ihn zu errichten gedachten, weder hin⸗ 
dern, denn er galt ja ſeiner Nebenbuhlerin, noch ihn 
fördern y weil bie BVerhältniffe noch zu neu waren , als 
daß man fie hätte würdigen oder ſchon wieder zerftören 
konnen. So vermochte Argos fein Haupt zu: erheben; 
zumal da e8 bisher nicht am Kriege "Theil: genommen 
hatte, ungefchwächte. Kraft und wegen des Ruhms, 
welchen es ſich in alten Zeiten erworben, ein großes Ans 
fehn befaß. 

T 2 Wie 
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Wie num fchon die Möglichkeit des Bündniffes, 


— 


ihr Ehrgeiz, ihr Haß gegen die Lacedaͤmonier und das 1 
nahe Ende des zojährigen Waffenftillftandes mie denfels 


ben die Argiver beftimmte, fo beftärfte fie in ihrem Ent 
ſchluſſe die Erſcheinung corinthiſcher Geſandte, welche 


ſie dringend baten, Griechenland zu retten, gegen wel⸗ h 
ches Athen und Sparta ſich verſchworen hätten. Die ! 
Eorinthier fühlten fi) alfo auch jetzt zu ſchwach, Ih 


felbft an die Spige eines Bundes zu ſtellen; überdieß 
wollten fie abwarten, welchen Gang die Sache nehmen 


werde; Argos follte die Kriegsfahne ausfteden ; wenn 


fh Viele und Mächtige darunter verſammeln würden, 


dann wollten aud) fie ficheinfinden. Als gefchehen war, 
was fie wünfchten, als ihr Antheil an diefer Unterneh⸗ 
mung den Sacedämoniern nicht mehr verborgen blieb, 
und Diefe fie zur Rechenfchaft forderten; da erft fraten 
auch fie dem Buͤndniſſe bei. Die Verbündeten waren 


die Argiver, die Mantinenfer, die Eleer, die thracis 


ſchen Chaleidenfer und die Corinthier: Die Böotier 


zu 


würden fich ihnen zugefellt haben, wie die Böotardyen 
dafür ſtimmten, aber die vier Senate waren dagegen, 
weil fie mie den facedämoniern zu zerfallen fürchteten; 
denn es war ihnen durch ein Verſehn unbekannt geblies 
ben, daß jeßt ſchon eine Partei in Sparta war, welche 
den Bund der Argiver billigte, weil fie den Krieg mit 


Athen erneuern und darin jenen Bund benutzen wollte. 


Die Bande, welche dieſe Voͤlker zuſammenhiel⸗ 


fen, waren aͤußerſt loſe, daher konnte auch ihre Wirks 
ſamkeit nicht groß fein. Die Mantinenfer waren die 


gta ai eingegangen, ; weil fie während des vorigen. 


Krie⸗ 
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Mileger ſich einen Theil von Arcadien unterworfen hat⸗ 
‚ten, welchen fie jetzt durch Sparta zu verlieren fuͤrch⸗ 
teten; in der That fielen die Lacedaͤmonier in Arcadien 
ein, um die Parrhafier von ihrer Herrſchaft zu befreien; 
die Eleer, weil ihnen $epreum und deffen Gebiet vor 
den Sacedämeniern ftreitig gematht wurde, welche die 
tepreaten für freierflärten ; die Chalcidenfer wollten bloß 
Erhaltung ihrer Unabhängigkeit, deren Beſitz ihnen 
Braſi das verſchafft und auch fuͤr die Zukunft zugeſichert 
hatte; die Corinthier hatten ſich ungern angeſchloſſen, 
weil Argos das Haupt war, ſie glaubten nur durch das 
Buͤndniß zwiſchen Athen und Sparta dazu genoͤthigt zu 
ſein; Argos ſtrebte nicht nach der Befreiung, ſondern 
nach der Unterjochung des Peloponneſes: jeder hatte 
alſo feine eigenen Abſichten, und das Mißtrauen, wel⸗ 
ches fich damals aller Gemürher in Griechenland bemaͤch⸗ 
tige hatte, trennte auch fie. Es bedurfte in Beziehung 
auf die Peloponnefier nur geringer Opfer von Seifen 
Spartas, oder einer richtigen Einſicht in das Verhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen den facedämoniern und Athenienfern, fo 
ftanden die Argiver wieder allein. | 
Die Ephoren Cleobulos und Xenares und deren 
Partei ausgenommen, war man in Sparta ernftlic) 
darauf bedacht, jedes hinwegzuräumen, welches die Erz 
haltung des Friedens hindern Fonnte. Die Nothwens 
digkeit, ins Werk zu richten, wozu fie ſich beim Fries 
densſchluſſe verpflichter Hatten, namentlich zu bewirken, 
dag die Boͤotier Panactum und die Gefangenen den 
Athenienſern zurückgäben, wurde um jo größer,. da 
dieſe Pylos zwar nicht räumten , aber ſtatt, wie bisher, 
| mit 


=.cı Spveiter PER 
mit Meffeniern und Heloten, mit eigenen $eufen befeße 


fen. Die Böotier weigerten fih, in das Begehren der 


Lacedaͤmonier zu willigen, wenn diefe fich nicht mit ih⸗ 


ö 


nen verbündeten, wodurch fie gegen das Bündnig 
zwiſchen Athen und Sparta ficher geftellt fein wollten. 
Die tacedämonier fügten fich darin; fiemachtenein Bund⸗ 
niß mit Boͤotien, damit das Bündnig mit Athen bes 
ftände, fo wie fie diefes nur gemacht hatten, um den ; 


Frieden zu befeftigen. _ 

Die Athenienſer waren indeß befchäftigk, bie Städ: 
te in Thracien ‚jo weit es ihnen im Sriek vergoͤnnt 
war, wieder zu nehmen *). 


Das Buͤndniß zwifchen. ven RE und 
Boͤotiern hatte für jene die unerwartete Folge, daßdie 
Argiver nicht allein ihren Bund auflöfeten, fondern, 
auch einen sojährigen Frieden mit ihnen fehloffen. Die 


Argiver fürchteten nämlich, daß es Sparta gelungen 


fei, die Arhenienfer, Boͤotier, und deren ſaͤmmtliche 
Bundesgenoffen zum Kriege gegen fie zu überreden, und 


der legte Zweifel darüber verfchwand, als Panactum 


420. von den Boͤotiern geräumt und zerftört wurde, 
welches eine Folge der Uebereinkunft fchien. 

So mehrten fich die fonderbaren Ereigniffe diefer 
‚Zeit, wo immer efwas anders geſchah ‚ als man beab⸗ 


ſichtigt hatte. 


Die Lacedaͤmonier waren von ihrer größten Furcht 


befreiet, die Achenienfer aber fchöpften nun Verdacht, 
Daß das Buͤndniß zwifchen Sparta oder Boͤotien gegen 
fie gerichter fei, daß auch bei der Ausjohnung Spartas 


mif 
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mit Argos nichts zum Grunde liege, als die Abſicht, 
ſie zu bekriegen. Woher aber dieſe Mißverſtaͤndniſſe 7 
Man ſah nicht ein, daß weder die Lacedämonier und 
Acthenienſer, noch die Argiver und Sacedämonier ſich 
ernftlih und freu verbunden Fonnten, und vermochte 
nicht, das freilich verworrene Gewebe biefer Erfcheis 
nungen zn durchfchauen: 

‚Wie früher die Corinthier ihe Buͤndniß mif den 
Argivern vor den Lacedaͤmoniern, fo hätten jeßt die far 
cedaͤmonier ihr, Buͤndniß mit den Böotiern, bei welchem 
fie wirklich nichts übels gedacht, gern vor den Ather 
nienfern verborgen. Sie führten die Gefangenen, wel⸗ 
che ihnen die. Böotier übergeben hatten, nad) Athen, 
und meldeten, daß Panactum geräumt und'zerftöre 
fei;. damit, hofften fie, follte die Sache geendigt fein. 

Sie würde es, wenn Nicias noch die höchfte deis 
fung der. Angelegenheiten in Athen gehabt hätte: aber, 
er wurde bereits von Alcibiades verdunfele, und Alcis 
biades wollte Krieg, aus jugendlichen $eichtfinne und 
aus Ehrgeiz, weil die Sacebämonier bei den Sriedenss 
- Unterhandlungen durch Nicias und Laches, nicht durch 
ihn, gewirkt hatten, weil der Friebe der Friede des 
Nieias genannt wurde ). Sein erfies Geſchaͤft, wel⸗ 
ches die Bafis feiner nachmaligen Unternehmungen fein 
follte, war, die Athenienfer in ihrem Wahne zu beftärs 
Ben, fie recht aufmerkfam darauf zu machen, daß Die, 
Lacedaͤmonier ſich mit den Bootiern gegen Athen ver- 
buͤndet haͤtten, die Argiver dagegen zu belehren, Athen 
babe: an dem FREE zwiſchen Sparta und Boͤotien 

kei⸗ 
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keinen Theil. Das erſte war falſch, das zweite richtig. 
Kaum hatten die Argiver über die Berhältniffe der Athe⸗ 
nienfer mit den Boͤotiern Licht befommen, als fie auf 


Alcidiades geheime. Einladung bereitwillig Geſandte 
ſchickten, um mit den Arhenienfern ein Buͤndniß zu ſchlie⸗ 





fen, welchem die Mantinenfer und Eleer aus denfelden 


Gruͤnden beitraten, welche fie früher beftimmt hatten, 


dem argiviſchen beizufreten. Vergebens fuchten die La⸗ 


eedaͤmonier dieß dadurch zu verhindern, daß fie ſich we⸗ 


gen ihres Separatbuͤndniſſes mit Boͤotien zu, einer Art 
‚von Abbicte bequemten: es konnte um fo weniger Erfolg 
haben, da Alcibiades die Gefandten von Nicias abzulos 
den „und durch Vorfpiegelungen zu überreden wußte, 
daß fie anders im Senate, anders.vor dem Volke fpras 
hen, wodurch der Verdacht in den Athenienfern ver⸗ 


a ee 


u y” ul An nn un 


mehrt wurde, Daß die Lacedämonier darauf hinmwirkten, 


ſie zu täufchen und zu verderben, zumal da Alcibiades 
das Betragen der Öefandten in das helfe Licht ſtellte. 


Was hatte Aleibiades gethan? Er hatte die bei 


der damaligen Stimmung der Griechen natürlichen Bers 
haͤltniſſe wieder herbeigeführt, welche durch ein vorübers 


gehendes Verlangen nad Ruhe und durch Mißverftänd- 


niffe unterbrochen waren ; er hatte die feindlichen Geſin⸗ 
nungen zwiſchen den Athenienſern und Lacedaͤmoniern ges 


weckt und vermehrt, jenen die Argiver, Eleer und Mans 
finenfer zugefelle, und die Corinthier dadurd in eine 


tage verſetzt, worin fie fidy wieder zu den Lacedaͤmoniern 


hinneigten 9). 


54) Thucyd. 5, 40 - 51. 
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MR "Die Achenienfer waren gegen Nicias aufgebracht, 
weil er fie überredet hatte, die Männer von Sppacteria 
den Sacedämoniern zu übergeben ); denn unter den 
jegigen Umftänden ſchien es ihnen wuͤnſchenswerth, daß 
fie jene als Geißeln zuruͤckbehalten haͤtten. Aleibiades 
wurde daher zum Feldherrn ernannt, und’ er verfehlte 
nicht, feinen Plan zu verfolgen, welches ihm nunmehr 
feichter werden mußte, als da er noch im Privatftande 
‚war; denn theils reichte feine Gewalt weiter, theils 
mußte jedes, was er that, als von Athen gefchehen bes 
trachtet werden. Mun hatte er aber nicht ſowohl die 
Abſi he, die Athenienſer durch Vermehrung ihrer Bun⸗ 
desgenoſſen im Peloponneſe, und dadurch, daß er die 
Lacedaͤmonier dort auf ſich zuruͤckzufuͤhren ſuchte, furcht⸗ 
bar zu machen ſondern dieß ſollte ihm nur Mittel fein, 
die Lacedaͤmonier deſto eher in die Nothwendigkeit zu 
verſetzen, daß ſie den Krieg erneuerten. Von wenigen 
Truppen begleitet, aber als athenienſiſcher Heerfuͤhrer 
und von den Argivern unterſtuͤtzt, durchzog er 419. dem 
Peloponnes; und Damit den Sacedämoniern der Zweck 
- feiner Gegenwart recht deutlich werde, Überredete er bie 
Patrenfer, Mauern nad) dem Meere aufzuführen, 1005 
durch Parrä fich mie der athenienfifchen Flotte in Vers 
bindung feßte; und er-felbft wollte einen feften Plaß bei 
Rhion in Achaja bauen, nicht unzufrieden, daß die Eos 
rinthier und Sicyonier es mit gewaffneter Hand hinders 
ven, weil die Sache nun defto mehr Auffehn machte. 
Da aber die $acedämonier dennoch nicht darauf 
—* fo erregte er einen Krieg zwiſchen den Argis 

j vern 
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vern und Epidauriern unter einem fehr geſuchten Vor: 
wande. Die facedämonier zogen aus, weil fie die Vers 
leßung des Gebietes von Epidauria niche dulden zu duͤr⸗ 
fen glaubten, und fo entfland Krieg zwifchen Argos und 
Sparta, in welchem 1000 Athenienfer für die Argiver 
fochten. In Athen fchrieb man auf Alcibiades Rath 


auf die Friedensfäule: die Lacedamonier haften die Vers 


£räge gebrochen; auch brachte man die Heloten wieder 


nach Pylos, damit fie Saconien plünderten. Alcibiades 
glaubte fih dem Ziele näher, als er war >°). 


Es beftrafte fih nämlich an den. Arpenienferet, do | 


fie nebft den Lacedaͤmoniern den Streit zwifchen Volt, 


und Optimaten in Griechenland aufgeregt, und dadurch 
überall in ben Städten Gährung und Spannung veranz 
laßt hatten. Der Krieg zwifchen den Lacedaͤmoniern und 
Argivern dauerte fort; die Bundesgenofen der Arhes 
nienfer im Peloponnefe nahmen Theil daran, fie felbft 
ſchickten 3000 Hopliten und 300 Reuter unter der Ans 


führung des Laches und Nicoftratus, welche in ber - 
Schlachtbei Mantinea fochten, 418. In dieſer Schlacht 


fiegten die Lacedaͤmonier, und nun wagfen es die ariſto⸗ 


sratifch s und mithin lacedämonifch Gefinnten in Argos, 


mit ihren Wünfchen nach und nad) hervorzutreten; fie 
wollten Srieden und Buͤndniß mit Sparta, um bie 


Volksherrſchaft aufheben zu koͤnnen. Da nun die faces 


dämonier ſich abermals mit einem Heere näherten, um 
ihren vorausgefchickten Sriedensgefandten Gehör zu vers 
ſchaffen, ſo gelang es ihren Freunden in Argos, obgleich 


Aleibiades gegenwärtig war und widerſprach, das Volk - 


zu 
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zu überreden. Die Argiver und Sacedämonier machten 
Frieden und Buͤndniß mit einander. Sie verſprachen 
ſich, die Athenienſer gemeinſchaftlich zu befriegen, wenn 
fie den Peloponnes nicht verließen. Die Mantinenfer, 
zu ſchwach, ohne die Argiver den Krieg fortzufeßen, 
föhnsen fich ebenfalls mit den Sacebämoniern aus, und 
thaten auf die Herrfchaft über die Städte in Arcadien 
Berzicht. In Argos wurde der Democratie ein Ende 
gemacht 7). | 
Allein das Volk erhob N ch 417: gegen die Ariftos 

craten, und befiegte fie. Sogleich erneuerte es das 
Buͤndniß mit Athen, und baute Mauern nach dem 
Meere hin, um von den Athenienfern Hulfe und Unter⸗ 
halt zu befommen, auch wenn die Lacedaͤmonier rings 
Das. Land befeßen follten. Die Athenienfer fchickten 
Baumeifter und Maurer, damit das Werk fehneller ges 
fördert würbe °°). 

. Während fi) Alcibiades 41 mie einer Flotte 
nach dem Peloponnefe begab, und 300 argiviſche Opti⸗ 
maten, welche ben Spartanern zugefhan waren, vers 
“ bannte, ließen die Athenienſer die Melier, Coloniften 
der Sacedämonier, angreifen, welche ihnen nicht, wie 
die übrigen Inſelbewohner, geborchen mwollten. Die 
Melier mußten ſich ergeben. Auch andere Feindfeligfeis 
ten verübten die Arhenienfer gegen die Lacedaͤmonier, ins 
dem Saconien von Pylos aus vermüftet wurde. Die 
Argiver und Lacedaͤmonier feßten den Krieg fort, aber 
ohne befondere Anftrengung. Die Corinthier Eriegten 
mis den Athenienjern wegen einer Angelegenheit, welche 


| nur 
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nur ſie anging. Die übrigen Peloponnefiet namen an 


den Handeln feinen Theil. | 
So lange hatten die Arhenienfer Krieg —— um 


ſich ein unbeſtrittenes Principat zu verſchaffen, nicht 
ohne die größten Anſtrengungen, aber ohne einigen Er⸗ 


folg, weil die Lacedaͤmonier zu Sande Fämpften; fo lange 
‚hatten fie Sparta gereist, erbittere, ſich zu einem neuen 
Kriege mie ihm gerüftee, allen Fleiß und alle Sorge 
darauf gewendet, den Augenblick herbeizufuͤhren, wo ſie 
unter guten Vorbedeutungen wieder zu Felde ziehen 


koͤnnten: da brachte Aleibiades 415. in Vorſchlag, Sir 


cifien zu erobern, und fie ftimmtem ihm bei. "An ſich ges 
wohnt, ſich durch zufaͤllige Anlaͤſſe leiten zu laſſen, wur⸗ 


* 


* — 
I ee a 


ie N —— 


den fie jeßt von einem lange genaͤhrten Wunſche doppelt 


getrieben, und von einem Demagogen, welcher zum 
Unglück nicht weiter ſah, oder nicht weiter jeden wollte, 
als fie, in der Verirrung beſtaͤrkt. | 

Diodor behaupter, die Athenienfer hätten im cos 
rinthifchen Kriege den Eorcpräern den Vorzug gegeben, 


weil fie fhon damals mit dem Gedanfen befchäftigt ges 


weſen, ſich Sieiliens zu bemaͤchtigen. Mochte ſich die⸗ 


ſer Wunſch ſchon in jener Zeit in vielen Athenienſern re⸗ 


gen: aus den Worten des Thucydides, welche Diodor 
bei jener Aeußerung im Auge gehabt zu haben ſcheint, 


geht es nicht hervor ). Uber bereits im fünften Jahre 


des peloponnefifchen Krieges fchickten die Achenienfer auf 
Einladung der Leontiner, welche mit den Syracufänern 
Händel hatten, 20 Schiffe unter Laches und Chardades 


den erſten zu Huͤlfe, um einen vorläufigen Verſuch zu 


machen, 
59) Thucyd. 1, 44. Diod, en 125 5% 
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machen, wie viel in Gicifien gewonnen werden koͤnne °°); 
im fiebenten Sabre gingen go Schiffe unter Eurymebon 
und Sophocles zur Verftärfung ab ); im folgenden 
machten die Sicelioten Frieden mit einander, und die 
athenienfiiche Expedition kehrte zurüuf. Die Feldheren 
wurden geftraft, weil fie die Gelegenheit, die Inſel zu 
nehmen, nicht benuße hätten °°); im zehnten begab ſich 
Phaͤax, welcher als Nebenbuhler des Alcibiades bekannt 
ift, mit zwei Schiffen nad) Sicilien, um einen neuen - 
Krieg zwifchen den Gicelioten zu erregen, wozu fi ſich in 
gewiſſen Borfällen in feontini eine günftige Gelegenheit 
darzubieten ſchien; allein der Zweck feiner Sendung 
wurde nicht erreiche °3). 

Jetzt langten nun Gefandfe von den Egeftanern 
an, welde im Streite mit den Selinuntiern, beren 
Dundesgenoffen die Syracufaner waren, um Hülfe bits 
‚ten ließen. Sie glaubten fih zu einer folchen Forbes 
rung berechtigt, meil fie im vorigen Kriege Bundesges 
‚noffen der feontiner, mithin Mirftreiter der Athenienſer 
gewefen waren ; auc) führten fiean, daß es ihnen nicht 
- an Gelde fehle; daß die Syracufaner darauf dächten, 
Sicilien zu unterjochen, daß fie dann auch als Dorer 
ben Dorern im Peloponnefe Hülfe leiften würden. 

Die Arhenienfer ordneten ſogleich Männer ab, 
‚ welche unterfuchen follten, ob der Schatz der Egeftaner 
wirklich gefulle fei; dieſe aber täufchten die Geſandten 
Durch geborgte goldene und filberne Gefäße und durch 
Weihgeſchenke, welche fie fo zu fiellen wußten, daß fie 
foftbarer fchienen ‚ als fie waren °*). 


Die 
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| Die Athenienfer befchlofien daher, unter dem uns 
befchränften Commando des Alcibiades, Nicias und $a- 
machus 6o Schiffe nad) Sicilien zu ſchicken. Es wurde 
eine zweite Bolfsverfammlung gehalten, worin man ſich 
über die Rüftung befprechen wollte. Nicias widerrieth 
die Unternehmung, er machte die Athenienfer aufmerk 
ſam, daß fie ohnedieß in Griechenland felbft genug zu 
- thun und zu fürchten hätten, daß die Eroberung Sici⸗ 
liens nicht fo leicht fei, als fie meinten; aber Alcibiades 
gewann das Volk durch glänzende Borfpiegelungen, wels 


che den Wünfchen deſſelben entſprachen, und io wurde 1 


der Befchluß beftätigr. 

Dicie Leidenſchaftlichkeit, mit welcher man sr ba 
ließ vermuthen, daß bier etwas verfehrtes gefchah. Alle 
waren vom Schwindel ergriffen, die Alten, bie Juͤn⸗ 
‚gern zeichneten in den Paläfiren die Geftalt Siciliens 
hin, das Meer, die Inſeln, die Häfen, Carthago, mie 
die erhitzte Einbildungsfraft es ihnen eingab; ſchon fas 
ben fie im Geiſte Sicilien, Tarthage, die halbe Welt 
ihren Gefeßen gehorchen: da war fein Periches, der mie 
rubiger Befonnenheit diefes Feuer leitete, denn Micias 
vermochte nichts ; feiner, der esauch nur. bewahrte, daß | 


es ſich nicht ſelbſt verzehrte, denn Alcibiades war jeßt 


nicht mehr im Stande, Einhalt zu thun, bäfte er es 


auch gewollt, er konnte das Verderben nur befchleunigen. - 


Nie brachte Alcibiades feinem Alter und feinem 
‚ teichtfinne einen groͤßern Tribus, und nie ſchadete er dem 
Vaterlande mehr, als jeßt, wo er den Plan aufgab, 
den Peloponnes felbft gegen die Sacedämonier aufzuleh— 
nen,. und etwas anderes ergriff. Dadurch verrückte er 

Die 
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die ganze Richtung des Krieges und machte einen großen 
Sprung. Die Athenienfer beſaßen das Prineipat in 
Griechenland nicht mehr; der Krieg war geführt, um 
es wieder zu gewinnen; es hatte fich ergeben, daß fie 
den Sacedämoniern und deren Bundesgenoſſen nicht übers 
legen waren; diefe waren dann in dem Maaße gereizt, 
daß jeder in jedem Augenblicke den Wiederausbruch der 
Seindfeligkeiten erwartete: da befchloß man, Heer und 
Flotte in die weite Ferne zu ſchicken. Man hatte die 
alten Feinde, die es noch immer waren, nicht beſtegen 
fonnen, und fuchfe neue; man hatte es für ein Gluͤck zu 
achten gehabt, daß die Dorer in Sicilien den Pelopon⸗ 
neſiern nicht zu Huͤlfe gekommen waren, und man zwang 
fie dazu; man hatte alles aufgeboten, um Bundesge⸗ 
noffen zu werben, und die der facedämonier abtrünnig 
zu machen, und’erdreiftete fi), eine Macht anzugreifen, 
mit welcher Die Peloponnefier durch die Bande des Blus 
tes und der Stammvermwandtfchaft vereinigt waren, des 
ren Erhaltung, wenn irgend etwas, das Intereſſe des 
Peloponnefes erforderte. 

Und wie, wenn die Peloponnefier unthätig blieben, 
was man vernünftigerweife nicht erwarten fonnte, wenn 
es gelang, Sicilien zu nehmen, mie weiter? Denn 
daß dann der Weg nad) Carthago offen ſtehe, Fonnte 
nur den Verblendetſten in der athenienfifchen Volksver⸗ 
-fammlung gefage werden. Mit Mühe hatte Pericles die 
Euböer , und mit noch mehr Mühe die Samier zum 
Gehorſam zurückgebracht; das eiferne och der Athe⸗ 
nienfer laftete ſchwer auf allen Bundesgenoffen; durfte 
man hoffen daß die Syrasufaner, ſchon gewohnt, ſich 
| als 
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als Beherrſcher von Sicilien zu betrachten, wenn ſie es 


gleich noch nicht waren, es tragen wuͤrden? W 
Schiffe und Truppen hatte man uͤbrig, ſie dort 

ſen, wie viele beſaß man, um dann die Lacedaͤmonier, 
ſelbſt wenn ſie ſo lange ruhig geblieben waren, zu übers 
winden ? | 74 | 

Was Nicias wollte , war gut; aber er wollte es, 





weil er wußte, daß er nicht geſchaffen fei, einen Plan 


der Art, wäre er auch weniger ſchwierig geweſen, aus⸗ 
zuführen, und weil er vorausfah „ daß er fi von dem 


ihm aufgedrungenen Commando nicht werde frei machen 


fonnen. Es läßt ſich niche enefcheiden, ob Alcibiades 


‚an die Möglichkeit des Gelingens geglaubt babe; viel: i 


leicht war er dazu geneigt, weil feine bisherigen Unters 


nehmungen einen guten Erfolg gehabt hatten, und dag 


Ungewiſſe, - welches ihm wenigftens nicht verborgen blei⸗ 
ben konnte, der Zweifel, ob nich vielleicht Athen dabei | 
zu Grunde gehen würde, machte ihn wegen feines Chas 
vacters wenig verlegen; immer aber fehmeichelte es feis 
nem Ehrgeize, daß durch ihn die Dinge fo weit see | 
waren. | 
Das athenienfi iſche Bot hatte eine fo völlig, vertwors 
rene Vorftellung von der age, von der Macht und den 
Bewohnern Siciliens, daß es unmöglicd war, ihm die 
Schwierigkeiten diefer Erpedition deutlich zu machen; 
nur das war ihm nicht unbefannt,; daß die Inſel in weis 
ter Ferne liege; daher wurden die Weiber und Mütter | 
bekuͤmmert, als fie-die Ihrigen abfchiffen fahen. Aber | 
der Schmerz, jeder Gedanke wich der Freude über die 
geträumten Trophäen. Weder die Verftümmelung der 


Her⸗ 
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Hermen, noch die Entweihung der Myſterien, noch die 
Adonien, noch andere Vorbedeutungen —— 
Art, konnten die Athenienſer abſchrecken. 

Unter den drei Feldherrn, welche die Erpebision 
feiten follten, war feiner, dem man vertrauen konnte. 
Nicias hatte fehon dadurch) bewiefen, wie untergeordnnes 
ter Art feine Fähigkeiten feien, daß er fich weder gegen _ 
Eleon noch gegen Aleibiades geltend zu machen mußte, 
obgleich jener vom Volke gehaßt und verachtet wurde, 
Diefer aber genöthige war, fich gegen ihn empor zu ars 
beiten. Als Feldherr hatte er fi) bei Polos nicht zu‘ 
feinem Vortheile ausgezeichnet; feine ewige Sriedensliebe 
zeugte von geringem Gelbfivertrauen. Er war ängfts 
lich und fuperftitiös; dieſe beiden Eigenfchaften ſtachen 
am meiften an ihm hervor. Er-follte Alcibiades Kühns 
heit mäßigen, welcher nur zu leicht handelte, ohne übers 
lege zu haben: Lamachus war: fchon bejahre, jedoch 
noch immer Priegerifch und tapfer ; aber es fehlte ihm an 
Ruf und wegen feiner Armuth an Anfehn. 

Weie konnte man doch hoffen, daß bier, mie in ber 
Sreundfchaft, die Vollkommenheit des einen die Unvolls 
kommenheit des andern verbefiern und unfchädlich mas 
chen werde. Kinmal wollte man Fehler durch Fehler 
decken und fogar benußen; von ber Schwaͤche und 
SHhläfrigfeit und von dem feffellofen Feuer erwartete 
man den Sieg. Dann aber waren diefe Menfchen, 
welche in gefährlichen entfcheidenden Zeiten nicht allein 
mit einander fondern auch auf einander mwirfen follten, 
politifche Gegner , felbft Privarfeinde. Micias wollte 
Frieden, Alcibiades Krieg; jener fuchte Gelegenheit, die 

Drumanne Ideen. u | - Ather 
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Athenienſer und Lacedaͤmonier anszuföhnen „ diefer, fe 
“noch mehr zu verfeinden; jener ging ungern nah Sitis 


lien, an fi, dann weil Alcibiades im engften Verhaͤlt⸗ 
niffe ihm begleiteie, vorzüglich aber, weil er von dieſem 


a ee 


, 


F 
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mittelbar gezwungen war, dabei und dafür thaͤtig zu 
-fein, wogegen er ſich wiederhole und ftarf erfläre hatte; 
Alcibiades Fahre war ein Triumphzug; Lamachus aber 
vermochte nichts, als wozu ihn das Gefeg und die Feld⸗ 5 


berenwürde berechtigte %). 

Alcibiades würde zurücbehalten fein, weil er im 
den Verdacht gerieth, daß er die Hermen abgefchlagen 
und die Myſterien entweiht habe: aber feine Freunde 
fagten dem Volke, es fei unſchicklich, einen unums 
ſchraͤnkten Feldherrn vor Gericht zu ſtellen, und die Ar⸗ 
giver und Mantinenſer erklaͤrten, nur ſeinetwegen haͤtten 


ſie ſich eingefunden, und nur mit ihm wuͤrden ſie weiter 
gehen; uͤberdies hofften ſeine Feinde, ihn in der Abwe⸗ 


ſenheit leichter ftürzen zu koͤnnen. | 
| Sp erfolgte denn der Aufbruch (415.). Die 


Flotte beftand aus 134 Kriegsfchiffen, und einer faft 
eben fo großen Anzahl von Laſt⸗ und Transportſchiffen; 
das Heer aus 5100 Hopliten , 1300 — — 


und 30 Reutern. 

Mach ihrer Anfunfe in der Gegend von Rhegium 
zeigte fogleich jeber Feldherr fein Eigenthümliches. Drei 
nach Egefta vorausgeſchickte Schiffe brachten die Nach⸗ 
richt zurück, daß ſich im dortigen Schaße nur 30 Ta: 
lente fänden. Micias rierh fofore, man müffe die Eges 
ftaner mit den Selinuntiern ausfühnen, und, dann nad) 
| : Bis 
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Griechenland zuruͤckſchiffen. Alcibiades verlangte bages 
gen, daß man bliebe, die Sicelioten und zuerft die Mefs 
fenier von den Syracufanern abmendig machte; denn 
ſchimpflich fei, unverrichterer Sache abzuziehen. Lama⸗ 
us ſtimmte auch) für das Bleiben, nur. glaubteer, am 
vortheilhafteften fei ein unmittelbarer Angriff auf Syras 
us, wo man noch nicht gerüftet war. Allein Alcibiades 
überredete Lamachus , fid) für feinen Plan zu erklären, 
welchen man daher auch auszuführen fuchte.. Damard 
Aleibiades abgefordere, um fich in Athen zu vereheidis 

gen. Er entfloh unterwegs und begab ſich nach Argos, 
wo man ihn liebfe, und von dort nach Sparta, um die 
acedämonier zum Kriege mit den MEDmienfern aufzus 
regen °°).. 

Alsibiades giebt einen Beleg, zu der Bemerkung, 
daß oft Männer eine ausgezeichnete Rolle gefpielt haben, 
‚ohne ausgezeichnete Fähigkeiten zu befißen; eine zumeis 
len von ihnen felbft ohne Abfiche herbeigeführte feltfame 
Verkettung der Umſtaͤnde giebt ihren Handlungen. die 
Bedeutfamkeit. Das Schiefal Griechenlands und Sis 

eiliens blieb durch die Verwicklung feiner eigenen Schick⸗ 
ſale von Aleibiades abhängig. 

Man muß in feinem Exile drei Perioden unterfcheis 
den. Einmal die, worin er im erften Zorne und aug 
Rachgier den Athenienfern zu fehaden ſuchte; die ans 
dere, in welcher er als Feind der Lacedaͤmonier handelte 
und darauf dachte, die Arhenienfer Durch Bedrängniffe 
zu zwingen, ihn zurückzurufen, wo er. alfo dieß, nicht 
mehr Athens Unglück, beabſichtigte; und. endlich. die 
| —— JJ 0: SD 
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dritte, worin’eraufrichtig bemüht war, feinem Vater⸗ 
fande zu nüßen. Es bedurfte feiner ChandererlopgEei, 
um bie Rollen fo oft vertaufchen zu fönnen. 

Aufgebracht gegen die Arhenienfer, weiche ihn zum 
Tode verurtheilt, und, welches ihm eben fo viel galt, der 
Gelegenheit beraubt hatten, eh Ruhm zu erwerben, bes 
ftimmte er die langfamen , immer zmweifelnden Lacedaͤmo⸗ 
nier zu dem Entfchluffe, Gylipp nach Sieilien zu ſchi⸗ 
Ken. Er durfte feinem Borfaße, den Krieg wieder aufs 
zuregen, treu bleiben; jo hatte es fi) gefüge. Wozu 
ihn vorher der Ehrgeiz bewogen hatte, dazu trieb ihn 
jetzt die Nachgier, und ihm gelang als Feind feines Bas 
terlandes, was ihm als Freund defjelben nicht gelungen 
war. Zuvor hatte er den Achenienfern alles gefagt, 
was fie geneigt machen Fonnte, die Berträge umzufios 
fen; jeßt fagte gr es den Sacedamoniern. , Er zuerfi 
flärte fie über ihr wahres Intereſſe auf, und bewirkte, 
daß fie dem gemäß handelten; war dieß in ihrer jeßigen 
tage ein Unglüd für die Athenienfer, fo noch mehr, daß 
er auch zeigte, wie man fie angreifen. muͤſſe Für 
Sparta, welches bis jeßt außer Brafidas noch einen 
Mann gehabt hatte, der cs Athen hätte fehmerzlich em 
pfinden laſſen koͤnnen, daß es feinen Cimon mehr befaß, 
war, Alcibiades in dem Maafe gefchaffen, als er es für 
Arhen nicht war. Die Athenienfer beherrfchte ein uns 
ruhiger Geift, der vieles zu unfernehmen bereit war, 
ohne zu überlegen, ob es ausführbar feiz und diefe 
Schwaͤche war aud) in Alcibiades. Daher erreichte er 
dort feine Abfihe, aber mie welchen Folgen für den 
Staat? In Sparta erlag man der Lethargie; es be> 

öurfte 
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dorfte eines Mannes, der ba weckte und yeigte: das 
hin muͤßt ihr, der während des langfam werdenden Ent⸗ 
ſchluſſes trieb. Darin gerade beftand Alcibiades Stärs 
fe; und er rieth den Sacedämoniern gut, denn was ges 
ſchehen mußte, lag fo nahe, daß es ſich fogleich darbot, 
entfprach fo ganz; Alcibiades damaliger Stimmung ‚dag 
er e8 ergriff. 
sche Während fih fo den Arhenienfern der Himmel 
truͤbte geſchah in Sicilien wenig, ihn zu erheitern, 
Nach Aleibiades Abgange führte Nicias das Obercom⸗ 
mando allein; zwar war ihm Lamachus dem Namen 
nad) an die Seite geftelle, aber diefer ſah fich wegen feis 
ner Armuth genöthige, ihn fehalten zu laffen °). La⸗ 
machus that ſich nie hervor; aber nad) dem, was die 
Alten von ihm fagen, würde er viel gethan haben, wenn 
ihm nicht die Gelegenheit genommen wäre. | 
Da den Athenienfern nur eine Wahl blieb, entwe⸗ 
der die Syracufaner unmittelbar anzugreifen, ober zu 
verſuchen, ob fie die Bundesgenoffen derfelben in Sici⸗ 
lien gewinnen koͤnnten, ſo unternahm Nicias zunaͤchſt 
das erſte, dann das letzte, aber leider faſt ohne Erfolg, 
obgleich er in einer Landſchlacht bei Syracus den Sieg 
davon frug, zumal da er nicht einmal den Berfuch 
machte, das Olympieum zu nehmen, worin die Syra⸗ 
eufaner..ihren Schaß bewahrten. Zwei mächtige Hins 
bernifje ftanden ihm entgegen: der Mangel an Meuterei 
in feinem Heere, womit der Feind reichlich.verfehen war, 
und die Thätigfeit und Beredtſamkeit des Hermocrates 
in Syracus, welcher in dieſem ganzen Kriege von gros 
Ber 
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ber Wichtigkeit war, weiler imlnglücke den Muth feiner 


Mitbürger zu erhalten, im Gluͤcke dem Uebermuthe zu 


wehren, den Feind zu räufchen, und bie Bundesgenoſ⸗ 
fen zu feſſeln verftand. 

Die Syracufaner ließen die Corintbier und Laeeda⸗ 
monier um Huͤlfe bitten; Corinth war als Mutterſtadt 


bereit, ihnen beizuſtehen; in Sparta wirkte Alcibiades 


fuͤr ſie. Auch Nicias ſandte Boten nach Griechenland, 
um Geld und Meurer zu befommen °°). : 
Nieias erhielt Geld und Truppen. Er brach ei; 


von Catana auf, um Syracus zu belagern. Epipeld 
wurde erobert, eine Sandfchlacht, worin famachus fiel, 


gewonnen, der große Hafen befeßt and die Stadt mie 


einer Mauer umgeben. Man harte nun Ueberfluß an 


Lebensmitteln, welche man aus Stalien bezog; viele 
Sicelioten meldeten fih zum Buͤndniß und felbft von 
den Hetrusfern langten Schiffe an. Die Syracufaner 
verzweifelten an ihrer Rettung; es entftand Spannung 
und Argwohn unter ihnen, denn fie fahen ihr Ungluͤck 
als eine Foige der Verrätherei an; die gehoffte Hülfe 
vom Peloponnefe fand fich nicht ein, und die Werfe 


des Feindes hatten einen fehnellen Fortgang. Micias 


verwarf ihre Sriedensanträge; vielleicht, weil er die 
Arhenienfer fürchtete, welche es ihm nun Doppel zum 
Verbrechen gemacht haben wuͤrden, wenn er zurücdger 


kehrt wäre; aber einigen Antheil ſcheint auch ein unzeis 


tiges Zutrauen daran gehabt zu haben, da wider fein: 


Erwarten einiges gelungen war, und zwar durch ihn. 


Wäre ihm nur damit auch deutlich geworden , wie viel 


von 
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von einem geſchickten Anführer abhange; ob Gylipp, der 
Spartaner, welcher fid) mit wenigen corinthifhen Schif⸗ 
fen der Inſel näherte, ein folcher fei, wußte er nicht, 
aber er mußte vermurhen, daß die Lacedämonier feinen 
unfähigen ſchicken würden. Dennoch machte er keine 
Anſtalten, ihn am Landen zu hindern, weil nur wenige 
Schiffe ihn begleiteten. Wie viel mußte ihm nicht bei 
dem jetzigen Zuſtande der Syracuſaner daran liegen, alle 
Verbindung zwiſchen ihnen und Griechenland aufzuhe⸗ 
ben, damit ſie in dem Glauben beſtaͤrkt wuͤrden, man 
kuͤmmere ſich im Peloponneſe nicht um ſie, und wie viel 
war ihm geſchadet, wenn Gylipp nur als Bote ſi e vom 
Gegentheile unterrichtete. 

Ghlipp langte alſo bei Himera an; er ſammelte von 
den Bundesgenoſſen in Sicilien 1000 Mann, und er⸗ 
ſchien mit ihnen und mit erfreulicher Nachricht unerwar⸗ 
tet in Syracus. Schon war die doppelte Mauer der 
Athenienſer der Vollendung nahe. Die Syracuſaner, 
hieruͤber in Unmuth verſunken, und ſeit ſie Hermocrates 
aus Argwohn abgeſetzt hatten, ohne einen faͤhigen De⸗ 
magogen, der fie hätte beruhigen koͤnnen, wurden jetzt 
mit neuen Hoffnungen erfuͤllt. Gylipp wußte Hochher⸗ 
zigkeit und Kraftgefuͤhl in ihnen zu wecken. Statt der 
Bitte um Frieden ſchickten ſie Nicias die Aufforderung 
zu, Sieilien zu verlaſſen, worauf er eben ſo wenig ach⸗ 
‚tete. Es erfolgten zwei Schlachten zu Sande; in der er⸗ 
fien fiegten die Athenienſer, weil die Syracufaner ihre 
Reuterei nicht gebrauchen konnten, in der zweiten diefe, 
weil jenes Hinderniß nicht Statt fand. Die peloponnes 
ide Schiffe, welche Gylipp gefolgt waren, erreichten 
Syra⸗ 
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Syracus, obgleich Nieias fie hatte beobachten laſſen, 


und Gplipp durchzog Sicilien, um für die Land⸗ und 
Seemacht zu werben. Es ſchien, als wären Die Athes 
nienfer die Belagerten; ihre Flotte Fonnte faft nicht mehr 
gebraucht werden, da fie fo lange auf dem Waſſer gemer 
fen war; viele von der Schiffsmannfchaft gingen zu dem 
Seinde über, und fie zuerfegen, fand fich feine Gele 
genheit. Wie nun die Syracufaner die Corinthier und 
$acedämonier um fernern Beiftand erfuchen liegen, fo 
ſchickte Nicias einen Bericht nad) Athen, worin er ſei⸗ 
nen Zuftand fhilderte, und die Athenienfer bat, entwe⸗ 


der ihn und die Flotte zuruͤckzurufen, oder ihm baldigft 


eing betraͤchtliche Berftärfung zufommen zu laffen. Auch 
erklärte er ſich wegen feiner Kränklichfeie für unfähig, 
das Commando länger zu behalten, und fagte ſich von 
aller Verantwortlichkeit los. 

Die Athenienfer ftelten fogleih 20 Schiffe bei 
Naupactus, damit. feine Flotte von Corinth auslaufen 
koͤnnte; fie ernannten Demofthenes und Eurymedon zu 
Mitfeldherrn des Nicias, und befchloffen eine neue 
Flotte und Armee nach Sicilien zu ficken. Eurpmes 
don ging mit 1o Schiffen und 20 Talenten voraus, die 
übrigen anzumelden, Demofthenes rüftere fih. Die 


Eorinthier bauten 25 Schiffe, um die in Maupactus zu 
vertreiben, und die Lacedaͤmonier ſchickten fih an, den 


Syracuſanern auf laftfchiffen Huͤlfe zu fenden. A 
In Gricchenland dauerte indeß der Krieg zwifchen 
den Sacedämoniern und Argivern fort. Die Arheniens 
fer fchickten diefen 30 Schiffe zu Hülfe, wie die Sacedäs 
monier die Syracuſaner unterſtuͤtzten. Sparfa und 
Ä | Achen 
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Athen faheten alſo bereits mittelbar mit einander Krieg: 
Aber jenes wurde jetzt von allen Seiten nicht ſowohl 
‚überredet, als vielmehr beſtuͤrmt, den letzten Schritt zu 
‚hun.  Aleibiades fchilderte ihm die Vortheile einer Bes 
ſetzung von Decelia; die ſyraeuſaniſchen Öefandten, voll 
Furcht, weil fie vernahmen, daß Die Athenienfer eine 
‚neue Heeresmache gegen ihr Vaterland rüfteten, em⸗ 
pfahlen dringend, wozu Alcibiades mit $eidenfchafe 
rieth; die Arhenienfer hatten das Land ihrer Bundesges 
noffen, der Epidaurier , fo eben verwuͤſtet, von Pylos 
aus faconien fortwährend verheeren laffen, und jede ges - 
richeliche Entſcheidung der obmwaltenden Streitigkeiten, 
fo oft fie ihnen auch angefragen war, von fich gemwiefen: 
diefe alfo waren die Beleidiger, dieſe hatten die Ver— 
träge gebrochen ; die Corinthier waren durch die Begebens 
. heiten in Sieilien wieder auf das engfte mit den tacebämos 
niern verbunden, und die Achenienfer in einen Krieg ver⸗ 
wickelt, welcher einen großen Theil ihrer Macht in einem 
fernen Lande befchäftigee, und nach den neueften Nachrich- 
ten bald mie der Vernichtung derfelben enden mußte”). 
Daher fielen die Lacedaͤmonier und deren Bundes: 
genofjen in Attica ein (413.), verwuͤſteten einen Theil 
deſſelben, und befeftigten Decelia. Das natürlichfte 
war, daß der den Plan ausführte, welcher ihn gemacht 
harte, Wlcibiades; allein dagegen feßte fich der Stol; 
und die Beforgniß der Sacedämonier, daß er ſich waͤh— 
‚rend der Unternehmung mit den Achenienfern ausfühnen 
und dann an denen zum Verräther werden möchte, mie 
welchen ihn nur der Haß gegen fein Volk verbunden hats 
| | 2: 
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te; ſelbſt als Rathgeber konnte er Agis nicht ſugeſelle 


werden, weil Feindſchaft unter ihnen war. Agis fuͤgte 
den Athenienſern großen Schaden zu; er hinderte ſie 
durch beſtaͤndige Streifereien, ihre Aecker zu beftellen, 
und bemächeigte fich ihrer Heerden; die Pferde ber athe⸗ 


= —— 


nienſiſchen Reuter, welche taͤglich gegen ihn ausziehn 


mußten, wurden lahm oder verwundet; mehr als 20000 


Sclaven giengen zu ihm Über, und die Arhenienfer muß⸗ 
ten in ftefer Furcht und Anftrengung auf den Mauern 


ftehen und den Angriff erwarten; die Lebensmittel, wel⸗ 


che fie bisher aus Euboa über Decelia befommen hatten, 


wurden nun mit bei weitem mehr Schmwierigfeit ganz zu 
Waſſer herbeigefchafft; es entftand eine große Geldnoth, 
und man fonnte nicht umbin, den — — 9 


Zwanzigſten abzufordern. 


Fahrzeugen anvertraute, wovon ein großer Theil von 
den Syracuſanern zerſtoͤrt wurde. Zu gleicher Zeit 


gieng eine Verſtaͤrkung vom Peloponneſe nach Sieilien 


ab, welches die athenienſiſchen Schiffe bei Naupactus 
mh 


AN 


Demoſthenes lief indeß mit einer Flotte aus ‚um 
fih nah Sicilien zu begeben. . Er verwuͤſtete auf dem 
Wege die peloponnefifchen Kuͤſten, erreichte aber das 
durch nicht, daß Agis ſich aus Attica entfernte; dann 
hielt er fich bei: Corcyra auf und bei Acarnanien, wo er 
feine Landtruppen vermehrte, ferner in Sralien, um 
Bundesgenoffen zu gewinnen, bis er zu dem Gebiere 
von Nhegium gelangte. indem man durch diefe Florte 
vieles auszuführen gedachte, lähınte man ihre Wirkſam⸗ 
keit; es würde fonft aud) durch fie’ das Geld haben übers 
ſchickt werben fönnen, welches man nun unbewaffneten 
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nicht verhindern Fonnten, weil die corinthiſchen fi Pr m 
obachteten. | 
Die Spracufaner waren von der Annäherung ber 

athenienfifchen Flotte unterrichter; fie griffen Daher vor 
der Ankunft derfelben den Feind zu ande und zu Was 
fer an und fi iegten, weil ſie ihm an Liſt und Kunſt uͤber⸗ 
legen waren. Da aber ſahen fie Demoſthenes und Eus 
rymedon, welcher jenem entgegengegangen war, mit - 
73 Schiffen, 5000 Hopliten und vielen leichten Truppen | 
ankommen. Sie hatten nicht geglaubt, daß den Arche 


nienfern bei dem Einfalle der facedämonier in Attica eine 


fo große Macht entbehrlich fein würde; das Mittel, 
von weldyem fie fich viel, oder vielmehr alles, verfpros 
chen haften, die Erneuerung des Krieges zwifchen Achen 
und Sparta, fchien ihnen fruchtlos; fie gerierhen in ein 
nicht geringes Schreden.  Demofthenes befchloß ‚es 
zu benutzen, undeinen Hauptſchlag zu wagen; er ſtimm⸗ 
te dahin, daß, wenn diefer mißlänge, man nicht länger 
Menfchen und. Geld. hier vergebens aufopfern müffe. 
Er überfiel in der Nacht die Syracufaner auf Epipolä, 
‚wurde aber nach einem fehr blutigen Kampfe und mie 
großem Berlufte zurickgetrieben. Er hatte fih bis 
jetzt nur bei kleinen Erpeditionen ausgezeichnet; fein Ans 
ſehn verdankte er der durch ihn veranlaßten Befeſtigung 
von Polos, welche durch das unzweckmaͤßige Verhalten 
der Lacedaͤmonier für die Achenienfer fehr wichtig gewor⸗ 
ben war. Es mußte zuträglich fein, daß er aus dem 
Eindrude, welchen feine Ankunft auf die Athenienfer 
und Syracufaner gemacht hatte, Bortheil zu ziehn ſuch⸗ 
te: würde aber nicht eine ——— ſicherer geweſen 


ſein, 
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fein, da die Flotte der Athenienfer bei weiten bie flärs 
fere war ? 

Je mehr die Syracuſaner vorher geflrhen hatten, 
deſto größer wurde nun ihr Zutrauen zu ihren Kräften. 
Die Treue der Bundesgenoffen wurde befeftigt, und es 
langten zahlreiche Verftärfungen an; ſelbſt Agrigent, 
faft die einzige Stadt in Sieilien, welche nicht mit ih⸗ 
nen verbunden gewefen war, frat jetzt auf ihre Seite. 

Demoſthenes, der dieß theils wußte, theils vors 
ausſah, rieth ſogleich nach der Schlacht zur Ruͤckkehr, 
aber Nicias feßte fih dagegen, obgleich er von dem übers _ 
‚zeugt war, was er niche zugeben wollte, daß es ſchlecht 
um die Uthenienfer ftehe; daß aber von jetzt an niche 
mehr die Eroberung von Syracus, fondern die Rettung 
der Flotte und des Heers ihr Ziel fein muͤſſe, wurde 
ihm. nicht deutlich ; "daher verwarf er eine Maaßregel, 
welche ſich auf jene Ueberzeugung flüßte. Zudem fuͤrch⸗ 
tete er, in Athen verantwortlich zu werden, da zur 
Rechtfertigung eines folchen Schriftes nicht fo. wohl 
Thatſachen angeführt werden konnten, als vielmehr ein 
Zuftand zu befchreiden war, welchen Abmwefende, zumal 
die Arhenienfer in der Volksverſammlung, ſchwer wuͤr⸗ 
Digen und begreifen mußten. Auch beſtimmte ihn eine 
andere perfönliche Ruͤckſicht: er hatte fid) wiederholt ge, 
gen die Expedition erflärt, und war nicht allein niche 
gehört fondern ſelbſt genöthige, ein Commando dabei 
zu übernehmen; er fühlte es, wie ungerecht es fein wer⸗ 
de, wenn man ihn in Athen ftrafte, wol-gar zum Tode 
verurcheilte, ‚weil er Sicilien niche unterjocht hatte; er 
war kraͤnklich und wegen der keiden, welche ihn in der 

leßs 
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letten Zeit verfolgt hatten, des Lebens muͤde: daher ge⸗ 


dachte er zum Aeußerſten zu verharren und in Sieilien 
durch die Hand der Feinde umzukommen. 
Als er aber die Folgen von den neuen Ruͤſtungen 


| der Spracufaner fah, und diefe fih anſchickten, ihm 


— 


aufs neue zu Lande und zur See anzugreifen, da aͤn⸗ 
derte er feinen Entſchluß. Noch war Rettung möglich; 
der völlige Untergang der Arhenienfer war die Folge von 
Micias Unentfchlofjenheie und Aberglauben. Er ließ den 
günftigen Zeitpunce zur Abfahrt ungenuge vorüber, weil 
eine Mondfinfiernig ihn ſchreckte; und nun wollten die 
Syracuſaner, nicht mehr zufrieden, ſich und Sicilien 
gerefter zu haben, ben Feind vernichten. Sie nörhige 
ten ihn zu einer See» und tandfhlahe, und fiegten in 
der erſten; die Vortheile, welche die Athenienſer in der 
letzten erkaͤmpften, waren unbedeutend. Nicias ſah, 
wie man den großen Hafen verſperrte, um ſeine Flotte 
einzuſchließen, daher fuͤhrte er die Seinigen noch ein⸗ 
mal gegen den Feind; man focht mit der hoͤchſten Er⸗ 
bitterung, aber der Sieg blieb abermals den Syracu⸗ 


ſanern. Es bemächtigte ſich der. Athenienfer eine folche 


er auf den Feind, welcher ihn überall verfolgte, und 


Furcht, daß fie nicht zu beivegen waren, die Schiffe 
wieder zu befteigen, und in der erften Verwirrung nad) 
der Schlacht den Durchgang durch die Sperre zu er: 
zwingen. ie verlangten, zu Sande nad) einer Stadt 
in Sicilien geführt zu werden. Aber Hermocrates, 
welcher Zeit gewinnen wollte, wußte durch eine falfche 
Nachricht Nicias zu verleiten, abermals zu zögern. 
As diefer daher mit Demofthenes endlich aufbrach, ſtieß 


feis 
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feinen Leuten zuſehte. So mußte fi ch alſo das ganze 
Heer, deffen Lager und Flotte bereits in feindlicher Ges 
walt war, an die Syracufaner ergeben. Nicias und 
Demofthenes wurden getödtet, die Uebrigen in die Stein: 
brüche geſchickt, nur wenige entfamen nach Athen (413.). 
‚Hier luchte man im hoͤchſten Schmerze denjenis 
gen, welche zu der Erpedition gerathen hatten. Es 
fehlte an Schiffen, an Schiffsmannfchaft und an Gelde; 
man erwartete, daß die Sicelioten im Piräeus erfcheis 
- nen, die Bundesgenoffen voll Rachgier wegen lange ers 
dulderer Schmach abfallen, und alle Griechen voll Freu⸗ 
de und Hoffnung ſich mit den Lacedaͤmoniern vereinigen 
wuͤrden. Unerſetzlich war, was ſie in Sicilien verloren 
hatten; nicht bloß Flotte und Heer, ſondern vor allem 
den Ruf, daß fie zur See unuͤberwindlich fein. Denn 
wenn fie auch vorher Unfälle auf dem Meere erlitten 
hatten, fo waren diefe noch nie von der Are, daß die | 
Furcht vor ihrer Flotte Dadurch) vermindert wurde, 
Wenn fie alfo eine neue Flotte erbauten, woher nahmen 
fie jene fchredlichfte Waffe, welche ihren Giegen immer 
vorbereitend vorangegangen war? Bis dahin hatten 
ihre Bundesgenoffen nicht gewagt, das läftige Verhaͤlt⸗ 
niß mie ihnen aufzuheben, oder wenn es geſchehen, fo 
waren fie hart dafür gezuchtige und zum Gehorfam zus 
rückgebracht, einige in Thracien ausgenommen; jeße 
wurden die Bewegungen allgemein, und da fie baldin 
offenen Aufftand üdergiengen, fo verfi iegten den Athe⸗ 
nienfern die Quellen ihrer Macht; ihr ganzes Bundes⸗ 
ſhſtem verfchob fih, und der Staat wurde in feinen 
Grundfeſten erſchuͤttert. Wie in Sicilien nad der 
NR Schlacht 
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Schlacht auf Epipolaͤ, ſo fuͤhrten ſie jetzt in Griechen⸗ 
land den Krieg um Rettung, nicht mehr um das Prin⸗ 
cipat zu erſtreben. Aber es verdient Bewunderung, 
daß ſie ſich ſo bald zu faſſen wußten, und entfchloffen, 
nicht fehimpflihe Verträge zu machen, fondern einen 
ehrenvollen Frieden zu erfämpfen oder unterzugeben, fi ch 
mit Ernſt und Eile ruͤſteten. 

Die Lacedaͤmonier mochten von dem, mas in Sis 
eilien gefchehen war, vieles auf ihre Rechnung bringen, 
und fie hatten ohne Zweifel durch Gylipp nicht unbedeu⸗ 
tend dazu beigetragen. Aber ohne Alcibiades, ohne 
das dringende Zureden der Syracufaner und Corinthier 
würde wahrſcheinlich von ihrer Seite nichts gefchehen 
fein, und auch fo hatten fie es immer als ein Glüd zu 
‚betrachten, welches der Zufall ihnen zumarf, wenn die 
Athenienfer zu einem ſolchen Zuftande herabgeſunken wa⸗ 
ren. Dieſe Erſchoͤpfung Athens war zu offenbar, kuͤn⸗ 
digte ſich in den naͤchſten Folgen zu deutlich an, als daß 
die Lacedaͤmonier nun noch haͤtten bei ihrem alten Schlen⸗ 
drian verharren koͤnnen. Die Flotte des Feindes war 
faſt aufgerieben; ſeine verſuchteſten und geſchickteſten 
Seekrieger und Ruderer waren getoͤdtet oder in Gefan⸗ 
genſchaft: es mußte ſich ihnen alſo der Gedanke aufdrin⸗ 
den, jetzt wenigſtens eine Seemacht zu gründen. Dens 
noch ift es, bei dem Character der Lacedämonier faft 
glaublich, daß Alcibiades dieſen Entſchluß in haen her⸗ 
vorgebracht habe. 

Von jetzt an erhielt der Krieg eine von der vorigen 
ganz verſchiedene Richtung, eine ganz andere Geſtalt, 
und e8 würde noch weit mehr der Fall geweſen fein, wenn 

| die 
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die Sacebamonier, weniger dem Herfommen ergeben, 
leichter die neue Rolle hätten lernen koͤnnen, und von 
Anfang, flatt von Chalideus, Aftyohus, Derepllis 
das, Mindarus und Hegeſandridas von einen Lyſan⸗ 
der angefuͤhrt worden waͤren. 

Ein zweites wichtiges Ereigniß war das Blindaiß 
zwiſchen Sparta und Perſien, welches zwar erſt ſpaͤter 
zu Stande kam, aber doch ſchon jetzt eingeleitet wurde. 
Die beiden perſiſchen Satrapen Tiſſaphernes und Phars 
nabazus bewarben fic) um die Gunſt der faredämonier. 
Der erfte Anftoß dazu gieng alfo weder von Sparta noch 
von dem perfifchen Könige aus: jeder der Satrapen 
‘ wollte fih das Berdienft erwerben, Die Lacedaͤmonier 
‚gewonnen zu haben, und mit ihrer Hulfe in Vorder⸗ 
afien Tribut eintreiben, um vom Könige Belohnungen 
dafür zu erhalten. Daher ſchickten fie weder ihre Ges 
fandte vereinigt, noch redeten dieſe fir einander, ſon⸗ 
dern Tiffaphernes wollte die pefoponnefifche Flotte bei 
Jonien gebrauchen, Pharnabazus am Hellefpont. Die 
Lacedaͤmonier waren geneigte, Tiffaphernes den Vorzug 
zu geben, weil Alcibiades und die Chier fein Geſuch uns 
terſtuͤtzten; mit den Chiern und Erythraͤern aber, wels 
He von den Athenienfern abfallen wollten, machten fie 
ſogleich ein Buͤndniß. Die Eubder und $esbier, welche 
fich ebenfalls von der Herrfchaft der Achenienfer zu bes 
freien fuchten, wandten füch nicht nad) Sparta, fon« 
dern an * in Decelia, welcher ihnen Truppen 
ſchickte 7°) 


Die 
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Dieie naͤchſte Ash, cht der Peloponneſier gieng dahin, 
‚bie Jonier, beſonders die Chier, "fo zu verſtaͤrken, daß 
ſie gefahrlos von Athen abfallen konnten. Dann, hoffe 
ten fie, würden: auch die übrigen feindlichen Bundesge⸗ 
noffen in Afien und auf den Inſeln dem Beifpiele derſel⸗ 
ben folgen. Sie ruͤſteten ſich aber 412. fo offenbar, 
und zögerten gleichwohl mit der Ausführung fo lange, 
daß die Athenienfer Kunde erhielten, und als die sorins 
thiſche Flotte endlich auslief, fie zuruͤckzukehren zwangen 
und einfchloffen. Ziegen diefes felbftverfchulderen Uns 
falls verzweifelren die Lacedämonier-fogleich an der Mög 
lichkeit, ihr. Vorhaben in Afien auszuführen, und übers 
all dem Feinde zur See zu widerſtehen. Sie wollten 
alles aufgeben und die bereits vorangefchickten Schiffe 
zuruͤckrufen. Es war alfo auf dem Punete, daß der 
Krieg in das alte Öleis trat, wo er die Kräfte wohl er- 
müden; aber nicht erfchöpfen und den großen Streit nicht 
entfcheiden Fonnte,, wobei die Peloponnefier alle Früchte 
der Ereigniffe in. Sicilien von fich wiefen. . Aber Alei⸗ 
biades legte fich wieder als Bote des Schickſals dazwi— 
fehen ; er bewirkte, daß man dem Entſchluſſe treu blieb, 
die Bundesgenofien von den Arhenienfern abwendig zu 
machen, oder, was daffelbe ifi, zur See zu kriegen, 
und wurde dadurch die ferne ar von — was 
nachher geſchah. 
Er zeigte * Ephoren, daß die Jonier von a 
was der peloponnefifchen Flotte begegnet fei, noch Feine 
Kunde haben koͤnnten, daß man eilen müffe, fie gegen 
die Athenienfer zu bewaffnen, und daß er dieß ausfuͤh⸗ 
ren wolle; und einem der Ephoren ‚, welcher mit Agis in 
Drumanns Ideen. | £ Feind⸗ 
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Feindſchaft lebte, ſagte er noch beſonders, daß, wenn 
man zögere, Agis ſich dieſes Verdienft erwerben werde, 
Er wurde daher mit Chalcideus und 5 Schiffen abge⸗ 
ſchickt, und brachte die Chier und Erythraͤer zum of⸗ 
fenbaren Abfalle, die Looſung fuͤr weitere Ereigniſſe die⸗ 
ſer Art, indem beſonders die Chier ſehr thaͤtig waren, 
ſo viele als moͤglich von Athen abtruͤnnig zu machen. 
Aleibiades und Chalcideus verfolgten ihren Plan eben⸗ 
falls. Eazomena und Milet fielen zu den later a⸗ 
niern ab. 4 
Darauf wurde durch Ehaleideus und Tiſſabherne 
zwiſchen Sparta und Perſien ein Buͤndniß geſchloſſen, 
worin die Bedingung, daß jedes Gebiet und jede Stadt, 
welche der König befige, oder welche feine Vaͤter befefs 
fen Haben, ihm verbleiben und gehören folle, den Gries 
hen nicht gefallen konnte, und den SCHÖNEN var 3 
fehr nachrheilig war. 1 
Gylipp kehrte indeß mit 16 —— Schif⸗ 
fen von Sicilien nach Corinth zuruͤck. Die Flotte, 
welche von den Athenienſern eingeſchloſſen war, brach 
hervor, und gieng unter Aſtyhochus Anfuͤhrung nach 
Chios, und die Landarmee der Lacedaͤmonier und Bun⸗ 
desgenoſſen brachte Lesbos zum Abfall. 
Die Athenienſer, welche auf die Nachricht: von dem, 
ses in Erythraͤ und Chios gefchehen war, von den biss 
her aufbewahrten 1000 Talenten Gebrauch zu machen 
befchloffen, unserwarfen fid) mit 25 Schiffen unter — 
und Diomedon Lesbos und Elazomend. Dann langten 
48 Schiffe und Sandtruppenunter Phrynichus von Arhen 
bei Milet an, wo zwiſchen den Athenienſern einer und 
den 
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| 4 Mileſiern, Lacedaͤmoniern und Perfern anderer Seits 
eine Landſchlacht geliefert wurde, welche für die erſten 
völlig gewonnen fein würde, wenn ihre Bundesgenoffen 
‚glücklicher gefochten hätten. Doc Eonniten fie Milee 
belagern.. Allein die Annäherung einer peloponnefifchen 
Slotte von 55 Schiffen, worunter 20 von Syracug, 
und 2 von Selinus, nöthigte fie, fich nad) Samos 
zuruͤckzuziehn, wo eine Berfiärfung von 35 Schiffen 
unter der Anführung des Strombichides von Athen ans 
langte. Ein Theil der Flotte begab ſich nach) Miter, 
kehrte aber: bald nad) einem vergeblichen Angriffe nach 
Samos zurüd; die übrigen Schiffe belagerten Chios, 
welchem Aftyochus auf mehrmaliges Bitten keine Huͤlfe 
— * 

Das Buͤndniß zwiſchen den Perſern und facebäs 
moniern wurde erneuert, aber mit unbedeutenden Vers 
änderungen, da man in der. That nur etwas andere 
Worte gebrauchte. Bei Milet erfchienen 27 Schiffe, 
welche von den Sacedämoniern beftimmt waren, am 

Hellefpone mit Pharnabazus gegen den Zeind zu kaͤm⸗ 
pfen. Aſtyochus, welcher endlich aufgebrochen war 
und unterwegs einen Theil der athenienfifchen Flotte bes 
fiegt hatte, vereinigte fich mit ihnen bei Cnidos, wo 
nun alle peloponnefifche Schiffe beifammen waren. Hier 
zerfiel Tiffaphernes mit den Lacedaͤmoniern. Einer der 
Rathgeber des Aftyochus, Lichas, fand, wie unſtatthaft 
der Artikel im Bindniffe fei, wornach Darius alles, 
was feine Vorfahren in Borderafien und auf dem Mee⸗ 
ve befefien hatten, wieder eingeräumt werden ſollte; er 
verlangte; daß man andere Verträge mache, oder dieſe 
X 2 aufs 
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aufhebe; * ſolche Bedingungen koͤnne auch von 
dem perſiſchen Solde nicht weiter Gebrauch machen, 
Tiſſaphernes wurde unwillig und entfernte fih. Die 


Peloponnefier ſchifften nach Rhodus, wo fie 80 Tage 
verweilten,, nachdem fie es vom Buͤndniſſen mit — 


abgezogen haften. 


Die Athenienfer harten Urſach mit bon Gange h; 


der Dinge zufrieden zu fein; weder alle ihre Bundesge⸗ 
noffen waren abgefallen, noch hatte ihre Slotte das 


‚Meer räumen müfjen; Hoffnung und Seldftvertrauen 
kehrte in ihre Bruft zurück. Fehlte es ihnen an einem 
ausgezeichneten Felbberrn, fo war dieß auch beidem 


Feinde der Fall, und hatte diefer unter folhen Umftäns 
den und von zwei mächtigen perfifchen Satrapen unters 


ſtuͤtzt, nie mehr vermocht, fo ſchien für die" Zukunft 


wenigftens das Aeußerfte nicht mehr zu fürchten zu fein. 


Uber fie ahndeten nicht, welch ein gewagtes Spiel | 


für fie beginnen ſollte. Alcibiades war bald nach der 


Schlacht bei Miler den Sacedänioniern verdächtig gewors 
den, und weil Aftyochus Befehl erhalten Hatte, ihn zu 
toͤdten, zu Tiffaphernes geflohen. - Die Leidenſchaft, 
welche auch jeßt noch mächtig in ihm wirfte, war Rach⸗ 


gier; fie veränderte nur ihren Gegenftand, und blieb 
niche die erſte; fondern fie wurde dem Verlangen nad) 


der Rückkehr ins Vaterland untergeordner.  ndemer 1 


aber diefe zu erringen firebte, wurde zugleich jene: befrie⸗ 
digt; dieß lag in den Umſtaͤnden; und oft beſchwichtigte 


er ſeinen Haß, um ſich vom Wege zum Hauptziele nicht { 


zu verirren. Die beiden Mittel, deren er fich bedien⸗ 
te, um feine Abſicht zu erden, waren folgende: er 


ſuchte 





Zweites Capitel. 325: 


ſuchte die Athenienſer glauben zu machen, daß es von 
ihm abhange, die Perſer von dem Buͤndniſſe mie den 
‚tacedämoniern abzuziehen und fie ihnen zu gewinnen; 
und um die Heerführer und Trierarchen der Armee und 
Slotte zu Samos fich geneigt zu machen, gab er fich das 
Anjehn, als wünfche er angelegentlich, eine ariftoerafis‘ 
fche Verfaffung in Athen eingeführe zu fehen. Beides 
war alfo Täufchung; jenes konnte, Ddiefes wollte er 
nicht; er hoffte ohne Zweifel auf das bloße Verſprechen 
zurücgerufen zu werden, und.dem MWeitern Einhalt zu 
thun. Nur ein Berblendeter oder ein erbitterter Feind 
Fonnte zu einer folchen Zeit eine Umkehrung der Art im: 
Athen auch nur befördern. Beides war aber auch ges 
faͤhrlich; jenes für ihn, denn bei der Zweideutigkeit im 
Betragen, bei den geheimen Unserhandlungen, welche 
Dabei unvermeidlich waren, Fonnte feicht in den Yugen 
der Perfer und der Arhenienfer der Verdacht der Vers 
raͤtherei ihn treffen ; diefes für. fein Vaterland, welches 
das Opfer werden fonnte, und dieß durfte (Ein nihe 
gleichgültig fein, denn was wartefe feiner an der Spitze 
der Flotte, als ein Seeräuberleben, wenn, Athen voll 
Parteiwuth und Bürgermord in die Hände des Feindes 
fiel, und wie verfehwand denn die Hoffnung, mit wels 
cher er fich ſchmeicheln mochte, der Retter einer beruͤhm⸗ 
ten Stadt, feiner Baterftade, der Wiederherfteller ihs 
vergefunfenen Macht zu werden? So ſchwach die Grin: 
de waren, wornach er glauben durfte, daß die Perfer 
ſich mie den Athenienfern verbunden würden, fo follte 
doc) die Ausfihe dazu, durch ihn“ eröffner, wirkſam 
* dien Aeußerung, daß ihn nach Ariſtocratie vers 
lange, 
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lange, feine Ruͤckkehr zur Flotte zur Folge haben; feine 
Ausfohnung mit den Anführern in Samos konnte früs 
ber Statt finden, «als die Ummälzung in Arhen, dann 
ftand es vielleicht in feiner Gewalt, fie zu verhindern, 
oder fpäter, 10 liegen fich die verderblichen Folgen ab- 
wenden, zumal bei der ihm ſattſam befannten Langjams 
keit der Sacedämonier. Immer aber thürmte fid) das 


durch, daß er diefes Mittel ergriff, ein furchtbares Ges - 


witter über Achen, denn während er ihm etwa mit der. 
Flotte gegen die Peloponnefier zu Hülfe eilte, mußten 


die Bundesgenofjen im ägäifchen Meere und in Aſien 


preis gegeben werben. 

Dennocd, ging er ans Werl. Es * in feinem 
Plane, zunächft Tiffaphernes den Lace daͤmoniern noch 
mehr zu verfeinden, als es bereits durch Lichas, den 
Spartaner, in Enidos geſchehen war; nicht aber, ihn 
fogleih zum Bündniffe mie den Achenienfern zu überres 
den, wenn dieß auch möglich gewefen wäre; denn 
mußte er nicht fürchten, daß man das Mittel verwarf, 


wenn man ben Zweck erreicht ſah? Tiffaphernes fhenfte 
ihm eine Zeitlang fein ganzes Zufrauen, als dem Manne, 
‚welchem Athen und Sparta mit ſchwarzem Undanke vers 
gölten, der alfo aufrichtig rede, wenn er rierh: weder 
bem einen noch dem andern zu helfen, fondern fie fih 
‚einander aufreiben zu laſſen. Die Sacedämonier hielten: 
es für eine natürliche Folge des Vorfalls in Enidus und 
der Berbindung des Alcibiades mir dem Satrapen, wenn 
diefer den Sold ſchlecht auszahlte, und die große phönis 


eifche Flotte, welche fchlagfertig war, nicht fommen 
ließ; daß aber Alcibiades höheres wollte, als ihnen ſcha⸗ 
den, 








u 


— 
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den, ahndeten fie nicht. Daher die ſonſt unbegreifliche 
Verblendung ihres Feldherren Aſtyochus, der ſich bei 
den Unterhandlungen, welche Aleibiades mit der Flotte 
in Samos pflog, gleichſam zur Mittelsperſon hergab, 
und verhinderte, daß Phrynichus, voll Haß gegen Ari⸗ 
ſtoeratie und Aleibiades, deſſen Plane vereitelte. | 

Dennod hatte die Verrätherei des Phrynichus die 
Folge, daß die Unterhanblungen zwifchen Alcibiades und 
den Athenienfern in Samos ins Stoden gerieben, und 


‚biefe für fi) die Berfaffung in Athen zu verändern bes 


ſchloſſen (gı1.). Die Sade hatte nicht fogleich den 


beften Fortgang; das Volk. verlangte zuvor Gewißheit, 
daß die Perfer fih mir ihm verbunden würden, welches 
man. ihm als den Preis der Einführung ariftocratifcher 
Regierung vorſtellte. Seine Geſandten Iangten bei Tifs 
faphernes an, in deflen Gefellichafe ſich Aleibiades bes 
fand. Dieſem mußte eine unmittelbare Berhandlung 


zwiſchen den Arhenienfern und dem Satrapen zumider 


fein, weil fie ihm unangenehine Aufklärungen veranlaffen 
konnte; auch war fie fruchtlos; denn wenn Tiffapbernes 


je das Buͤndniß ernſtlich gewollt Hatte, fo wollte er es 
jetzt nicht mehr, da Alcibiades Einfluß geringer gewor⸗ 


den war, und der Widerfpruch zwifchen dem, mas dies 


‚fer ihm fagte, und was die Geſandten und früher Aftyos 


us ihm eröffner hatten, ihn bedenklich machte; zudem 
hatten die Pelopormefier mehr Schiffe zur See, als die 


Achenienſer, und die beabfichtigte Ummälzung in Athen, 


von welcher er jeße unterrichtee wurde, ließ ‚glauben, 


daß diefe Stade bald noch mehr finfen werde. Aleibia⸗ 


des blieb nichts uͤbrig, als die Sache ſo zu wenden, daß 
ſein 
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., 90, — 


| fein geringes: Anfehn bei Tiffaphernes unbemerkt blieb; 


rungen, RER: aber eine — ——r 
Antwort. 

Tiffapgernes erneuerte das Buͤndniß mit —* faces 
dämoniern ‚ verfprady, ihnen Sold zu zahlen und Die 
ebd nicdichr Flotte kommen zu laffen 7°”). 

Nie fchienen Aleibiades Intriguen verberblicher auf 


ihn ſelbſt zuruͤckzufallen, als jegt. Hatte er an die Möge, 


lichfeit eines Buͤndniſſes zwifchen Perfien und Athen nicht 
geglaubt, fo war nun die entfchiedene Gewißheit vor als 


daher machte er im Namen deſſelben überfriebene Forbes 


| 


ler Augen da. Dieſen Weg, auf welhem er ins Vater: 
land zuruͤckzukommen gehofft hatte, mußte er alfo gang 


verlafler. Indeß erfolgte die Revolution in Athen, wel⸗ 
he nach feinem Willen nur hatte eingeleitet werden, nicht 
aber zu Stande fommen follen, wirflih. ‚Pifander imd 
Antiphon veränderten mit Zuftimmung der Heerführer 
in Samos die Verfaffung (411.). Es trafen 400 an 
die Spitze, und 5000 vom Volke wurden ihnen zugeord⸗ 


nee. Man kuͤmmerte ſich weder in Athen noch in Sa⸗ 


mos um Aleibiades. Die 400 riefen die Verbannten 
nicht zurück, damit auch er im Exile bleiben müffe; aber. 
ſie thaten auch viel anderes eigenmächtiges- und gewalt⸗ 
fames, und trugen Agis in Decelia und den Lacedaͤmo⸗ 


niern in Sparta den Frieden an, ohne die Haͤupter der 


Flotte in Samos zu Rathe zu ziehn; und als fiermerks 
ten, daß diefe das Perfonale des Senates und die Eins 


richtungen, welche fie gemacht hatten, nicht billigten, | 


und ſelbſt ander — Antheil nehmen ee 
ſag⸗ 
71) Thucyd. 8, 7—50. 
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ſagten fie ſich ganz von ihnen los, fo daß nun ein feind⸗ 
liches Verhaͤltniß zwiſchen beiden entfland. Dieſer Um⸗ 
ſtand wurde entſcheidend für Aleibiades * und mithin 
auch fuͤr den Krieg 

In Samos waren die Feldherrn Leon und Diomer 
dan, Thrafgbulus der Trierarch und Thrafyflus der 
Hoplit der Democratie zugethan. Der Bericht des Chaͤ⸗ 
reas, welcher als Geſandter in Athen geweſen war, und 
den 400 viele Grauſamkeiten und blutige Plane andich⸗ 
tete — erleichterte ihnen, das Heer zu uͤberreden, daß es 
ſchwur: die Democratie zu erhalten, die 400 zu verfols 
gen, und den Krieg mit den Peloponnefiern fortzuſetzen. 
Sie; zogen Strombichides vom Helleſponte an ſich, und 
hatten nun 108 Schiffe beiſammen. Da ihnen aber 
Athen keine Unterftügung zukommen ließ, und zweifel: 
haft war, wie die dorfigen Umfeßrungen enden, und 
welche Partei die Bundesgenoffen nehmen würden, fo 
fehnten fie ſich nach perfiichem Gelde. Alcidiades war 
‚der einzige, durch welchen fie hoffen Fonnten, cs zu er: 
halten; fie riefen ihn alfo zurück, und ernannten ihn 
wie fehon vorher, nachdem die oligarchiſch⸗ Gefinnten 
abgefeßt waren, : Thrafybulus und Thraſyllus zum 
Feldherrn (411.). 
> Sein Name und das Berfprechen, Tiffaphernes zu 
gewinnen, verfchafften ihm fogleid) das größte Anfehn; 
er wandte es dazu an, Athen vor einem Bürgerfriege 
zu bewahren, und zu retten, was es im ägäifchen Meere 
und an den Küften befaß. Was würde gefchehen fein, 
wenn er das Heer nicht zuruͤckgehalten hätte, welches 
voll Ne gegen die 400, nach Athen gefuͤhrt zu 
wer: 


- 
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werben verlangte, um für zum Theil eingebildete Belei⸗ 
Digungen Rache zu üben? Als ihm dieß gelungen war, 
fegte er fich ein doppeltes Ziel: einmal, die Dligarchie 
in Athen zu flürgen, und zu bewirken, daß er fo bald 
als moͤglich von den Bürgern in der Stadt zurhcfberus 
fen werde. Von jetzt am befeelre ihn der reine * 

ſeinem Vaterlande zu nuͤtzen. 


Auf die Nachricht von Alcibiades Ankunft in Samos 
erreichte der Unwille der Peloponnefier gegen Aftyochus den 
höchften Grad. Er hatteden Chiern feine Hülfegeleiftet, 
Alcibiades nicht aus dem Wege geräumt und Dadurch vers 
ſchuldet, daß der Sold von den Perfern unregelmäßig 
ausgezahlt wurde, und endlich die gunftige Zeit, den 
Ahenienfern eine Seefchlacht zu liefern, unbenußt vor⸗ 
über gelaſſen. Da langte Mindarus an, welcher nod) 
weniger im Stande war, als er, den Lacedämoniern die 
volle Gunſt des Tiffaphernes wieder zu erwerben. | 


Tiſſaphernes begab fich nad) Aspendus in Pamphis 
fien zu ber phönicifchen Flotte, welche aus 147 Schiffen 
beftand. Der Flotte und des Soldes wegen war es von 
großer Wichtigfeit, den Satrapen zu gewinnen, ber jeße 
faſt nur dem Scheine nad) mit den Sacedämoniern vers 
bündet war, ſich aber eben fo wenig geneigt fühlte, „die 
Alchenienſer vorzuziehn. Er befolgee ven Grundfaß, 

‚welchen Alcibiades in der Hoffnung, daß er ihn ſchnel⸗ 
fer vergeffen werde, ihn gelehrt Hatte: fich die Griechen 
aufreiben zu Taffen. Daher Fonnte auch Alcibiadesbei 
feiner Reife nach Aspendus Feine andere Abficht Haben, 
als: ihn den Lacedämoniern noch) verbächriger zu machen, 

und. 
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und die völlige Herſtellung des guten a: zwi⸗ 
ſchen ihnen wenigſtens zu verzoͤgern. 

Die Antwort, welche Alecibiades den zu ihm gez 
ſchickten Geſandten der 400 gegeben hatte: die 5000 
koͤnnten regieren, die 400 müßten darauf Verzicht hun, 
erregte bei der ſchon ungunftigen Stimmung gegen dieſe, 
große Bewegungen in Athen, welche damit endeten, daß 
den sooo allein die Leitung der Staatsangelegenheiten 
übertragen wurde. ine Niederlage bei Euboa durch 
die Peloponnefier unter Hegefandridas, und der Abfall 
jener Inſel hatte die Revolution befördert. : Die 5000 
beſchloſſen, Aleibiades folle zurückkehren. 

Dieſer mußte ſich und dem Vaterlande Glüd wins 
fhen, daß der Sturm, welchen er veranlagt und nicht 
zu leiten vermocht, fo bald vorübergegangen war, und 
keine verberblichern Folgen nach fich ließ. Was er durch 
ihn hatte erreichen wollen, war erreicht; aber nur, weil 
Umftände ihn begünftigten, welche er nicht hatte vorauss 
ſehen können; denn fo genau er.auch die Lacedaͤmonier 
Fannte, fo mußte ihm doc) felbft Hegefandridas Verfah⸗ 
ren nad) der Schlacht bei Euboͤa, wo er nur in den uns 
befegten Piraͤeus einzulaufen und die grängenlofe Des 
flürzung des Feindes zu benugen brauchte, um den Krieg 
zu endigen, unerwartet fein. 

Tiſſaphernes zweideutiges Betragen gegen Die Lace⸗ 
daͤmonier, eine Folge von Alcibiades Eingebungen , bes 
wirkte, daß der Kriegsihauplaß, feit zwei jahren in 
Sonien und auf dem benachbarten Meere, nach dem 
Hellefponte verlegt wurde. Unterrichtet von der Spans 
nung zwifchen Tiffaphernes und den Peloponnefiern, [ud 


Phar⸗ 


| ägdifchen. “4 
2 In der Schlacht bei Abydus ‚ der erſten, welche 
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| Pharnabagus, Satrap in Phrygien, dieſe ein, ſich dem 


nördlichen Vorderaſien zu nähern. Mindarus brach fos 


gleih von Milet auf. Die arhenienfifche Flofte unter 
Thrafyllus und Thrafybulus folgte ihm. Der Kampf 


mußte fehon dadurch, daß man fich in eine neue Gegend, 


und zwar nach dem Hellefponte, begab, an Sebhaftigfeit 


gewinnen. Die Peloponnefier fanden bier einen Satra⸗ 


pen, der in dem Maaße bereitwillig und thätig war, als 


Tiffaphernes mißtrauifc) gezögert hatte; Städte, welche 


fih von dem athenienfifchen Joche zu befreien wuͤnſch⸗ 


ten, es aber bis jetzt nicht vermocht hatten; ein zuſam⸗ 
mengeengfes Mieer, worauf es der Berührungspuncte 
mehr geben mußte, als auf. der großen er des 


bier geliefert wurde, trugen die Achenienfer den Sieg 
davon. Sie fühlten neue Hoffnung und neuen Muth. 

Alcibiades begab ſich zu Tiffaphernes, um fein Werk zu 
kroͤnen; er glaubte, Daß diefer nun bereit fein werde, den 


ihm oft wiederhelten Anträgen Gehör zu geben; aber 


Tiffaphernes war nad) dem Hellefponte gekommen, nicht, 


um ſich mie den Athenienfern zu verbünden, fondern um 


- die Deloponnefier zu überreden, daß fie zu feiner Sa: 


rapie zuruͤckkehrten 7°); unzufrieden mit dem Erfolge 

feines bisherigen unlautern Betragens und neidifch auf 
Pharnabazus, dem nun eine fo große Mache zu Gebote 
fand, ließ er Alcibiades verhaften, welchen er als die 


Urſach feines Mißgeſchicks anſah; zugleich um dem Koͤ⸗ 
nige zu ah? U er mit den Athenienſern nicht in 


‚geheis 


272) Thucyd. 8, 61 — 109. 
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geßeimen Einverftändniffe fei. _ Alsibiades entfloh nach 


30 Tagen zu der Flotte und fiegte bei Cyzicus über die 


Deloponnefier unfer Mindarus ; Diefer fiel, und alle pes 
foponnefifhen Schiffe, die ſyracuſaniſchen ausgenomz 
men, geriethen in die Gewalt der Arbenienfer (410) 77). 

> Die Arhenienfer, hoch erfreut. uͤber den Sieg bei 
Abydus, wovon ihnen Thrafpllus die Nachricht übers 
bracht hatte, Fannten Feine Gränzen ihrer Hoffnungen 
und Wünfche, als fie von diefem legten Ereigniſſe unters 
terrichtet wurden. . Diefe Wendung der Dinge hatte 
auch der Kuͤhnſte nicht erwartet, keiner geglaubt, daß 
nach dem Unglüce der Athenienſer in Sicilien Sparta 
je, am wenigften jetzt ſchon in die Sage kommen Fünne, 


‚um Srieben bitten zu muͤſſen. Mur wenige unser den 


Athenienfern, die Befonnenen, zeigten fich geneigt zur 
Ausſoͤhnung, als die lacedämonifchen Friedensgefandten 


angekommen waren, überzeugt, daß man das Schidfal 


nicht verfuchen, einen folchen Zeitpunet, ſich nach fo hars - 
ten Schlägen die Zufunft zu fihern, nicht voruͤberlaſſen 
muͤſſe. Die meiften, an ihrer Spiße der Demagog 
Eleophon, verwarfen alle Verträge; ihnen genügte 


nicht, errungen zu haben, was ſeit Nicias Tode einzig 


ihr Ziel fein Fonnte, Rettung, fondern es fchien ihnen 
nun nishe mehr unmöglich, das Principat zu gewinnen. - 
Die Gefandten begaben fi ü PReSChlfer Bade nach 
Spartazurüd.*). 

Thrafyllus ging 409. mit 50 Kriegsfchiffen, 1060 
Hopliten und. 100 Reutern zur Flotte ab. Da viefes 
ud auf dem — bei einem andungeverſuhe 


zu⸗ 
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zurücgefchlagen wurde, fo konnte Alcibiades die Seins 
gen nur mie Mühe dahin bringen, daß fie ſich mie ihm 
vereinigten; die Sieger von Cyzicus hielten fi) für uns 
überwindlich. | 

Diefe Stimmung des Heers fehien fernere Siege 
zu verheißen. Chalcedon und Byzanz mußten ſich erge⸗ 
ben, und die Arhenienfer beherrfchten den Helleſpont 
und den größten Theil der Küfte bis Jonien hinab ??). 
Pharnabazus, bei Eyzieus, als er die fliehenden Pelos 
ponnefier fchüßen wollte, und nachher bei Abydus, von 
Aeibiades gefchlagen, fah fich genöthige, Verträge zu 
machen, wornach er den athenienfifchen Gefandten fi — 
res Geleit zum Koͤnige geben wollte. 

Nun erſt 407., nachdem er den Beſchluß der 
Athenienſer, ihn zuruͤckzurufen, glaͤnzend gerechtfertigt 
und dadurch alle ſeine Feinde beſchwichtigt hatte, ſchiffte 
Aleibiades nach Athen, wo er mit lautem Beifall em⸗ 
pfangen wurde. Seine Gegenwart wurde auch dem 
Feinde bemerklich; denn jetzt, zum erſten Male, ſeit 
Agis Deeelia beſetzt hielt, fand der heilige Zug zu den 
Myſterien in Eleuſis wieder zu Sande Statt ?). Das. 
Volk wurde dadurch in dem Wahne beftärft, daß Alkis 
biades fünne, was er wolle; daher frohlockte es mehr 
über das, was geichehen follte, als über das, was ges 
ſchehen war, und daher entließ es ihn, nachdem er zum 
unumfchränften Feldherrn ernannt war, mit Erwartuns 
gen, welche unerfülle bleiben mußten, weil fie auf das 
Unmögliche gerichtet waren. Man gab ihm 100 Schiffe, 
1500 Hopliten und 150 Reuter; einer ſolchen Macht 
| unter 

75) Xenoph, Hell, ı, g. 76) Plus, Alcib. 54 
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unter der Anführung eines Alcibiades mußte nad) ihrer 
Meinung, alles gelingen, konnte Bein Unfall begegnen; 
ſie träumten nur von Sieg und Principat. 

So fahen fie der Zukunft entgegen, und darnach 
richteten fie; fie vergaßen, daß auch ein größerer Feld⸗ 
herr als Alcibiades den Sieg nicht zu fefleln vermöge; 
daß auch dem Vorſichtigſten oft ein Untergebener den 
‚Plan verderbe; daß ein großes Werk nicht immer in - 
kurzer Zeit vollendee werde; insbefondere, daß es Alei⸗ 

‚ biades an Oelde fehle, fo daß er fich niche felten in feis 
nen Unternehmungen unterbrechen mußte, um fi) damit 
zu verfehen; daß das Mißlingen einer weniger. bedeutens 
den Erpedition nicht fofort das Ganze zerftöre , und vor 
allem, daß die Lacedaͤmonier jetzt an Lyſander einen Feld⸗ 
heren befommen hatten, welcher allein eine Flotte aufs 
wog, und daß Cyrus als Oberftasthalter in Vorderaſien 
angelangt war. 

Die erfte Nachricht, welche man von der Flotte ers 
hielt, daß die Andrier gefchlagen feien, ihre Stadt aber’ 
nicht habe genommen werden fünnen, erfüllte die Gemuͤ⸗ 
ther mit Trauer und Furcht; die Eiferfucht gegen Alei⸗ 
biades wurde wieder lauf, und beftärfte das Volk in dem 
Verdachte, daß Alcibiades nicht mehr habe thun wol; 
fen 7°). Man fah darin ein ungluckliches Anzeichen für 
den ganzen folgenden Krieg. | 

Aber nicht hierin lag es, ſondern in der Erfcheis 
nung des Lyſander und des Cyrus auf dem Kriegsſchau⸗ 
plaße, und in dem freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe, wels 
ches fich bald zwifchen ihnen bildere. 


| Infans 
72) Plut. Alcib, 35. 
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Sufander war von der Natur auf —* ausgezeich⸗ 
nete Art zu allen Fehlern und Tugenden geſchaffen, wel⸗ 
che den Spartanern eigen waren; die ſpartaniſche Er⸗ 
ziehung entwickelte ſeine Anlagen, dann aber wirkte er 
auf ſeine Mitbuͤrger zuruͤck, und lehrte ſie nach ſeinen 


Er Grundſaͤtzen handeln. Dieſe brauche man nicht bloß 


aus ſeinem Leben zu errathen, ſondern man hoͤrt ſie zum 
 Theil-aus ſeinem eigenen Munde: Dahin gehoͤrt fol⸗ 
gendes: wo die Loͤwenhaut nicht ausreicht, da muß man 
eine Fuchs haut anlegen 7°); Kindermußman mir Wir 
fen, den Feind mie Eidſchwuͤren taͤuſchen 7%); der uns 
terhandelt am beften über das Gebiet einer Stadt, wel⸗ 
cher mit dem Schwerdfe etwas vermag ®*). Die leb⸗ 
bafte Ehrliebe feiner erfien Sugend verwandelte ſich in 
feinen ſpaͤtern Jahren in einen heftigen Ehrgeiz, deſſen 
er jedoch immer Herr blieb, fo daß er mie Ruhe die 
Mittel abwog welche er anzuwenden gedachte; keins 
verwarf er, wenn es zu feinem Zwecke diente, gleiche 
gültig, ob es. rechtmäßig fei, ob der Gebrauch deſſelben 
ihn erniedrige und auf eine furze Zeit Demüthigungen 
fofte. Er wollte Sparta, heben, aber dieß follte aus⸗ 
fchlieglich fein Werk fein; er hindertees, wenn er fuͤrch⸗ 
tete, den Ruhm mit andern theilen zu müffen. "Die _ 
Vorbereitung zum Siege verdanfteer mehr feinen mes 
ralifchen Eigenfchaften, als feinen Fähigkeiten, obgleich" 
es ihm auch an diefen nicht gebrach; in den — 
wirkte mehr ſeine sit, als feine Klugheit. ka 

wg Lyſan⸗ 

78) Plut. Lyt. 7. 


79) Polyaen. firat. 1, 45% 
80) Plut. Lyl. . — 
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0 Ipfander übernahm das Commando der peloponnes 
ſiſchen Flotte, als Sparta ſich genoͤthigt gefehn harte, 
um Frieden zu bitten, weil die Flotte deffelben bei Eys 
zieus vernichtet war, und dennoch unter guͤnſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden. Dahin gehoͤrt der Wahn, welcher die Athe⸗ 
nienſer verblendete, und die Wahrſcheinlichkeit, daß 
Aleibiades bald ſeinen Einfluß verlieren werde; dann 
die Ankunft des juͤngern Cyrus in Vorderaſien und die 
Privatfeindſchaft deſſelben mit Tiſſaphernes. 

Sein erſtes Werk mußte die Erbauung einer neuen 
Flotte fein, und die Herbeiſchaffung und Uebung tuͤchti⸗ 
ger Ruderer; denn was nach jener großen Niederlage 
mit Huͤlfe des Pharnabazus in der Sache geſchehen war, 
reichte nicht aus. Die Schnelligkeit, mic welcher er 
das Mörhige ins Werk zu richten wußte, verdient Ber 
wunderung. Zu gleicher Zeit begab er fich zu Cyrus, 
bei dem es ihn. empfahl, daß er Tiffaphernes wegen ſei⸗ 
nes Betragens gegen die es anflagte, fo wie 
es ihm förderlich war, daß Alcibiades durch jenen Gas 
frapen ihn bei Cyrus entgegenzumirfen firebte. Cyrus 
verwarf den Grundjaß: mar müffe die Griechen einan⸗ 
der aufreiben laffen. Um feinem Vater Darius zu bes 
weifen, daß er die Wünfche deſſelben zu erfüllen und 
den Krieg zu beleben wife, gab er Lyſander reichlichen 
Sold für die Truppen und noch größere Verfprechuns 
gen. Kaum verlautete bei den Achenienfern, daß auf 
der peloponnefifchen Flotte der Mann vier Obolen ers 
‚halte, als viele dahin abergiengen °”). Infander konn⸗ 
81) Plut, Lyl, 4, — 
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te go Schiffe bemannen, Dennoch wagte er es nicht, 


Alcibiades bei Samos anzugreifen; er wollte ſeine Leute 
und fich felbft erſt in einen: Gefechten verſuchen; Aleis 


biades Name hieß ihn vorſichtig fein. Da entfernte fi) 
Aleibiades von der Flotte, und übertrug Antiochus das 
Commando, jeboch mit dem ausdrüdflichen Verbote, 


ſich in feiner Abweſenheit in Feine Schlacht einzulaffen. 


Antiochus gehorchte nicht; er lockte Infander ins Meer, 
und wurde überwunden, weil feine — zerſtreut und 


in Unordnung fochten. 


So errang ſich Lyſander auf eine gefehrloſe Xıt 


Teophäen; er vernichtete die Schande von Eyzicus, 


und ließ die Athenienſer fchon jegt bereuen, daß fie fi) 
im Gluͤck nicht vor Uebermuth bewahrt hatten. Der 


ganze Zorn der Arhenienfer fiel auf Alcibiades, den 


Schuldloſen. Lyſander hatte die Schiffe in Ephefus 
ans Land ziehen lafjen; er fehien für jege nichts unters 


nehmen zu wollen, und fo war e8 wirklich; zu mehrerer 


Sicherheit befahl Alcibiades dem Antiochus, jede Her 


— ur a HE a, er 


“ausforderung zum Kampfe abzulehnen, worin alfo das 
Verbot lag, noch viel weniger felbft den Feind heraus 
zufordern; feine Reife betraf das Allgemeine; er beſich⸗ 


tigte die Werke von Phorda, mit deren Aufführung 


Thraſybulus befchäftige war. Man Fonnte alſo hoͤch⸗ 


ftens vorwenden, das Glück fcheine ihm nicht mehr hold 


zu fein: da feßte man ihn ab, und ernannte ſtatt ſei⸗ 
ner 10 Feldherrn *) (407. | 
Aber Aleibiades war nicht mehr der —— * 


gierige Juͤngling, wie ung ‚ als er nach) Sparta floh. 


Er 


82) Xenoph. Hell. ı, 5 


* 
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Er begab ſich freiwillig ins Exil, und verzieh ſeinem 
4 Baterlande großmuͤthig den Undank. Won fernher, ‚fo 
weiter es vermochte, zur Rettung deffeiben zu: wirken, 
war das einzige Veftreben des leidengepruften Mannes. 
Wie er fein eigenes Schiefal vorausgefehn, und darum 
Difanthe. in. Thracien als Zufluchtsore befeftigt hatte, 
nicht, wie man ihn beſchuldigte, um fich zum Tyrannen 
aufzuwerfen, fo ſah er jetzt das Schickfal feiner Vater⸗ 
ſtadt trauernd voraus. Er bekriegte von Biſanthe aus 
die Thracier, welches wenigſtens die Folge hatte, daß 
die umwohnenden — gegen ihre Raͤubereien ges 


ſchuͤtzt wurden. 


> Mm den konhäniiniern das ebergemicht, zugleich) 
aber und noch mehr fich. fein eigenes Anfehn zu fihern 
und fi unentbehrlich zu machen, legte Lyſander den 
Grund zu den Decadarchien und ariftocratifchen Neues 
rungen in Aſien. Die Hetärien, welche er. ftiftete, 
bildeten einen Bund deſſen Haupt er war, welchen .er 
für den Staat, aber auch, wenn es ihm gefiel, gegen 
denſelben gebrauchen konnte; denn. mit ibm mußfe alles 
ſtehn und fallen, was in dieſer Rotte begriffen war. 
Er zuerſt lehrte die Lacedaͤmonier, ihre Verfaſſung ans 
dern planmäßig und mit möglichflem Vortheil aufzudrins 
gen.» Aber diefes Mittel fonnte nur für die Zeit wir⸗ 
Een, wo fie glücklich waren; dann vermehrte es ihre 
Macht; fonft mußte res nachtheifig werden, weil es ein 
gewaltfames, und denen, welche zum Volke gehörten, 
verhaßt war. Wie es alfo den $acedämoniern die Ge⸗ 
| langung zum Principat erleichterte, ſo war es auch ih⸗ 
D2, ; ten 
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ren Gegnern foͤrderlich, welche es ihnen einſt I | 


entreißen follten *). 
tnfander hatte eine .neue Flotte geſch—— in ſei⸗ 


nen Kriegern Muth und Hoffnung erregt, die Treue 


der Bundesgenoſſen befeſtigt, Cyrus gewonnen, und 


dadurch eine ergiebige Subſidienquelle eroͤffnet; er muß⸗ e. 


te das Werk, welches er theils angefangen, teils volls 


ender hatte, am beften verſtehen und zu erhalten wiflen; 


vieles beruhte dabei auf perfönlichen WBerhältniffen : 


gleichwohl wichen die Lacedämonier nicht von der alten 
Sitte ab. Als fein Jahr vorüber war, 406., fhidten 


fie ihm Callieratidas zum Nachfolger; und doc) Fonnte 


ihnen bei einiger Erfindfamfeit der Weg nicht verborgen 
bleiben, auf welchem fie fpäter das Gefeg umgiengen. 


Infander gab vor feinem Abgange das perfifche Geld, 
welches noch nicht verbraucht war, Eyrus zuruͤck, und 


erbitterre die Mitglieder der Hetärien, welche an ſich 
mit feiner Zurückberufung unzufrieden waren, gegen den 
neuen Feldherrn *). Dieſer Mittel haͤtte er nicht bes 


durft; feine Thaten rederen laut genug für die une i 


digkeit feiner baldigen Rückkehr. 

Callicratidas fand nun zwar eine bedeutende An⸗ 
zahl von Schiffen, welche er durch rhodiſche, hüfche 
und andere auf 140, und nachher auf 170 vermehrte; 
aber es fehlte ihm an Liebe und Zufrauen, weil man ihn 
als den Vertreiber des Lyſander anfah, und vorzüglich 
an Gelde. Auf dem Wege Sold für die Peloponnefier 
zu fuchen, auf welchem fein Vorgänger ihn ‚befommen 


85) Plut. Lylo 5. 8 13 vi 
84) Plut Lyl. 6. Xenoph, Hell. ı, 6. 
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hatte, | 
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hatte, war er am wenigſten gefchaffen. < Er verband 
mit Öerechtigfeit und Edelmuth Hochherzigfeit und Frei⸗ 
heitsliebe °°); er. bielt eine Miederlage für ‚weniger 
ſchimpflich, alsbittend vor Barbaren zu erfcheinen, mas 
durch er fih als Spartaner erniedrigt, und die Würde 
eines fpartanifchen Feldherrn gefchänder glaubte. Aber 
die Noth zwang; zwei Mal Fam er an den Hof des Eye 
tus, und zwei Mal wurde er zuruͤckgewieſen; er fluchte 
denen, welche die Barbaren gelehrt harten, auf ihren 
Reichthum ftolz zu fein, und ſchwur die Griechen auss 
zuföhnen,, damit fie jenen furchtbar wurden. Es blieb 
nichts übrig, als das nöthige Geld von den facedämos 
niern felbft zu fordern ; ein Triumph für Lyſander. 
| Seine erfte Unternehmung war ‚gegen Lesbos ges 
‚richtet. Er eroberte Methymne und fiegre bei Mitylene 
‚über Conon, einen-der 10 Feldherrn. Conon verlor 
30 Schiffe, die übrigen 40 zog er ans fand; er wurde 
von Callieratidas in Mitylene belagert. Dieſer erhielt 
num auch Sold von Cyrus, und von 12 athenienfifchen 
Schiffen, welche Conon befreien wollten, nahm er ıo. 
Die Athenienſer zogen darauf bei. Samos eine 
Flotte von 150 Schiffen zufammen; nicht ohne die 
größte Anftrengung, fo daß felbft Sclaven zum Dienfte 
zugelaffen wurden. Callieratidas ließ daher 50 Schiffe 
unter Eteonicus vor Mitylene, mit den übrigen griff er 
bie Athenienfer an, melde bei den arginufifchen Inſeln 
fanden. Er fiel, und die Achenienfer fiegten. . Eteo: 
nicus hob die Belagerung auf, und Conon ftieß bei 
Samos zu der großen Flotte. Die Arhenienfer verurs 
| Ä | £heils 
95) Plut. Lyf, 6. 7. Diod, Sic. 15, 76. | 


J Zweiter Theil. 
theilten acht ihrer Feldherrn zum Tode, weil fie die 
Gefallenen nicht aufgehoben und begraben hatten; fechs, 
welche in Athen gegenwärtig waren, wurden — 
tet (406). 
Drurch ein Geſeh gehindert, demſelben —— Mal 
ein Commando zu geben, ernannten die Lacedaͤmonier 
Aracus zum Oberbefehlshaber, und geſellten ihm Lyſan⸗ 
der als Rathgeber bei. Es lag nahe genug, ſich unter 
ſolchen Umſtaͤnden des ſchon bewaͤhrten zu bedienen; 
auch baten Cyrus und die Bundesgenoſſen in Aſien drin⸗ 
gend darum; denn wenn bie letzten auch von allen lace⸗ 
dämonifchen Feldherrn Befoͤrderung der Ariſtoeratie hof⸗ 
fen konnten, ſo beguͤnſtigten doch nicht alle die, welche 
jetzt gerade an der Spitze ſtanden. 
Lyſander hatte dieſes Mal weniger Mühe, die Slots 
te berzuftellen, und den Zuftand der peloponnefifchen 
Angelegenheiten zu verbeſſern. Eteonicus mußte ihm 
feine Schiffe von Chios zuführen; er ließ neue dazu ers 
bauen. Cyrus empfieng ihn mit der alten Freundfchafe - 
und verſah ihn mit Gelde, obgleich die vom Könige zu 
Subfidien beftimmte Summe ſchon verbrauchte war. Den 
Ariftocraten in den Städten verfchaffte er eine unbeftrits 
tene Herrfchaft durch blutige Unruhen, welche er nicht 
allein zuließ, ſondern dadurch zum Ausbruch brachte, 
daß er ſich ſtellte, als hielte eres mit beiden Parteien 3%). 
Darauf fchiffte er nach Carien und Rhodus, 405., um ' 
die Abgefaltenen zur Unterwerfung zu bringen, und den 
Treugebliebenen zu zeigen, daß Sparta im Stande fei, 
fie zu ſchuͤtzen. Dann begab er ſich in derfelben Abfiche 
nah 


85) Plut. Lyf. 8. 
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nach dem Helleſponte wo er Lampſacus nahm. Die 
Achenienſer, welche unter Conon, Adimantus, Philos 
ces, Menander, Tydeus und Cephifodotus bei Samos 
180 Schiffe ausgerüfter hatten, eilten herbei, die Stadt 
zu entfeßen, aber zu fpät; fie fiellten fich bei Aegospo⸗ 
tamos, Lampſacus gegenuͤber. Dahin fam auch Alcis 
biades, um den Feldherrn zu rathen, daß ſie die Flotte 
nach Seſtus fuͤhrten, da ſie bei Aegospotamos weder ei⸗ 
nen Hafen zur Sicherheit, noch eine Stadt, aus wels 
cher fie Lebensmittel bekommen Fünnten, in der Nähe 
hätten. Er erhielt Befehl, fid) zu entfernen, und fein 
Rath blieb unbefolge 7). | 
Wſander befchloß, füch bei der großen Macht ber 
Athenienſer nicht in einen offenen Kampf mit ihnen eins 
zulaffen. Vier Tage nad) einander boten fie ihm die 
Schlacht an, ‚aber er blieb unthaͤtig, und ſchickte ihnen 
nur wenige Schiffe nad), fie zu beobachten, und dieſe 
gaben ihm ftets die erwünfchteften Nachrichten von der 
Sorgloſigkeit des Feindes. Conon allein. ahndete feine 
Abſicht; er biele feine Leute beifammen und geruͤſtet, 
aber fein Anfehn war nicht groß genug, die Übrigen Feld» 
herrn auch dahin zu vermögen; überdieß war der Mans 
gel an Unterhale daran hinderlih. Die Mannfchaft 
zerftreuse fich auf dem Cherfonefe, um $ebensmittel zu 
ſuchen, andere lagen in den Zelten und aßen. Sogleich 
brach Lyſander hervor und bemaͤchtigte ſich der ganzen 
Flottez nur Conon mit feinen Schiffen und ſieben ande: 
re und die Paralos.entfamen. Die Athenienfer, wel: 
the herbeieilten, die m. su beſteigen, fanden fie ges 
nom 
87) Xenoph. Hell. 2, ı.. Plut. Alcih. 36. 
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nommen, und von ihnen felbft wurden über 3000 ges 
fangen “) (495.) 

| Diefer Sieg, welcher faft ohne Blutvergießen er⸗ 


rungen wurde, war entſcheidend für den Krieg. Was 
die Athenicnfer irgend noch befeflen hatten, fiel von ih⸗ 


nenab, Samos ausgenommen; Athen wurde zu fande - 


und zu "Wafer belagert, und ergab fih (404.). Die 
Peloponneſtier riffen. unter Flötenfpiel die Mauern nieder, 
und nahmen die Schiffe bis auf ı2 in Befiß; ſtatt 
der. bisherigen Verfaffung führte Lyſander Dligarchie 
ein. SE Korea 
Sparta hatte nun unbeftriften das Prineipat. Aber 
biefes Principac der facedämonier. war ein ganz anderes 

als das athenienfiihe. Es war ausgedehnter, dem 


Scheine nad) furchtbarer , in der That aber ſchwaͤcher 


als diefes, und trug von Anfang den Grund des Sins 
fens und Untergehens in ſich. Das athenienfifche hatte 
‚ eine Zeit des Wachsthums, bis es zur hoͤchſten Bedeuts 


ſamkeit gelangte; das fpartanifche hatte diefein dem Aus 


genblie feines Entftehbens, von da an war es immer 
im Abnehmen, indem e8 zumweilen tief fan, dann fich 
wieder erhob, nie aber die Höhe wieder erreichte, wo e8 
unmittelbar nad) dem Frieden mie Athen geftanden hatte, 


Daher waren die Beftrebungen der Athenienfer eine. 


lange Periode hindurch dahin gerichtet, es zu vergroͤ⸗ 
Bern, die tacedämonier aber mußten gar bald darauf bes 


dacht fein, es fich zu bewahren. Die Urfach liege darin, 


daß der Schlacht bei Aegospotamos ein Krieg in und 

bei Afien vorangegangen war, daß ein Sieg die vorher 
Ä Ä um 
88) Paufan. g, 32. Diod, fic. 15, 106. Plut. Lyl. 15. 
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um ihre Rettung Befümmerten an die Spike der gries 
Hilden Staaten geftelle, und daß Lyſander dieſen Sieg 
une hatte. 

Daraus, daß der Kriegsſchauplatz von —— a 
af en und in deſſen Mähe verlegt wurde, entftanden Bes 
rührungspuncte mit. Perfien, welches jetzt nicht umhin 
konnte, Theil zu nehmen, zumal da Sparta, bald. eins 
ſah, daß es leichter fei, eine Landarmee zu unterhalten, 
welche im feindlichen Gebiete plündern konnte, als eine 
Flotte. Es gelang den facedamoniern, Tiffaphernes zu 
gewinnen, und Lyſander machte die. Verbindung mit 
Merfien durch feine Freundfchaft mit Cyrus fehr frucht⸗ 
bar. Man verjagte die Athenienfer aus mehrern Städs 
‚ ten und Inſeln mit perfifchen Truppen, oder mit fol 
chen, welche von dem Könige befolder wurden; es frag⸗ 
te fih nun, ob Perfien oder ob. Sparta jene befißen, 
oder ob fie frei fein follten. Die Lacedaͤmonier erhielten 
Verpflichtungen, nicht ſowohl gegen den König, als 
gegen die Satrapen befelben, gegen Tiffaphernes, Phars 
nabazus und befonders gegen Cyrus; denn diefe fonnten 
ja berichten und befchließen laffen, was ihmen beliebte, 
von ihnen hieng es ab, die Befchlüffe zu befolgen, oder 
nicht; denn wer gelangte von Sparta nad) Sufa, wenn 
fie es nicht wollten? Cyrus begehrte nad) Darius Tode 
den Thron, und zugleich Hülfe von den Lacedämoniern, 
auf welche er mehr, als auf irgend eine andere Macht, 
rechnen zu dürfen glaubte. Sie gaben ihrer Florte in 
Samos Befehl, ihm beizuftehen; nachdem Cyrus in 
der Schlacht bei Cunara 401. gefallen war, bekam Tif 
faphernes feine Satrapie. Dieſer haßte die Lacedaͤmo⸗ 

| nier, 
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nier, weil fie ihm früher Pharnabazus vorgezogen, und 
nad) Cyrus Ankunft fi) ganz von ihm abgewande hat: 
fen; er verlangte daher fogleih: alle ionifchen Städte 
ſollten ſich ihm unterwerfen, 400. ??) Aud) ohne jenen 
Aufftand, und diefen Privarhaß mußte eine ſolche Forde⸗ 
rung erfolgen und dadurch Krieg zwifchen Perfien und 
Sparta entftehen , da dieſes als das Haupt Griechens 
landes alle Theile deſſelben zu vertheidigen hatte. 
Seit Sparta eine Seemacht geworden war, that 
es nichts ausgezeichnetes auf dem Meere, wodurch es 
den Beſitz großer Anfuͤhrer in dieſer Art des Krieges, 
oder einen beſondern Beruf Dazu beurkundet haͤtte. Denn 
Wſanders Sieg über Antiochus bei Notium verdient, 
von diefer Seite betrachtet, keiner Erwähnung, fie ers 
litten die empfindlichften Niederlagen bei Cyzieus und bei 
den arginufifchen Inſeln: da vernichtete Infander die 
athenienfifche Flotte durch einen Ueberfall faſt ohne 
Schwerdefchlag; durch Lift, nicht durch Feldherrnweis⸗ 
heit führte. er es aus, und durch die Unfähigkeit der 
feindlichen. Feldherrn, nicht durch die Tapferkeit und 
Geſchicklichkeit der Lacebämonier ward es möglih. Die 
aber zweifelten nicht, daß fie auch zur See die Meifters 
fhaft errungen hätten, und.als Petfien die Städte in 
Vorderaſien fih anmaßte, liegen fie ſich kuͤhn in den 
Kampf ein, entjchloffen, in zwei Welttheilen das Prins 
cipat geltend zu machen, und.auf den Inſeln wie auf 
dem Meere. . Diefen coloffalen Gedanken hatten auch 
die Arhenienfer ‚ und fie fuchten ihn auszuführen, aber 
auf eine bei weitem andere Art. Biene: fie durch 


eine 


“ 89) Xenoph. Hell. 5, ı. 
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eine ——— in Aſien, durch eine andere in Griechen⸗ 

land, und durch die Flotte auf dem Meere herrſchen, 
ſondern alle ihre Kräfte, und alle ihre Aufmerkſamkeit 
‚wandten fie auf die Schiffe, und durch die große Ueber⸗ 
fegenbeit in der Zahl derfelben, und in der Kunft, fie 
zu gebrauchen, bewahrten fie ihr Anfehn und den Beſitz 
derjenigen’ Inſeln und Städte, welche wieder zur Er⸗ 
haltung der Seeherrfchaft Dienlich waren. So geſchah 
es denn, daß fie in Griechenland lange den erfien Plaß 
: behaupteten; ihr Name und ihre Mache war groß, denn 
jenen wollten fie nicht zu fande und zur See Rn 
und diefe theilten fie niche. 

Die Athenienſer erhielten das Principat durch The: 
‚miftocles und man verehere in ihnen eine- Zeitlang die 
Defreier von den Perſern, weil der Schöpfer ihrer 
Mache wirklich der Retter der Griechen war, und auch 
dann noch gute Abfichten zu erheucheln wußte, als er 
andere hatte. Er lehrte die Athenienfer, in der Erwei⸗ 


terung ihrer Mache, in dem Maaße, in’ welchem man 


ſie fühlen ließ , unmerklich aber. fehnell und ſicher fortzus 
gehen; er hatte fie herrſchen gelehrt, ehe man fich gegen. 
ihre Herrfchaft — —* ſ ie *— nicht als — 
erſchien. 
Die facedämonier wurden * —— 
Dieſer konnte die Huͤlle nicht ſchnell genug abwerfen; 
er zeigte Sparta, ehe es noch vom Siegesrauſch zum 
ruhigen Bewußtſein gekommen war, in der Geftalt, 
worin e8 von jetzt an geehrt und gefürchtee werden folls 
te; er hatte fi) von nun an: befonders mehr felbft im 
auge als fein Vaterland; das aber, deſſen Fruͤchte in 

einem 
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einem Menfchenleben reifen follen, muß mehr beſchleu⸗ 

nige werden , als was für fünftige Gefchlechter geſchieht. 

Die facedamonier waren zu unbeholfen, fahen zu kurz, 

als daß fie nicht in fein Treiben hätten willigen follen. 

Sie fielen in ihre Rolle hinein; die Athenienſer hatten 

ſich hinein geſchlichen. 

| Die tacedämonier bewieſen von Anfang ihre Un⸗ 
kunde in der Herrſcherkunſt. Lyſander wußte, was er 


bei den gewaltfamen Veränderungen in den Städten, 


bei der oft blutigen Beförderung feiner Anhänger in dens 
felben wollte, warum er wünfchte, daß Sparta als Ges 


bieterin von Griechenland, er aber als Gebieter von ; 
Sparta erfchiene; denn ihn befchäftigte lange der Plan, 


ben beiden Heracliden » Familien: den ausfchließlichen Bes 
fiß der Königswürde zu entreißen; die Lacedämonier 
mußten es nicht. Kaum hatten fie das Ruder indie 
Hand genommen, als fie den ihnen fo wohlthaͤtigen 
Wahn der Griechen, von den Achenienfern befreit zu 
fein, vernichteten, und fid) allgemein verhaßt machten. 
Nach diefer Vorbereitung eines Krieges in Öries 
chenland, fingen fie den mit den Perfern in Aſien an. 
Thimbro, welcher 399. das Commando erhielt, behans 
delte die Bundesgenoflen daſelbſt mit einer folchen Härs 
te, daß fie ihn in Sparta anflagten, und er verbannt: 
wurde. Bon jeßt an erklären fid) alle den Laeedaͤmo⸗ 
niern günftigen Ereigniffe in diefem Kriege daraus, daß 
die perfiihen Satrapen, Tiſſaphernes und Pharnabar 
zus, für ihre Privatbefißungen in Carien und Phrygien 
beforge waren, und daß fie in Uneinigfeit mit einander 
lebten. Daher machten fie —— mit Derchls 
lidas, 
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lidas, und daher konnte Ageſilaus, der Nachfolger defs 
felben im Commando 396., den Entſchluß faffen, in 
das Innere der perfifchen Monarchie einzudringen. 
Nicht leicht dürfte etwas abentheuerlicher geweſen fein. 
Nicht Furcht vor nahem ſchrecklichem Ungluͤcke vereinigte 
die Griechen; es galt nicht ‚abwenden, fondern gewin⸗ 
nen; nicht Rachgier, ſondern Eiferfuche und Habſucht, 
woran fo fehon alle Staaten Franften, würde beim Forte - 

gange der Sache die Gemürher entflamme haben. Am 
wenigften durften die Sacedamonier in der Verfaſſung, 
worin fie damals waren, fich mit folchen Hoffnungen 
fhmeicheln. Der Krieg, welchen fie unternommen hats 
ten, war in der That ein Krieg mit zwei Satrapen, 
mit denen Perfien gleichfam im Bündniffe fland; die 
Feinde waren auch unter einander Feinde, fo daß ber 
eine mit den’ Lacedaͤmoniern Waffenftillftand ſchloß, und 
ihnen felbft dazu rieth, in das Gebiet des andern einzus 
fallen 2°). Aber diefe Umftände Fonnten ſich ändern, 
‚und fie würden ſich geändert haben, waͤren nicht andere 
Behinderungen eingetreten. Tithrauſtes, Tiffapbernes 
Nachfolger, geftattete es gern, daß Pharnabazus in 
feiner Satrapie beunruhigt wurde; fonnte er aber uns 
thätig bleiben, wenn Ageſilaus die innern Provinzen des 
‚perfifchen Reichs anfiel, wenn es auch nur das Anſehn 
befam, als werde er die Perfer befiegen? Woher follte 
Agefllaus Berftärfungen nehmen, da Pharnabazus und 
Tithrauftes ihm im Rüden blieben? Die Perfer wa⸗ 
‚ten damals noch mächtiger, als zu Aleranders Zeit, und 
doch) hatte mn drei große Schlachten zu liefern, ehe 
er 

90). Xenoph. Hell. 3, 4 
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er ſie unterjochte; wie war Ageſilaus dazu im Stande? 
Wie durfte er. mie Gewißheit Darauf rechnen, daß die 
perfifche Flotte, wenn ſie ſich zwifchen Griechenland und 
Afien ſtellte, geichlagen: werden würde ? Und vor allem, 
wer verbürgte ihm die Ruhe in Griechenland? | 
Die tacedämonier waren im Geiſte fehon.in Sufa 

und Ecbatana, als, ihnen unerwartet, 394. ein Krieg 
in Griechenland ‚gegen fie ausbrach. Sie hatten wäh» 
rend jener Feldzüge: ber Shrigen in Afien fo gegen die 
Griechen gehandelt, daß wenn nicht perfifches Geld 
ſchon jeßt den Krieg erregt hätte, Haß und, Furcht bald 
daſſelbe bewirkt haben würde. : Ihr Verfahren gegen 
die Eleer feßte nicht allein die Volker in Schrecken, wel⸗ 
che im Verlaufe ‚des -peloponnefifchen Krieges ſich ihnen 
feindlich gezeigt hatten, fondern aud) alle andern, welche 
ſich nicht ftarf genug fühlten, fi) gegen die Aeußerun⸗ 
gen-ihres Uebermuths zu verwahren *). Mochten die, 

welche von den Boten des-Tithrauftes Geld empfangen 
hatten, nur ihren Vortheil im Auge haben, fie würden 
ihre Mitbuͤrger nicht fo fchnell haben zu den Waffen ru⸗ 
fen, nice fo bald einen Bund gegen Sparta-haben ers 
richten koͤnnen, wären. fie niche von der Stimmung ber 
Voͤlker unterfiugt worden. Die lacedämonier wurden 
bei Haliartus, wo Lyſander fiel, gefchlagen (394), und 
- Agefilaus wurde aus Afien zurudgerufen. Es mußte 
ihnen nun deutlich werden , wie fehr fie fid) dadurch ges 
fchader hatten, daß fie zwei Plane, von welchen .einer 
ſchon eine zu große Aufgabe für fie enthielt, hatten ver- 


einigen wollen; fie konnten keinen ausfuͤhren, weil ſie 
beide 


97) Xenoph. Hell. 5, 2. 
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beide auszuführen verfuchf, und die Folge davon war, 


daß ihr Principat jetzt ſchon befchränke wurde. Zwar 


fiegte Agefilaus 394. bei Coronea über Die Arhenienfer, ne 
Boͤotier, Argiver Corinthier Eubdder, Acarnanier 
und beide focrer; aber kurz zuvor hatten Conon und 
Pharnabazus mie der perfifchen Flotte den Lacedaͤmoniern 
unter Pifander bei Enidus eine große Niederlage beiger 
bracht, fo daß Agefilaus die erlangten Vortheile unbes 
nußt laſſen und nach) dem esponmefe zurückgeben | 
mußte. Br 

Conon und Piarnabazus verjagten die Tacedämonis 
ſchen Harmoften aus den aſiatiſchen Städten und Infeln, 

welchen fie die Freiheit anfündigten. Mac) einem vers 
geblichen Berfuche,, Dercyllidas aus Seftus und Aby⸗ 
dus zu vertreiben wandten fi e fi ich nad) dem Pelopon⸗ 
neſe. 

Der Landkrieg hatte fich indeffen auf den Pelopon⸗ 
nes beſchraͤnkt, wo die Lacedaͤmonier meiſtens im Vor⸗ 
theil waren, den corinthiſchen Piraͤeus beſetzten, das Ge⸗ 
biet umher und Argolis verwuͤſteten. Die Argiver ſetz⸗ 
ten ſich in Corinth feſt, unter dem Vorwande es ver⸗ 
theidigen zu wollen, in der That aber, um es zu behal⸗ 
ten. Die Corinthier, müde, den Krieg auf ihrem Ges 
Biete führen zu fehen, verlangte nach Frieden; die Arber 
nienſer hofften nach der Schlacht bei Cnidus mit Conons 
Huͤlfe wieder mächtig zur See zu werben; die Thebaner 
dachten darauf, mie fie ganz Böotien ihrer Herrſchaft 
unterwerfen Fönnten: man hatte nicht mehr ein Ziel, feit 
Sparta gedemüthige war. Die Sacebämonier freuten 
ſich deſſen, als die Ankunft der Perfer den Dingen eine 

a ans 
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andere Geſtalt gab. Die laconifchen Küften wurden an 
mehreren Orten vermwüfter, überall aber unficher gemacht; 
der Feind beherrfchte das Meer; die Corinthier erhielten 
von Pharnabazus Geld, und bauten Schiffe; onen 
überredete den Satrapen, welcher nad) Afien zuruͤckgehn 
wollte, ihm die perfifche Flotte zu fernerm Gebraud) zu 
überlaffen, und verſprach, fie von den Einkünften aus 
ben Inſeln zu unterhalten, und die langen Mauern von 
Athen und die des Pirdeus berzuftellen, welches den La⸗ 
cedämoniern fehr nachtheilig fein werde. Pharnabazus 
gab Geld dazu, und Conon führte fein Vorhaben aus, 

Diefe Einmifchung der Perfer in die europäifchen 
Angelegenheiten erfchwerte den Lacedaͤmoniern den Fries 


den mit ihnen, welchen fie jetzt ſehnlich wünfchten. Mie 


bangem Herzen fahen fie Achen wieder zu Macht und 

Ehre gelangen und mit Perfien im Bunde. Sie ſchick⸗ 
ten Antalsidas zu Teribazus, dem perfifchen Feldheren 
in Afien, mit der Vollmacht, bie griechiſchen Staͤdte 
in Afien preis zu geben, und nur den Inſeln und den 
Städten in Öriechenland Die Freiheit zu bedingen. So⸗ 
gleich gingen aud) von den Bundesgenofien der Perfer 
Geſandte ab, um Einfprache zu thun , wenn nachtheili⸗ 
ges befchloffen werde, und Teribazus fühlte ſich geſchmei⸗ 
chelt, daß Perfien uber vas Ganze waltete und das Ges 


fchäft beforgte, welches fonft der Staat in Griechenland 
verrichtete, welcher das Principat befaßs Doch ganz 


waren die Zeiten noch nicht reif Dazu. So angenehm 


ihm die angefragenen Bedingungen waren, fo wenig bil 


ligeen die Athenienfer, Argiver und Thebaner fie, weil 
fie alle verloren, wenn bie Städte in Griechenland Aus 
| tono⸗ 
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& home erhielten; auch fehlte es ihm an ber Vollmacht, 
Frieden und Buͤndniß mit Den Lacedämoniern zu machen. 

Aber er gab ihnen heimlich Geld, damit fie eine Flotte 
rüſteten, und Conon, den Abgenrhneten der Arheniens 
fer, ließ er verhaften, weil er firaflic) das Zutrauen des 
Königs gemigbraucht habe. Dann begab er fic) zu Ar⸗ 
farerres, um ihn für feine Wünfche zu gewinnen. Dies 
fer ſchickte aber Struthas nach Vorderaſien, und damit 
waren > alle Unterhandlungen zwiſchen Dirfien und 
Sparta abgebrochen, Denn Struthas haßte die faces 
dämonier, er war erbittert über Agefilaus ehemalige ins 
ternehmungen und feinem Monarchen aufrihtig ergeben. 
Er begünftigte die Achenienfer. Thimbro, welcher vom 
Peloponneſe nach Aſien geſandt war, murde von ihm 
geſchlagen und fiel. Ihm folgte Diphridas; Teleutias, 
ein Verwandter des Ageſilaus, erhielt das Commando 
‚Aber die Flotte, womit die facedämonier wieder auf dem 
Meere zu erfcheinen wagten. Sogleich ließen die Athe⸗ 
nienfer — in See gehen, um Teleutias zu ver⸗ 
reiben. Thraſybulus führte in Byzanz Democratie ein, 
und» gewann Lesbos wieder, welches, Mitylene ausges 
nommen, fi fehon ganz auf ſpartaniſche Seite geneigt 
hatte. Auf der Fahre nach Rhodus ward er meuchels 
mörderifc) umgebracht, zum großen Nachteil feiner Das 
terſtadt. Doch fiegte Iphicrates am Hellefponte über 
das —6 Heer unter Anaxibius und rieb es 
auf ). 
Die Athenienſer —— den Frieden, a fie 
nich —— Fonnten dadurch, bo fie Eongeras J 
Cy⸗ 
92) Xenoph. Hell. 4, 8. 
Drumanns Ideen. 3 
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Cyprus, der fich gegen die Perfer einpoͤrt hatte, unter, 


ſtuͤtzten; fie nahmen ihren Freunden in Perfien die 
Macht, meiter für fie zu wirken, indem fie diefe offen; 
bare Feindfeligfeit verlibren. Aber auch in anderer Ruͤck⸗ 
ficht verfchlechterte fih ihr Zuftand. Antaleidas fans 
melte eine Flotte von go Schiffen an der aſiatiſchen Kuͤ⸗ 
ſte, und Teleutias pluͤnderte von Aegina aus Attica, fo 


— 


daß fie in jedem: Augenblicke einen Angriff auf den Pi⸗ 
räeus erwarten mußten. Ihre Bundesgenoffen waren 


zum Theil in gleicher Bedrängniß, denn die Argiver 


- hatten ihr fand mehrmals verwüften fehen, und die las 
eedämonier machten Anftalten, aufs neue einzufallen. 


N 


Dieſe fehnten fid) ebenfalls nach Ruhe, da 28 ihnen fehr 
beſchwerlich wurde, eine Flotte und die Defaßungen in 
den Städten zu unterhalten. Daher folgten die Kriegs 


führenden mit großer Willigkeit, als Teribazus fie eins 
lud, den Frieden zu vernehmen und zu befchwören, wels 
hr Artaxerxes gefchickt habe. Die Friedensbedingun: 
gen enthielten im Ganzen daffelbe, worüber Teribazus 


und Antalcidas übereingefommen waren; die griechifchen 


Städte in Borderafien, Cyprus und Clazomenä, follten { 
dem Könige gehören, die Inſeln femnos, Imbros und 


Seiros den Athenienfern; alle andern griechifchen 
{ Städte follten frei fein; wer den Frieden nicht annebme, 
werde von dem Könige und von denen, — ihn be⸗ 
ſchworen, bekriegt werden (387.). 

Die Lacedaͤmonier waren durch dieſen Frieden, wel⸗ 
chen ſie ſich durch Liſt und Ungerechtigkeit verſchafft hat⸗ 
ten, wieder in das Verhaͤltniß geſtellt, welches ſie von 
dem Ende des peloponneſiſchen — an haͤtten ehren 


ſol⸗ 
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follen. Sie waren von den Haͤndeln in Aſien befreit, 
und alſo von der Nothwendigkeit, ihre Kräfte zu thei⸗ 
len und zur See zu Fämpfen. Sie konnten nun einzig 
darauf bedacht fein, ihr Principat in Griechenland zu 
befeftigen, und dazu fehien der Inhalt des Friedens fehe 
förderlich zu fein. Wurde er ganz zur Vollziehung ges 
bracht, fo zerfieliin einzelne Theile, was verbunden uns 
befiegbar gewefen war; weigerten fi) Einzelne, ihm ge⸗ 
maß zu handeln, fo war dieß fogar wünfchenswerth, 
weil man Gelegenheit und Vorwand erhielt, fie zu uns - 
terdrücden. Die $acedämonier zwangen denn auch die 
- Argiver, Corinth zu räumen, und die Thebaner, nicht 
allein den Verträgen beizutreten, fondern auch, wie jene 
es mit fid) brachten , den Städten in Böotien die Frei⸗ 
heit wieder. zu geben. ı Die Thebaner vergaßen leichter, 
was früher von den Lacedämoniern gefchehen war, dieß 
vergaßen fie nie; denn fie mußten die Früchte eines lan⸗ 
gen Strebens hingeben, ven füßeften Hoffnungen, wel⸗ 
ehe darauf gebaut waren, entfagen; am meiften aber ers 
bitterte fie die Art, wie Sparta fie dazu nörhigte. Die 
thebaniſchen Gefandren erklärten bei Teribazus nur, daß 
fie nicht bevollmächtigt feien, die Freiheit der böorifchen 
Städte zu beſchwoͤren, nicht aber, daß Theben fich auf 
keine Weiſe dazu verftehen werde: da überredere aber 
Agefilaus die Ephoren, ohne eine andere Antwort zu ers 
warten, fogleich ein Heer nach Boͤotien zu ſchicken; er 
ſelbſt ſtellte fi) an die Spitze deffelben, und führte es 
‚bis Tegea, worauf die Thebaner in den Frieden willigs 
ten. Agefildus, welcher bei fcheinbarer Gerechtigkeits⸗ 
liebe den Örundfaß in der lacedaͤmoniſchen Politik geltend 
842 mach⸗ 


» 


I, 


machte: was dem Staate nüßlich fei, bas muſſe ge⸗ 
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fhehn, und dem Feldherrn erlaube fein, zu beſchließen 
‚und auszuführen, wie die Umftände es riethen, wollte 
ihn beſonders gegen Theben angewendet wiflen. Er 


ld a a a re a 


durchſchaute die fhon damals hochfliegenden Plane def 


ſelben, welche fi freilich in den vorigen Zeiten nur zu. 


deutlich gezeigt hatten, aber am meiften beftimmte ihn 
Privarhaß, mie felbft Kenophon nicht läugnet 7). Es 


mod)te ihn weniger fehmerzen, daß die Thebaner ihn ger 


hindert haften, auf feinem Zuge nad) Afien in Aulis zu 
opfern, obgleich in Sparta mit großer Mißbilligung das 


von gefprochen wurde, als es ihn Fränfte, daß er. durch 
die Bewegungen, welche fie zuerft veranlaßten, aus. 
Alien zurückgerufen war. Daher. behielt er fie von der. 
‚Zeit an immer. allein im Auge, und dadurch, daß er mit 
Bernachläffigung des Rechts uud bald ſelbſt des Scheins | 
gegen fie handelte, brachte er es dahin, daß fie wieder ' 
vorzüglich die Lacedaͤmonier verfolgten, fie zu demüchis 
gen und zu erniedrigen fuchten, als ein — 


unter ihnen aufgeſtanden war. 


Sollte, aber Theben in der Befhrärktheit erhalten | 


und gehindert werden, einen Staͤdteverein in Bootien 
zu gründen, ſo war eg nöthig, daß man mit den übris 


gen, Griechen im guten Vernehmen blieb, nicht alles 
that, wozu man die Macht zu befigen glaubee. Man 
hätte in dem ‚peloponnefifchen Kriege die Ueberzeugung - 
‚gewinnen und ihr jeßt gemäß handeln follen:. daß Hleins 
liche Seidenfchaften unterdrückt werden müffen, wenn 
man einen großen Plan verfolgt und daß dieſer nicht 


aus⸗ 
03) Hell, 5, ı. 
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rem Verfahren gegen Die Argiver und Thebaner nur den 
allgemein bejchwornen Frieden haben aufrecht erhalten 
wollen, fo konnte er nun nicht mehr daran glauben, und 
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ausgeführt — kann, wenn man ſich bei oͤffentlichen 
Handlungen von zuſaͤlligen Anlaͤſſen allein beſtimmen 
“läßt. Allein die Lacedaͤmonier griffen Mantinea an, 


weil fie e8 wegen feines Betragens im vorigen Kriege 


baßten, weil der Befiß diefer Stade den Vätern immer _ 


ſehr wuͤnſchenswerth geſchienen hatte, und weil ſie felbft 


jede Erweiterung ihrer Graͤnzen, wann und wo es auch 
wär, für Gewinn hielten. Die Mantinenſer mußten 
ſich ergeben, ihre Mauern’ niederreißen und in Sieden 
wohnen, wovon jeder einen fpartanifchen Harmoften'ers 
bielt, 386. ‚Die Phliafier zwang man, ‚ihre Berbannz 


ten, welche Freunde der tacedämenier waren, aufzuneh⸗ 
men, und bald nachher eine ariftocratifche Berfaflung 


einzuführen, fo daß die. Hälfte der Negierenden aus Vers 
bannten beftand. Wenn irgend jemand in Griechenland 


nod) daran geglaubt hatte, daß die Lacedaͤmonier bei ih⸗ 


wenn ihnen dieß gleichgültig war, fo durften fie fih doch 


nicht weiter auf den Frieden berufen, wenn fie die The⸗ 


baner warnen und abhalten wellten, den Städteverein: 


7 


in Böotien berzuftellen. Dieß aber fürchteren fie am 


meiften... Sie hatten die Masfe abgeworfen, und ſich 


die Nothwendigkeit aufgelegte, die Sache mit dem 


Schwerdte zu führen, wenn Theben ihrem Beiſpiele 


nachfolgte; fie konnten nicht mehr diejenigen, welche den 
Frieden beſchworen hatten, auffordern, kraft deffelben 
jene Stadt zu zahmen, fondern fie mußten andere 


Gründe auffuhen, die Völker zum Buͤndniſſe gegen fie 
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zu bewegen; und diefe Gründe Fonnten nur Gewalt, 

Yebermacht fein, denn jeder fah, daß ihn treffen konn⸗ 
te, was Mantinea und Phlius getroffen hatte, und daß 
es ihm gewiß fei, wenn die Thebaner nicht mehr als Mes 
benbuhler der Lacedaͤmonier aufzutreten und zu ſchuͤtzen 
vermöchten. Der leßte Zweifel an den Abfichten der far 
eedämpnier verſchwand, als fie auf Einladung der Acan⸗ 
thier und Apolloniaten die Olynthier bekriegten (383.), . 

und fid) in Chaleidice feftzufegen fuchten??). , Den Arhes 
nienſern wurden uͤberdieß durch den Schauͤplatz des Krie⸗ 
ges, wo ſie einſt Herrn geweſen waren, kaum ver⸗ 
harrſchte Wunden aufgeriſſen. Und als haͤtten ſie alles zu 
gleicher Zeit gegen ſich zu den Waffen rufen wollen, bil⸗ 
ligten die Lacedaͤmonier die Beſetzung der Eadmen — 
Phoͤbidas (382.). Sie folgten darin Ageſilaus Rath, 
und wurden in dem Wahne, Phoͤbidas habe etwas ſehr 
nuͤtzliches gethan, beſtaͤrkt, als Olynth ſich ergab und: 
gezwungen mit ihnen verbuͤndete (380.). 

Die Arhenienfer waren da ſchon mit den Thebanern 
einverſtanden, als Pelopidas und die, welche mit ihm: 
zu ihnen geflohen waren, ſich verſchwuren, ihre Waters: 
ftadt von der fpartanifchen Herrſchaft zu befreien, und 
es fofort ausführten (378.). Die Bande wurden durch 
‚ den Berfuch des Sphodrias, in Attica einzufallen, und ” 

den Pirdeus zu nehmen, noch enger geknüpft. Spho⸗ 
drias, der Anführer der Lacedaͤmonier, welche gegen bie 
Thebaner ausgezogen waren, entſchloß ſich dazu, weil: 
er von Pelopidag beftochen, und von dem Verlangen ers 
griffen war N ch wie zu erwerben. 
Sein 


* 


94) Xenoph. Hell. %, 2. 
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Sein Unternehmen mißlang ; aber auf Verwenden bes 
Ageſilaus und des Eleombrotus, welcher um die Sache 
gewußt haben foll, wurde er nicht geftraft ?°). Ageſi⸗ 
laus Feldzüge in Böotien 377. und 376. fruchteten 
nichts; Cleombrotus wurde am Cythaͤron von den Thes 
banern und Athenienfern surücfgewiefen, und. Die Lace⸗ 
daͤmonier gaben die Hoffnung auf, zu Lande den Sieg 
zu erringen, Sie ruͤſteten daher Schiffe, um die 
Athenienſer zu entwaffnen; aber Chabrias vereitelte 
diefe Abfiche, indem er Pollis, den Anführer ihrer 
Slotte, ſchlug. Die Thebaner benußten die dadurch 
erhaltene Ruhe, um ihre Macht in Boͤotien zu befes 
fligen; "und als die Arbenienfer ſich überreden ließen, 
eine Flotte unter Timotheus gegen den Peloponnes zu 
ſchicken, legten fie den Städten in Böotien das alte Joch 
auf und waren mächtiger als je, denn fie hatten ın dem 
‚Kriege mit den facedämoniern gelernt, ihre Kräfte zu 
gebrauchen. . Die Sacedämonier fahen fid) aller Früchte 
ihrer bisherigen Anftrengungen beraubt, und ein neuer 
Seeſieg der Arhenienfer unter Timotheus nahm ihnen die 
legte Hoffnung, auf dem Waſſer das Berlorne wieder 
zu gewinnen. 

Dieß alles war Pelopidas Werk; er verinied einen 
Angriffskrieg, bis man dazu im Staͤnde war und 
machte die Athenienſer zu feinen Werkzeugen. 

Aber der von den Thebanern erneuerte Städtevers 
ein in Boͤotien veränderte plößlicd das Verhaͤltniß zwis 
ſchen Theben und Athen; denn die Athenienfer ſahen 
nun Deutlich, was jene wollten und vermochten. Bei⸗ 
den 


95) Plut. Velop. 14. Diod, fie. 15, 29. 
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| den war es bereits gewiß, daß Sparta fih nicht im Ber 


fiße des Principars erhalten werde; beide hofften es für 
ſich zu gewinnen, einer mie des andern Hulfez fie nann⸗ 
ten die wahre Abfiche nicht, fondern fprachen nur von 


einem gemeinfchaftlichen Feinde und von Sicherftellung 


gegen ihn; es war zweifelhaft geblieben, welche Hoffe 
nungen die Bundesgenofjen nährten. Jetzt aber übers 


zeugten ſich die Athenienfer, daß fie überlifter feien, daß: 


fie der Nebenbuhlerin dienſtbar geweſen, den Feind ders 
felben befchäftige und gefhwächt hatten, während fie 


Kräfte zu einem Kampfe fanmelte, welchen auch fie un⸗ 
fernehmen wollten, weil fie den Preis deffelben wünfcs 


fen. Ihre Sage war ängftlid) ; fie weren zwifchen zwei 
- Völkern in der Mitte, welche Griechenland und folglich 
auch Attiea ſich zu unterwerfen ſtrebten; ſie vermochten 
nicht, beide in ihre Schranken zuruͤckzuweiſen, und muß⸗ 
fen daher bedenken, wer wol ſiegen und als Sieger am 
menfchlichften fein werde, wer am leichteften wieder ge⸗ 
ſtuͤßt werden koͤnne. Sie machten 375 mit den Lace⸗ 
daͤmoniern Frieden; aber eine Beleidigung, welche Iphi⸗ 
crates den Zacynthiern zufuͤgte, gab Veranlaffung, —* 
die Feindſeligkeiten ſogleich erneuert wurden. 

Cleombrotus eilte den Phocenſern zu Hilfe, in des 
von Gebiet die Thebaner eingefallen waren. Diefe bes 


raubten die Plardenfer und Thespienfer ihrer Städte, 


und brachten dadurch Athen, ohne die Abficht zu haben, 
noch mehr ins Gedränge; denn die Vertriebenen fuchten 
Huͤlfe bei ihm. Die Arhenienfer mußten fürchten, mie 
den Thebanern und Peloponnefiern zugleich in Krieg vers 
wickelt zu werden; daher ſuchten ſie, von Artaxerxes un⸗ 
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ns terſtuͤtzt, welcher griechiſcher Miethtruppen bedurfte, ei⸗ 
nen allgemeinen Frieden zu vermitteln; auf ihre Einla⸗ 
dung ſchickten die Thebaner mit ihnen Geſandte nad) 
Sparta.) Alle ſchwuren, den Städten die Freiheit wies 
der zu geben, und die Truppen zur See und zu Sande 
zu entlaffen. Dieſe Verträge waren von Seiten der 
Athenienfer ein Geftändniß der Schwäche, die Lacedaͤ⸗ 
monier aber gewannen dadurch, wenn fie beftanden, 
‚was fie einft durch den Frieden des Antalcidas gewonnen 
hatten, und: mehr. Allein unmittelbar darauf langten 
neue Gefandte von Theben an, welche verlangten, daß 
für Thebaner Bbotier gefchrieben werde, eine Forde⸗ 
rung, welche das Ganze in eine Poſſe verwandelte, und 
den Friedens artikeln allen Sinn nahm. Agefilaus ers 
Plärte fich zuerfi und. am ftärfften dagegen, Denn wie 
immer, fo wollte er auch jeßt Fortſetzung des Krieges 
mit den Thebanern; Cleombrotus in Phocis erhielt Bes 
fehl, die Feindfeligkeiten wieder anzufangen. Aber 
„welche Bürgfchaft hatte man für. den Sieg? Zwar bes 
faßen die Lacedaͤmonier den. Bortheil der Uebermacht °°)5 - 
aber es fehlte ihnen an einem Anführer, welchem fie haͤt⸗ 
ten vertrauen Dürfen, da Agefilaus durch fein Alter, ges 
hindert wurde, ins Feld zu ziehn; und das Treffen bei 
Tegyra hatte den Glauben vernichtet, daß nur. am Eu⸗ 
rotas Unüberwindliche geboren würden. Sie mußten 
alſo wegen bes Ausgangs beforgt fein, auch ohne zu 
wiſſen, welch ein Feldherr ihnen die Palme ftreitig mas 


chen werde. Die Thebaner wurden durch den Anblick | 


des lacedaͤmoniſchen Heers erſchreckt; manche ungluͤck⸗ 
| liche 


4 


96) Polyaen. ſtrat. 2, 7. 
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liche — vermehrten ihre Furcht ), ER Epami⸗ | 
nondas wußte, daß da das Uebergewicht fei, wo er fich 
befinde , Daher überredete er unter Pelopidas Mitwir⸗ 
fung die übrigen Boͤotarchen zur Schlacht. Er allein 
loͤſete an dem einen Tage von Leuctra die Aufgabe, mie. 
welcher fich Hunderte Jahrelang beichäftige hatten, Age⸗ 
filaus erfannte, was dem Baterlande durch feine Schuld 
bereitet war, und Griechenland zitterte vor dem bewuns 
derten Helden (371.). Die Thebaner hatten den Städten. 

verein in Boͤotien feft gründen wollen und noch nicht ges 
- wagt, den legten Schrift zu thun, wie aus den Sriedenss 
unterhandfungen mit Sparta erhellt; aber fie wurden zum 
Kampfe gendthigt und von Epaminondas, welcher viele 
Vorkehrungen und Verftärfung durch Bundesgenofien 
für die Zeit überflüffig machte, zum Siege gefühee, und 
ſahen fich jegt ſchon am Ziele. Es blieb den facedämos 
niern auch nicht der Troſt übrig, für eine gerechte Sache 

geftritten zu haben, denn fie hatten den allgemeinen 
Srieden beſchworen und zuerft verlegt; jedes Unglüd 
fonnte daher nur als eine Vereitlung ihrer eigennüßigen 
Abfichten Betrachtet werden. Dennoch verloren ſie den —9— 
Muth nicht. 
Der Verſuch ber. Thebaner, bie Athenienſer zur | 

Theilnahme an dem Kriege zu bewegen, mußte mißline 
gen; das Trügerifche der Sprache, jetzt fei es zeit, ih 
an den facedämoniern für alle je erduldere Schmach zu 
rächen, Fonnte denen nicht verborgen bleiben, welche oft 
auf ähnliche Weiſe die Voͤlker getaͤuſcht und Thebens 


rn fange durchfchauf hatten. 
Noch 


97) Diod. fic. 15, 55 
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„a Roch a Gefahr, 'als aus bein gefürchteten 
Buͤndniſſe zwiſchen Athen und Sparta erwachſen konn⸗ 
te, drohte den Thebanern von Theſſalien aus. Jaſon, 
eben ſo unternehmend als maͤchtig und klug, ſtrebte nach 
dem Principate in Griechenland; er wollte nichts ande⸗ 
res, als was ſpaͤter Philipp ausfuͤhrte. Aber noch zur 
guͤnſtigen Zeit für Theben fiel er dur; Meuchelmord, 
‚worauf in Theffalien große Unruhen ausbrachen 9). 
Epaminondas zögerte länger als ein Jahr, ehe er bie La⸗ 
cedämonier weiter bedrängte; der Grund lag in dem, 
was Jafon unternahm, in dem bedenklichen Zuftande, 
‚worin er die Thebaner verfeßte. Mit dem Leben deffels 
ben hoͤrte die Gefahr auf, und nun wurde man wieder 
— 
| Indeß Hatten die Arhenienfer einen Verſuch ge⸗ 
made ſich das Prineipat zu verfthaffen. Die Folgen 
der Schlacht bei Leuctra Für die Lacedaͤmonier lagen zu 
Tage; die Thebaner verhieften fich ruhig und fehienen in 
einen neuen gefährlichen Krieg mit den Theffaliern vers 
wickelt zu werden; daher erfahen fie jeßt ihre Zeit. Einft 
waren fie zuvor mächtig geworden, dann hatten ſie die 
Rechte eines Bundeshaupts ausgelibtz jetzt wollten fie 
umgefehrt durch das legte Das erfte gewinnen. Sie lu⸗ 
den die Griechen ein, Gefandte an fie abzuordnen, fo 
viele derfelben den von Artarerres geſchickten Frieden 
‚anzunehmen gedächten. Es fanden fich viele ein, ſelbſt 
aus dem Peloponnefe, und ſchwuren, jedoch nicht alle, 
jenem Frieden und den Befchlüffen der Aihenienfer und 
| Panipegtmoflen freu zu fein, und fid) gemeinfchaftlich 
| — zu 
98) Xenoph, Hell, 6, 
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zu vertheidigen. Athen follte der Sig einer Ve fontmwäße 
„renden Berfammlung fein, und im Fall des Kriegs den 


Anführer. geben; übrigens aber jede Stadt, gleichgüls 
tig, ob groß oder Klein, Autonomie und gleiche Bee 


"Haben °°). 


Es fonnte den Städten nicht entgehn, daß man 
ein altes Gaufelfpiel wiederholte, vieles zumilligte und, 
auf vieles Verzicht har, um vieles nehmen zu koͤnnen; 
das Gefes der Gleichheit in diefem Bunde war im Ente, 
ſtehen defjelben verlegt, denn Athen erhielt in der That, 
das Principat, wenngleich noch auf billige Bedinguns 
gen, und war, unter ben. Verbündeten am mächtigften: 
aber es ſchien wuͤnſchenswerth das Koch abwerfen zu 
koͤnnen, welches man bisher getragen hatte. Indeß 
zeigte ſich bald, daß Athen nicht hoffen durfte, ſich wie⸗ | 
der mit Dem vorigen, Glanze zu umgeben, und Bunbess 
genoſſen um ſich zu verfammeln, daß es fich A, : 
ſelbſt an andere anfchließen mußte, um im Sturme ber 
Zeiten nicht unferzugehen. E 
| Das Bemühen einiger Tegeaten Arcadien zu ei⸗ 
nem Staͤdtebunde zu vereinigen, gab Veranlaſſung zu | 
Unruhen, welche den Thebanern fehr erwunfcht waren. 
Der Streit wurde dadurch bedeutend, daß die Mantis 
nenfer „ deren Stade kurz zuvor wieder aufgebaut war, 
fi) Hineinmifchten, und die Gegner des Vereins unters, 
drüden halfen, fo daß diefe ihre Zuflucht zu den Lacedaͤ⸗ 
moniern nahmen. | 
Wenn den $acedämoniern ivgend einige —— 


zur Wiederherſtellung ae Glücks blieb, fo. berubte fie 
bei 


69) Xenoph, Hell, 6, 5. Diod. lic. 15, 28. 
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bei den zweifelhaften Gefinnungen der Arhenienfer, und 
bei der Schwäche ihrer Flotte, auf dem Peloponnefe. 
Es mußte ihnen daher fehr wichtig feheinen, dieſen ganz 
an ſich zu feffeln, und durd) die Gunft der Meiften.eis 
nige, wie die Argiver und Mantinenfer, in Schranfen 
zu halten; Uneinigkeiten unter den Peloponnefiern, zus 
weilen fehr vortheilhaft für fie, konnten ihnen jetzt nur 
nachtheilig fein, auch dann, wenn fie im erfien Augen» 
blicke gewaniten. 

Dennoch vermochten fie nicht, eine alte $eidenfojaft 
und eine ale Politik aufzugeben ; ſelbſt Ageftlaus wußte 
ſich niche davon loszumachen, . vielmehr fuchte er die 
Grundfäge felbft zu nähren, welche ihm ſeit fange vers 
traut geworden waren. Erſt als Gefandter, dann auf 
einem Feldzuge, welchen die tegeatifchen Flüchtlinge bes 
ſchleunigten, wollte er die Mantinenfer zur Unbedeutſam⸗ 
keit zurückführen ‚und wo möglich während der Unruhen 
Die Arcadier von den Lacedämoniern abhängig machen. 
Aber ſogleich nahmen die’ meiften Arcadier am Kriege 
Theil, nur wenige, die Orchomenier und Heräenfer ers 
. Härten fi für Sparta, die übrigen verbuͤndeten fich 
mit den Mantinenfern. Obgleich Agefilaus, unent 
fchlofien und Tangfam, mie es fein Alter mit ſich brachs 
te, bei diefem erſten Einfalle feine feiner Abfichten ers 
reichte, fo fürchseten die Arcadier doch, zu unterliegen; 
fie. machten daher mit. Elis, Argos und Theben ein 
Buͤndniß, fo daß die mächtigften Völker bes Pelopons 
nefes Feinde der Lacedaͤmonier waren, und das Heer der 
Thebaner nun ungehindert anlangte (369.). 


Statt: 


366 Zweiter Theil. | 
Start diefem- auf dem Iſthmus dem Eingang in 
die Halbinfel zu verfperren, mußten die Lacedaͤmonier 
ihre Truppen an die Gränze von $aconien ftellen; denn 
auf Laconien waren die befchränft, welche nicht lange 
vorher geglaubt hatten, Griechenland und Vorderaſien 
unter ihrer Herrfchaft vereinigen zu koͤnnen. Epami⸗ 
nondas drang mit den Thebanern und Arcadiern bis vor 
Sparta, fo daß er den Hippodromus und den Tempel 
des Pofeidon erreichte. Da es aber das Anfehn harte, 
als würden die Lacedaͤmonier eher mit ihrer Stade uns 
tergehn, als fich ergeben, fo feßte er den Angriff auf 
die Stadt nicht fort, zufrieden, den Feind der, Vers 
jweiflung nahe gebracht zu haben, und wandte f ch zur 
Verwuͤſtung des Landes. —* 
Dieſe Anſtrengungen der Lacedaͤmonier machten fie 
der Hilfe würdig. , Sie fuchten fie in Achen, wo man 
ſchon aufgehört hatte, fich ein neues Principat zu träus 
men, und mit. Furcht dem eigenen Ruine entgegenfah. 
Das Bündnif wurde 369. fo eilig gefchloffen, daß man - 
von Bedingungen nichts erwähnte. Spbierates brach 
mit einem Heere nach dem Peloponneſe auf. 
Indeß wurde es Epaminondas in Laconien — 
lich, daß ſeine Bundesgenoſſen andere Wuͤnſche beſeel⸗ 
ten, als ihn; fie waren nur darauf bedacht, ſich mit 
Deute zu bereichern, und viele begaben fic) in die Heis 
math, als fie dieß erreiche hatten. Das Heer verrins 
gerte fic) von Tage zu Tage, und fo fand auch er für . 
gut, das kand zu verlaffen. Ehe er aber nad) Böotien 
zuruͤckgieng, Iud er die Meſſenier, welche zerſtreut in 
Naupactus, Sicilien, Großgriechenland und Africa 
wohns 
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wohnten, ein, ihr altes Vaterland wieder einzunehmen. 
Sie erbauten nach ſeinem Willen und unter ſeinem Schu⸗ 
tze die Stadt Meſſene, die erſte dieſes Namens in Meſ—⸗ 
ſenien 79°). Dieſes Mittel, deſſen ſich Epaminondas 
zur De des Feindes bediente, war nicht neu; 
‘die Ereigniffe der vorigen Zeiten führten darauf hin, 
und lehrten, wie erfolgreich es fei; aber es mußte vor 
allen den kacedämoniern nachtheilig und empfindlich fein ; 
es war für fie eine Wiederholung der Schlacht bei Leu⸗ 
era. Nach folchen Beleidigungen, wie fie. den Meſſe⸗ 
niern zugefügt hatten, Fonnten fie nichts anderes von 
ihnen erwarten, als Rache und Verfolgung, wozu die 
Zeiten veif waren; und an fich ſchmerzte es fie tief, Die 
ihnen verhaßteften Menfchen doc) endlich über fie den 
Sieg davon fragen und fie, ihnen zum Troß, ‚ wieder 
sum Volke vereinigt zu fehn. 
Iyxhierates würde mit einem größern Heere und bei 
BO beſſern Standpuncte den Thebanern die Ruͤckkehr 
nach Böotien wenigftens haben erſchweren koͤnnen; aber 
er ließ den Paß bei Eenchreä offen, und fo sogen fi ſi e 
ungehindert über den Iſthmus ).. 

Die Lacedaͤmonier athmeten wieder freier; aber fos 
gleich ließen ſie nun auch die Athenienſer befragen, un⸗ 
ter welchen Bedingungen ihr Buͤndniß fortdauern ſolle. 
Nur der alte Haß und die lange genaͤhrte Eiferſucht zwi⸗ 
ſchen beiden macht es erklaͤrlich, daß ſie mit aͤngſtlicher 
Sorgfalt ihr Verhaͤltniß zu einander beſtimmten, und 
daß insbeſondere die Athenienſer verlegen waren, ob den 


Lacedaͤmoniern das Commando zu Lande zuzugeſtehn ſei. 
End⸗ 


100) Bauſau.⸗ 45 26. 1) ——— Hell. 6, 6. 
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Endlich verglich man fi) dahin, daß jeder Be 
fünf Tage den Anführer geben follte. - 1 
So fehr es den Thebanern fchmeicheln — — 
fie die Geachtetſten nnd Gefuͤrchtetſten in Griechenland 
waren, und ſich mit Nachdruck in die theſſaliſchen und 
ſelbſt in die macedoniſchen Angelegenheiten miſchen konn⸗ 
ten, ſo ſehr ſchadeten ſie ſich durch dieſe Unternehmun⸗ 
gen im Norden. Sie machten denſelben Fehler, wel⸗ 
chen die Lacedaͤmonier ſich hatten zu Schulden kommen 
laſſen. Dieſe wollten beilaͤufig Arcadien erobern, ſie 
Theſſalien; während alle ihre Aufmerkſamkeit Hätte auf 
den Suͤden gewandt werden ſollen, um dort ihren Ein⸗ 
fluß zu befeſtigen, ſtrebten ſie dahin, ihre Herrſchaft 
auch auf einer andern Seite zu erweitern; waͤhrend ſie 
hier gewannen, verloren ſie dort; Entſcheidendes geſchah 
nirgends, und ſo ſtrafte ſich auch an ihnen die Sitte der 
Griechen, Unternehmungen zu vereinigen, welche beſſer 
und ſicherer nach einander ausgeführt worden wären. 
Die Angelegenheiten in Theffalien und Macedonien was 
von ihnen fehr gunftig, fo fern fie dadurch Ruhe und. 
Gefahrloſigkeit erhielten, freilich auch an fich ſehr auf⸗ 
fordernd, fi) hinein zu mifchen; aber konnten fie. das 
eine anfangen unb.das andere laſſen? :; N 
Als fie befchäftigt waren, die Thefjalier zu befreien, 7 
das heißt, ihnen ſtatt des Jochs, welches Alerander 
von Pheraͤ ihnen aufgelegt hatte, das ihrige aufzudrin⸗ 
gen, verſammelten ſich die Athenienſer, Lacedaͤmonier, | 
Megarenſer und Eorinthier auf dem Iſthmus, um fie 


an einem neuen — in den Peloponnes zu hindern 4 
—* | 









2) fie. 15, 67, 68, — 
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Doch Epaminondas bewies auch jetzt, daß en. durch ſein 
Feldherrntalent vieles zu erſetzen vermoͤchte. Er bahn⸗ 
te ſich nach einer richtigen Beurtheilung der Gegend und 
der feindlichen Stellung den. Weg da, wo die Lacedaͤ⸗ 
monier ſtanden, und vereinigte fich. darauf mit den Ars 
cadiern, Argivern und Eleern 368. Er: blieb. indeß im 
nördlichen Theile des Peloponnefes, und verließ ihn 
hei, ohne etwas ausgezeichnetes gethan zu haben. | 


Bon ber Zeit an gelang den Thebanern nichts mehr, 
was Unterhandlungen und Verträge betrifft. Die Ars 
cadier fielen zwar noch nicht offenbar von ihnen ab, aber 
fie überzeugten fih,, von $ncomedes, dem Mantinenfer,, 
belehrt, daß fie felbfiftändiger und zum eigenen Gewinn 
Krieg führen fonnten. Sie hatten unter Epaminondas 
Führung den Lacedaͤmoniern Hobn gefprochen, und glaubs 
‚ten daher, die Herrfchaft im Peloponnefe an ſich reißen 
zu önnen. Aber Archivamus fchlug fie bei Midea; die 
Sacedamonier und felbft Agefilaus weinten vor Freu⸗ 
de, denn dieß war ſeit der Schlacht bei Leuetra ihr er⸗ 
fier Sieg 367. ?) Auch die Thebaner freuten ſich dars 
über; denn dahin hatten fie es gedeihen laffen, daß fie 
die Miederlage ihrer Bundesgenoffen wunfchen mußten. 
Jetzt wurde der Bau der Stadt Megalopolis ‚ welcher 
auf Epaminondas Rath und mit feiner Huͤlfe niche fehe 
lange nach dem Sabre 371, angefangen zu fein ſcheint, 
vollendet 9. 
Da 
3) Plut. Agelſil. 33.- 4) Paulfan. 8, 27. Diod, fie, ı5, 72. 
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Da die Thebaner fanden, daß die Unterjohung 
Öriechenlandes mir großen Schwierigkeiten verbunden 
fei, fo befchloffen fie, fi) an den König von Perfien zu 
‚wenden, Der Friede des Antalcidas hatte wegen der 
Vortheile welche den Lacedaͤmoniern daraus erwachſen 
waren, einen großen Ruf unter den Griechen befons 
men. Es fchien bei einiger Macht leicht zu fein, durch 
daſſelbe Mitrel daffelbe zu erreichen. Aber wiefchon Die 
Athenienſer ſich darin geräufche gefehn harten, fo wurde 
auch die Abfiche der Thebaner vereitelt. Zwar fand Pe⸗ 
lopidas vor den uͤbrigen griechiſchen Geſandten, welche 
ihm gar bald nachfolgten, um ſeine Bemuͤhungen frucht⸗ 
los zu machen, eine guͤnſtige Aufnahme bei dem perſi⸗ 
ſchen Könige, auch bewirkte er, daß diefer befchloß: 
Meffenien folle unabhängig fein, und Athen feine Schifie 
ans Land ziehn laffen, wer dieß nicht anerfenne, den 
werde er befriegen, aber dieß Ießte war eine leere For⸗ 
mel, und die Thebaner vermochten nicht, den Frieden ' 
geltend zu machen,. obgleich fie die Griechen einluden, 
Gefandte zu ihnen zu ſchicken. Sie hatten einen Maaß⸗ 
ftab daran, wornad) fie beurtheilen konnten, wie groß 
oder wie gering ihre Mache fei. 366. 
Epaminondas gieng daher wieder iiber Oneum, wel⸗ 
ches die Athenienſer und Lacedaͤmonier nicht ſtark genug 
beſetzt hatten, nach dem Peloponneſe; er noͤthigte die 
Achaͤer mie den Thebanern ein Buͤndniß zu. ſchließen, 
und kehrte zuruͤck. Bald darauf ſchickte er Harmoſten A 
welche, mie Hülfe der ihm ergebenen Partei, die Gegs 
ner unfer den Optimaten und im Volke vertrieben. Die⸗ 
ſe aber vereinigten ſi fi ch und ſetzten ſich wieder i in den Beſitz 
ihrer 
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4 ihrer Stäste: fie verbuͤndeten ſich darauf mit ui Lace⸗ 
daͤmoniern. ‚Die Athenienſer nahmen das Buͤndniß, 
welches die Arcadier ihnen antrugen, an, weil es auch 
den Lacedaͤmoniern nuͤtzlich war, wenn jene der thebani⸗ 
ſchen Huͤlfe nicht mehr ——— und Epaminondas 
weniger Vorwand hatte, nach dem Peloponneſe zu 
kommen. Aber die Corinthier wurden mißtrauiſch; ſie 
entließen die athenienſiſchen Beſatzungen aus ihren Plaͤtzen, 
und nahmen Chabrias mit der Flotte in Cenchreaͤ nicht 
auf, ohne Feindſeligkeiten auszuüben. Dennoch hielt 
man es dafür, Daher föhnten fie fich nebft den Phliaſiern 
und Argivern mit den Thebanern aus. Die Lacedaͤmo⸗ 
nier gaben ihre, Einwilligung ze denn fi e konnten es 
nicht hindern. 

Dieſe Verwicklung der Berfättniie in den griechis 
Ehen Staaten, fo w:it fie am Kriege Theil genominen 
| hatten, oder noch Theil nahmen, Fonnte den Tyebanern 
nur nachtheilig, den Sacedämoniern nur vortheilhaft 
ſein; denn fie machte jenen die Unternehmungen im Fels 
de fehwierig und unficher, verhinderte einen raſchern 
Gang des Krieges, und Das gerade haften die Lacedaͤ⸗ 
} monier, welche auf Vertheidigung bedacht ſein mußten, 
au wuͤnſchen. Daher wollten die Thebaner, wie einſt 
die Lacedaͤmonier in ähnlicher Lage, den Kriegsſchauplatz 
auf das Meer verlegen, und zu dem Ende 100 Schiffe 
bauen °). 365. Epaminondas, welcher ihnen dieſen Ges 
danken eingegeben hatte, fuchte ihn auch auszuführen; 
er gewann die Rhodier, Chier und Byzantiner, obgleich 

ae mit der Be fchen Flotte es zu hindern fuchte. 
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Jene ſollten zur thebaniſchen Seemacht den erſten Grund 
legen; allein die Sache wurde nicht ins Werk gerichtet, 
weil die Thebaner durch Haͤndel auf dem 9— Sande 
abgehalten wurden. 


Auf Einladung der Theſſalier, welche — | 
von Pheraͤ bedrängte, ſchickten fie Pelopidas aus, ihnen 


Huͤlfe zu leiften. Pelopidas fiegre bei Cynoscephalä, 
verlor aber in der Schlacht fein Leben. (364). Daher 
unternahmen die Thebaner einen neuen Feldzug, um 


feinen Tod zu rächen. Sie nörhigten den Tyrannen, 


die befeßten Städte zu räumen, und fo Famen fie allers 


dings dem Ziele fehr nahe, aber zur unrechten Zeit °). 


Es brachte ihnen Gewinn, daß indeß die Fleinlichs 


ſten teidenfchaften die Peloponnefier in Bewegung erbiels 
ten, und daß die Arcadier die Lacedaͤmonier bejchäftigs 
ten, wollten ſie aber großen Vortheil daraus ziehn, fo 
mußte es fehnell gefchehn, ehe nod) die Gemüter mie 
einander aus geſoͤhnt waren; da man es unterließ, ſo 


machten die Arcadier mit den Lacedaͤmoniern und Eleern, | 


mit welchen fie unerfchrocen und fapfer, mie nie, Krieg 


"geführt hatten, Frieden und Bündniß.?); aud) die Ars 


giver baten die Achenienfer und Lacedämonier um Hülfe, 
weil fie nicht weniger als die Arcadier die Thebaner vom 


Peloponnefe. abzuhalten wuͤnſchten. Alle fahen die 


Sthlingen, welche. die Thebaner ihrer Freiheit gelegt 


hatten; alles war in Thätigfeit, den eroberungsfüchtis 


‚gen Feind zu empfangen; man vergaß der alten Eifers 


. * 
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ſucht, und beſchloß ‚ daß. derjenige den Oberanfuͤhrer 


ſtel⸗ 


6) Diod. ic. i5, 80. 7) Xenoph. ‚Hell;7, 4. & | 
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ſtellen fo; ‚ in defien tande das — Heer ſi ch auf⸗ 

halten würde. Dar) 

; Epaminondas war von be Stimmung im Pelopons 
Neſe wenig unterrichtet; er hoffte, daß wenigſtens ein 
Theil der Arcadier, die Argiver, die Meſſenier, welche 
wider aller Erwarten, mit ſich ſelbſt beſchaͤftigt, zur 
Demuͤthigung der Lacedaͤmonier nichts thaten, ihm treuen 
Beiſtand leiſten wuͤrden, aber er ſah ſich getaͤuſcht. Faſt 

jede feiner Unternehmungen war ohne gluͤcklichen Er⸗ 
 folg. 363. Er ftellte-fich bei Nomen, um das athes 
nienfifche Heer von taconien abzufchneiden, und es begab 
ih zu Schiffe dahin; er verfuchte, Sparta zu überfals 
len, aber ein Ererenfer benachrichtigte Agefilaus davon, 
und dieſer eilte, fchon auf dem Wege nad) Arcadien, zus 
ruͤck, und rettete die Stadt; er wollte verhindern, daß 
die Sacedämonier fich mit den Arsadiern vereinigten, und 
gieng deshalb fchnell wieder nad) Arcadien, und feine 
Keuter, Theſſalier und Thebaner, vor allen andern bes 

rüuͤhmt, wurden von einemEleinen athenienfifchen Reuter⸗ 
‚Haufen bei Mantinea gefchlagen. Diefe Ereigniffe was 
ven von großer Wichtigkeit für die Thebaner und, für 
ganz Griechenland; denn Epaminondas, ‚welcher um 
dieſe Zeit den Peloponnes harte verlaffen wollen, glauds 
te nun, zuvor feine Ehre retten zu müffen. Daher lies 
ferte er den Feinden die Schlacht bei Mantinea (362); 
die Thebaner fiegten, aber Epaminondas fiel im Getuͤm⸗ 
miel durch) die Hand des Antierates, eines Lacedaͤmo⸗ 

niers ). Theben war verwaifer; die errungenen Tros 
phaͤen machten es zittern denn es fuͤrchtete Rache; aber 
alle 


8) Plut, Agelil. 35. 
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alle waren erfchöpfe, und fo gelangte der Preis —— \ 
bfutiger —— in die Sand des — 








Fuͤnfter Abſchniktt. —— 
Ueber das Principat der Athenienſer. 


feit feinem erften Entftehn in den Perferfriegen, bis zu 
der Zeit, wo feiner Kraft genug beſaß, es fich anzueige 4 
nen. Aber es wurden nicht bloß Kriege geführt, worin 
man es zu erringen ſtrebte, fondern man wandte auch F 
mancherlei andere Mittel an, um es zu — und J 
zu behaupten. j 
— Athenienſer verfehiteh nicht, ſich und — 
haͤufig vorzuſagen, daß fie das gegruͤndetſte Recht dars | 
auf hätten, an der Spike der Griechen zu ſtehen, weil 
ihre Verdienſte um fie die größten wären. Ihre Red⸗ 
ner wurden nicht müde, davon zu fprechen, meil man 
fie mit immer neuem Vergnügen hörte, und nichts mehr i 
wünfchte, als daß diefe Anſicht ſich allgemein vers i 
breitete. . Demoſthenes ſagt: ich übergehe Die unzaͤhli⸗ 
gen Feldzuge zu Waffer und zu Lande, welche unfere 
Stadt in vorigen und in jeßigen -Zeiten unternommen, | 
bat, um Griechenland zu befreien und zn retten 9). 
Iſoerates: wen gebührt die Hegemonie? Micht denen, 
welche in dem vorigen Kriege fich den größten Ruhm evs 
worben, oft in Kriegen, welche alle angiengen, allein 
—— der 





9) mı see: P· 155 
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* Gefeht Trotz geboten, und den Preis der Tapfer⸗ 
keit davon getragen haben? Nicht denen, welche, um 
die Uebrigen zu retten, aus ihrem Vaterlande gewichen 
A nd? Nicht denen, welche vor Alters die meiften Staͤd⸗ 
‚te gegründet, und fie dann wieder vor. dem größten Uns 
glücke bewahrt Haben? Wäre es nicht hoͤchſt ungerecht, 
wenn uns nicht die größte Ehre würde, da uns das 
größte Ungemach getroffen hat, wenn wir, in der Zeit 
‚ber Gefahr andern voranftehend , nun ihnen nachſtehen 


ſollten? Zu dem Grade, glaube ih, wird niemand Die _ 


Verdienſte unfrer Stade verfennen, daß er uns bas 
Recht zur Hegemonie abfpräche '9). 

Sie rühmten, daß ihre Voreltern im grauen Als 
terthume den Griechen VBerfaffung und Gefege gegeben, 
den Dels und Getraidebau gelehrr, zur) Dankerweiſung 
die Erſtlinge der Fruͤchte und darin gleichſam einen Tri⸗ 
but bekommen haͤtten; daß nach der Vertreibung der 
Cretenſer von den Cyeladen, wo es den Athenienſern 
‚unbehindert gewefen fei, die Inſeln felbft zu behalten, 
vielmehr die Dürftigen und Mahrungslofen unter den 
Griechen von ihnen dorthin verſetzt waͤren Auch 
vergaß man nicht, anzufuͤhren, wie Theſeus die The 
baner gendrhige habe, die im Kampfe zwifchen Eteocles 
und Polynices Gefallenen begraben zu laffen. ; 

Noch mehr folgerten die Demagogen aus den Ers 
eigniſſen der ſpaͤtern gefchichtlichen Zeiten. Sie ſchrei⸗ 
ben nun. den — das Verdienſt zu, Grie⸗ 

| chen⸗ 


9 Panegyr. p. 61. ed. H. St, 
11) Ilocrat. Paneg. p. 48. Aelian. V. H. 3,38. Arilid, 
Panath, p 14. Ilocrat. Panath. p. 2gı. ff. 
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——— vor dem Joche des Darius und Xberxes | 
zu haben. Iſocrates ſagt: als die Barbaren vol Us 
bermuth es wagten, nach Europa -überzugehen, haben 
wir fie fo gedemüthige, daß fie nicht allein aufhörten, ung 
zu befriegen , fondern es auch gefchehen liegen, daß ihr 
eigenes Gebiet verwüftet wurde *). Man pries, daß 
Athen das Anerbieten des Mardonius, ihm die Herr 
ſchaft über einen großen Theil von Griechenland zu vers 
(haften, wenn es ih mit ihm verbünden wolle, mit 
Verachtung zurückgeriefen habe. Demoſthenes: Phi 
Hipp ift eingedenk, daß unfere Voreltern, als es in ihrer 
Gewalt war, dem Könige unterthan, die übrigen Helle, 
nen zu beherrſchen, dieß verwarfen, und lieber ihre 
Stadt verließen, um jegliches zu erdulden 73). In der 
That fagten die. Arhenienfer damals den tacedämoniern, 
welche voll Beforgnig Boten ſchickten: es fei fo viel 
Geld weder auf noch in der Erde, daß fie es naͤhmen 
fur die: Freiheit der, Griechen; und Mardonius Abge⸗ 
ordnete erhielten Die Antwort: fo lange die. Sonne den⸗ 
felben Weg geht , folange werden wir mit den Perfern 
Krieg führen **). Die Perfer, heißt es in einer andern 
Stelle, durften während unſerer Herrſchaft mit ihren 
Landtruppen nicht innerhalb des Halys, mit ihrer DRM 
nicht diesſeits Phafelis erſcheinen ). 
Solche Aeußerungen vernimmt man von — 
ſiſchen Rednern zu der Zeit ‚ wo ihr Vaterland nicht 
mehr inider Blüche der Macht war; wo es nur galt, 
ihre Mitbürger zu befeuern, daß fie ſich wenigftens ges 
| gen 


20) Paneg. p. 65. * 19 Plut. Ariſt. 10 
13) 2 Phil. 9 4 35) lloer, Panath. p. 244. 
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gen den letzten Schritt unter das Sclavenjoch fträubten. 
Aber man fiehe, welche Gedanken dem arhenienfifchen 
Wolfe’ vertraut waren, weil die Vorfteher fie lange in 
ihnen genaͤhrt hatten. Auch war vieles gegründet; und 
dürfte gleich manche edle Handlung, mie die Wiederer⸗ 
ftaftung der von den Dreißig geborgten 100 Talente an 
die Lacedaͤmonier, nur das Werk einzelner Männer ges 
wefen fein, fo fonnte man fich doc) darauf berufen ’°). 
Ja zu allen Zeiten finden fich einzelne edle Züge in der 
Geſchichte der Arhenienfer, welche geneigte machen, zu 
glauben, fie feien beſtimmt gewefen, die Freiheit Gries 
chenlandes in allgemeiner Gefahr zu retten, um ſie nach⸗ 
ber felbft zu untergraben. Roch in der Schlacht mit 
Brennus bei Heraclea zeichneten fie ſich vor allen Mit 
———— aus Pi 

Damit es aber nicht fehiene y als P fie fi ch das 
Principat, deffen fie ſich würdig gezeigt, angemaßt haͤt⸗ 
‚ten, fo fuchten fie ferner darzuthun, daß e8 ihnen ſchon 
zur Zeit des Adraftus übertragen fei 9); daß fie von 
Anfang den erften Plag unfer den Griechen eingenonts 
men, weil ihnen alle wegen der Verpflichtungen gegen 
fie gefolgt wären ); daß felbft dann, als der Oberans 
führer von den Lacedaͤmoniern gegeben fei, die Bundess 
genoffen fie durd) Bitten vermocht Härten, fich an ihre 
Spige zu ftellen ?°); es fei fehon Durch die Lage Atticas 
ga , daß die ‚Sorten es zur Schugwehr Gries 
| | chen⸗ 


6) Demofth. in Lept. p. 276. Ilocr. Areopag. p. 225. 
17) Paufan. ı, 4. 10, 20, ff. 
38) Ilocer. Paneg. p. 52. 
19) Ariftid.’Panath. p. 25. 
20) Ilocr, Panath. p. 242. 


a  Brseter Zeil, Re 
henfandes auserfehen ‚ nnd fie zu Beperrfern deſſel⸗ 


ben und det Inſeln beſtimmt hätten ). 


‚7 Die Athenienfer vergaßen, daß — gegebene 
Beweiſe von Edelmuth ſie nie berechtigen konnten, die 
Griechen zu unterdruͤcken; dieſe weigerten ſich daher, als 
fie die Abſichten derſelben erkannt hatten, ihre Freiheit 
aufzuopfern, und es mußfen mancherlei Mictel angewen⸗ 
‚det werden , fie abhängig zu machen. * 
Kenn Staaten mit einander in Krieg. verwickelt 
waren, fo traten die Athenienfer unter gutem Borwande 
auf die Seite des Schwädjern, um dieſem dadurch das 
Uebergewicht zu geben, und den Feind zu noͤthigen, ihr 
Bundesgenoß zu werden. So hofften ſie, ſich die Sy⸗ 
racuſaner zu unterwerfen, indem fie die Leontiner gegen 
fie unterftüßten.  Diefes Verfahren war eine Einladung 
für die Völker, ihnen felbft zur Erreichung ihrer Abfichs 
ten die Hand zu bieten , wie das Beifpiel der Egeftaner 
beweifer. Iſocrates ruͤhmt, daß man von den frübeften 
Briten ‘an die Athenienfer um Schuß angeflept habe, 
uUnſere Vorfahren haben viele und. große Kriege ges 
führe, theils für ihr Sand, ober für die Freiheit Uns 
derer; immer halfen fie denen unter den Öriechen, wel⸗ 
chen Unrecht geſchah. Einige Flagen uns an, als dien⸗ 
ten wir den Schwächern in ſchlechter Abſicht; aber diefe 
- Gewohnheit muß uns Lob erwerben; denn wir wiſſen 
wohl, wie viel mehr Sicherheit ein Buͤndniß mie Mache 
- eigen gewährt, dennoch wollen wir lieber den minder 
Mächtigen uns verbinden, als mit jenem auf eine uns 
gerechte Ark unfern Vortheil verfolgen” *). Die Arbes | 
nien⸗ 
ar) Ariftid, Panath. p. 6 ff. 22) Ilocr. Paneg. p. 51. 4 





— Capite. 379 


| ——— gaben dieſen Grundſatz nie er ; noch Demofthe: 
nes rieth, Platäa, Thespiaͤ und Orchomenos herzuſtel⸗ 
len und dadurch das Anſehn der Thebaner zu verrin⸗ 
gern ). | 
Es fchien ihnen überhaupt immer fehr vortheilhaft, 
„als Befreier Anderer zu wirken, und ihnen Genugthuung 
und Erfag für folhes Unrecht zu verfchaffen, welches 
Fremde ihnen zugefügt hatten. Das Beftreben der 
Perſer, ganz Vorderafien zu beherrfchen, die vielen 
Kriege unter den Griechen felbft, und befonders ihr eis 
gener großer Kampf mit ven facedämoniern, gaben ih⸗ 
‚nen häufige Gelegenheit dazu. Dieſes Mittel war von 
bewunderungswürdigem Erfolge, auch dann noch, als 
es ſich gezeigt bafte, dag man nur ein Joch abnehme, 
um das andere aufzulegen. Denn wenn es nicht anffals 
fen Fann, daß die griechifchen Städte in Afien Cimon 
. glaubten, als er denjenigen unter ihnen, welche noch) 
unter perfifcher Botmaͤßigkeit flanden, Rettung verhieß, 
fo fonnte nur Verblendung oder ein druͤckendes Gefühl 
der gegenwärtigen Noth die Menfchen zum Abfall zu 
den Arhenienfern geneigt machen , als dieſe wiederholt 
den Schleier abgeworfen hatten. Je blutiger die Laee⸗ 
daͤmonier die Geißel ſchwangen, defto weniger dachte 
man, darüber nach, aus welchem Grunde die Arheniens 
fer die Wunden zu heilen fuchten. In der Thar ges 
ſchah es auch oft ohne Abficht auf die, welchen man half, 
sondern um üble Eindrüce eigener Ungerechtigkeiten vers 
geſſen zu machen, um dadurch Bundesgenoffen zu ges 
winnen, ober, treu zu erhalten. Sie beſetzten Megara 
BR | und 
23) in. Meyad. p. tig. 
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und Pegaͤ, um Megaris gegen die Lacedaͤmonier, von 
melchen es abgefallen war, zu ſchuͤtzen; dadurch wurde 
ihnen das Buͤndniß mit den Megarenfern gefichert, und. 
ihr Einfluß. auf den Peloponnes vermehrt. Den Meffer 
niern, welche fich in Ithome auf die Bedingung hatten 
‚ergeben müffen, daß fie den Peloponnes verlaffen und 
nie dahin zurückfehren follten, gaben fie Naupactus, das 
fürzlich den ozolifchen focreen abgenommen war. Die- 
Plataͤenſer, deren Stade die Lacedämonier erobert hat⸗ 
ten, nahmen fie bereitwillig auf, fie ſchenkten ihnen das 
Bürgerrecht, und ließen fie in Seione wohnen. 
Sie überrebeten die Städte, deren Lage es geſtat⸗ 
fete, lange Mauern nach dem Meere zu bauen, unter 
dem Vorwande, daf fie dann mit ihnen in Verbindung 
bleiben fünnten, auch wenn ber Feind die Gegend umher 
inne ‚habe. So die Megarenfer, welche ihre Stadt 
durch Mauern mit dem Hafenplage Pegä in Communi- 
sation feßten, tie fpäter, auf Phocions Rath, mit 
Miſaͤa?); die Patrenfer im peloponnefifchen Kriege, 
von Aleibiades dazu beſtimmt; die Argiver ‚ faft zu ders. 
felben Zeit. "Es" war bei diefer Einricheung vorzüglich 
auf die Lacedaͤmonier abgefehen, ehe fie eine Seemacht 
beſaßen; fie fonnten eine fo verwahrte, Stade ſchwer ers 
obern, da es nicht möglich war, fie völlig zu belagern, 
oder fie durch) Hunger zur Uebergabe zu zwingen. Die 
Arhenienfer fcheuten Feine Koften dabei; fie ſchickten auch 
wol ſelbſt Bauleute, um das Werk zu fördern. 
Sie wußten ihre Abfichten befonders dann zu vers 
bergen, wenn fie fid) unfähig füplten, den Vorrang zu 
| ers 


24) Thucyd. ı, 205. Plut. Phoc. 5. 
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bilagen, wenn ſie vorausſahen, daß ohne ſcheinbare 
Anſpruchsloſigkeit und Entſagung kein Buͤndniß zu 
Stande kommen werde, oder daß ihnen das Principat 


durchaus nicht entſtehen koͤnne. Die Voͤlker trauten ih⸗ 
nen, wenn ihre Macht geſchwaͤcht war, ohne zu ahnden, 


daß dieß das Mittel fein ſolle, ſie wieder zu heben, daß 


Athen, wenn auch bedeutend geſunken, doch noch mehr 
Kraͤfte beſitze, als fie, und alſo auch vor dem gluͤckli⸗ 
hen Erfolge ihrer gemeinfamen Anftrengungen die meis 
fien Vortheile habe, und felbft bei gleichen Bedinguns 
gen in den Verträgen ihre Abhängigkeit vermehre. Zu 
den Dündniffen diefer Art gehöre dasjenige, welches die 
Arhenienfer mie mehrern Völkern des Peloponnefes 
fchloffen, als es Alcibiades gelungen war, Athen und 
Sparta einander wieder zu verfeinden; es wurde darin 
bedungen, daß alle gleichen Ancheil am Commando has 
ben follten. Vor dem thebanifchen Kriege, wo die Hoff 
nung lebhaft in ihnen erwachte, noch einmal und gluͤck⸗ 
licher als zuvor mit den Sacedämoniern in die Schranken 
treten zu koͤnnen, bewilligten fie den neuen Bundesges 
noffen die größten Rechte; alle ſollten autonom fein, 
‚und, die durch das Loos vertheilten Aecker denen zuruͤck⸗ 
gegeben werden, welche fie ehemals befefjen hatten; Eein 
Athenienſer follte außerhalb Attica Sand bauen dürfen. 
Wie die Römer , fo hatten auch die Griechen, bes 
fonders die Arhenienfer , manche. verfchonernde Aus» 
druͤcke für ein verhaßtes Verhaͤltniß · Dahin gehört der. 
Name Bundesgenoß ſelbſt, welcher die verſchiedenſten 
Bedeutungen hatte, je nachdem man im Stande war, 
ſie ihm zu geben. Das ——— meog euvoay,. (die 
Be: Eins 
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Einfabung zu einer freundfchaftlichen Verbindung) ging 
oft diejenigen an, welche diefer Are von Freundſchaft, 
waͤre nur einige Hoffnung zum Siege geweſen, die 
Feindſchaft vorgezogen haben würden *). Einen Feld⸗ 
herrn ausſchicken, damit er in einem Sande das Beſte 
feines Volkes wahrnehme, hieß nichts anderes, als ihm 
befehlen, es zu erobern *°). Der Schwur, dahin zu 
folgen, wohin man vorangehn werde, war das Gelübde 
eines unbedingten Gehorfams und völliger Unterwürfigs 
. keit 7). Das Emirgeibar Ta nu$ gavrous, ſich und das 
Seinige jemandem übergeben) kommt zwar in den fpäs 
tern griechifchen Schriftftelleen mehrmals vor, es 
ſcheint aber eine Nachahmung des — fe — 
tere fidei ). J 
Aleibiades ſagt in der ORebe , worin er die Athe⸗ 
nienfer bewegen will, nach Sicilien zu fchiffen: wir, 
und wer fonft andern gebot, erhielten die Herrfchaft das 
durch, daß wir immer bereitwillig halfen, mochten Hels 
lenen oder Barbaren uns darum bitten. Aber Thucydis 
des nennt fie unberufene Bundesgenoflen, anAyroug 
ovuuzxous, und in der That nahmen fie Beinen Anftand, 
fih aufzudringen, wo fie irgend hoffen Fonnten, daß 
man fie nicht zurlichweifen dürfe. Won der Ark war ihre 
Verteidigung der Megarenfer zur Zeit des: Brafidas. 
Auch Gaftfreundfchafe mußte zum Ziele. führen; 
man fuchte dur) Privarverfonen auf Fuͤrſten oder Völs 
Per zu wirken. Als fie ſich Daher Durch ein Buͤndniß mie 
Sitalces, Könige | in 2a zu verftärken wuͤnſchten, 
made 
25) Diod, fie. ı6, ?ı. Ä 27) Plut. Pelop. 35. | 
26) Id. ı5, 67. 71 25) Diod, fic. 18, 18 
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machten fie den Schwager deffelben, Nymphodorus, ei⸗ 
nen Abderiten, zu ihrem öffentlichen Gaftfreunde, und 
dieſer uͤberredete den Sitalces, und ſelbſt Perdiccas, 
Koͤnig von Macedonien , ſich mie den Athenienſern zu 
verbuͤnden ). 

Wo aber dieſe Mitte nicht angewendet werden 
konnten, oder fruchtlos blieben, da gebrauchten fie Ge⸗ 
walt, wenn die Umftände es geftafteten. Den Beſieg⸗ 
ten ließen fie Feine Wahl. Sie beobachteten diefes Be⸗ 
tragen ſchon vor dem peloponnefifchen Kriege. Sie 
fehlugen die Bootier und Phocenfer, machten fie zu ihe 
ren Bundesgenoffen, und führten fie fogleich gegen bie 


Theffalier, um Dreftes, einen verbannten thefjaliihen 


Fürften, in fein Baterland zuruͤckzubringen 3%). Die 
Deniaden wurden mit Hülfe der Acarnanier von Demos 
fihenes gezwungen, DBundesgenoffen der Athenienſer zu 
werden ). Die Einwohner von Satana zwang Alei⸗ 
biades dazu, indem er heimlich Truppen in Die Stadt 
führte an); \ 
) Nicht erft im pehoponnef ſchen Kriege, ſondern 
ſchon vorher, ſuchten ſie den Staͤdten, welche ſie ſich 
unterwerfen oder in Unterwuͤrfigkeit erhalten wollten, 
ihre Verfaſſung aufzudringen. Dieſes Mittel, deſſen 
wirkſamſten Gebrauch und verheerende Kraft man frei⸗ 
lich vorzuͤglich zur Zeit jenes Krieges lernte, hatte einen 
doppelten Erfolg: es verſchaffte den Athenienſern die 
‚Herrfchaft und ficherte fie ihnen zugleich, denn es.griff 
‚Die Staaten an der Wurzel an, IherUte den Saamen 

ewi⸗ 


29) Thucyd, 2, 29. | 81), 1a. 4 7% 
'go) Id. 1,108, aı2, 52) 1d.6,51. Polyaen.[trat, a. 40,4, 


— 


J 
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„ erigen Zwiftes aus, verfeindete Btutsfreimde ‚und 
laͤhmte alle phyſiſche und moralifche Kraft. Es wirkte 


alfo an einigen Orten oder auf einige Zeit , pierman es 
irgend wuͤnſchen konnte; denn das Volk, welches nach 
der Verbannung oder Ermordung der Ariftoeraten res 


gierte, die Männer insbefondere, welche bei der Um⸗ 
wälzung, am fhätigften gemwefen waren, mußten die Erz 


haltung des athenienſiſchen Einfluffes wollen, weil fie 
die Erhaltung ihres Lebens und ihrer Guͤter wollten: 


aber wenn die verödenden Stürme, welche dadurch her⸗ 


beigeführe wurden, ganz Griechenland erſchuͤtterten, 
weil man fie überall zu erregen fuchte, wenn fie den all 


gemeinen Ruin beförberten, welchem auch Athen nicht 


entging: fo ergiebe fich fchon daraus, daß die Bortheile, 
welche daraus floſſen, ſcheinbar und vergänglich waren. 
Doch auch dann fchon, als Athens Macht noch nicht 


wankte, wurde die Waffe, deren es fich ruͤckſichtslos und 
ohne Gefühl bediente, zugleich eine Waffe des Feindes, 


der Sacedämonier, und diefe mußten fie, wenn nicht 


beffer, doch) eben fo gu£ zu gebrauchen, befonders feie 


Lſander den blutigen Unterricht gegeben hatte. Denn 


eg finden fich bei weitem mehr Beifpiele von Einführung 


ariftocratifcher Berfaffung durch diefe, als vom Gegen: 
heile. Daher Fonnte wol nur dann, als wenig mehr zu 
verlieren, faft nur zu gewinnen war, in der atbenienfie - 
fhen Volksverſammlung wieder die Rede davon fein, 
daß man fich jenes Mittels bedienen muͤſſez und nicht, 
weil er die Begebenheiten voriger Zeiten nicht begriff, ' 
fondern weil er aus jenem Grunde fäufchen wollte, fagte 


Demoftdenes: „denkt Daran, Arhenienfer! daß ihr: viele 
| Kriege 


| 
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Kriege gegen Demorratien und Ariftocratien geführt 
habt; denkt aber aud) an den Grund. Gegen Demos 
eratien wegen befonderer Streitigkeiten, welche nicht beis 
gelegt werden konnten, oder wegen eines Landſtrichs, 
wegen der Graͤnzen, oder wegen Ruhm und Hegemo— 
nie; gegen Ariftocratien aber wegen Verfaſſung und Freis 
beit. Daher möchte ich keinen Anftand nehmen, zu bes 
haupten, es fchade euch mehr, mit allen Hellenen, 
wenn Dligarchie bei ihnen Statt fände, in Stieden, als 
wenn fie eine democratiſche Berfaffung bärfen, in Feind⸗ 
fchaft zu leben. Denn mit Freien könne ihr Frieden ma⸗ 
chen, wenn es euch. beliebe, mit oligarchifch Regierten 
iſt felbft die Freundſchaft nicht ficher. Unmoͤglich ift eg, 
daß Dligarchen dem Bolfe, Herrſchſohtige den Freun⸗ 
den der Gleichheit zugethan find; denn fie wiſſen, daß 
feiner als ihr den Völkern die Freiheit wieder zu geben 
verſucht; fie wuͤnſchen daher, die Verfaſſung derer zu ver⸗ 
nichten von welchen fie Uebles erwarten” #2). | 
Nur ein Gewinn wurde der Stadt, in welcher bie 
Achenienfer eine Democratie gründeten; wenn namlich 
nicht fremdes Machtgebot, fondern_ein Aufftand ents 
ſchied, fo geſchah es nicht ohne vieles Blutvergießen; 
die Athenienfer prlegten Geißeln von den ariftocratifch 
Gefinnten zu nehmen, bis die Gegenpartei ſich befeftige 
hatte, oder fie aus der Stadt zu entfernen, oder fie mit 
einer harten Geldftrafe zu belegen, wodurch ihr Anfehn 
‚geichmälere wurde; fo Pericles in Samos; Alcibiades 
in Ag; Theramenes in Paros, Allein dieß wog das 
| — 
35) m. vod. A. p. 115. Be, 
Drumanns Ideen. | B6 
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Unglück nicht auf, welches in der Folge Daraus erwuchs, 
indem von Zeit zu Zeit die Gährung zum Ausbruche kam, 
viele gemordet und viele vertrieben wurden. Durch das 
Exil aber wurde das Uebel in den mannichfaltigſten 9a 
ſtalten vermehrt und verlängert. 

Nach einer Stelle im Diodor von Sieilien ſchein 
es, als ob die Athenienſer auch die Freunde der Oligar⸗ 
chie gegen ihre Widerſacher geſchuͤtzt hätten 52; allein 
es iſt eine Lĩcke in jenem Abſchnitte des Werks, und es 
muß ſchon nach RXenophon, welcher die Sache kurz be⸗ 
ruͤhrt, angenommen werden, daß in Zacynth eine Ge⸗ 
genrevolution Statt gefunden habe, worin die Oligar⸗ 
chen wieder ans Ruder gekommen, fo daß die Verbann⸗ 
ten, welchen Timotheus Schuß gewährt, Männer von 
der Volkspartei ſind. 

Die Rechte und Pflichten Athens, fo im es Bund) 
deshaupt war, und feiner Bundesgenoffen, waren Ve 
Zeit und Umftänden fehr verfchieden. 

Schon die Sprache der Griechen befigt Kusdräcte, 
und diefe haben Bedeutungen, welche über jenes Vers 
bältniß Licht verbreiten. Die Athenienſer haben. dieſe 
neuen Bedeutungen der Woͤrter zuerſt erfunden, rt 
Andere haben fie benußt. 

Zuupaxos zeigk einen Mieftreiter an; diejenigen ale 
fo, welche suumaxor der Athenienfer waren, hatten ſich 
mit ihnen verbunden, um gemeinfchaftlich mit ihnen eis 
nen Feind zu befämpfen. Die übrigen Griechen waren 
ihnen Neutrale, zuweilen Zrorovdor genannt, oder Fein⸗ 
de. Die Mitſtreiter hießen auch Umamguoı oder Evaronder. 

Wenn 


5) 15: 45» | 
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Weun die Athenienſer in einem ſolchen Kriege ben Ober⸗ 
anfuͤhrer ſtellten, ſo hatten fie zysuovıav, locum princi-. 
_ pem oder prineipatum ;. fie gingen voran; die andern 
folgten. In diefem Sinne heißt es in dem Bündniffe, 
welches die Achenienfer „Argiver, Mantinenfer und 
Eleer machten: 4 wos y Meramenibanevn;. TV — — — 
vw Exerw 3?) (die Stadt, welche die Hülfe begehrt, 
ſoll das Recht haben, den Anführer zu geben). Um den 
gemeinſchaftlichen Unternehmungen einen gluͤcklichen Aus⸗ 
gang zu verſchaffen, Einheit in den Plan und in die Aus⸗ 
fuͤhrung deſſelben zu bringen, war es noͤthig und recht, 
daß einer den locum principem inter pares erhielt. 
Das natürlichfte war es, daß er Athen zugeſtanden wur⸗ 
de, welches fchon früh durch feine Colonien mächtig und. 
Durch Tapferkeit und Beil der a ausges 
Fichn war. 

Wie aber dieſe Ruͤckſicht nicht die einzige blieb, 
‚wenn Athen das Principat zu haben wünfchte, geht aus 
‚andern Namen deffelbeni hervor. Man nannte es aud) 
To mowTEI0y, Tu Mowreiav, ra mowrsin 3°) (den erfter 
Platz). Es erhellt, daß ſich Eitelkeit eingemiſcht habe; 
man wollte im Beſitze des erſten Platzes ſein; eine kin⸗ 
diſche Tendenz, welche den Griechen, beſonders den 
Athenienſern, angeboren war. Polybius ſchaltet eine 
Stelle aus Euripides ein, welche er auf die Peloponnes 
fier anwendet: „ftets war mühvoll ihr Leben, nimmer 
zuhte die fanze.” Alle befeele von Begierde zu herr⸗ 
(hen, von Verlangen nad) Freiheit, kaͤmpfen fie wider 
; DBb 2 | einans 
55) Thucyd. 5,4% | 
36) Diod, Sic. 15, 60, 
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einander. Jeder begauviet ſo viel er’s vermas ‚die 
öberfte Stelle” 37). 

Diie Sache fcheine von de Ordnung — aus⸗ 
gegangen zu fein. Bei mehrern Voͤlkern des Alterthums 
hatten der Anführer und fein. Wolf einen beſtimmten 
> Pag, wenn die Truppen in Schlachtordnung geftellt 
waren. Satyrus, König im taurifchen Cherfonefe, 
ftand nach der Sitte feines Bolfes in der Mitte der Pha⸗ 
lanx 3°). Gewöhnlich) aber war auf einem der Flügel 
der Ehrenplaß, weil von denen, melche da kämpften, 
das Meifte abhing, und daher die Tapferften und Treus 
fen die weniger Sichern in die Mitte zu nehmen pflege 
ten. Den Truppen eines Volkes den Flügel einräumen, 
bieß alſo, jene Eigenfchaften an ihm anerkennen, ihn 
verfagen , hieß fie ihm abfprechen. Die Lacedaͤmonier 
ließen die Heloten und Periöfen in die Mitte treten 
Wenn ein Volk dieſen Gebrauch beobachtete, fü — 
auch die, welche mit ihm Krieg führten, dazu gende” 
thigt, weil man den Stärfften\und Geuͤbteſten Gleiche 
entgegenfeßte. Es hing von ZJufälligkeiten ab, — 
Fluͤgel man den Vorzug gab; bei ven alten Aegyptiern 
war der rechte der Beneidere, fie Eonnten es Pfammetis 

chus niche vergefien, daß er auf feinem Zuge nach Sys 
rien die Mierheruppen dahin geftelle, ihren aber den lin⸗ 
fen angewiefen hatte ?°). Die $acedämonier hielten es, j 
fo lange fie das Principat hatten, für das ehrenvollfte, 
auf dem rechten Flügel zu ftehn, die Achenienfer und Tes 


geaten auf dem linken ). Die Thebaner fämpften bis | 
dur 





37) Polyh. 5, 106, 40) Diod, fie, 1, 67. 
38) Diod. fic. 20, 22, 41) Plut, Ariltid: ı2; » 
59) Paufau. 4, ım. | 
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zur Schlacht bei Leuctra denen in ber Mitte zur rechten, 
in und nad) derfelben , ihnen zut linken, eben weil Epas 
minondas mit denen auf dem linken Flügel den glänzens 
ben Sieg erfocht ⸗). Die Stelle, welche man in der 
Schlachtlinie einnahm, wurde für fo wichtig gehalten, 
daß Ariftideß den Arhenienfern bei Platäk ſagt: wenn 
ung die facedämonier den rechten Flügel geben, fo geftes 
hen fie ung dadurch gewiſſermaßen die Hegemonie zu 9°). 
Selbft in entfcheidenden Augenblicken entftand baber 
Streit, indem einer dem andern von dem Ehrenplage 
zu berdrängen fuchte, wie zwifchen ben Athenienfern 
‚and Tegeaten vor jener Schlacht mit Marbonius. Die 
Zegeaten priefen ihre Borfahren,. ihre — Abfnufe 
und Tapferkeit ). 

Als die Macht der Athenienſer zunahm, fiengen 
— als ein Recht zu fordern, was ihnen anfangs 
darum bewilligt wurde, weil es natuͤrlich und allen nuͤtz⸗ 
lich zu fein ſchien. Sie begnuͤgten ſich nicht, pie Bes 
rathſchlagungen mit ihren Bundesgenoſſen zu leiten, ſon⸗ 
dern ſie gaben ihrer eigenen Meinung ein beſonderes Ge⸗ 
wicht, ſchrieben Geſetze vor fuͤr den Krieg, und ließen 
es die empfinden, welche ſie nicht befolgten. Dennoch 
verdiente eine ſolche Verbindung immer noch den Namen 
Dr —— die — nur unter harten Bedin⸗ 
gun? 


42) Plnt. Agefil, 18. Diod. fie, 15, 55- 85. 
45 Plut. Ariſtid. 36. s 
+) Am 21, Februar 1711 uͤberreichte das Ober haus des engliſchen 
7 Varlements der Könisinn Anna eine Adreffe, worin es fich uns 
ter andern daruͤber befchiwert, daß der Graf Galloway, als er 
in Spanien eingedrungen, die Portugiefen auf den vechten Fluͤ⸗ 
— und dadurch die Ehre yon Großbritaunien gefränft 

ade i 


a gZwelter Se 
gungen mit den Arhenienfern Buͤndniß machen, ſo hieng 


M 


es doch von ihnen ab, ob ſie ſich dazu bequemen wollten. 
Aber bald, als fie ſich ſtark genug dazu fühlten, - 


‚gaben ſie den alten Namen ganz neue Bedeutungen; fie 
techneten zum Theil darauf, daß die * leicht ge⸗ 


taͤuſcht werden konnten. Es ſtanden nun ouuuaxor im 


alten und andere im neuen Sinne neben einander. Die 
Verringerung des Anſehns, welches der Areopagus bes 
ſeſſen hatte, machte die Verfaſſung Arhens zu einer zuͤ⸗ 
gellofen Ochlocratie, welche dann vorzüglich ihr Unweſen 
‚ trieb, als Pericles abgetreten war, und Cleon jeder 
Alngerechtigkeit die. Thuͤr öffnete, um fi, wie Ariftos 
phanes ſagt, im Dienfte des abgelebten Greifes gegen 
feine Miefelaven, Nicias und Demofthenes, zu behaups 


sen #*). . Da wollte Athen nicht mehr gehorchen, fons 


dern nach der fühnen Sprache des Dichters ‚ übermüs 
thig wie ein Roß, biß es Eubda, und ſchlug aus gegen 


die Inſeln 4). Zu ſpaͤt wurde es von Iſoerates und 
Demofthenes erinnert, ſich durch Gerechtigkeit und Liebe. 


Anſehn zu verſchaffen Dahin müßt ihr ftreben, fagt 
ihnen der letzte, ein ſolches Wohlwollen aller Städte zu 
‚gewinnen, weldyes frei von Argwohn iſt; und: das ift 
die Quelle aller Uebel, dag man ſich von der Gerechtigs 
keit entferne 4°). Hfocrates: wenn wir Frieden machen, 
und beobachten, was die Verträge fordern, fo werden 
wir ohne alle Gefahr leben, und, das wichtigfte, die 


Bundesgenoffen werden nicht gezwungen, fondern willig 


ung freu verbleiben, werden ung ergeben fein, nicht Kür, 


fo 
44) Im, 
45) Plut. Pericl.'>, 


46) Demolth. ‚m. god. &A, p. t12. Id. im. MeyaA. pP. 125. 


| Zweites Capitel, 398 
Solange unfere Mache unerfchürtert ift, um uns in Ges 
fahren zu verlaſſen, ‚fondern fie werden ſich fo zeigen, 
wvie es freuen Bundesgenofien geziemt 7). 

Den erften Grund zur focietas leonina et mars 
nis ( zu einem beftändigen und erzwungenen Bündniffe, 
worin die Willkuͤhr Gefege vorfchrieb) legte Athen in 
ſeinen Colonien, deren es mehr beſaß, als irgend ein 
anderer griechiſcher Staat. Das Band zwiſchen ihm 
und dieſen war zuerſt auyyevsız (Werwandtfchaft), aus 
ihr. flofien alle Rechte und alle Pflichten beider. Zu ben 
Rechten der Mutterſtadt gehörte das Principat; d.h. 
die Colonie mußte ihr helfen, wenn ihr Gefahr drohte, 
unnd ihr ſtand es dann zu, den Anführer zu geben; und 
unmgekehrt ſchickte die Mutterſtadt der Colonie im 
chen Falle Huͤlfstruppen, aber auch. den Anführer. 
nun dieß Verhaͤltniß, eben weil es ein natuͤrliches 1 
nie aufbörfe, fo lange ſich die Colonie nicht unabhängig 
machte, ‚fo mar auch diefes Principat fortdauernd, und 
‚die Eoloniften wurden häufig mit, unter dem Namen cup- 
yaseoı befaßt. Dieß ift die zweite Bedeutung des Wors 
tes wunexın, da es. dasjenige Buͤndniß anzeigt, wel⸗ 
ches nicht für einen beftimmten Krieg mit gegenfeitiger 
Einwilligung, fondern von. der Natur ſelbſt für. im⸗ 
mer geſchloſſen wurde. 

Was hier die Natur gethan hatte, das that in An⸗ 

ſehung Anderer. die Gewalt der Athenienſer; ſie unter⸗ 
warfen ſich ein Volk, und ließen ſich von ihm in jedem 
Kriege, welchen ſie fuͤhrten, Truppen ſtellen, wogegen 


9 fie zu feiner Vertheidigung beitrugen, weil dastand 
deſ⸗ 


\ 


47) 7. son. p. sız, ed Bat 


f 
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ſelben einen Teil ihres Reichs ausmachte. Go wird 
nun oumumxıe von Seiten Athens: doxn (Gerrſchaft), 
und von Seiten der Bundesgenoſſen dovAsız Enecht⸗ 
ſchaft); suumaxos bekommt die Bedeutung von Umnxoos 
CUnterthan). Daher fagen die athenienfifchen Gefandten 
in der lacedaͤmoniſchen Volksverſammlung: nas Inosoyus- 
vor ya &v Tal; Goußokanız Moog ToUs Fummaxovs dmais, as 
mag Mn aurois &v Tas ÖMDNOIS vouolg TOmTavTeg Tag "users, 
DiAodineıy Bananen, Ha oude⸗ onome nuTwv, TO nal dh- 
Aodı mov ExXovam — 3 nal yEaov My mOOg ToUg Umnnooug 
Berpiois odcı drors Teuro gun ovsrdgera #°), (Wenn unfere 
Bundesgenoffen uns einen Schaden zuflgen, und wie 
Dinge diefer Art nach billigen iind gleichen Geſetzen in 
Athen entfcheiben laffen, fo ſagt man, wir ſuchten nur 
fo viele Proceſſe als möglich vor unfere Tribunale zu zie⸗ 
ben. Keinen aber fällt es ein, diejenigen zu ſchmaͤhen, 
welche anderswo die Herrichaft haben, und weniger Mäs 
figung gegen ihre Unterehanen beweifen, als wir). 
Folglich mußte ſich aud) der Öegenfaß von suuuuxos äns 
dern; er war in frübern Zeiten Euomovösg' (neutral)-oder 
mohzuos (Feind); jeßeift ef avrovouss, muroreins, au- 
Todinds, auromodıs ober EAsvIeoos (frei), Die Atheniens 
fer befiegten Die Böptier, und zwangen fie, ihre Bun⸗ 
Desgenoffen zu werden; fie wurden aber bald Darauf von 
den böotifchen Verbannten gefchlagen und mußten Das 
Sand räumen; Thucydides füge hinzu; aus ol Peuyourag 
"Borwrwy HaTehYovrss, ai ol uıkoı mavres, æub rorouo / may 
Eysvovro #?) (die verbannten Boͤotier, welche zuruͤckkehr⸗ 
sen, und alle übrigen waren wieder frei), Es gr, 
| { | elbe, 


45) Thucyd. r, 77. ‚- 49) Id. it, 11% 
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ſelbe, jemanden zum Bundesgenoffen oder ihn zum 
Seclaven machen, und ihm die Autonomie nehmen. 
Thuecydides fage: Nagıoıs de dmooracı uera TauTa BroAsun- 
..0av, no TONIOpKI MADECTNCRVTO. WOWTN TE RUTA MOAG Euu- 
Maxıs map To naIsornnos EdovLwIn, -Ereira dE naı ray dA- 
Auvy og Enagn Euveßn ?°). (Die Marier, welche abgefallen 
waren, wurden befriege und nad) einer Belagerung zur 
Unterwürfigkeit gebracht. “Diefe war die erfte Bundess 
genoſſen⸗ Stade, welche gegen die beftehenden Verträge 
unterjocht wurde, Nachher hatten Die andern daffelbe 
Schickſal, wie es eine jede traf). Vorzüglich gehoͤrt 
hierher, was die Gefandten von Mptilene den Lacedänıos 
niern fagen ; sum de auı ’Adnvamıs Euumaxsa Eysvero TroW- 
Tov amoMmovrw psy Uuwv En rou Mudsnou mohsuov , mapa- 
Pelvayrwy ds Enzivwy rpos Ta VmoAoma Twv Eoywv. FZuumae 
xer uevror Eysvousda oin Emi naradoulwesı rw "EAAnvwy 
"Alyyaiıs, arı Em’ EsuSepwocı umo vov Mydov rols 'ER- 
Ana. ar uExXol usv um Tou icoy yyouyro, mooFuuwg EITOr 
me9a. Emeidn ds Eupwpev alrous Try uev rov Mndou Ex Igiy 
 dUIEVTaS, Tau ds Twv Euumaxg wv IovAwar-Emraryolsvous,. 0U% 
nössıc Eri MeV’ advvaroı ds Ovr&s 109 £v ysvousvoi, x T70- 
 Aurbndıav, amuvaodar, 0) — EdoulwIncav, mAnv zmwv 
na Kıuwv, Ye de, aurououo⸗ Ön Ouras na ———— To 
_OVOYETI Euvsorparsvrapen. nal MIOTOUS OURETI BIXOMEV NYE- 
mavas Adınaus, wagedeiyuuhı Fol ————— KowlEvOl, 
ou yap Einos YV, (muroug,. 0Us MV MEI Yumv Evamovöoug 
"EROINGaVTO y saruorgelandaı, Touc dB UmoAomouss EITOTE 
age dduyndycav, un dpxoaı rouro ”). CZmwifchen uns und 
ben — wurde das Buͤndniß errichtet, als ihr 
den 
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den Perfer «Krieg aufgabt, jene aber dabei beharreten, - 
Bundesgenofjen aber wurden wir, nicht um den Helles 
nen das athenienfifche Joch auflegen zu. helfen, fondern - 
um. die Hellenen von den Perfern zu befreien.  ©o- 
lange nun die Athenienfer den Oberbefehl nad) billigen 
und gerechten Gefeßen führten, folgten wir ihnen bereits 
willig. Als wir aber fahen, ‘daß fie aufhörten, die 
Perſer zu verfolgen, um eine Unterjochung der Bundes⸗ 
genofjen herbeizuführen, maren mir nicht mehr ohne 
Furcht. Die Bundesgenofjen machten durch Uneinigkeie 
ſich felbft wehrlos; fie wurden Selaven, uns ausge 
nommen und die Chier. Wir alfo nahmen, dem Scheine 
nach felbfiftändig und frei, an ihren Kriegszugen Theil, 
nicht ohne viel von ihnen zu fürchten; denn wir hatten 
das Beifpiel Anderer vor ung. Und was war unwahrs - 
ſcheinlicher, als daß fie Diejenigen, : welche mit uns ihre 
Bundesgenofien gemwefen waren, fi) unterwarfen, und 
nicht uns, fo bald als möglich, daffelbe thäten?) Tritt 
ein Bundesgenoß aus der Verbindung mie Achen, fo 
wird er nicht dxomovdos (neutral), fondern moadorng (ein 
Berräther), und fein Bergehn heiße dmooracıs (Abfall). 
Das Bundeshaupt zuchtige ihn, »oAuleı;. daher: Gavs- 
— ds dyrssmonsy, TOUg MOOSNROVTag Fuuuaxous aurey Tıva 
zoludew 5°). Dagegen, bewirken, daß jemand aufhört, 
Dundesgenoß "der Archenienfer zu ſein, beißt Asuse- 
peu» 3) (befreien). Demofthenes, «welcher die Dinge 
dem Volke jedesmal in dem Lichte erfcheinen ‚ließ, wels 
ches feiner Abfihe frommte, weiß auch). hierüber mil⸗ 
dernde Worte vorzubringen. Er ſagt: „ihr wißt, daß 
N mas 
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was die Hellenen von den Lacedaͤmoniern und von uns 
erduldet haben, ihnen von achten Söhnen Griechenlan⸗ 
des geſchehn ſei. Es laͤßt ſich dieß fo anſehn, als wenn 
der aͤchte Sohn eines Hauſes ‚ein großes Vermoͤgen def 
felben fchleche und unrecht verwalter. Es ift tadelns⸗ 
werth, man, fann ihn darüber, anflagen; aber es läßt 
ſich nicht behaupten, daß er nicht zur Familie gehöre, 
oder nicht Erbe fei. ° Uber. wenn ein Sclav , oder ein 
Untergefchobener Güter, welche ihm nicht gehören, ver⸗ 
ſchwendete, für wie viel ſchrecklicher und ftrafbarer wuͤr⸗ 
den alle es erklären. Und doch) darf Peitipp fo handeln 
2. f.w. 9), Lu 
Demnad) find die Bundesgenoffen ber Athenienſer 
in drei Claſſen einzutheilen. Einmal in ſolche, welche 
zufolge freiwillig gemachter Vertraͤge Mitſtreiter in ei⸗ 
nem beſtimmten Kriege waren, ohne Miethtruppen zu 
ſein: ovuuaxaı in der erſten Bedeutung des Wortes; es 
hieng von der Uebereinkunft ab, wie viel Maunſchaft, 
Schiffe und Geld ſie zu geben Ben Dahin gehörten 
bei der Unternehmung der Athenienfer gegen Sicilien 
Die Argiver. Dann in folde, welche fi) dem Buͤnd⸗ 
niffe nicht nach Willkuͤhr entziehn durften, alſo auch nicht 
fuͤr einen beſtimmten Krieg Bundesgenoſſen waren, aber 
keinen Tribut bezahlten: ouuuaxain der zweiten Bedeu⸗ 
fung, oder vausı ar ov Dogw Urynoo °°). Dergleichen 
waren Die Chier, die Methymnaͤer und Mitylender ”), 
‚Endlich in, folde, welche Unterthanen der Arhenienfer 
waren: ovuuaxos in der dritten Bedeutung, oder umn- 
\ 00 
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. Nooı, drorexe/⸗ Ober Gopou UmoreAsis, Und alſo alles zu 
leiden und zu leiſten hatten was dieſes Verhaͤltniß mie 
ſich brachte. Dahin find die Eubder und mehrere ioni⸗ 
ſche Voͤlker zu rechnen, wie die Mileſier und Samier. 
Das Verhaͤltniß der Athenienſer zu den Bundes⸗ 
genoſſen der zweiten und beſonders der dritten ale 
war folgender Art. 

Die Athenienfer übten zur Zeit des Friebens die 
richterliche Gewalt über ihre Bundesgenoffen aus. Die 
Medner find auch bei dieſem Puncte nicht um Entſchul⸗ 
digungsgruͤnde verlegen. Iſocrates laͤugnet nicht, daß 
man den Athenienfern wegen der aufgedrungenen Rechts - 
fprüche und wegen der Einrreibung des Tributs Vor⸗ 
würfe machen Fonne; aber esfei etwas Iberflüffiges, bes 
weifen zu wollen, daß die Stadt nie gefehlt babe, da 
‘ ja auch die Götter nicht ohne Mängel feien 7). Aris 
ſtides finder es billig, daß über menfhlichen Zwift in 
Athen gerichtet werde, da. felbft die Unfterblichen die 
Einwohner diefer Stadt gewuͤrdigt hätten, ihnen bie 
Enefcheidung ihrer Streitigkeiten zu übertragen °°). 

Aus dieſer Einrichfung erwuchſen die mannichfaltigs 
ften Bortheile für Arhen. Da die Parteien felbft in 
Achen erfcheinen mußten, fo erweiterte und vermehrte 


ſich der Verlehr; die Fremden mußten fich einmiethen, | 


fie bedurften Selaven zu ihrer Bedienung, fie lohnen 
die Herolde, von welchen fie geladen wurden, fi) ‚vor 
Gericht zu ftellen. Wie der Einzelne, fo gewann bie 
Stadt; das Einfommen im Pirdeus flieg um den huns 
dertſten Theil, in den Gerichtshoöfen lief mehr, Geld ein, 
wie 

57) Panath. p. 245 7 58) Id. p. 14. 15. 
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wie überhaupt der Geldumlauf befördere wurde. Der 
größte Gewinn beftand darin, daß man dadurch Factio⸗ 
nen im Sande der Bundesgenoffen wenn nicht verhütere 
doch erfchwerte. Immer in der Erwartung, vor dem 
VBolke in Athen erfcheinen zu müflen, um ſich zu verthei⸗ 
digen oder andere anzuklagen, war jeder bemuͤht, fich 
die Gunſt des Volkes zu erhalten; der geringfte Vers 
dacht würde ihm unfehlbar den Verluſt feines Nechtss 
handels zugezogen haben. Gab es Gegner der Athe⸗ 
nienfer, wie dieß immer der Fall war, fo hatten fie Ans 
geber zu fürchten; es fehlte ihnen an Gelegenheit, die 
Anhänger der gehaßten Nation zu unterdruͤcken und zu 
‚verfolgen, denn wenn gleich vornehm und reich, traten 
fi ie.doch nie als Richter auf, fondern fie felbft mußren 
vor Gericht erſcheinen. Das Gefühl der Abhängigkeit 
konnte fich nie in ihnen verlieren; denn entweder fie oder 
ihre Landsleute fanden fich von Zeit zu Zeit in der athe⸗ 
nienfifchen Bolfsverfammlung ein, ergriffen als Flehende 
die Hand jedes eintretenden Bürgers, um ein gunftiges 
Urtheil erwarten zu. dürfen. - Und fo, fagt Kenopbon, 
waren die Bundesgenoffen eher Sclaven des arhenienfis 
ſchen Bolfes. Dennoch glaubten die Athenienſer fich 
ein VBerdienft zu erwerben, wenn fie über Streitigfeiten 
dieſer Art Unterfuchungen anftellten und fie rechtlich ent⸗ 
fehieden; es fei ihnen ja vergoͤnnt, fagten ihre Gefandre 

zu Sparta, Machtſpruͤche zu thun ). 
Bei weitem vortheilhafter war indeß den Arheniens 
m der Tribut — oa ſie jaͤhrlich von ihren Bundes⸗ 
ic | EU | ge⸗ 
— de Athen, rep. p. 694. C. ed, Leunel. Thueyd, 

1, 77°. VER 
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genoffen eintrieben. Mach Iſocrates läßt fi denen, 
welche den Athenienfern ein Verbrechen Daraus machen, 
antworten, „daß die Bundesgenoffen den Tribus niche 
gezwungen, fondern nach freimilligem Befchluffe gezable 
hätten, als fie Athen dag Principat übertrugen 5’ daß fie 
diefen Befchluß gemacht, nicht zum Heile Athens, ſon⸗ 
dern. um ihre eigene demoeratifche Verfaſſung und Frei⸗ 
beit zu erhalten, daß fie nicht von dem das Geld aufge 
bracht, mas fie fich ſelbſt, fondern was die: Athenienſer 
ihnen gerettet, wofür fie fich billig dankbar beweifen: 
müßten” °%). Den erften Vorwand, ihn zu fordern, 
Haben allerdings die Perferfriege, vorher mar Fein Öries 
he dem andern zu jährlichen keiftungen der Art verpflich⸗ 
tet ®). Als aber die Athenienfer das Principat übers 
nommen haften, beftimmten fie fogleich,, wie viel Geld - 
jede griechifche Stadt zu geben habe, um die Summen 
herbeizufchaffen, welche zu jenen Kriegen erforderlich 
waren. Sie ernannten Hellenotamien, obrigkeitliche 
Derfonen, welche es einfammeln mußten. Der erfte 
Beitrag, welcher ausgefchrieben wurde, belief fid) auf 
460 Talente. Viele von denen, welche zahlten, ſchloſ⸗ 
fen ſich nachher aus, blieben felbjtjtändig oder fraten in 
Verbindung mit Sparta. : Andere wurden ſchon damals 
gezwungen, nicht als Bundesgenoffen imperfifchen Kries 
ge, fondern als Unterthanen der Achenienfer Tribut 
zu geben; die erften, welchen diefes miderfubr, waren 
die Naxier °°); und zum erften Male erhoben die Aches 
nienfer von allen ihren Pan Dergerof en für ſich Contris 


bus — 
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bution, bei Gelegenheit der Bewegungen in Withlene, 
welches von ihnen abgefallen war; ſie bedurften Geld, 
und ſchickten daher Lyſicles mit vier Andern umber, um 
200 Talente herbeizufchaffen, im vierten jahre des pez 
loponnefifchen Krieges °3). Die Bundesgenoffen durfs 
ten: fi) demnach nicht weigern, Geld zu ihrer eigenen 
Sclaverei zufammenzubringen ; denn je reicher und. mächs 
tiger Athen wurde, deſto mehr verfhmand ihre Hoff⸗ 
nung zur Sreibeit. Zu Pericles Zeit erbiele Achen auf 
diefem Wege jährlich 600 Talente. Pericles verlegte 
unter dem Vorwande, er koͤnne bier nicht von den Pers 
fern genommen werden, den gemeinfchaftlichen Schatz 
der Griechen von Delos nach Athen, 461. Mur wenn 
Athen fich ſchwach fühlte, wenn es um die Gunft feiner 
Bundesgenofjen buhlen mußte, fuchte es die Befchwers 
ben derfelben zu verringern; man pflegte dann feindlis 
ches Sand zu plündern, um fich) Dadurch einigen Erſatz 
zu verſchaffen °*). 
| Wie diefes Geld anfangs jur Rüftung einer Flotte 
beſtimmt war, und mit Unterbrechungen auch meiſtens 
dazu verwendet wurde; ſo ward es den Voͤlkern, welche 
mit Athen ins Buͤndniß traten, zur Pflicht gemacht, 
wenn ſie es nach der Lage ihres Landes konnten, Schiffe 
zu ſtellen; waren ſie den Athenienſern unterworfen, ſo 
bedurfte es keines Vertrages. Diejenigen aber, welche 
Schiffe ruͤſteten, bezahlten in der Regel keinen Tribut. 
Von den Chiern wird geſagt: — ——— 
vous ”* WagExKovres, KuTovönd — 5) (Sie zahl 
N ten 
65) Thucyd, 3, 19. 
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en feinen Tribut, gaben aber Schiffe und — ihre 
eigenen Geſetze.) 

Die athenienſiſchen Bundesgenoſſen hatten das Recht 
nicht, ihnen zugefuͤgte Beleidigungen zu raͤchen, oder einem 
Angriffe zu begegnen, noch weniger, ſelbſt ein Volk zu 
bekriegen, ohne Wiſſen und Genehmigung des Bundes⸗ 
hauptes. Sie wandten ſich daher in ſolchen Faͤllen nach 
> Arhen. Die gilt jedoch nur von den Zeiten, wo die Athe⸗ 

nienſer im unbeftrietenen Beſitze des Principats waren. 

Die Unabhängigkeit, worin fid) die Bundesgenofs 
fen befanden, und die Gemwaltthätigkeiten, welche fie 
zu fürchten hatten, wenn fie eine ihrer Pflichten verleßs 
ten, bewirkten, daß fie diefe Verbindung höher achten 
mußten, als jede andere. Daher gerierhen fie oft in 
die peinlichfte tage; die von den Griechen in frübern Zeis 
ten ſo heilig geglaubten Bande der Berwandtfchaft zwis 
fhen Murterftadt und Colonie wurden zerriſſen; wie uns 
ter andern die Eorinthier im lacedämonifchen Heere Mos 
Inerion befriegen mußten , obgleich es von ihnen felbft 
gegrindet war. Moch weniger wurde auf die Stamms 

verwandtſchaft Rückfichr genommen. | 
Alles was den Krieg betraf, und im Kriege ges 
ſchah, bieng allein von den Arhenienfern ab. Sie gas 
ben den Oberbefehlshaber, beftimmeten die Zahl der 
Schiffe und Soldaten, welche die Bundesgenofien zu 
fiellen hatten, die Zeit, wann alles in Bereitſchaft fein 
follte, und den Ort der Berfammlung °%). Im ganz 
zen Verlaufe der Kriegszeit hatte der Bundesgenoß fein _ 
Geſchaͤft, als überall zu geborchen, obgleich bie Staͤdte 
| mit 

66) Thucyd. 2, 16. 6, 25 folg. 
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mic ihren —— Unteranfuͤhrer zu ſchicken pfleg⸗ 
‚sen. Wenn Unterhandlungen mie dem Feinde ange— 
knuͤpft wurden, fo ließ man die Bundesgenoffen jeß£ fo 
‚wenig. an den Berathſchlagungen Theil nehmen, als 
vor dem Kriege. Selbſt diejenigen, welche freiwillig 
eine Verbindung mit den Athenienſern eingiengen, hat⸗ 
ten kein beſſeres Schickſal zu erwarten, wenn dieſe nicht 
gerade ſehr geſchwaͤcht und fie ſehr maͤchtig waren. Denn 
hieß es auch zuweilen in. der Bundesformels wir ſchwoͤ⸗ 
ren, den Beſchluͤſſen der Athenienſer und Bundesgenofs 
fen treu zu fein, ‚fo wurden dieß leere Worte, fo bald 
Athen zu einiger Selbſtſtaͤndigkeit gelangte *). 
| Daher war es unvermeidlich, daß die Arhenienfer 
das Zutrauen ihrer Bundesgenofien verloren, und alls 
gemein verhaße wurden. _ Diejenigen, welche ſich mit 
ihnen verbuͤndeten, wußten, wozu. man fie gebrauchen 
werde ; die. Leontiner baten um ihre Hulfe, und verfpras 
chen unaufgefordert, ‚ihnen zur Unterwerfung Sicilieng 
beförderlich. zu fein. = Furcht war das einzige Band, 
welches Se. zuſammenhielt; im. Frieden laͤhmte fie die 
Kräfte der Unterdrlckten, im Kriege wich. fie nicht von 
der, Seite der Tyrannen. Daher zitterte Athen, wenn 
es nicht mehr auf ſeine Flotten bauen, wenn. es einzig 
von der Liebe und. Treue. der Bundesgenoffen feine Nets 
tung hoffen mußte, Die Acarnanier und Amphilochier, 
4 welche mit Athen verbuͤndet waren, griffen Ambracia 
nicht an obgleich ſie es leicht Härten ‚nehmen koͤnnen, 
| weil, fie, RReAfeREN bie anne wuͤrden eine Be⸗ 
ſatzung 
— 65) Thucyd. 4, 17 * 18. 4: 
Drumanns Ideen. Ce 
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ſatzung hineinlegen, und ihnen dann gefährlichere Nachbar 


ven werden, als die Ambracioten. Pagondas, ein Bbo⸗ 


farch, ermuntertedie Bootier aufjfolgende Art zum Kams 
pfe gegen Athen: wir dürfen nicht auf die Meinung dee 


Anführer achten, als müßten die Achenienfer nicht ans 


* 


gegriffen werden, da fie nicht mehr im Lande ſeien. Sie 


find Feinde, wo fie aud) angetroffen werden und woher 
fie aud) fommen mögen, feindliches verübend. Es ift 
euch väterlihe Sitte, dem fremden Heere im eigenen 


Sande und auf Anderer Gebiete zu wehren; vor allen. 


muß dieß die Athenienſer treffen. Wie follte man nicht 


das Aeußerſte gegen fie wagen, da fiealle, Nahe und 


Ferne, zu unterjochen ftreben °°). 


Die wahren Gefinnungen der Griechen, } inäßefond. 


dere der Bundesgenoffen gegen Athen zeigten fidy am 


deutlichften nach der Niederlage der Achenienfer in Si⸗ 
eilien. Ganz Griechenland gerieth in Bewegung; man 
fah den lange Gluͤcklichen plöglich am Adgrunde fehwans 
ken, der Meidifche mit inniger Freude, der Bedrohte 
mit neuem Glauben an Sicherheit, der Unreriodhte mie 
lebendiger Hoffnung. : Denn Athen hatte in der Zeit 
feiner Blüche nur fich gemolle, nur Ketten geſchmiedet, 


nirgends eine ſegnende Hand ausgeſtreckt. 


Obgleich es den Bundesgenoſſen nicht verborgen 


war, wie hart die Athenienſer den Abfall zu beſtrafen 


pflegten, jo waren fie doc) immer bereit dazu. Faſt je⸗ | 


der unter ihnen verfuchte zu irgend einer Zeit, ſich von 
ihrer Herrfchaft frei zu machen, und mehrere wiederholt. 


Der Drud ſchien ihnen an fi) unerträglich, und fie 


66) Thucyd. 4, 92. 
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iger ihn durch eigene Schuld, fo daß ſie endlich 
das Aeußerſte wagten. Oft nämlich bezahlten fie die 
Abgaben nicht zu rechter Zeit, oder fie blieben mit den 
Schiffen im Rüdftande ; fie follten das Verſaͤumte nach⸗ 
holen, und vermochten es nicht, Furcht und Zorn ers- 
geiff ihre Gemürher, und es.bedurfte dann nur eines ges 
ringen Anſtoßes, um dem legten das Uebergewicht zu 
‚geben... Gewöhnlich machte die Aufforderung zum: 
Kriegsdienfte ihre Verzweiflung vollftändig; hatte manı 
fie zu andern Zeiten mie Unmuth und Schmerz vernoms 
men, fo war es jeßt vorzüglich der Fall; fie. weigerten: 
ſich, und fo fam es zum Aufftande 7). Selbſt diejes 
nigen, welche fich aus eigenem Entfchluffe mit den Athe⸗ 
nienfern verbunden hatten, fahen ſich bald getaͤuſcht und 
waren Daher bereit, fich wieder von ihnen zu trennen 8). 
Daher waren die Athenienfer bemüht, den Abfall 
auf alle Art zu verhüten; nur nicht durch Schonung 
und Machficht, außer wenn ihre Macht gebrochen war. 
Sie liegen es gern zu, wenn die Bundesgenoffen ſtatt 
felbft zu Selde zu ziehn, Geld und unbemannte Schiffe, 
oder aud) ſtatt der Schiffe Geld gaben, und zu Haus. 
blieben. Schon zu Eimons Zeiten fahen.die Athenien⸗ 
fer ein, oder vielmehr Cimon lehrte fie zuerft, wie fehr 
dieſe Zurücweifung der Befchwerden, welche mit der 
Ausrüftung einer Flotte und mit.den Feldzugen verbuns 
den waren, ben Bundesgenofien fchade, und ihnen 
nüße ). Sie mietheten Truppen, in welche fie mehr 
Zutrauen ſetzen konnten als in die, welche wider ihren 


Ce 2 Her Wils 
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Willen und fuͤr ihre Sclaverei WERE: fe ehfleten ſelbſt 
Schiffe, und bemannten ſie mit Soͤldlingen ‚ober mit 
Buͤrgern ihrer Stadt, deren Kenntniffe und Erfah 
gen im Seedienſte ſich dadurch vermehren mußten; die 
Bundesgenoſſen, wenn fie gegen. fie aufſtehn wollten, 
waren eutwaffnet. ‘Bei dem geringften Berdachre, daß 
diefe auf Neuerungen dächten , gaben fie ihnen Befehl, 
ihre Mauern niederzureißen 7°). Diejenigen aber, wel⸗ 
che wirklich Verſuche machten, fich die Freiheit wieder. 
zu erwerben, ‚traf die härtefte Strafe. ; : Die Samier,) 
449. von Pericles zum Gehorſam zuruͤckgebracht, muß⸗ 

ten ihre Mauern demoliren, Geißeln ftellen, ihre Schiffe: 

ausliefern und eine Geldftrafe erlegen: Die Gefchichre: 

der lesbier lehrt, daß die Athenienfer bereit waren, dem! 
Abfall mie dem Tode aller derer zu beſtrafen, welche 
Theil daran genommen hatten, 428. und 427. Beſon⸗ 
ders war Cleon der Meinung, daß unerbittliche Stren⸗ 
ge oder vielmehr Grauſamkeit das rechte Mittel ſei, um 





die Unterjochten zu zuͤgeln. Er rief in der Volksver⸗ 
ſammlung, als die Frage war, ob die Mithlenaͤer zum 
Tode verurtheilt werden follten: ſtraft Diefe, oder hoͤrt 
auf, zu herrſchen; ſtraft dieſe, und ſtellt ein Beiſpiel 


auf für alle Bundesgenoſſen, daß wer abfalle, das de⸗ 
ben verwirkt habe! Es gelang Diodotus, durch eine 
Gegenrede Cleons Abſichten zu vereiteln, allein es ge⸗ 


lang ihm nicht, zu verhindern, daß nicht dennoch 1000 
Mitylender gerödter wurden. Die Arhenienfer ließen | 
überdieg Mitylene der Mauern und der Schiffe berau⸗ 


ben, und verteilten Die Aecker auf Lesbos Durch das 
r 008 


70) Thucyd, 4, 5t. 
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8008 unter athenienfifche Bürger. Ein gleiches Schick⸗ 


ſal hatten die Scionaͤer, welche auf Braſidas Einladung 
abgefallen waren. Auf Cleons Anſtiften wurde ihnen 


die Todesſtrafe zuerkannt. Man ſchickte ein Heer nach 


Seione, welches die Stadt eroberte, worauf alle Er⸗ 
wachfene männlichen Gefchlechts getödter und Weiber 
und Kinder zu Sclaven gemacht wurden 5 die Sändereien 


‚erhielten die Plataͤenſer 7°), 


| Iſocrates außert ſich über dergleichen — 
mit großer Schonung des athenienſiſchen Volkes: „was 


"die Städte betrifft, welche die Arbenienfer und Lacedaͤ⸗ 
monier zerftört haben — einige geben dieß nur uns 


Schuld — fo werde ich zeigen, daß Die Sacedämonier, 
welche doch immer geruͤhmt werden, auf eine weit ſchreck⸗ 
lichere Art ‚dabei verfahren find. Wir haben einige klei⸗ 
‚ne Inſelchen verletzt, welche die Hellenen kaum kennen; 
ſie aber haben die groͤßten Staͤdte des Peloponneſes zer⸗ 
Fort, welche ſchon wegen ihrer Verdienſte im trojani⸗ 
Then Kriege Hätten geehrt werben follen” 7”). ' 





Mr, 


. Seßster Asfonitt. 
| Ueber das Principat der. $acedbämonier: 


Die Lacedaͤmonier wandten faft ‚Diefelben Mitrel an, 
um ſich das Principat zu verſchaffen und zu ſichern, als 
die Athenienfer. Eine lange Zeit hindurch unterftügte fie 


ber Ruf der Rechtlichkeit, welchen fie zu erhalten wuß⸗ 
ten, 


| 7ı) Thucyd, 4; 122; 55 3% 
72) Panath, p. 247. 
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‚sen, bis es niche mehr nörhig fchien. : Denn wenn fie 
‚gleich durch die meflenifchen Kriege veraͤchtlich gensprbenl 
waren, fo zeigte fich Doch bier ihre Herrſchſucht in einer 
etwas veränderten Geftalt, daher wurde fie erft am En⸗ 
De des peloponnefifchen Krieges vor den au der er 
chen völlig entjchleiert. ; 

Wenn eine Stade mit fich felbft im a war, 
ſo drangen fie ſich ihe als Friedens +» und Ruheſtifter auf, 
um fie unter „diefem Vorwande entweder zu nehmen, 
oder Doch zu entfräften und. abhängig zu machen. Sie’ 
verübten nicht felten - Öraufamfeiten und räumten alle 

® ihre Gegner aus dem Wege, während fie nur das Uns 
recht zu rächen ſchienen, welches der von ihnen beguͤn⸗ 
ſtigten Partei zugefügt worden war. So im trachini⸗ 
fhen Heraclea durch Herippidas, welcher bei einem Au 
ſtande der Heracleoten an 500 berfelben tödten ließ 2), 
Auh Rhodus gewannen fie auf diefe Art. Kaum war, 
Die Nachricht angelangt, daß die laconifc) und athenien 
ſiſch Gefinnten gegen einander aufgeftanden, die letzten 
aber bereits beſiegt worden feien, als fie dennod) eine 
Flotte mit drei Männern nach der Inſel ſchickten, wel: 
he der Stade die Verfaſſung ordnen und fichern, in dei 
That aber bewirken follten, daß die Kiga im rn 
bon Athen verhartten 7*). j 

Der Friede. des Antalcidas gab ihnen viele Gele 
genheit, durch Einmifchung in fremde Angelegenheite 
ihren Einfluß zu vermehren, und dadurch, daß fie Ver 
träge aufrecht zu erhalten ftrebten, welche den Grieche 

d 
















75) Diod. fic, ı4, 58. Polyaen. frat. 2, a1 
#7)Diod, fic, 34, 97.1 
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die Unabhängigkeic verfchaffen follten, fie unter ihr Joch 
zu bringen. Denn ohne Vorſicht und Weisheit troß- 
ten die Öriechen auf die wieder gewonnenen Rechte, uns 
betkümmert ‚ welhe Schlingen ihnen gelegt ſeien; die 
Staͤdte wurden mit Unruhen erfuͤllt; ſie zogen diejeni⸗ 
gen, welche bisher von Athen oder Sparta gedeckt als 
obrigkeitliche Perſonen nach Willkuͤhr gehandelt hatten, 
zur Rechenſchaft, und verjagten viele. Die Lacedaͤmo⸗ 
nier warfen ſich zu Beſchuͤtzern der Unterdruͤckten auf, 
denn was für alle beſchloſſen ſei, ſagten fie, muͤſſe au) 
allen zugeſtanden werden; ſie ſchickten Heere aus, ſie zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren. Nebſt andern wurde Phlius dadurch ges 
wonnen. Sie wollten nicht bloß die Buͤrger derſelben 
Stadt zwingen, gerecht und billig gegen ‚einander zu: 
fein, fondern auch die Berhältniffe der Staͤdte beftims 
men, wie es jenem Frieden gemäß ſchien; und bald fas 
ben fie fich wieder im Befiße einer Macht, wornach fie 
feinen Anftand nahmen, den Frieden felbft. offenbar zu, 
verlegen, indem fie ohne allen Schein und Vorwand 
Moͤbidas Berfahren gegen Theben billigten. 
Die Urt, wie das Prineipat wechſelte, indem es 
erſt an bie Lacedaͤmonier, dann an die Athenienſer und 
hierauf wieder an jene gelangte, verſchaffte den Lacedaͤ⸗ 
moniern ſehr wirkſame Mittel, es ſich zu erwerben und 
zu ſichern. Sie befaßen es eine Zeitlang in den Perſer⸗ 
kriegen; die Rechte und Pflichten des Anfuͤhrers und 
der Bundesgenoſſen waren noch nicht entwickelt und bes 
ſtimmt; e8 war noch nicht deutlich geworden, wie viel: 
das Bundes haupt fich zu nügen und andern zu ſchaden 
vermöge, au hatte die Macht gefehlt ‚ dem Vereine 
eine 


- 
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eine beliebige Geſialt und Bedeutung zu geben; die Ache⸗ t 


nienfer kehrten zuerft die Ordnung der Dinge um. Man 
mußte überdieß noch eigenen Gefahren wehren; wenn 


Paufanias, der Sieger von Platää , nach Cyprus und 


Borderafien geſchickt wurde, fo gefchah es in der Thar, 


‚um die perſiſchen Befagungen überall aus den Städten - 
zu vertreiben, damit nicht ein neuer Sturm auch den’ 4 
Peloponnes verheere, Als aber von den Perfern nichts 
mehr zu fürchten war, und Athen eigennüßig und ges 
waltſam die ihm uͤbertragene Gewalt nicht wieder aufs 
‚gab, fondern' behielt und erweiterte; da Fonnte Sparta, 
bie Achenienfer im Namen der Griechen bekriegen, und 4 
biefe auffordern, zu der gemeinfchafrlic;en Sache Trup⸗ 


pen, Geld und Schiffe zugeben, den Abfallder Staͤd⸗ 


te von Athen eine Rückkehr zur Freiheit und Tpeilnahe 


“me am Kriege eine edle Aufopferung für das Wohl al 
ler nennen. Und fo geſchah es im peloponnefiichen Kries 


ge Man wußte nicht, dag Entfernung von dem Joche 4 


des einen, Annäherung an Das des andern fei, und ein 


Feldherr, wie Brafidas, war geeignet, die wahre Abs 
ſicht der Lacedaͤmonier noch dichter zu verfehleiern, Sein 
rechtlicher Sinn hatte mie der Politik Spartas nichts 


gemein; aber er. fannte fies. ich habe mir von den Mas 
giſtrate in Sparta ſchwoͤren laffen, fagte er den Acans 
thiern, daß fie den Städten wirflic Die Freiheit zuge⸗ 


ſtehn, welche ich zu ihren Bundesgenoffen mache, Diefe 
Aeußerung und jener Schwur waren hinreichend, Die 


Lacedaͤmonier fo zu zeigen, wie fie waren, 'und von aller 
Berbindung mit ihnen abzufchrecfen ; aber wenn man «8 


einſah wozu konnte es nuͤtzen? Darin lag der große 
Vor⸗ 














N 
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| Vorſorung welchen Sparta in — Kampfe mit 
Athen hatte daß man fliehen wollte und mußte, weil 
die Gegenwart am fehwerften lafter und ſchmachvoll war, 
und nur einen Ort hatte, wohin, in die Arme der Spar⸗ 
- faner. Man wußte in Sparta, daß diefer Borrheil da 
fei, denn er drang ſich auf, aber es fehlte ihm an dem, 
wodurch er eirigig reche fruchtbar werden Fonnte, an eis’ 
ner Slotte, und als fie erbaut war, an einem Themis 
ſtoeles, welcher lehrte, fie zu gebrauchen. Erftinfander 
faßte "den richtigen Gefihtspunct; er verwandfe allen 
Fleiß auf die Seemacht, während er in Afien Autonos 
mie verhieß. Nur legte er durch die gemaltfame Eins 
führung der fpartanifchen Verfaffung den Grund zum 
kuͤnftigen Abfall,  Agefilaus handelte mit mehr Scho⸗ 
‚nung und unter veränderten Umſtaͤnden. Lyſander mußs 
te Die Perfer ehren, weil Cyrus ihm Hülfsgelder zahlte; _ 
er fprach nur vom Joche der Arhenienfer; Agefilaus bes 
friegte Die Perfer, er kuͤndigte den aflatifchen Griechen 
—*— von der Herrſchaft derſelben an, und ver⸗ 
folgte alſo in der That das Ziel, welches — vor⸗ 
geſchwebt hatte. Es wurde Grundſatz in Sparta, und 
man empfahl ihn den Feldherren, wenn fie anfragten, 
was zu thun fei: oͤroe rıs npaTTy To Try Emaory auuWepov. 
(Der Bortbeil Spartas folle der Maafftab fein) So 
lautete die Antwort, aud) wenn es eine Verrärherei 
galt 7°). Nicht mie Unrecht vergleiche Theopompus der 
Comiker nad Plutarch die Lacedaͤmonier mir Schenfwirs 
then, weil fie den Griechen das ſuͤße Getraͤnk der Frei: 
beit zu Polen gäben, und eis eingöffen 7%) ; ſchon das 
eine 
) Plut, Agefil, 37. 76) Lylandı 13, 
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eine Unternehmen derſelben „daß fie durch Befeſtigung 


der den Griechen verhaßteſten Art der Herrſchaft, der 
Tyrannei, zu einer Zeit, wo man Rettung von ihnen 
erwartete, und durch einen Mann, welcher zur Rettung 
geſchickt war, Sicilien ſich zu unterwerfen — be⸗ 
rechtigt zu ſolchen Bergleichungen 77). 


Im genauen: Zufammenbange: mit dieſem Be⸗ 


freiungs⸗Princip der Lacedaͤmonier ſtand ihre Sucht, 


andern ihre Verfaſſung aufzudringen. Es lagen dem 


nicht bloß politifche Ruͤckſichten zum Grunde, fondern 
wie manche Seste ihre Meinungen überall geltend mas 


chen möchte, ſo wurden fie: von leidenfchaftlicher Bes 
gierde dazu getrieben. Lyſander lehrte die Lacedaͤmonier 
zuerſt, wie zweckmaͤßig diefes Mietel fei, um ſich die 


Herrfchaft über eine Stade, wenigftens auf einige Zeit 
zu fihern. : Er wandte es mit Kunft und Graufamkeit 


an; er bildete aus denen, welche ihn gewogen waren, 
Gefellfhaften oder Hetärien ,  diefe mußten, meiſtens 
- von ihm unterſtuͤtzt, Ariſtoeratie einführen, worauf 
zehn Männer aus den Hetärien mit der Regierung ber 
auftragt wurden; dadurch entftanden Decarchien oder 


Decadarchien, Dligarchien im engern Sinne des Wor⸗ 


tes; an die Spige der Decarchen wurde ein Harmoft 


geſtellt, welcher immer ein Sparfaner war, und Lace⸗ 


damonier oder doch Peloponnefier oder Miethtruppen zu 


feinem Schußge und zur Befaßung.der Stade um ſich 


hatte. So nöthigte alle die Beforgniß für die eigene 
Siccherheit, das Volk in Schranfenzu halten; alle aber 
DaeR auch Urſach, auf einander felbft eiferfüchtig zu 
fein, 

7?) .Diod. fic. 14, 10,.14 
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fein, und mie Vorſicht ihr gegenſeitiges Betragen zu 
beobachten; der Spartaner war Kundfchafter, Ankläs 

‚ger, Richter im Namen feines Staates, nahm das 
Beſte deſſelben wahr und dämpfte jeden Aufſtand durch 
jedes Mittel im Entſtehen. 

Es wurde bei den Umwaͤlzungen, welche — 
veranlaßte, nicht allein dann Blur vergoſſen, wenn das 
Bolk ſich hartnäckig weigerte, in die neue Ordnung der 
- > Dinge zu willigen; fondern abfichtlich fuchte er es dahin 

zu bringen , daß die Ariftocraten viele der. Gegner toͤd⸗ 
feten, damit außer der angemaßten Regieruug auch 
Rachgier und Zucht die Gemuͤther entzweite. Verſpre⸗ 
Hungen, auch wenn fie eidlich gefchehn waren, hinder⸗ 
sen ihn nicht, feinen Plan auszuführen, vielmehr bes 
Dienfe er fi) verfelben, um das Volk zu täufchen. 
Daher wurde er ſchon im Alterthume mie dem Namen 
: Des Meineidigen gebrandmarkt. Er erlaubte fich insbes 
fondere dann jede Art von Lift, wenn er fürdhtete, daß 
‚Die Häupter und Freunde des Volkes entfliehen, und 
mie fremder Macht die Stadt bedrängen ‚und erobern 
möchten. Mach feiner Ankunft in Milet machte er des 
nen harte Vorwürfe, welche verfucht harten, die Des 
mocratie umzuftoßen; er verficherte das Volk feines 
Schutzes und verfprach, ihm die Regierung zu erhalten. 
Die Angefehenften vom Volke hatten ſich aus Zurcht vor 
ihm verborgen; er ſchwur ihnen, fie nicht zu verlegen, 
und fie kamen wieder zum Vorſchein. Er übergab fie 
den Optimaten, welche fie, nebft andern vom Wolfe, 
zufammen mehr als g00, ermwürgten 7°), Wenn die, 
| wel⸗ 
J 78) Plut, Lyf. 19. Polyaen. ſtrat. 1,45 
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— am Ruder faßen, geneigt waren, fi mit dem 


Volke auszuföhnen, fo ermunterte er fie, ſtatt deffen 


das Schwerdt zu gebrauchen 7°). Er mar fo erfahren 
darin, dergleichen Stürme in den Städten zu erregen, 
daß die Sacedämonier ihn nach der Schlacht bei Aegospo⸗ 
famos eigends dazu ausfchickten, und er wußte ihr Vers 


frauen zu rechtfertigen, denn wo noch in den Städten 


die alte Ordnung der Dinge beftand, da kehrte er fie um 


unter Mord und Verbannung, und diejenigen, welche 


- ihn in Sparta anflagfen, wurden nicht gehört ?%). Die 
KHarmoften, welche er einfeßte, zeigten fich feiner wuͤr⸗ 
dig; Plutarch nennt fie Beberrfcher und Herren der 
Stänte, und Dionyfius von Halicarnag Tyrannen °*). 


Sie berrfchten unumfchränft und waren feiner Berants 


wortung unterworfen. Man findet fie während des las 
cedämonifchen Prineivars in allen bedeutenden Stäbten, 
welche Sparta geborchten. In Athen wurde anfangs 
“feiner angefegt, fondern Callibius langte erft auf Bitten 


der Dreißig mit Truppen an. In Theben waren breiz 
in Byzanz, Chalcedon, Orchomenos ‚ Pharfalus, in Ä 


jeder Stadt einer. 

Aber Lyſander felbft mußte.es noch erfähren * J 
Meineid, Grauſamkeit und Unterdrüfung die Herr⸗ 
ſchaft eines Volkes nur auf kurze Zeit zu ſichern vermoͤ⸗ 
gen. Als er mit Ageſilaus nach Aſien kam, um die Per: 


fer zu befriegen, fand er die Städte fat überall’ in Aufs 


ruhr; die Decarchen und Harmoften waren meiftens vers 
trieben oder getoͤdtet ). Nach den Schlachten bei Enis 
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dos und bei Leuetra wurden. die Harmoften in Afien und 
f auf den Inſeln von Eonon, und von Epaminondas in 

- Griechenland überall gejagt und. verfolgt.  Kowwv; beißt 
es in der Rede des Demoſthenes gegen-Leptines, Huren 
vauuaxncE — —— ya Tous engeron vos addaıs 
dmirarrovras sidıcev dnovsw Uuwv, Au TOus apuooTas EEnha- 
asy, in rwv vnowu. (Conon befiegte die facedämonier zur 
See, und gewöhnge die, welche früher andern geboten 
hatten, auf euren Befehl zu achten. ‚Er. jagte die Harz 
woſten von. den nfeln.) Und Ariſtides ſagt ebenfalls 
von Conons Zeit: emiumiaro 84. Yaharra Twv Epmoorwv 
EHTINTOUTWV, ÜTE AVAOMOTTWY, Ka OU. RATE TO Ovonm EYAATE- 
> aradsvrwu Hau &xovrov. mas mohsıs”3). (Das Meer füllte 
ſich mit vertriebenen Harmoſten, oder eigentlich Unhar⸗ 
moſten, denn nicht wie ihr Name beſagt, ſollten ſie han⸗ 
deln und handelten fie in den Städten.) Ueber die Ver⸗ 
treibung der Harmoften durch die Thebaner ift Paufas 
nias nachzuſehn °*). | 

Wie ein natuͤrlicher Bund zwiſchen den —— 
niern und ariſtoeratiſch Geſinnten Statt zu finden ſchien, 
ſo nahmen fie, diejenigen in Schuß, welche von den Ather 
nienfern. beleidigt ober. verfolgt, wurden. Sie hatten. 
von. den Achenienfern gelernt, daß es nuͤtzlich fei, fo zu 
handeln, daß. es den Feind ſchmerze, wenn man dieje⸗ 
nigen aufnehme und verforge, welche er huͤlflos und vers, 
laſſen zu: ſehen wünfchte, nnd. daß Fein. Bundesgenoß; 
freuer fei, als der, welchen man auf dieſe Art gewon⸗ 
nen babe. Sie ließen die vertriebenen Aegineten im 
Thyrea wohnen, dem Graͤnzplatze von Argolis, zugleich 

| | in 
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in der Abſicht, den Argivern dadurch zu BITTEN ey; 
Die verbannten Argiver, welche Optimaten und ihnen 
zugethan waren, feßten fie nach Orneä, auch an der 
Gränze von Argolisz fie befeftigten den Ort und legten 
eine Befaßung hinein 3%). Mehr vermochten fie damals 
nicht; aber nach der Schlacht bei Aegospotamos führte 
$yfander die Aegineten, Scionder und Melier in ihre 


Heimarh zuruͤck. Dieb mußte allen Griechen gefallen, 
da jene von den Athenienfern ſchmachvoll behandelt was 
ron. Philipp begriff bald, wie nuͤtzlich diefe Handlungsee 
weife ſei; mie er nicht bloß von Epaminondas lernte, 
fondern vieles aus ber Gefchichte ver Grischen und aus 


den Ereigniffen feiner Zeit, und nur mit mehr Krafe und 


Geſchicklichkeit die Waffe fuͤhrte, welche ſchon in ihrer 
Hand geweſen war, fo that er auch den Unterdruͤckten 


wohl, um Maͤchtige zu ſchwaͤchen. Denn andere Abs 


fichten hatte er wol nicht, als er die Platäenfer herſtell⸗ 
te, und anders nahmen es auch die Thebaner nicht 
auf 7). Nur maßte er ſich nicht an, das Innere * 
teben der Städte zu vernichten. | 

Gene Wohlthaten, wären fie auch aus“ einer reis 
> nen Duelle gefloffen , mußten ſchon darum in den Augen 


der Griechen ihren Werth verlieren, weil ihnen eben fo 


viele feindliche Handlungen zur Seife ftanden, welche 


übrigens zu demfelben Ziele führen follten. Die Lace⸗ 


dämonier waren immer unzufrieden, wenn eine Stadf, 
befonders im Peloponnefe, volfreich und mächtig wurde; 


fie fuchten —— und Vorwand, ſie zu ſchwaͤchen. 
Vor 


85) Diod. fic, 12, 44. 
86) Thucyd.6, 7; 
87) Paulan. 9, 
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- Bor allen waren fie darauf bedacht, Argos zu demuͤthi⸗ 
. gen, aber fie vermochten es nich, dagegen ließen fie uns 
fer einer nichtigen Befchuldigung die Einwohner von 
Mantinea ihre Mauern nieberreißen und in vier einzels 
nen Flecken wohnen. Auch. dieß ahmte Philipp in Pho⸗ 
eis nach. In nächfter Beziehung auf die Athenienſer 
pflegten fie die Mauern zu zerfiören, welche eine Stadt 
‚mie dem Meere oder dem Hafenplaße-in Verbindung feßs 
ten; dieß war mit großen Schwierigkeiten verbunden, 
weil fie die Belagerungsfunft wenig kannten, und die 
| —R nicht ſaͤumten, Gegenanſtalten zu machen. 
Das Principat der lacedaͤmonier artete nicht fo 
Br aus, als das athenienfifche, wie in Sparta alles 
langſamer wurde. Es hatte ſich bereits zu einer ver⸗ 
derblichen Größe ausgebilder, als man anfing, dieß 
ganz zu fühlen, und fic) zu widerſetzen. Die Lacedaͤmo⸗ 
nier verdankten es zum Theil den Rufe der Rechtlichtkeit 
und Treue, deren ſich ihre Vorfahren erfreuten. Lange 
dauerte es, ehe ihr Betragen dieſen Ruf vernichtete, 
da ſie ſcheinbar in die Spuren der Vaͤter traten, und 
Eigenſchaften und Grundſaͤtze erheuchelten, welche fie 
nicht mehr hatten. Der Schein hatte eine große Ge⸗ 
walt uͤber die Griechen. Dazu kam, daß zu Anfange 
des großen Kampfes uͤber die Herrſchaft in Griechenland, 


die Athenienſer bereits ein Bundesſyſtem gegruͤndet hat⸗ 


ten, von welchem ſie nun nicht mehr abweichen durften, 
ohne dem Feinde ſogleich das Feld zu raͤumen: die Lace⸗ 
daͤmonier dagegen mußten erſt darauf bedacht ſein, Un⸗ 
terthanen zu bekommen und eherne Bande fuͤr fie zu 
ſchmieden, ſie durften nicht ſogieich mit der kuͤhnen 

Stren⸗ 
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Strenge handeln, welche an den Feinden bemerkt wur⸗ 
de. Auf dieſe achtete man, auf die Ungerechtigkeit und 
Grauſamkeit der Athenienſer, waͤhrend ſie nach und nach 
die Schlingen feſter zogen, und ſo gelang es ihnen, die 
Gegner endlich vom Platze zu verdraͤngen, und, rauh 
und hart wie ſie, ihn zu behaupten. Bei der Indolenz, 
welche in Sparta herrſchte, hing fuͤr die Bundesgenoſ⸗ 
ſen deſſelben viel mehr als fuͤr die athenienſiſchen davon 
ab, welche Maͤnner gerade die Heere oder Flotten an⸗ 
führten; - denn: bei allem Anfchein einer groͤßern Bes 
ſchraͤnktheit konnten diefe doch mehr nach Willkuͤhr han⸗ 
deln, als die Feldherrn der Athenienfer: Sie hatten 
nicht ein bewegliches Volk oder neidiſche Demagogen zit 
fuͤrchten, ſondern ſie durften nur mit einigen Ephoren 
oder mis den: Raͤthen, welche ihnen zugeſellt wurden; 
einverftanden ſein; fie fonnten daher. Rechte zugeſtehn 
und nehmen, das Loos der Bundesgenoſſen erſchweren 
und erleichtern , wenn ſie nur nicht offenbar den Nußen 
des Varerlandes vernachläfligeen. » Denn wegen ihren 
vielen: Hebungen im Gehorchen lernten die Lacedaͤmonier 
die Kunft zu berrfchen nie, und der Einzelne, welcher 
nur als Glied des Ganzen hätte wirken follen, durfte 
ſich nicht felten erlauben; dem eigenen Willen zu folgen, 
Die Gefchichte des Brafidas , des Ipfander, Tihimbre, 
Teleutias und Agefilaus, die Bitte der Bundesgenofe 
fen, den einen zu ſchicken und den andern zuruͤckzurufen, 
- beweifer dieß zur Genüge,  Agefilaus wuͤthete nicht ges 
gen fie, wie Lyſander, aber er behandelte fie mit Falter 
Verachtung. Die Art, wie er fie lehrie, daß ein Spars 
faner 
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taner viele von ihnen aufmöge, mußte ihr Ehrgefuhl tief 
kraͤnken PR), 

R Wenn die Sacebämonier dennoch zumeilen gelinber 
erſcheinen, als die Arhenienfer, wenn fie zu gemiflen 
Zeiten, namentlich im peloponnefifchen Kriege, als die 
Bewohner ihrer Halbinfel fi gegen fie aufzulehnen 
drohten, ſchonend und nachgiebig wurden, fo war dieß 
nicht größere Menfchlichkeit. Dieß ſagte ihnen Autos 
eles, der athenienfifche Geſandte, kurz vor der Schlacht 
bei Leuetra: ihr behauptet immer, die Städte müßten 
frei fein; ihre aber feid ihrer Freiheit am meiften hinder⸗ 
lich, denn ihr macht euern Verbündeten zum erften Ges 
feße, daß fie folgen follen, wohin ihr fie führe. . Iſt 
das Freiheit? Ihr kuͤndigt Kriege an, ohne fie gefragt 
zu haben , und fie dürfen nicht zuruͤckbleiben; fo daß die 
- fogenannten freien Bürger oft gegen ihre beften Freunde 
zu Selde ziehen muͤſſen. Dann aber, was wol vor allen 
Dingen der Freiheit widerſpricht, ſetzt ihr bier eine Re⸗ 
gierung von zehn, dort von dreißig Männern an, und 
kuͤmmert eud) nicht darum, ob fie gerecht find, wenn fie 
nur die Städte in Abhängigfeit erhalten, fo daß es das 
Anfehn gewinnt, ‘als fänder ihr mehr Gefallen an Tys - 
rannei, als an gefeßmäßiger Staatsverwaltung. Als 
der König gebot, Die Städte follten frei fein, ſchienet 
ihr überzeugt, daß wenn die Thebaner nicht jede Stade 
ſich felbft und nad) eigenen Gefegen regieren liegen, fie 
den Frieden nicht hielten; als ihr aber die Cadmea 
nahme, entriſſet ihr den Thebanern felbft die Freiheit. 
Die 
88) Plut. Agefil. 26. 
Drumanns Ideen. —J— Do 


ME. Biveiter hell, 


"Die aber, welche Freunde fein wollen, muͤſſen nicht von 
andern allein jedes Gerechte fordern, waͤhrend ſie alles 


Maaß iberſchreuten um ſo maͤchtig als moglich zu wer⸗ 
den) 


Die Lacedaͤmonier zeigten fi ſi ch im n Prineipate meht 


rauh und graufam, als kraftvoll. Die Griechen wag⸗ 


ten es, ihre Handlungen auf eine Art zu beurtheilen, 
wovon in der Geſchichte der Athenienſer, ſo lange dieſe 


maͤchtig waren, und nicht offenbarer Abfall beabſichti⸗ 
get wurde, kein Beiſpiel vorkommt. Die Eleer warfen 


ihnen vor, ſie unterjochten Griechenland Ar die Co⸗ 
rinthier und Boͤotier folgten ihnen nicht, als fie die Eleer 


bekriegen wollten, weil fie den Krieg mißbilligeen 9); | 


die Bundesgenofien auf der Flotte bei Afien erklärten 
dem fpartanifchen Oberbefehlshaber Aftyochus, wenn er 


nicht eine Schlacht liefern oder ſie dahin führen werde, 


two Unterhalt zu finden fei, fo würden fie die Schiffe 


verlaſſen °°). Agefilaus vermochte über die Bundesges | 


noffen in feinem Heere in Böotien nicht fo viel, daß er fie 
zwingen konnte, das Land zu verwuͤſten; er — daher 
feine Zuflucht zur Liſt nehmen 93). 


Die Lacedaͤmonier begnuͤgten ſich anfangs, wie die 


Athenienſer, im Kriege den Oberanfuͤhrer zu geben. 
Dieſem Rechte, welches die Grundlage des Principats 
war, entſagten fie auch dann nicht, als das Meer der 
ihnen ungewohnte Kampfplaß wurbe. 

Sie nöthigten die Bundesgenoffen nicht, ihre Dei 


} 


vathaͤndel in ie und —* ſpartaniſchen Geſetzen ent⸗ 
ſchei⸗ 


89) REN, Hell. 6, 3. 2.98) Thücyd, 83.83. 
90) Diod. fic. 14, 17 93) Polyaen. ftrat. 2, a. 2ı. 
9ı) Id. 14, 3% = 


| 
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Wwaden zu laſſen. Iſoerates giebt dieſes zu, behauptet 
aber, daß fie viele Griechen ohne gerichtliche Unterfus 
chung getödter hätten **). Auch zahlten die Bundesges 


noffen bis zu der Zeit, wo Sparta durd) Lyſander einen 
Schatz erhielt, feinen Tribut ?°). Sie hatten mithin 
Autonomie, aber eine folche, wie Pericles ſich ausdruͤckt, 
nicht wie fie, fondern wie die Lacedaͤmonier fie wolls 


tn’). Sie Hatten Theil an den Berarbfchlagungen, 


welche Krieg und Frieden betrafen; fie wurden befragt, 
als die Acanthier und Apolloniaten um Hülfe gegen die 
Olynthier baten. als Agefilaus nach Aften geſchickt wers 


den follte, die Perfer anzugreifen, und fonft. 


Demnach, gedieh es dahin, daß bie ———— 
fen Umorsrayusvor (Unterthanen) waren, und den Lace⸗ 


daͤmoniern nicht weniger als den Achenienfern ein xoxsw 


' beſaß Sparta unbeftritten das Principat zu Sande und 
zur See, als e8 feine bisherige Enthaltſamkeit verlor, - 


CHerrfhen) zugefchrieben werden Fonnte. Denn faum 


goldene und filberne Münzen, welche Lyſander fchickte, 


zuließ, und unerfätelich im Gewinn des. Goldes, feinen 


* 


Bundesgenoſſen einen jaͤhrlichen Tribut von 1000 Tas 
lenten auflegte °°), da es vorher nur zu einzelnen Expe⸗ 
ditionen hatte Geld eintreiden laffen 9). Es maßte 


ſich nun niche bloß über Privarftreitigkeiten, fondern | 
über das Schickſal ganzer Städte Die Entfcheidung an, 


und diefe war meiftens den Grundfäßen entgegen, wels 


n che fie vorher als heilig geprieſen Hatten 2). Die Sitte, 


Dd 2 die 
| 94) Panath, p. 246. 97) Diod. hie. 14, 10, 
95) Idil.c. Thucyd. ı, 19, 98) Thucyd. 8, 3. 


96) Thuoyd. 1, 144. 99) Diod, fie. 14, ı0. 
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die Bundesgenoffen bei Berathſchlagungen zuzuziehn, 

blieb, aber fie war ein leerer Gebrauch. . Es war im pes 
Ioponnefifhen Kriege in den Friedensartifeln mit Achen 
verſucht, ob die Bundesgenoſſen ſchweigen würden, 
wenn man in ihrem Namen handelte, es erfolgte aber 
damals ein lebhafter Widerſpruch; man ließ daher die _ 
Form, aud) als man fie hätte zerbrechen fonnen, ba fie 
nicht hinderlich war. Der Ort der Berfammlung war 
Sparta oder die Stadt, wohin die Lacedaͤmonier Die 
Bundesgenoffen befchieden; die Lacedaͤmonier veranlaßs 
ten das Stimmen ChaGov dmuyov vos Euupaxos), fie hats 
ten den Borfiß, und fagten.ihre Meinung zuerſt; den 
Uebrigen blieb Fein Gefchäft, als ihnen beizupflichten?°°). 
Was nicht unterfucht werden foilte, wurde nicht vorger 
bracht. Als die Frage war, ob man Olynth bekriegen 
wolle, riethen die Bundesgenofjen dazu, weil ihnen die 
Abficht der Lacedämonier nicht unbekannt war. Auch in 
der Verſammlung, welche dem thebanifchen Kriege vor» 
anging, „wagten die Bundesgenoflen nicht, den Lacedaͤ⸗ 
moniern zu widerfprechen” *). Mach ven Berarbfchla: 
gungen wurden Waffen und andere Kriegsgerärbfchaften 
nad) Sparta geliefert; das Buudeshaupt beſtimmte den 
Ort, wo man zufammenfommen follte, die Zeit, bie 
Stärke des Heers und der Flotte, und firdiefe eben 
falls ven Sammelplaß. Dieß hieß repayyeAtem mapa- 
orevyv ?). Die Bundesgenofen waren in Anfehung des 
Eontingents, welches fie zu ftellen hatten, völlig der 
Willkuͤhr der Lacedämonier preis gegeben, denn es fand 


| feine 
100) Thucyd. 1, 125. 87. 
ı) Plut. Agefil. 38. 

2) Thucyd. 5, 27.8, 5. 
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feine allgemeine Beſtimmung Statt; es wurde —* den 
edesmaligen Umſtaͤnden, ſelbſt von den Feldherrn, bes 
liebig erhoͤht oder verringert 3). Doch fuͤhrten die.tas 
eedaͤmonier eine gewiſſe Berechnung ein, wornach ein 
Schwerbewaffneter für. zwei Leichtbewaffnete, ein Reus 
ter für. vier Schwerbewaffnete angenommen wurde ?); 

| ‚aber fie galt. nicht für alle Zeiten. 


Schon in den legten Jahren Des peloponnefi dan — 


Krieges hatten die Lacedaͤmonier die Gewohnheit, bie 
Schiffe fo viel als möglich mit Bundesgenoffen zu be: 
mannen, fich felbft aber für den Sandfrieg aufzufparen. 
Sie thaten dieß wol nicht nad) dem Grundfaße, nad) 
‚welchem-fie aud) die Sclaven, wenn fie deren im Felde 
bedurften , lieber auf die Slotte ſchickten, als zur fand» 
armee, fondern weil fie fih auf dem Waſſer nicht gefie⸗ 
len und im Seedienſte unerfahren waren. 
Nach Beendigung eines Krieges unterſuchten fie 
das. Betragen ihrer Bundesgenoffen. Dieß gab zu 
mancherlei Berläumdungen und Streitigkeiten Veran⸗ 
laſſung; wodurch) die Lacedämonier Gelegenheit erhielten, - 
- denjenigen, welcher ihnen. gefährlich zir werden anfing, 
zu unterdrücken, und fich in die innern Angelegenheiten 
der Städte zu mifchen,, beſonders die Verbannten au 
rückzufuͤhren. 

Die Griechen ſahen ſich demnach auch durch die fas 
cedaͤmonier getäufcht ; ihre Befreier waren ihre Verfol⸗ 
ger geworden ; fie haßten fie Daher, wie fie die Arheniens 
fer gehaßt harten; der corinehifche Krieg 394., obs 
gleich durch perfifches Geld beſchleunigt, zeugte deutlich 

| | von 

5) Diod. fic. 14, 36. DELEEFE TER 
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von ihrer Stimmung. Schnell waren fie einverflanden, 


gegen wen fie die Waffen zu wenden hätten, denn alle 
entflammte diefelbe teidenfchaft, und viele zeigten fi 
bereit, auch ehe fie von einander Erflärungen erhalten 
‚hatten, den Krieg anzufangen, weil fie mit Zuverſicht 





auf Unterſtuͤtzung rechneten. Ihre Erwartung wurde 


erfüllt; Corinth, Argos, Theben, Arhen, Theflalien, 
Eubda, Seucadien, Acarnanien, Ambracia und Chal⸗ 
eidice verbanden ſich, den gemeinſchaftlichen Feind zu 
demuͤthigen, und in der Ueberzeugung, daß überall nur 


. 
; 


= 


eine Stimme fei, luden fie auch die Peloponnefier zum 
Bündniffe ein, aber nicht alle fonnten, was Argos vers 
mochte, denn Sparta ftand noch da, wie eine Burg der 
ganzen Halbinfel. Ein gleiches Verlangen, das ernies 
drigende Berhäftniß mit den Sacedämoniern aufzuheben, 
ergriff nach Conons großem Siege 394. die Städte in 


Aſien und die Inſeln. Ueberall fah man die Befaßungen 


Binausmwerfen und die Harmoften verjagen. Die Lacedaͤ⸗ 


monier retteten ſich durch den perſiſchen Frieden 387., 
aber nur fuͤr einige Zeit, denn ſie wurden nicht beſonne⸗ 
ner und weiſer; bis ſie auf dem Schlachtfelde von 
Leuctra 371. die blutige lehre erhielten, daß fie nicht hof⸗ 
fen dürften, durch diejenigen zu ſiegen, welche ihnen den 
Untergang wünfchten; ihre Bundesgenoffen wichen, wo 


nur der Feind gegen fe anrückte, Reiner fiel, alle, flohen, 


denn diefer Tag — der erſte ihrer wiedergewonnenen 
Freiheit fein ?). 

Schon in — Perſerkriegen machten die Lacedaͤmo⸗ 
nier einen Verſuch, ihre ———— als ſolche zu 


behan⸗ 


6) Paufan. 9, 15. 
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behandeln ‚ welche nicht das Recht hätten ‚ die Berbins 
dung mit ihnen aufzuheben. Sie drohten denen, wels 
che darauf d drangen, daß die Athenienſer die Anfuͤhrung 
üͤbernaͤhmen, mit Zuͤchtigung, und ſprachen von Ab— 
fall ); und doch weigerten ſich die Griechen nicht, den 
Kampf gegen die Perſer fortzuſetzen, nur ſollte Pauſa⸗ 
nias, als Verraͤther, das Commando nicht behalten. 

‚Als Sparta nach und nach wieder zu Anfehn gelangte, 
ſo daß es „obgleich ohne Uebereinkunft ‚das Principat 
mit Athen theilte, und es endlich allein beſaß, fo ſtrafte 
es nicht gelinder als jenes alle diejenigen, welche ſich 

dem Buͤndniſſe mit ihm zu entziehn ſtrebten. Es wurde 
ihm erleichtert, da feine Bundesgenoſſen aus Liebe zur 
Bequemlichkeit die Kräfte verminderten, deren fie bes 
durften, um ihm widerfieben zu können. Sie benußten 
die Erfaubniß, welche ihnen gegebeu wurde, ſtatt felbft 
bie Waffen zu fragen, andere für fich zum: Heere zu 
ſchicken ). Sie verlernten den Krieg und die kriegeri⸗ 
fehen Tugenden, und vergrößerten die Macht der La⸗ 
cedaͤmonier durch Soͤldlinge, welche beim Aufruhr ſich 
willig gebrauchen ließen, ihn zu daͤmpfen. Was wuͤr⸗ 
den die Aſiaten vermocht haben, wenn nicht die Perſer 
und Conon mittelbar oder nüſttethat ihre Sache ges 
führe hätten. 

Die tacedämonier flraften nicht nur Biejenigen, 
welche mit ihnen im Bündniß fanden, und ſich davon 
frei zu machen gefucht haften, mit der äußerften Strens : 
ge, wie das Deifpiel der Heraeleoten °) und anderer 

\ be⸗ 


6) Diod. fie. 11, 50, 
7) Plut. Agelfil. ꝗ. 
8) Diod, fic, 14, 58 
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beweiſet, ſondern auch 7 ‚ welche ſich weigerten, 
eine Verbindung mit ihnen einzugehn; denn nur Treue 
gegen die Athenienſer, ihre alten Bundesgenoſſen, be⸗ 
reitete den Plataͤenſern im fuͤnften Jahre des peloponne⸗ 
ſiſchen Krieges ihr grauenvolles Schickſal. 

Das Principat der Thebaner war von zu kurzer 


Dauer, als baß fich viel daruͤber fagen ließe. Es uns 


terliegt jeboch keinem Zweifel, daß es mit der Zeit dies 
ſelbe Geſtalt angenommen haben würde, als das lacedäs 


monifche und athenienfifche. Die Thebaner waren durch 


den beftändigen Kampf mit den böotifchen Städten an 


Fr 
$ 
g 
1 





eine ftrenge Ahndung jeder Widerſetzlichkeit gewoͤhnt; fie 
hatten mehr die Kunſt zu unterdruͤcken inne, als die zu 
regieren. Ihre Harmoſten in Achaja und die Vertrei⸗ 
bung der Optimaten daſelbſt zeugten von dem Beſtreben, 
ihre Verfaſſung gewaltſam einzuführen; und wie ſollten 


fie nicht. diefes und ähnliche Mittel ergriffen haben, da 


das Vortheilhafte derfelben in der Gefchichte der Arhes 


nienfer und Laecedaͤmonier bemerkt, das era 
aber überfehn wurde. 
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Leber die Städte: und Stantenvereine 
| der Griechen... 





 Erfer Abfhnitt. 
Ueber die Städtevereine der Srieden. . 


Ru der Mißbraud) des Bindniffes durch die Yun 
deshaͤupter gab die erfte Veranlafjung zu den griechi⸗ 
fchen Staatenvereinen; - fie ‚gingen vielmehr aus ‚den 
Städtevereinen hervor, deren Entftehen in bie älteften 
Zeiten fälle. Als man die monarchifche Berfaffung auf 
gab, und nicht mehr ein Haupt die Ölieder eines Stam⸗ 
‚mes zuſammenhielt, da fah man ſich zunachft wegen aus 
ferer Feinde gendthigt, ein anderes Mittel zur Verbins 
dung, und Berftärfung ‚anzuwenden. Die einzelnen 
Städte fehloffen ſich unter billigen und gleichen Bedin⸗ 
‚gungen an einander an. Die Bande, welche fie feffels 
ten, waren theils ein aͤußeres, die Macht der Nachbar 
ren, welche Gefahr bringen Eonnte, theils innere, die 
Berwandtfchaft und die Religion, beſonders die Vereh⸗ 
rung derfelben Gottheit in einem gemeinfchaftlichen Tem⸗ 
pel, ſo daß ber Städteverein oft auch Amphictyonie war, 
aber 
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aber nicht immer. Das Streben nach dieſer politiſchen 


Verbindung dauerte durch alle Zeiten fort, bis zu den 
ſpaͤteſten, wie die Geſchichte Olynths beweiſet; aber es 
aͤußerte ſich verſchieden. Bald hatte der Staͤdteverein 
den Zweck in fih: man wollte Sicherung der Unabhaͤn⸗ 





gigfeit; bald follte er nur Mittel fein, um den Stand 


eines Bundeshauptes zu erlangen; jenes war bei den. 


Achaͤern unter Tiſamenus, dieß feit einer gewiffen Zeit 
bei den Thebanern der Fall; oder man dachte nur dar⸗ 
auf, die Sleden oder Städte deffelben Landes oder 
Stamms zu vereinigen, oder es wurde alles aufgenoms 
men , was beitreten Fonnfe und wollte; endlich verlang⸗ 
ten einige, daß die Städte in der Verbindung neben eins 
ander beftänden, andere, daß die Einwohner alle in eine 


Stadt zufammenzögen; das legte entweder nad) freiem - 
Entſchluſſe, wenigftens der Meiften, wie zu Anfange 


des peloponnefifchen Krieges Olynth, und im thebanis 
fchen Megalopolis das Beifpiel geben, oder gezwungen, 
welches feltener ausgeführt, aber von Argos und — 
verſucht wurde. 


Auf einem dieſer Wege ſind mehrere der — 


ſten griechiſchen Städte, zum Theil Schon, während Kd⸗ 


nige über die Völker herrſchten, entftanden oder mächtig 


geworden; Athen, feit Thefeus die Einwohner der Land⸗ 


‚deinen dahin verfeßte; Argos, feit die Bürger von My⸗ 


cenä dahin verpflanzt wurden; Mantinea, welches aus 
fünf Demen erwuchs. Die Heracliden zogen die Eins 
‘wohner der Städte und Flecken in Laconien nicht in 
‘Sparta zuſammen, aber fie machten fie abhängig und 
ließen "fie Tribut begablen ; daher blieb Bier der Unters 
* ſchied 
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ſchied zwifchen Spartanern und Lacedaͤmoniern oder Per 
rioͤken, welcher aber den Namen nach nicht immer von 
den Schriftſtellern beruͤckſi chtigt wird. 

In kaconien wurde alſo der Staat auf dieſe Art 
gegruͤndet. In andern $ändern gelang es entweder eis 
ner Stadt, welche aus dem Zufammentreten einzelner 
‚Demen hervorgegangen war, die oberſte Leitung aller, 
‚auch der nicht mit ihr vereinigfen Städte zu erhalten 
‚oder an fich zu reißen, ſo daß ein Sand auch einen Staat 
einſchloß, oder es gelang nicht, und. die verfchiedenen 
‚Städte mie ihrem Gebiere bildeten auch verſchiedene 
Staaten, wie Mantinea und Tegea in Arcadien, The⸗ 
ben und Thespiä in Böotien. Tegea fonnte demnach) 
mit den Sacedämoniern verbindet fein, während Mans 
tinea mit den Athenienfern in einen Kriege zwifchen dies 
ſen Völkern Freundfchaft unterhielt; zuweilen dagegen, 
‚wenn das Intereſſe von Arcadien es erforderte, handel: 
ten oder unterbandelten die Arcadier gemeinschaftlich, 
aber nicht als Bürger deffelben Staates, fondern als 
„Einwohner defjelben Landes, welchen als ſolchen gewiſſe 
Machtheile und Vortheile, Befürchtungen und Hoffs 
‚nungen gemein fein mußten. 

Was nun in frühern Zeiten bei der vrfben feften 
Begründung der Staaten nicht gelungen war, das ſuch⸗ 
‚ten manche unter den Städten deſſelben Landes fpäter zu. 
bewirken; Theben machte wiederholt und oft glückliche 
Verſuche, Böotien zu einem Staate zu vereinigen. 
Aber die Schwierigkeiten wurden immer größer, weil 
‚bie einzelnen, wenn auch minder mächtigen, Städte mit 
auswärtigen in Verbindung fraten und fih Dadurch ges 

ER gen 
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gen diefe Art des Zwanges mehr ficherten. Daher i 


Fonnten Sparta und Athen das Principat über alle Gries 
chen zu erringen ſtreben, während Theben noch dahin 


bemüht fein mußte, die Herrſchaft in Boͤotien zu erlan⸗ 
gen, es war um ein Großes zurück, und wuͤrde ſtets 
um ein: Großes zurücgeblieben fein, hätten ihm nicht 
zwei qusgezeichnere Männer möglich — beides zu 


gleicher Zeit zu erreichen. — 


Von manchen Staͤdtevereinen wiſſen wir kaum ua, 
als daß fie Statt gefunden haben, von andern ift uns 
nur wenig befannt. Aber die Gefchichte fage genug, 
um uns das Weſen diefer Verbindungen erfennen'zu lafs 


fen, und ung das politifche Treiben der Griechen nach ; 


EEE BERNER TEN 1. Te ER 2 


der Aufhebung der Monarchien, fo weit es — * Ge⸗ ; 


genftand betrifft, zu verdeutlichen. 
| Die Jonier giengen 1044. von Athen nach * 


‚mittleren Kuͤſte von Vorderaſien; fie vertrieben die Ca⸗ 


vier, Mygdonen, Lelegerund andere Barbaren aus den 
Gegenden, wohin fie kamen, und bauten fheils neue 


Städte, theils erweiterten fie die vorgefüundenen Fle⸗ 


den. ). Zwoͤlf Städte vereinigten fih, um im Panios 
nium, einem Tempel des Pofeidon Heliconius, drei 
Stadien vom Meere, auf dem VBorgebirge Myeale, ges 
meinfchaftlich zu opfern und Spiele zu feiern ) denn 


wie ihr Verein gerade zwölf. Städte enthielt, weil es 
fruͤher während: ihres Aufenthaltes in Achaja der Fall 


‚gewefen war, fo behielten fie auch die Verehrung des 
Gottes bei, weil m e — * in ze. in. Achaja als Schuß» 
ec 


ı) Ael. V.H. 8, ». 
2) Strabo 14. n, 947. ed. Amß. 
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gotte geopfert hatten 3): Auch Smyrna vo ‚an den 
 Panionien Theil, vorher den äolifchen Städten zugehoͤ⸗ 
rig N. Ein Beiterer Himmel und eine fruchtbare Ges | 
gend, melde Handel und Wohlhabenheit beförderte, 
ließ die Zonier ‚leicht vergeffen, daß fie wegen ihrer 
geringen Macht verachtet wurden; felbft Achen ahndete 
anfangs nicht, wie wichtig ihm dieſe Eolonie für Bes 
griebfamfeit und politifche Verhaͤltniſſe werden ſollte. 
Aber das kindliche Familienleben der Jonier, kaum durch 
unbedeutende Streitigkeiten geftört, Fonnte nur von 
kurzer Dauer fein; noch weniger begünftigten die Um—⸗ 
ſtaͤnde fie, zu einer großen Macht zu gelangen. Nicht 
alle, welche diefes Band umfchlang, vereinigte das 
Band der Stammverwandefchaft; fie redeten vier Diaz 
lecte °), beftanden zum Theil aus Abanten von Eubda, 
aus Phocenfern, Arcadiern, Moloſſern, Cadmeern 
oder Thebanern, welche alle gemeinfchaftlich mie Neleus 
vom Prytaneum in Athen ausgezogen waren °). Die 
Berfchiedenheit der Abkunfe ſchadete anfangs weniger, 
wo fie gleichfam brüderlich uͤbereinkamen, fich troß der 
Derächtlichkeie diefes Namens, welchen die Arhenienfer 
verſchmaͤhten 7), nad) dem größern Theile Jonler zu 
nennen; aber fie. wurde nicht vergeffen, weil den Gries 
chen ihre Gefchlechtsregifter heilig waren; uͤberdieß bes 
fanden fich zwei Infeln im Vereine, Samos und Chios, 
beide, befonders die erfie, von großer Wichtigkeir. 
Als Inſeln konnten ſie nicht ein gleiches Intereſſe mit 
den 


3) Pauſan. 7, 2% 
sy 8. 75 5. Herod. ı, 149. 
5) Herod. 1,142,  6)Id. 1,26.  7)T.a,ı 
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den Städten auf dem Sande haben; auch dieß äußerte 
ſich erft ſpaͤter, als Perfien Phönicien befaß, und eine \ 
Flotte ins ägäifhe Meer ſchickte. Es bedurfte nur eis 
nes Sturms, damit e8 ſich zeigte, wie loſe die Verbin⸗ 
dung ſei; daran Fonnte.es aber nicht fehlen, wegen der | 
Nachbarfchaft der Ipdier und Perfer. Als daher Has 
lyattes, Vater des Eröfus „Milet befriegte, hatte die 
Stadt den Kampf faft allein zu befiehen, indem nur ' 
die Chier ihr halfen; fie allein ſchloß auch mit dem Kos 
nige Frieden und Buͤndniß ). Miler hatte fhon das 
mals Tyrannenherrfchaft ju fragen, woraus das Obige 
zum Theil zu erflären ift. Dagegen unterwarfen ſich 
die Milefier allein dem Eyrus, und verließen damit die 
gemeinfchaftlihe Sache. Die Phocäer giengen nah 
Corfica, und die Tejer nach Thracien, wo fie Abdera 
gründeten *). Bias Eonnte es niche-erreichen, daß die 
Jonier, jeßt zum zweiten Male unterjoche, fih dur 
eine gemeinfchaftlih unternommene Auswanderung der 
Sclaverei entzögen,. und in Sardinien einen neuen 
Staat bilderen ; ſie blieben in Afien, und — 
dem Sieger ’°). | 
2 Die Aeolier bewohnten feit 11724. —— Staͤdte i in 
Aſien auf dem feften Sande , worunter Smyrna dem - 
ioniſchen Vereine beitrat; fünf auf der Inſel fesbos, 
eine auf Tenedos und eine auf den fogenannten hundert | 
Inſeln NDaß das Panaͤolium zu Cand geweſen fei, 
Br fih aus Strabo nicht erweiſen ). Man verehrte 

gemein⸗ 


3) Herod. ı. 18, 22. “ a1) Id. 1, ißı. 


9) Id. ı, a41. 165. 168. 12) 13. pP: 914: 
10) Merod. 1, 170. 
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eehnſcheftich den Apollo unter den Beinamen Swmin⸗ 
theus, Cyllaͤus oder Gryneus 13 3) Auch diefer Vers 
ein hatte den Grund des Unterganges in fich felbft; den 
Haupttheil deffelben machte tesbos aus, mo die maͤchti⸗ 
gen Städte Mitylene und Methymne waren; aber Les⸗ 
bos war eine Inſel und von dem Uebrigen abgeriſſen; 
was würden die Aeolier im Hall eines Krieges gegen die 
Jonier vermocht haben, da außerdem die, welche am 
.SSda wohnten, von der Gemeinfcyaft ausgefchloffen was 
ren, und die Methymnaͤer durch die Eroberung von 
Arisba auf fesbos bereits ein Beifpiel gemißbrauchter 
Uebermiacht gegeben harten, und Smyrna fid) mit den 
Joniern vereinigte ”*). Ä 
Noch zerftreuter lagen die fechs borifchen Städte, | 
nämlich zwei am feſten Lande, drei auf der Inſel Rho⸗ 
dus und eine auf der Inſel Cos. Die maͤchtigſte unter 
dieſen, Halicarnaß, wurde wegen eines Vergehens ge⸗ 
gen Apollo Triopius, in deſſen Tempel die Verſamm⸗ 
lungen gehalten wurden, ausgeftoßen 75); ein Ereigniß, 
. woraus man fieht, wie wenig Die Dorer darauf dachten, 
dem Städtevereine Feſtigkeit und Kraft zu verfchaffen. - 
So wichtig diefe Colonien in anderer Ruͤckſicht ges 
‚worden find, fo muß man doc) ihre Städtevereine als 
einen erften. unvolltommenen Anfang betrachten. Bei 
‚ihrer Gruͤndung hatten fie Barbaren zu befämpfen, aber 
aud) nachher, fo viel wir wiſſen, äußerte fic) bei ihnen 
eher das Verlangen, ihren Verein gefchloffen zu erhal 
ten, als ihn zu erweitern; befonders bei den Dorern. 
| | Es 
13) Strab. 13..p..919. — 


14) Paulan. 7, 5. 
15) Herod. ı, 14% 
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Es fehlte an Plan; die Natur und der Zufall thaten al⸗ 


les; wo dieſe nicht wirkten, da wirkten ſelten die Men⸗ 
ſchen. Dann aber hinderten Lydier und Perſer weitere 
volkfhe Entwiclungen. 

In der Nähe diefer Colonien bluͤhte ein Städte 
via; der Meifche, deſſen Einrichtung zwar nicht als 
die vollkommenſte betrachtet werden darf ), indem Die 
des achäifchen fie leicht übertreffen moͤchte, aber doch 


auf richtigen Anfichten von einer-folchen Verbindung und 
einem befonnenen Streben fie zu bewirken und zu erbals 


ten, fich gründete. 23 Städte, worunfer nad) Artes 
midor Kanthus, Patara, Myra, Zion, Pinara und 
Dlympus die größten waren, bildeten ein Syſtem; alle 
nahmen an einer gemeinfchaftlichen Berfammlung Theil, 


und alle waren im Beſitze des Stimmrechts, nur nicht 


im gleichem Maaße, indem man den größten Städten 
drei, den mittleren zwei, den übrigen eine Stimme zur 
geftand , aber auch dem gemäß die öffentlichen taſten ver⸗ 
theilte. In jener Verſammlung wurden der Lyeiarch 
und die untern obrigkeitlichen Perſonen gewaͤhlt und 
Richter ernannt, deren Ausſpruͤche alle anerkennen muß⸗ 


ten; auch berathſchlagte man darin uͤber Krieg und 


Frieden 7). 


Die Arcadier waren bis zum thebaniſchen Kriege 
nicht vereinigt; nur feierten fie gemeinfchaftlich ein Heft 


zu Ehren des Zeus Lyeaͤus, und der Glaube, daß fie 
Eingeborne und unvermifcht feien, und daß Lycoſura fich 


des hoͤchſten Alters unter allen griechiſchen Städten ruͤh⸗ 
men 


16) Dafuͤr haͤlt ſie Montesquieu de l’Efprit des Lois, 9. 5- 
ı7) Strab. 14. p. 980. 
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men dürfe, erpeugte in ihnen einen Nationalftolz, twels 
her fie von andern ſonderte *). Arcadien war eine 
unverſiegliche Quelle fuͤr alle, welche Miethtruppen ge⸗ 
brauchten nicht bloß wegen der Tapferkeit der Einwoh⸗ 
ner, fondern vorzüglich, weil jede Stadt für fich bes 
fchließen und handeln Fonnte, und Verträge, von der 
einen eingegangen, nicht fofort auch) die andern banden. 
Sie lebten in beftändigen Gränzftreitigfeiten, theils uns 
fer einander, theils mie den Nachbaren , befonders mit 
den Eleern. Erſt im Kriege zwifchen den Sacedämoniern 
und Thebanern, worin fie verflochten wurden, fühlten 
fie das Bedürfniß einer Vereinigung. Die Zeit fchien 
unguͤnſtig dazu, weil Die $acedämonier unter den Um⸗ 
ftänden befonders darauf bedacht waren, fie zu hindern ; 
aber gerade die Furcht vor Sparta befchleunigte bie 
Ausführung diefes Planes. Die Arcadier fahen, wie 
wenig die Sacedämonier gegen Argos vermochten, ſeit 
‚die Argiver ihre Stadt volfreicher und dadurch furchtbar 
gemacht hatten, und zögerten nicht, auf Epaminondas 
Math und von ihm unterflüße, Megalopolis zu bauen, 
‚worin die Einwohner von go Flecken zufammenzogen. 
367. *). In dem großen Derfammlungsgebäude 
Therſilium hielten die Zehntaufend, auch Proftaten ges 
nannte, weichen die Negiernng des Landes übertragen 
‚war, ihre Sigungen *) Die Einwohner von Mans 
tinea und Tegea nahmen an der Gründung von Megas 
| lopos 
' 18). Paufan. 8, 38. 


19) Id. 8, 27.: Diod. lic, 15, 72: 
20) Paufan. 8, 32. Died. fic. 15,5% 
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lopolis und an dem Vereine Theil, aber: fie veränderten 
ihre Wohnfige und ihre innere: Verfaſſung nicht ”). 
Es fand hier alfo eine Doppelte Art von Verein Statt, 
eine Einverleibung und eine Verbindung von Staͤdten 
neben einander. Nur die Lycoſurenſer und Trapezun⸗ 
‚ tier, die Lycaͤaten und Trieolonenfer fchloffen fih aus; doch 
wurden einige von ihnen mit Gewalt, nad) Deal E 
gefuͤhrt *). 
Die Argiver zogen die Einwohner von Tiryns Se | 
fiä, DOrneä, Mycenaͤ und Midea in Argos zufammen. } 
Es gefchah erſt nad) Homers Zeiten, denn diefer erwaͤhnt 
Orneaͤ 3); früher hatte Argos nicht die Mache dazu. 
Nach dem frojanifchen Kriege gerierd Mycena in Ders 
fall, befonders feie der Rückkehr der Heracliden; in dem 
Maaße als es ſank, erhob fi) Argos, von welchem es E 
nach) der Schlacht bei Salamis zerſtoͤrt wurde | 
In Elis fand, fireng genommen, fein Staͤdtever⸗ 
ein Statt. Die Eleer verftärkten fich zuerft dadurch, | 
daß fie aus mehrern Flecken in eine Stadt zuſammenzo⸗ 
gen *°), und die Einwohner der benachbarten Demen 
auch dahin verpflanzten ”°). Dann wagten fie es, die 
übrigen Städte in Elis anzugreifen, welche fie fich alle 
unterwarfen. Sie herrfchten nunüber die Pifäer, Mas ° 
eiftier, Seilluntier, Dyspontier, und die übrigen *). 
Aber nur mit Mühe erhielten fie diefes Verhältniß, denn ° 
da es den Meriöfen an ſich zumider fein mußte, ihrer 
Freiheit beraubt zu fein, ai Fonnten es insbefondere die 


Piſaͤer 


N) Paufan. 8, 27. 25): Diod. fic. ıı, 54 
22) Id. ib. 26) Strab. 8. p. 519- 
23) I, 5,57 '27) Paulan. 5, 8. 6, 22. 


24) Strab. 8, 5; Paufan, [.2, 25, 
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Phaee nicht vergeſſen daß ihnen der Vorſitz bei den 
dlympiſchen Spielen entrifjen war, fo mie Die Maciftier 
vorher den Tempel des Poſeidon auf dem ſamiſchen Vor⸗ 
gebirge, und die Scilluntier in ihrer Stadt den der 
Athene verwaltet hatten *°). Daher wurden mehrere 
Berfuche gemacht, das Joch abzufhürteln, aber fie ger 
langen nicht; die Pifder, und diejenigen, welche mie 
ihnen die Eleer befriege hatten, wurden verjage °°). 
Die Sacedämonier ermangelten nicht, die Periöfen in 
Elis bei jeder Gelegenheit für frei zu. erklären, ob fie - 
gleich diefelbe Einrichtung haften. Die Heracliden gas 
ben nach ihrer Rückkehr den Einwohnern Yon Laconien 
Iſotimie; Agis aber, Sohn des Euryfihenes, nahm 
fie ihnen, und zwang fie, Unterthanen der Heracliden 
oder Sparfaner zu fein; die Heloten allein weigerten 
ſich; fie griffen zu den Waffen, wurden aber befiegt und 
zu Sclaven gemacht 2°). Es zeugt von der Tapferfeie 
der Spartaner, daß fie dieß Unternehmen anfangen und 
vollenden Eonnten, ohne eine mit Mauern verfehene 
Stadt zu haben; aber die Nachgier der: Heloten erhielt 
- fie in beftändiger Furcht, daher fie Grauſamkeit auf 
Grauſamkeit häufen mußten, um fich zu fihern; im pe, 
loponnefifchen Kriege ließen fie diejenigen unter den Des 
loten, welche fih im Felde verdient gemacht, auffors 
dern, ſich zu nennen; e8 wurden die Namen von 2000 
aufgefchrieben; weil man diefe für die Kühnften hielt, 
fo wurden fie aus dem Wege geräumt *9). Die Lace⸗ * 
—— wurden im Kriege vorangeſtellt ‚und oft bes 
Er 2: | gleis 


28) Strab, 8. p. 529. 30) Strah. 8, 5. 
29) Paulan. 6, 22. 31) Thucyd. 4, 80, Diod, fie. ı2, 67. 


488 Zweiter Theil. 


gleiteten fi fie außer dem. Anfüprer nur enige u 
faner. | i ; 


Aus dem Phocicum laͤßt fü ſich An af au) 


die Pbocenfer einen Städteverein gehabt haben; e8 war. 


ein großes Gebäude an der Straße von Daulis nad) 
Delphi, worin fi ch die Einwohner oder Abgeordneten 


jeder phocenfifchen Stade verfammelten. Innerhalb 


defielben ftanden der Laͤnge nach Säulen, und von dies 

fen führten nad) jeder Wand hin Stufen, welche der 

Verſammlung zu Sitzen dienten. Es wurde mit den 

Statuen des Zeus, der Athene und ‚der Here ges 
* 

ſchnuck 000 ee 


In Theffalien ſcheint nie ein fefter ober allgemeiner 
Verein Statt gefunden zu haben, obgleich einige Städs 
fe, wie Lariſſa und Pherä, an fich mächtig genug waren, 
ihn zu gruͤnden. Die mächtige Familie der Aleuaden, 
"die zahlreichen Peneften, welche fo wenig wie die Helos 
‚ten Sclaverei dulden mochten, zumal da fie fich nicht 


auf diefe Bedingung ergeben haften, die Tyrannei des 


Jaſon und feiner Nachfolger, der Einfluß der macedo- 


nifchen Kriege und Buͤrgerzwiſte hinderten die Berbins 


dung der theffalifchen Städte Die Erwähnung der 
Tagen führe darauf bin, daß einige allerdings zufams 


mengetreten find. Flamininus fand nad) der Befiegung 


Philipps nirgends größere Verwirrung als in Theſſa⸗ 
lien, nicht bloß wegen des vorhergegangenen Krieges, 
fondern weil die Einwohner ſich nod) immer von dem 
Geifte der Meuterer leiten ließen. 

| | | Der 


32) Paulan, ı0, 5. 
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| Der böotifche Staͤdteverein hatte anfangs Anfehn 
und guten Ruf. Die Höchfte Gewalt haften vier Se⸗ 
nate 93), welchen die Böotarchen untergeordnet waren, 
deren Zahl fich veränderte; zur Zeit des peloponnefifchen 
Krieges waren deren eilf, zu Epaminondas Zeiten wur⸗ 
den fieben ins Feld geſchickt. Jeder Staat, welder 
mit den Böotiern unterhandeln wollte, ſchickte feine 
Gefandte an die Böotarchen, welche die Sache den 
Senaten vortrugen, von welchen entfchieden wurde ’*). 
Die Boͤotarchen waren zugleich! Anführer im Kriege. 
Die Verbindung war alfo arifioeratifcher Art; denn die 
Pamböorien waren nicht Berfammlungen aller zu politis 
ſchen Zwecken, fondern ihnen lag eine Amphictyonie 
‚zum Grunde; man fam im Gebiete von Coronea bei 
dem Tempel der. Athene Itonia zufammen, welcher 
Opfer gebracht wurdeu 3°). - Aber früh ermachte in den 
Böotiern Eiferfucht und Herrfehfucht. Die Platäenfer 
glaubten ſich Borrechte anmaßen zu fönnen, wegen der 

berühmten Schlacht in dem Perferkriege, zu deren Anz . 
denken fie noch in den fpäteften Zeiten alljährlih am 
. ı6ten des Monats Mämacterion ein Feſt feierten, bei 
welchem fich die geiechifchen Theoren einfanden; fie opfers 
ten für Öriechenland, und wurden auf Ariftides Betrieb 
für unverleßlich erkläre. Aber die Thebaner fuchten dies 
fe Anfprüche zu entkraͤften; fie felbft gedachten den ers 
ſten Plag zu erringen, und ihre Burg Cadınea, der 
a der Stabt im hoben Alterthume und ber Mans 

gel 


ss) Thucyd. 5, 38. ——— 
34) Id. ib. Ä 


85) Strab, 9, 2. Polyb. 4, 3- 
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gel an Einigkeit zwifchen den übrigen Städten u 
ftigte fie dabei. Sie ſchienen drn Plan ſeit dem Ende 
der Perferkriege verfolgt zu haben, denn fchon zu Ans 
fange des peloponnefifchen finden fich die deutlichften Bes 
weiſe tiefgewurzelter Feindfchaft zwifchen Theben und 
den andern bootifchen Städten, welche ſich aͤngſtlich 
bemüpten, ihre Eriftenz zu erhalten. Die furchtbarſten 
Gegner der Thebaner wurden im fünften Sabre des pelo⸗ 
ponnefifchen Krieges in den Plataͤenſern durch Sparte) 
hinweggeraͤumt. 

Waͤhrend der corinthiſche Krieg geflißre und die 
Macht der Lacedämonier durch die Schlacht bei Cnidus 
gebrochen wurde, 394. unterwarfen ſich bie Thebaner 
die Bootier, als deren Haupt fie angeſehn, und in des 
von Namen fie jeden Vertrag, welcher alle angieng, als, 
lein befhwören wollten. Zwar kehrten die Platäenfer 


dem Frieden des Antalcidas gemäß in ihre Heimath zus 


ru 3°), aber dieß änderte nichts. Theben erfannre 


‚jenen Frieden nicht an, weil es den Städten bie Freiheit, 


nicht zugeftehn wollte, bis die Rüftungen des Agefii laus 


es Dazu zwangen. Plataͤa und Thespia wurden im drit⸗ 


ten Jahre vor der Schlacht bei Leuctra von den Thebas 
nern angegriffen und erobert; Epaminondas unterjochte 
Orchomenos, welches wegen eines Aufftandes während. 
er in Theffalien war, zerfiort wurde 37); der Staͤdte⸗ 
verein wurde vor jener Schlacht vollig wieder berges 


ftelle_ 2°). Mach dem Tode des Epaminondas 362. war 


die Mache der Thebaner beftändig im Sinfen. Philipp 
— uͤhr⸗ 
36) Paulan. 9, 1. f 
| 37) Diod, fic. 15, 29. 
8) Xenoph. Hell,'s, 4. 
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fuͤhrte nach der Schlacht bei Chaͤronea, 338., die Pla⸗ 
aͤenſer zurück, und legte eine Befaßung in Theben 72). 
- Merander zerfiörte 335. Theben, und Caffander: ließ 
es wieder. aufbauen *%). m Bundesgenoffenfriege, 
221., wurden die Böotier von den Aetoliern fo nachdruͤck⸗ 
lich geſchlagen, daß fie feitdem Kraft und Muth verlos 
ren, nichts mehr für ihren Ruhm wagen , fondern fid) 
einzig dem Sinnengenuß hingaben; und. jegt erft würs 
den fie bei den Griechen verrufen. Demerrius, der 

Vater Philipps, hatte ſie ganz abhängig von — — 
gemacht, und Antigonus Doſon ſie in dieſer Abhaͤngig⸗ 
keit erhalten *); die innern Unruhen nahmen zu und 
dauerten unter Philipp dem Juͤngern fort (Cum 321.). 
Jedes Band, welches die Staͤdte an einander geknuͤpft 
hatte, zerriß. Ganz Boͤotien theilte ſich 200. in zwei 


Parteien, wovon die eine den Roͤmern, die andere den 


Macedoniern ergeben war; jene hielt Verſammlungen, 

dieſe erſchien nicht, jene machte Beſchluͤſſe, dieſe vers 
warf fie ‚ jene ernannte Boͤotarchen, diefe feßte fie ab; 
man hielt Privatzufammenfünfte, und machte darin Ge⸗ 
ſetze, welche für alfe gelten follten; es half dem Uebel 
nicht ab, daß das Eril denen zur Strafe beſtimmt wur: 
be, welche ſolche Zufammenfünfte wagten, denn die 
römifch Gefinnten trugen endlich ven Sieg davon, und 
von den Legionen unterftüßt, feßten fie ihren Willen 
durch *). 35 Yahre erfeßte das. Fauftreche die rich⸗ 
terliche Entfcheidung, abgeneigt und zu ſchwach, fich in 
Kriege zu mifchen, wenn fie nicht dazu gezwungen wurs 
den, 


39) Paulan. 9, 1. 41) Polyh. r. oe. %. ko. 20% 
40) Id. 9, 7- 42) Liv. 42, 45 
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den, verfanfen die Boͤotier RN in Erfchlaffung. 4 
Die Langeweile trieb fie in die äffentlichen Berfammlun: 
gen, wo der Geift des Widerfpruchs und die Neigung 
zu Neuerungen in ihnen genähre wurde; diejenigen, 
welche fie hier für fich zu gewinnen fuchten, begnügten 
fi nie, fie dur) Reden irre zu leiten, fondern fie 





machten ihnen Gefchenfe aus dem Schaße als vom eiges 


nen Vermögen. Das Bolt bewies fid dankbar; es ers ; 
hob feine Wohlthäter zu obrigfeitlichen Aemtern und zu 
den höchften Würden; dieſe fuhren dagegen fort, die 
öffentlichen Einfünfte zu verſchwenden, und Gefeßlofigs- - 
feit und Unordnung zu befördern, um fih zu. behaupten. N 
Diele Bürger führten die Gütergemeinfchaft unter eine 
ander ein, um in froͤhlicher Gefellfchaft, ‚bei‘ Gaſtmaͤ⸗ 
lern, dem Abgrunde entgegen zu taumeln; es gab Boͤo⸗ 
tier, welche in einem Monate mehr Gaſtgelagen bei⸗ 
wohnten, als Tage darin waren. Won welcher Art 
konnte unter diefen Umſtaͤnden die Erziehung fein, und 
wie mußte das Uebel auf die Nachkommen forterben #). 
Die Römer zwangen fie endlich, ihre Bundesgenoffen 
zu werden, und der Stäbdteverein, deſſen Schatten biss 
ber noch fortgedauert hatte, hörte auf #). | 

Ein Srädteverein in Boͤotien hätte nach der Bes 
fchaffenheit des Landes mehr vermögen müffen, als vies 
le andere. Aber die Griechen waren nicht geeignet, 
und verftanden nicht, fi) durch die Be ihrer 
Kräfte zu erhalten. 

Wie die Thebaner in Boͤotien, fo fuchten die Olyn⸗ 
thier in Mr ai einen Städfeverein zu 


grüns 
45) Polyb. . xp. %. 2%. 20. 


44) Id. Legat. 63. Liv. 552, 42, 58. 
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gruͤnden. Zu der Zeit, wo Mardonius in Theſſalien 
ſtand war Thracien dem größten Theile nach, und 
folgt; ch auch Olynth, noch in der Gewalt der Perfer, 480. 
Artabazus, welcdyen Kerres auf der Flucht in diefer Ger 


gend zurücgelafien hatte, verjagte die Bortider aus - 


Olynth, weil fie, wie die Potidäaten, ſich empören 

zu wollen fhienen, und gab die Stadt den Chalcidens 

‚fern, melde treu geblieben waren *5). Mach der 
Schlacht bei Mycale 479. mußten die Perfer ganz Eus - 
ropa räumen. Im Anfange des peloponnefifchen Krie⸗ 

ge8 verließen die Chalcidenfer auf Perdiccas Rath ihre 

am Meer gelegenen Städte, und zogen in Olyntb zus 

ſammen, um einen großen- feften Pla gegen die Athe⸗ 

nienfer zu beſitzen; jene Städte zerftörten fie *%). Die 

Arhenienfer, welche im dritten Jahre jenes Krieges 

Olynth angriffen, murden zuruͤckgeſchlagen. Seit der 

Bereinigung war Olynth darauf bedacht, ganz Chalci⸗ 

Dice zu einem’ Städtevereine zu verbinden, deffen Haupt 

e8 würde. Die Könige von Macedonien waren ihm das 

bei behuͤlflich um an ihm eine Schutzwehr gegen Athen 

zu haben. Die Olynthier bemaͤchtigten ſich im ııten 

Jahre des peloponneſiſchen Krieges der Stadt Mecyber- 

na, welche 20 Stadien von ihnen entfernt lag und in 
den Händen der Athenienfer gewefen war ; der goldreis 
che Pangäus verfah fie mit Gelde, und das Gebiet, wels 
es Perdiccas ihnen gefchenfe hatte, nebft dem, wel⸗ 
es fie fchon vorher befeffen, mit Getraide. Ueberdieß 

brachte ihnen der Handel vielen Gewinn. Amyntas, 

der Bater Pollipps ’ gab ihnen einen Theil von dem ans 

gräns 


.. 45) Herod. 8, 127. 46) Thucyd, ı, 58. 
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graͤnzenden Macebonien ‚um fie zu beruhigen ‚ba er 


durch Die Illyhrier in große Bedraͤngniß gefommen 


war #). Seine Hauptabſicht ſcheint aber geweſen zu 
ſein, jenen Landſtrich dadurch zu ſichern; denn als er 


wieder zum Beſitze von Macedonien gelangt war, fors 


derfe er ihn zuruͤckk. Die Olynthier weigerten fih, Ber 
zicht darauf zu fhun, und fühlten fich fiarf genug, mie 
dem Könige und deffen Bundesgenofjen, den Sacedämes 
niern, zugleich Krieg zu führen. Die facedämonier 


fchiceften ein Heer gegen fie aus, unter dem Vorwande, 


TE — 


ſie zur Beobachtung des antaleidaͤiſchen Friedens zu zwin⸗ 


gen, in der That aber, um ihren Staͤdteverein aufzu⸗ 


loͤſen, und ſich Chaleidiee zu unterwerfen. Schon war 


es dahin gediehen, daß die Olynthier Acanthus und 


Abpollonia mit Krieg drobten, wenn fie ſich nicht an fie 


anfchlöffen , und felbft macedonifche Städte, Pella und - 


andere, mit‘ fich verbanden, 383. *). Zeleutias, der 


Anführer der Sacedämonier, ward von den Dlyntbiern 


gefchlagen und getödtet; Agefipolis, ebenfalls gegen fie 
ausgeſchickt, ftarb an einer Krankheit. Erſt Polybias 
des, welcher fie enge. einfchloß, noͤthigte fie, ſich zu ers 


geben und fi) mit den facedämoniern zu verbinden *), 


380. Diefes Verhältniß blieb bis zur Schlacht beiteus 


era 371.5 die Olynthier vermochten nicht mehr felbfte 


ſtaͤndig zu handeln, dennoch gaben fie die Hoffnung niche 


auf, daß fie wieder zu der alten Macht gelangen würs 


den, welches Philipp fah und benußte. ‚Er verfprad), 
ibnen Potidaͤa zu verfchaffen, wornach fie lange geftrebe 
hats 


47) Diod. fic. 14, 92. * 
48) Xenoph. Hell. 5, 2, 
49) Diod, 15, 25... 
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hatten. Aber fie durchſchauten feinen Man bald und 
ſchloſſen ein Buͤndniß mit Athen. Die Athenienſer 
fäumten, ihnen Huͤlfe zu ſchicken, obgleich fie deren ſehr 
bedutften. Denn Philipp griff fie an, fi darüber be: 
fchwerend, daß fie zwei Söhne des Amyntas, welche 
eine Verſchwoͤrung gegen ihn gemacht, aufgenommen 
hätten 5°), und mit der Erklärung: eins müffe geſchehn; 
Olynth müfle entweder feine Einwohner verlieren, ober 
er die Herrfchafe in Macedonien aufgeben ?’).. Demos 
fihenes hielt die drei olynthiſchen Reden, und es gelang, 
ihm endlich, Die Achenienfer zu beſtimmen, daß fie ein 
Heer von Bürgern ruͤſteten, da fie anfangs gar Feine 
Truppen, dann aber Söldlinge abgeſchickt hatten. - Als 
fein Philipp kam ihnen zuvor; er-beftach die beiden Ans 
führer der Olynthier, Laſthenes und Euthycrates, wel⸗ 
he ihm die Thore öffneten. Er ließ die Stadt plündern 
und zerſtoͤren, und die Einwohner verkaufen °”), 348- 
Wenige entfamen; Caffander verfeßte fie nach dem nach) 
ihm benannten Caſſandria auf Pallene 2). 

Der Achaer, Nachkommen von Ahaus, dem 
Sohne des Zuthus, wohnten in Saconien und Argos, 
bis 11704. die Dorer in den Peloponnes einbrachen, und 
fie nöthigten, das Sand zu verlaſſen. Sie verdrängten 
die Konier aus Aegialus, und blieben darin. Das Land 
‚erhielt nach ihnen den Namen *). Sie hatten eine mo⸗ 
narchifche Berfaffung; der König, unter welchem fie 
einwanderten, hieß Tifamenos. . Mach Gyges Tode. 
Ware Achaja auf, ein Königreich zu fein, da die Söhne 

deſ⸗ 


jr Jufin 8, 3. 55) Id. 19, 32. 


51), Demoßth.3. Philipp p. 66. 54) Baufan 
52) Diod, fie, ı6, 53. ) HH 5 10 
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defjelben ihre Gewalt ungebührlich zu erweitern fuche 
ten >>). Schon während des Aufenthalts der Sonier 
in Achaja enthielt es 12 Städte, welche nun eine demo⸗ 
eratifche Berfaffung annahmen 2°). Ihre Namen was 

ren: Dhme, Patraͤ, Pharaͤ, Tritäa, Leontium, Ae⸗ 

gira, Pellene, Aegium, Bura, Ceraunia, Olenus und 

Helice. Helice hatte unter dieſen Staͤdten das größte 

Anſehn, aber es wurde nebft Bura im 4ten Jahre der 

ıo1fen Olympiade bei einem Erdbeben vom Meere vers 

fihlungen, worauf Yegium am beruhmteften wurde 7). 

Einige von den Einwohnern von Bura retteten fich und 

bauten nachher die Stadt wieder auf, welche noch zu Pau⸗ 

fanias Zeiten ftand; dieſes neue Bura ift eg, welches Des 
metrius Poliorcetes eroberte. Die Staͤdte bildeten ein 

Gemeinwefen oder einen Verein; jede hatte ihre befons 

dern Einrichtungen für ſich, aber in Beziehung auf das. 

Ganze gleiche Rechte und Pflichten. Im peloponnefis 

fihen Kriege blieben die Achäer anfangs weutraly nur‘ 

die Pellenenfer fraten auf die Seite der Satebämenier,, 
nachher aber alle 5°). Pellene erlaubte fi) alfo eine Abs 
weichung von den Gefeßen des Vereins. Epaminondas 
zwang die Achäer, Bundesgenoffen der Thebaner zw 
werden 366. Es zeigten ſich ſchon damals Spaltungen, 
nicht zwifchen den Städten, fondern zwifchen den Opti⸗ 
maten und dem Volke; jene nahmen Epaminondas wil⸗ 
lig auf, und waren ipm zur Erreichung feiner Abſichten 
beförderlich; fie wurden an die Spitze geftelle, und fo 


ging bie Democratic in Ariſtocratie über, AIR | 
’ Eins | 


55) Polyb. 2,41. 1. ° 857) Paulan. 7,25. Diod, fic. 15, 48: 
56) Strab..8, 3. .. 58) Thucyd, 2, 9. 
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Einfluß auf das Verhaͤltniß ber Städte. Die Arsadier 
waren darüber aufgebracht, daß man den Achaͤern eine 
Berfaſſung gegeben hatte, welche der ſpartaniſchen 
gleich war, und auf ihre Anmahnung ſchickten die The⸗ 
baner Harmoſten in die achaͤiſchen Staͤdte, welche die 
Optimaten und viele vom Volke verjagten. Die Ver⸗ 
bannten kehrten aber zuruͤck, und ſetzten ſich wieder in 
den Beſitz der Staͤdte. Von jetzt an waren die Achaͤer 
Bundesgenoſſen der Lacedaͤmonier und Feinde der The⸗ 
baner. Im heiligen Kriege 356. ſtanden ſie mit den 
Phocenſern, und folglich auch mit den Athenienſern und 
Lacedaͤmoniern im Buͤndniſſe *). 

Es bedurfte einer Wiedergeburt, um das Band 
zwiſchen den Staͤdten feſter zu ſchlingen, und den ver⸗ 
derblichen Geiſt, welcher uͤberhand zu nehmen anfieng, 
zu erſticken. Ehe ſie aber erfolgen konnte, mußten die 
groͤßten Zerruͤttungen vorangehn, um das Beduͤrfniß 
derſelben recht fuͤhlbar zn machen. Die Stürme, wel⸗ 
che unter Philipp, Alexander und deſſen Nachfolgern 
ergiengen, weckten ſie aus ihrer Erſchlaffung, worin ſie 
zu verſinken begannen. Philipp unterhielt die Uneinig⸗ 
keiten unter ihnen; unter Alexanders Regierung ſtanden 
ſie mit den Eleern und andern griechiſchen Voͤlkern auf, 
um ſich von dem macedoniſchen Joche zu befreien °°), 
ohne ihren Wunfch erfülle zu fehn. Aber am meiften 
verfchlechterte fich ihr Zuftand nach Aleranders Tode, 
wo befonders der Peloponnes, und fo auch Achaja, von - 
feinen Nachfolgern und von denen, welche fih um bie 
Nachfolge ftritten, Heimgefucht wurde. Antigonus ließ 


Y - dureh 
59) Diod, fic, 16, 50. 37. 
60) Dinarch, Orat. in Demoſth. p. 94. 
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durch feinen Feldherrn Ariſtodem Eaffanders Befafune 
gen aus Pafrä, Aegium und andern adjäifchen Stirn 
verfreiben und ficherfe dieſen fheinbar die Freiheit; 
Caſſander unterwarf fie fi) wieder, bis Demetrius Pos 
liorceres Bura, Sciros und Aegium eroberte und fie für 
frei erflärte. Die Städte wurden bei diefen Ereigniſſen 
zum Theil ſehr verletzt; ſie waren nie ohne fremde Trup⸗ 
pen; in mehrern erhoben fich Tyrannen; in andern wur⸗ 
den fie von-Demerrius, Caffander und Antigonus Gon⸗ 
natas abſichtlich eingeführt ; Verraͤtherei und Darteiouth 
fam an die Tagesordnung °”). 

Als das Unglück in ſittlicher und politifcher Ruͤckt cht 
einen hohen Grad erreicht hatte, ſtand auch die Reform 
nahe bevor. Die Staͤdte, welche voͤllig von einander 
getrennt waren, fiengen in der 124ten Olympiade an, 
als Antigonus Gonnatas in Macedonien regierte, ſi ch 
wieder zu verbinden. Damit begann die zweite Periode 
des achaͤiſchen Staͤdtevereins. Zuerſt vereinigten ſich 
Patraͤ, Tritaͤa, Dyme und Pharaͤ; im zten Jebre 
nachher geſellten ſich zu ihnen Aegium, welches die ma⸗ 
cedoniſche Beſatzung vertrieb; dann Bura und Ceran⸗ 
nia; in jener wurde der Tyrann getoͤdtet; der in —— 
nia begab ſich ſeiner Herrſchaft freiwillig. Antigonus, 
damit befchäftige, ſich auf dem macedonifchen Throne zu 
befeſtigen, Held nd e8 zu hindern. | 4 


* 
> 
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61) Diod, fic. ı9, 66. 61. 20, 105. Polyb, 2, At. 
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giweitee Abfonitt. Eh an 


eben den abäifhen und aͤtoliſchen Staa: 


tenverein 


Bae dahin hatte alſo die EN nur zwiſchen den 
achaͤiſchen Städten Statt gefunden; feit dem Jahre 


251. aber, wo Antigonus Gonnatas noch regierte, nicht, 


wie Paufanias ſagt °), Antigonus Dofon, und Acros 


corinth, Mantinea und Arhen befeßt hielt, verwandelte 
fie fich in einen Staatenverein, indem ſich mehrere gries 


chiſche Völker den Achäern zugefelleen, um mit ihnen ges 


meinfchaftlich einen Staat zu bilden. Das Verhaͤltniß, 


welches zwiſchen den einzelnen Städten befanden hatte, 


- wurde nun auf die einzelnen Staaten übergefragen; alle 


Bürger des Öemeinftaates nannten fich als folche Achäer. 


Der Ruhm der Begründung des ahäifchen Staas 


tenvereins gebührt Aratus, dem Sicyonier %). Won 


Abantidas, Tyrannen von Sicyon, verbannt, lebte er 
in Argos, als er im 2oten Jahre feines Alters, im 4ten 


der Strategie des Marcus, ‚eines Carynenfers, in Achaja, 


‚und im 251ten vor, Chrifti Geburt, den Entfhluß.faßte, 
- feine Vaterſtadt von derHerrfchaft des Tyrannen Nicocles, 


des dritten nach) Abantidas, zu befreien. Er brach mit ans 
dern fieyonifchen Erilirten und mir argivifchen Mierbtrup, 


pen auf, und erreichte feine a cht durch einen glüclichen 


Ueber⸗ 
62) 2, 


Be —* hat ihn mit Rudolph — Buͤrgermeiſter zu Zuͤrich 
im ı4ten Jahrhunderte, verglichen; Beide ſcheuten Gefahren 
für ihre Perfon, und doch machten fie jih um die Freiheit ih⸗ 


rer Mitbürger hoch verdient; aber Aratus war fanft und gerecht, ' | 


Brun graufam und treulos. Dal. Müller Geſch.d. Schweiz/ 
2. duch, p. 203. 


448 Zweiter Theil. 


fall in der Nacht. Auch die übrigen Verbannten wurs 


den zurücfgerufen, zufammen an soo. : Aber diefe ſehz⸗ 
fen ſich nun mit Gewalt in den Befiß ihrer Häufer und 


Gürer, daher Unruhen und Zerrüttung. Um die Streis 


figkeiten ausgleichen zu fünnen, begab ſich Ararus zu 


Meolemäus Philadelphus, feinem Gaftfreunde, und Dies 


fer voll Verlangen, wie fein Vorgänger, Einfluß in 
dem Peloponnefe zu gewinnen, verfprac) ihm 150 Tas 


lente, wovon 40 fogleich ausgezahlt wurden. Aratus 
befriedigte nun die Forderung der Berbanntenı, ohne 
genoͤthigt zu fein, die Bürger aus einem mehr als funfs 


zigjährigen Befige zu vertreiben. Schon diefe Hands 
fung bewege Cicero zu dem Ausrufe: o virum magnum 
dignumque, qui in noftra republica natus effet!%) 
(Ein großer Mann, welcher verdient hätte, in unferm 
Staate geboren zu fein!)  Aratus vereinigte darauf 


die Sicyonier mit den Achaͤern, wozu jene fich fehr bes 


reitwillig finden ließen, denn die Achäer waren zwar 


noch ohne Macht, aber ſchon wegen ihrer vorttefflichert- 


Einrichtungen berühmt. Geachtet wegen feiner Tugen; 2 


den, und wegen feiner Thaten bewundert, wurde Aras 


fus zum Strateg der verbundenen Staaten erwählt. Er 


druͤckte der Handlungsweife der Achaͤer das Gepräge ſei⸗ 
nes fanften , rechtlichen Characters auf ; und vermehrte 
dadurch das Zufrauen, welches die griechifchen Völker 
in fie feßten, und ihre Geneigtheit, dem Beifpiele Sis 
chons zu folgen. Es war ihm nicht zu verargen, weil 


es’niche vermieden werden konnte, daß er fich fremder ’ 


Huͤlfe bedient harte, um AAREn Plan auszuführen; auch 
vers. 


6 Cie. de .oflic, 2, 33- 
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vermochte ja Ptolemaͤus, weil er fern ſtand, fat nur 
zu — durch Geld- und: als: eiberfaher des Antis 
‚eh | 

nagonus war — zu RE ‚, um frau | 
Pläne‘ ‚mit Gewalt vereiteln zu Fonnen; er hoffte ihn 
Durch "ausgezeichnete und öffentliche Ehrenerweifungen 
Prölemäus und den Achaͤern verdaͤchtig zu — 
fein Bemühen war vergeblich 9). | 
00 Die 'facedämonier ſtanden mit den Achaͤern im 
EN Sie, würden das Entftehen einer Macht, 
welche ihnen nahe war und gefährlich zu werben fhien, 
niche geduldet haben, - wenn "fie es häften hindern koͤn⸗ 
rien; aber der Verſuch des jmeiten Agis, die Iyeurgis 
ſche Verfaſſung berzuftellen "und der Widerftand des 
$eonidas "erregte Zwiſt und Aufſtand unter ihnen; den 
Armen gefiel die Verbrennung der Schuldbücher y bie 
‚Reichen wurden darkber erzuͤrut; jene, und mit ihnen 
Agis, hofften nad) einem glücklichen Feldzuge auch die 
gleiche Ackervertheilung ins Werk richten zu koͤnnen, das 
her geſchah es, daß man der Aufforderung des Aratus, 
Huͤlfstruppen gegen die Aerolier zu ſchicken, Folge leis 
ſtete; Agis weigerte ſi ſich ſogar N j Aratus das Sr 

| commando zuzugeſtehn *°). 
In dem Todesjahre des — 2 —* 
243., erhielten die Achaͤer einen neuen Zuwachs durch 
Corinth, woraus Aratus die macedoniſche Beſatzung 
vertrieb. Alle Peloponneſier fühlten ſich beruhigt, ſeit 
i Kg, ‚ der Schluͤſſel für Halbinfel, nicht mehr 


Fr 


| 5: Plut. Arat. p. z29, 66) Flut, Ati⸗ is ⸗ 15. 
Drumanns Ideen. Ff 
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in. macedoniſcher Gewalt: war, Aratus aber wurde in 


dem Entſchluſſe beſtaͤrkt, alle Tyranneien in der Nähe 


der Achäer und allen Einfluß der Macedonier auf das 
ſuͤdliche Griechenland zu, vernichten. Noch in demſelben 
Jahre feiner. Strategie gewann er die Megarenſer dem 
Vereine. Die Umſtaͤnde beguͤnſtigten die weitern Fort⸗ 


ſchritte. Demetrius der, Zweite, Antigonus Nachfole 


ger, war mie ben Aetoliern beſchaͤftigt; dieſe aber ſtell⸗ 


ten die Feindſeligkeiten mit den Achaͤern ein, weil ſie we⸗ 


gen jenes Krieges ihrer Huͤlfe bedurften. Die Tyran⸗ 
nen ſahen ſich alles Schutzes beraubt. Lyſiadas in Mer 
galopolis Ariſtomachus in Argos Xenon in Hermione 
und Cleonymus in Phlius legten ſich zum Ziele; das 
Verſprechen, welches ihnen gegeben worden, wurde ge⸗ 
halten; man erklaͤrte ſie für Bürger des achaͤiſchen 
Staatenvereins; dieſer aber wuchs durch den Beitritt 
jener Staͤdte an Ausdehnung und Macht. Auch die 
Epidaurier, und Troezenier wurden gewonnen, und 
Mantinea, ‚woraus Aratus bie macebonifchen: Truppen 
verjagte 7). Zwar reinigte er auch den Piraͤeus, Mu⸗ 
nychia, Sunium und Salamis von, den Macedoniern, 


aber Athen und Salamis blieben für: ſich obgleich Ara⸗ 
tus 25 Talente aufgewendet hatte, am durch Beſtechung 
des Diogenes, welcher die Macedonier in dieſen — | 


commandirte, ihnen die Freiheit zu verſchaffen * 


Es zeigte ſich beſonders in der Zeit, wo Ä 
mis Philipp. dem Füngern in Verbindung ftanden, daß: 
Aratus ein guter Menſch war. Er begleitete den Koͤnig 
quf ſeinen Feldzugen, als deſſen natuͤrliche Anlage zum 


67) Poly5, ®, 45 ff. Phuran. 2,.8. 
68) Paulan. il, 6, 
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Guten vom Slide bereits verborben war ; jeßf Hatte er 
alſo Gelegenheit darzuthun, ob er auch in der Naͤhe 
eines ausgearteten, damals mächtigen, Fuͤrſten ſeinen 
Grundſaͤtzen treu zu bleiben vermoͤchte, ‚zumal da der, 
Illyrier Demetrius Pharius, Anelies und einige andere 
. Philipp, zu dem. Schlechteften verleiteten. Philipp 
wünfchte in Acrocorinth und Ithome eine Befakung zu 
legen ; er fragte Aratus, und erhielt die Antwort: thue 
es, wenn bu es kannſt, ohne das Wort: zu brechen, 
welches du ben Meſſeniern gegeben haft; aber. ich fuͤrch⸗ 
te, du wirſt uͤber Ithome die Burg verlieren welche 
Antigonus dir hinterlaſſen hat, und die dir die Bundesge⸗ 
voſſen erhaͤlt; Philipp. erwiederte: ſo laß uns den Weg 
gehn, auf welchem wir gekommen ſind. Die Erefenfer, 
in ‚bürgerliche Kriege verwickelt, baten Philipp, den 
. Streit unter ihnen zu endigen; er begab ſich daher in 
- Begleitung des Aratus zw ihnen, und ftilfee, durch den 
Rath deſſelben geleitet und insbefondere zu einem gelinz 
| den und menfchenfreundlichen Betragen vermocht den 
Zwiſt ohne Waffengewalt. Und ſo war es immer, wenn 
er auf Aratus hoͤrte; bis die Hoͤflinge das Uebergewicht 
‚erbielten; da achtete er nicht mehr auf die Warnungen 
ſeines Freundes, aber er erroͤthete, wenn er ihn zum 
Zeugen ſeiner Handlungen hatte, daher ließ er io, durch 
Gift aus. dem Wege räumen, 213. 
| Nicht weniger. zeichnete ſich Aratus als Staats⸗ 
mann aus. Er war vorſichtig und bedaͤchtig; ; er wußte 
feine Plane bis zur Ausführung geheim zu halten und 
die Gemuͤther durch Beredtſamkeit zu gewinnen. Nicht 
niedeige Mitsel, fondern Rechtlichkeit und Weisheit vers 
| ‚Si ſchaff⸗ 
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fehafften ihm bei Unterbandlungen faft immer den Sieg. 
Aber er Feftungen zu erobern und Schlachten zu liefern 
verſtand er nicht. Selten hatte er Gluͤck, wenn es 
kriegeriſche Unternehmungen galt, wobei er Des 
Geiftes, ſchneller Entſchluß und kraͤftige Ausführung 
erforderlich waren. Selbſt ſeine Tugenden verwandel⸗ 
ten ſich in Fehler, weil ſie nicht mehr in demſelben Kreiſe 
geuͤbt werden konnten, und weil eine einzige Eigenſchaft, 
welche ſich nun erſt zeigte, allen andern die Richtung 
gab. Die Feigheit war es, wodurch feine Vorfichrige \ 
keit in Unthaͤtigkeit, . feine Pag Handlungsweife in 
Schlaffheit übergieng.e Daher wurde Fein achaͤiſcher 
Feldherr ſo oft von den Feinden getaͤuſcht, in den Hin⸗ 
terhalt gelockt und geſchlagen, als er; der Peloponnes 
fuͤllte fi mit Trophäen, welche feine Niederlagen verfüns 
digten 9). Als die Aerolier durch Megaris in Adhaja 
eingefallen waren, und Agis der Zweite darauf antrug, 
fie ſogleich anzugreifen, und auf lange Zeit von ähnlis 
chen Unternehmungen abzuſchrecken, deſſen es ſehr ber 
durfte, fürchtere Aratus die Kuͤhnheit derſelben; er bee 
hauptete, da die Landleute ihr Getraide eingeerndtet haͤt⸗ 
ten, und die Aetolier daher nicht mehr zu ſchaden ver⸗ 
möchten, ſo koͤnne man fie ziehen laſſen. Agis kehrte 
aͤlſo unverrichteter Sache nach Laconien zurück. Nicht 
lange nachher bemaͤchtigten ſich die Aetolier Meſſeniens, 
kraft der Vertraͤge, welche ſie mit Cleomenes gemacht 
harten. Aratus forderte fie auf, das Land zu raͤumen, 
dern es war im achäifchen Vereine; Scopas und Des 
thimachus ihre Bungee A ——— es, und fanden 
—7 — R 
69) Polyb. 4,8 ff. Plut Philop. 8. | 
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lauten, Die ——— achaͤiſchen Truppen gien⸗ 
gen auseinander, bis auf einige tauſend Mann, womit 
Aratus nad) Patraͤ aufbrach, um den Feinden während 
des Abzuges zur Seite zu bleiben; er bewegte fich fo 
langfam, daß die Aetolier Zeit behielten, ihre Beute 
nad) Rhion auf die Traneporefchiffe in Sicherheit zu 
Bringen; er wurde darauf angegriffen, und fein Heer 
völlig zerfprenge,. Im Kriege mit den Lacedaͤmoniern 
bot Cleomenes den Achaͤern bei Pallantium eine Schlacht 
an; Ariftomahus,. der achäifche Strateg, mar vier 
Mal ftärfer als der Feind, dennoch rieth ihm Aratus, 
- aus Furcht vor Cleomenes, fi) zurüdzuziehn. - Die 
Achaͤer zürnten, und Cleomenes brachte den Seinigen 
den Ausspruch ihrer alten Könige in Erinnerung: die 
 Sacedämonier fragen nicht, wie ſtark der Feind, fondern 
wo er fei?°). 
Wie Aratus den achäifchen Staatenverein gründete, 
fo verzögerte Ppilopömen den Untergang deffelden. 
Philopoͤmen ftammte aus einem der edelften Gefchlechter 
in Megalopolis. Er war haͤßlich von Angefiht, aber 
groß, ſtark, ausgebildee dem Körper nach, nicht durd) 
Athlerif, welche er. verachtefe, fondern durch Aderbau 
und Jagd; leicht erzürne, aber auch bald befänftige; 
nur auf wahre Ehre bedacht; Fühn, daher oft vermuns 
det; vorfichtig, daher nie überfallen; unbeſtechlich; eins 
fach in der Kleidung und mäßig in jedem Sinnengenufs 
fe; befcheiden und ohne Anmaßung auch dann, als man 
‚ihn ben erften unter feinen Zeitgenoffen nannte 7°). Die 


faces 
70) Plut. Gleom. 4. 
71) Id, Philop. 5. Paufan. 8, 49. Polyb. =. 2. x. x. 18. 
Liv. 85, 25. 
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Lacedaͤmonier wuͤnſchten ihn durch — zu gewin⸗ | 


nen, 'aber feiner wagte, ihm den Antrag zu machen; 


endlich entfchloß ſich Timolaus, fein Gaftfreund, Dazu; 
zwei Mal begab er fich nach Megalopolis, aber eben ſo 


"oft kehrte er unverrichteter Sache zuruck, denn Philos 


poͤmens Wuͤrde und Einfachheit fehredkte ihn ab. Ends 
© Hich entledigte er fich feines Auftrages; aber Poitopömeh 
wies ihn mit der Bemerkung ab: Freunde brauche malt 
hiche zu beftechen ?*). Er ſprach wenig, aber jedes feis 
ner Worte rug, wie alle feine Handlungen, das Ge | 
praͤge der Wahrheit; Daher die längften Reden feiner 
Gegner in der Bundesverſammluag oft Dutch eine kürge 
- Antwort aus feinem Munde entkräfter wurden. Nicht 
bloß durch Fein Beifpiel, fondern unmittelbar durch Lehre 
und Warnung, ward er der Sittenverbeſſerer d der 
Achaͤer; er rief ſie von Schwelgerei und traͤger Muße 
zur Maͤßigkeit und nüglichen Thaͤtigkeit zuruck. Kaum 
hatte er das Unmaͤnnliche in ihrer Lebensweiſe gerügt, 
als fich die Werfftärte mit zuſammengeſchlagenen Des 
hern, goldenen Harnifchen und filbernen Schildern fülls 
fen °). Sein Wille war unerſchuͤtterlich; im Kriege 
mit Nabis ward er zur ‚See befiegt; wohl, fagteer, ſo 
werde ich ihn zu Sande ſchlagen *). Im Umgange mit 
weiſen Männern, mie welchen das Schickſal ihn früh vers 
band, hatte er feinen Geift nur mit dem Schönen und 
Niiklichen genaͤhrt, und durch das Leſen der erften gries | 
chiſchen Scheiftfteller feinen Kenntniffen einen nicht ge⸗ 
woͤhnlichen Umfang — Unter den Helden der Vor⸗ 
— 
72) Piut. ‚Philop, 15. E 
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zeit bewunderte er am meiſten Epaminondas; ihm nach⸗ 
zueifern und fo zu wirken, mie er, ſchien ihm das 
ſchoͤnſte Ziel eines griechifchen Juͤnglings 7°). | 
Er hatte fich das rechte Mufter gewählt; denn wie 
jener, fo war aud) er weniger zum Staatsmanne als 
zum Seldheren gefchaffen. Ausgezeichnet als Soldat ih 
Reurerdienfte, machte er fi) als Hipparch und darauf 
als Strateg, wozu er acht Mal erwählt wurde, dur 
Verbeſſerungen im Heere und durd) feine Siege um die 
Achaͤer verdient. Er ging davon aus, daß er ihnen eis 
nen kriegeriſchen Geift einzuathmen fuchte, welches ihm 
volllommen gelang. Kleiderpracht, ſagte er ihnen, 
überlaßt in Zukunft den Weibern; Männer, welche ent⸗ 
ſchloſſen ſind, fuͤr das Vaterland zu ſterben, müffen ſich 
mit Waffen ſchmuͤcken; wohlan! Helm und Harniſch fel 
von jetzt an eure Zierde. Sein Wort wirkte wie ein 
Zauber. Man zeigee mit Verachtung auf die, welche 
ferner durch ihr Gewand zu gefallen hofften, und nüs 
chigte fie duch Sport, den Markt zu verlaffen?‘). Die“ 
"Stadien füllten ſich mit Yünglingen, welche Ihre Roſſe 
tummelten ober fich in den Waffen uͤbten; felbft die Weiz 


ber wurden von einem Priegerifchen Geifte ergriffen; fie 


färbren Helme und Federn und verferrigten Reutergee 
wande und Soldatenmäntel. Philopoͤmen reif’te zu den 
Staͤdten umher, um ihre Streitfräfte kennen zu fernen 
und die füchtigften Leute zum Kriegsdienfte auszufuchen. 
Er verwandelte den größten Theil des achäifchen leichten 
Fußvolkes in Schwerbewaffnete; er ließ ſie Harniſche 
und Beinſchienen argoliſche Schilder und dicke 
tan 

75) Patlkanı, 8, 40: | 76) Polyb. 11, 2.- 
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Lanzen ——— die Reuterei ertite ähnliche Veraͤn⸗ . 
derungen. Nachdem er die Phalanx in den mannich⸗ 
faltigſten Bewegungen geübt, und den Sieg bei Mans 
tinea erfochten , zeigte er fie beiden nemeifchen Spielen 
den erftaunten Öriechen 7°), Am meiften zeichnete er 
ſich durd) das Talent aus, das Heer gefahrlos auf dem N 
Marfche zu führen, den fiherften Ort zum lager, die 
günftigfte Gegend und die paffendfte Zeit zur Schlacht 
aus zuwaͤhlen 7°). Der Achaͤer bemaͤchtigte ſich der 
Glaube, daß ihnen unter ſeiner Anfuͤhrung der Sieg 
gewiß ſei. So unerſchrocken er im Kampfe war, wie 
er dieß unter andern in Pergamum bewies, wo er wag⸗ 
te, was Attalus, zu deſſen Rettung es geſchah, eine 
Tollheit nannte, bis es ausgefuͤhrt war, ſo vorſichtig 
‚bereitete er feine Siege vor. Es war ihm befannt, daß 
Mabis Kundfchafter im Peloponnefe unterhalte; alser 
ihn angreifen wollte, berechnete er, wie weit die achäls 
ſchen Städte von einander entfernt feien, und von wels 
chem unter ihnen man auf demfelden Wege nad) Tegea 
kommen koͤnne. Darauf legte er ſo viele ſchriftliche Be⸗ 
fehle verfiegelt in einander, als Städte waren, und 
fhiete fie an Die entfernteften. Der Magiftrat erbrach 
und las: ihr folle fogleich mit eurer Mannſchaft, weldye 
mit Waffen und febensmitteln auf fünf Tage und mit 
Gelde verfeben fein muß, nach der Stade ** aufbrechen, 
und inliegendes Schreiben dem Magiftrate dafelbft uͤber⸗ 
geben. Hier gefchah daſſelbe, bis endlich das ganze 
‚Heer vor den verfchiedenen Thoren von Tegea anlangte, 
ohne 
77) Panfan. 8, 50, Plut. Philop. ıı. 
78) Liv. 85, 28, 
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ohne von einander gewußt zu haben, oder den Zweck des 
Marſches zu kennen. In Tegea war Philopoͤmen, Inch 
i * in der Nacht in Laconien einfiel 7°). 

Im Kriege zur See war er voͤllig unerfahren; — 
— ungluͤcklichen Seeexpedition gegen Nabis erinner⸗ 
ten ſich die Griechen an die Worte Homers: 

⸗ — Eßaıvov Emioraueve morenıdew. 

würng yag apıv Öwxzv ava BR ’Ayxkepkvay 

vnec Süagein.oug, Mepxav Er alone Tovrov, 

Argeidng: drei ad ad Ialuoaın zpya yeundeı °%). 

So menſchenfreundlich er uͤbrigens war, ſo ließ er 

fr durch den Eifer für die Erhaltung des Vereins mits 
unter zu einer Ibertriebenen Strenge verleiten; er bes 
wies fie gegen die facedämonier, deren immerwährendes 
Beſtreben, ſich von den Achäern zu trennen, vorzüglich 
durch ihn veranlagt wurde. Auch machte man ihm zum 
Vorwurfe, daß er ſich außer der Zeic feiner Strategie 
zu oft in Creta aufbiele, ftatt, wie Aratus, den jedes- 
maligen Strategen mit feinem Rathe zu unterftügen, 
wozu e8 ihm weder an Fähigkeit, noch an Anfehn fehlce. 
Er begab fich gleich nach der Schlacht bei Sellaſia 222. 
nach jener Inſel, wo er fich große Kenntniſſe im Kriegs⸗ 
weſen erwarb; allein auch nachher, als er ſchon Hip⸗ 
parch und Strateg geweſen war, entfernte er ſich vom 
Peloponneſe, um an den Kriegen der Cretenſer Theil zu 
nehmen. Nabis bedrohte fein Vaterland, dennoch ges 
nehmigte er den Antrag der Gortynier, ihr Anführer 
zu werden), Vielleicht wollte er nicht Zeuge Davon 


| fein, 
79) Polyh. KR 20. 

80) Il. 2, 6171 — 614. Paufan. 8, 50. 
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fein, wie mathe der Strätegen an den Achdern zu Ver⸗ 
raͤthern wurden, und die Römer immer mehr Einfluß 
gewannen, ohne im Stande zu fein, ihnen, wie & 
wuͤnſchte, entgegen zu wirken. Denn nie'weigerte er 
ſich, wenn ihm felbft die Strategie übertragen wurde. 
Gleichguͤltigkeit gegen das Schickſal der verbuͤndeten 
Staaten oder eiteln Ehrgeiz dürfte man he wol am we⸗ 
nigften vorwerfen. 

Zu feinen Friegerifchen Thaten — die Beſie⸗ 
gung des Tyrannen dan Sparta, Machanidas, wel⸗ 
chen er bei Mantinea ſchlug, und mit eigener Hand toͤd⸗ 
zer. Als darauf die Thebaner in Megaris einfielen, 
durften die Einwohner nur das Gerlcht ausfprengen, 
Philopoͤmen fomme, und jene zogen ſich eilig zurück 9%). 
Er zwang Nabis, den Tyrannen der Lacedaͤmonier, 

Meſſene, veffen er fich bemächtige hatte, zu verlaffen, 
und drang dann felbft in Laconien ein, wo er bie ihm 
erifgegengeftellten Söldlinge in die Flucht fchlug und | 
groͤßtentheils aufried. Dieſe Siege befreiten die Achaͤer 
von einer großen Furcht, und ſicherten ſie gegen Mord - 
und Verwuͤſtung ee, Aber Nabis Macht follte vernich⸗ 
tet werden; daher bekriegte er ihn zugleich mit den Rs 
miern aufs neue, und brachte ihm auch dieſes Mal eine 
Niederlage bei. Mabis wurde bald nachher von dem 
Calydonier Aleramenus ermordet 191. Sogleich — | 
Philopoͤmen ein Heer nad) Saconien, und vereinigte die 
facedämonier eheils Durch Ueberredung, theils durch 
Zwang mit den Achdern. Er ſchuͤtzte ſie gegen Diophas 
es, den Strateg der Achaͤer, ‚welcher fie aus einem 
nüchs 


82) Paulan. * 50. : '85) Paufan l.'e. 'Pölyb. 16, 20. 3 
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ligen Glande zůchtigen wollte; dann aber ‚als er 
ſelbſt wieder jene Würde ‚hatte, zog er gegen fie aus, 
als fie einen Aufftand erregen; er verbannte 300 der 
Schuldigften aus dem Peloponnefe und verkaufte an 
3000 Heloten; er lieg die Mauern von Sparta, von 
Nabis erbaut, niederreißen und den Epheben unterfagte 
er, ſich nach der Vorfchrife Ineurgs zu üben, welches 
‚er dagegen ben achäifchen Juͤnglingen zur Pflicht mach⸗ 

. te >. Nach Plutarch wurden viele Spartaner getoͤd⸗ 
tet, und laconifche Laͤndereien den Megalopolitanein ges 
geben. Dieß Ereigniß, befonders die Berbannung der 

300, zu deren Beſchuͤtzern ſich die Römer aufwarfen, 
wor den Achern ſehr nacheeilig. Die eigenmaͤchtige 
Trennung der Meffenier vom Vereine rief ihn abermals 
ins Feld. Er ſtuͤrzte im Handgemenge vom Pferde und 
wurde ‚gefangen; das mieffenifche Volt wollte, dag 
man nichts gegen ihn unternähme, aber die Optimaten, 
befonders Dinocrates, waren gegen ihn erbittert; Dis 
noerates ſchickte ihm einen Giftbecher, 183. Lycortas, 
der Strateg der Achaͤer, raͤchte dieſen Mord; die Ur⸗ 
heber deſſelben wurden mit dem Tode beſtraft, und Dis 
noerates toͤdtete ſich ſelbſt 8. 

| Die Achäer, wenige ausgenommen, welche ihn 
haßten, weil ee Recht und Freiheit wollte, erkannten 
Philopomens VBerdienfte an. Als einft die nemeifchen 
Sbiele gefeiert wurden, fang Pyhlades, aus Megalopos 
lis, der beruͤhmteſte Cytherſpieler ſeiner Zeit, das Lied 

| des Mileſiers Timotheus, die Perſer genannt, xAmov 
dhevdsping TEuXw usyar 'EMadı Hosuwv. Da fahen die 
84) Paufan.!l. ce. Grie⸗ 

85) Liv. 59, 48. ff. Polyb. Legat. 52. 
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Griechen auf: Philopdnien und klatſchten Beifall, und 
bezogen das Lied auf ihn °°). 

Mach feinem Tode wurde fein Körper in’ ‚Meffene | 
Herbrannt , und feine Afche in eine Urne gefammelt, 
welche Polybius , der Sohn des Strategs, und andere 
angefehene Achäer auf einem feierlichen Zuge nah Me 
galopolis trugen. Wie Aratus Bild in Sicyon auf der 
Scene im Theater unter der Burg aufgeftellt war, wo 
noch Paufanias es fah, fo errichteten die Megalopolitas 
ner Philopömen eine Statue und opferten ihm jährlich“ 
einen Stier; wobei die Jünglinge der Stadt Hymnen 
fangen, und fein Lob verfündigten 7). Man errichtete 
ſogar Polybins eine Statue von Marmor, weil er es 
bei den römifchen Gefandsen erbeten hatte, daß die 
Bilder des Ahäus, Aratus und Philopomen, welche 
auf dem Wege nad) Rom fchon bis Atatnanien gebracht 
waren, zuruͤckgeſchickt wurden. °°). 

Selbſt die Roͤmer, ſo ſehr ſie ihn als ihren erbit⸗ 
tertſten und furchtbarſten Gegner haßten, mußten eis 
nem folhen Manne die fhuldige Bewunderung zollen; 
fie thaten es auf Koften eines Lycortas, Polybius und 
Anderer, indem fie ihn den leßten der Griechen nann⸗ 
ten; und. die Geſchichte hat es nicht unbemerkt gelaſſen, 
daß in einem Jahre drei der größten Menfchen aus der 
Welt giengen: Hannibal, Scipio und Philopömen ). 
Dei einem. Staatenvereine hängt alles von ben 
Grundgeſetzen ab, nach welchen er fich bilder. Hier ift 

| | fein 
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kein Theil mit einem Principate verfehen, mit einer uͤber⸗ 
wiegenden und entfcheidenden Autoricät, fo daß er Vers 
änderungen machen Fonnte, ohne gewaltfame Bewegun⸗ 
gen oder doch Widerſpruch und vielfache Einwendungen 
fürchten zu müffen. Die Geſetze, unter welchen ſich 
Voͤlker freiwillig verbinden, find ihren heilig, weil fie 
von ihnen felbjt gemacht, oder doch gebillige find, und’ 
Diejenigen, welche fich fpäter anfchliegen ‚ finden fi fi eals 
ſchon beftehend vor, haben fie vorher Fennen zu lernen 
geſucht, und in ihrem Beitritte felbft liege eine ſchwei⸗ 
gende Anerkennung derfelben. "Die Gewohnheit wirkt 
mächtig, und das Alte, Vertraute wird’ gut geheißen, 
jede Meuerung, fie fei noch fo nuͤtzlich, iſt fchon als 
Neuerung verfchrien; es finden fich um fo mehr Hinder⸗ 
niſſe Dabei, je mehr Staaten nad) und nach in den Bers 
ein aufgenommen find, je mehr alfo urtheilen und ſtim⸗ 
men. Denn auch bei der innigften Annäherung bleibe‘ 
doch in mancher Ruͤckſicht ein verſchiedenes Jutereſſe, 
wenigftens eine verfchiedene Anficht der Dinge ‚ undes 
ift gefähtlih, Weranlaffung zu geben,‘ daß dieß ſich 
äußere ‚ weil leicht Spaltungen in ſeinem Gefolge fi nd. 
Die achaͤiſchen Staaten, j ouumokrrem oder 70’ 
ano riwv "Axaiwy, Würden von einer gemeinfchaftlichen 
Obrigkeit regiert. In den erſten 25 Jahren waͤhlte 
man zwei Strategen, "und einen Schreiber, ‚nachher 
nur einen. Der Strateg war die oberfte Behörde im 
Frieden, und im Kriege führte er das Heer an. . Als 
Feldherr war er unumfchränft, aurorgerwe ; er beftimms 
fe die Zeit, wann, und den Ort, wohin die Städte 
ide Contingent ſchicken follten, und konnte nach ſeinem 
Gut⸗ 
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Gutbefinden Feſtungen belagern und Shhlachten lie⸗ 
fern ?%). Ihm war. zugegeben und untergeordnet. der 
Hipparch oder. Anführer der, Reuterei. In der Regel 
mußfe der. Strateg zuvor. Hipparch geweſen ſein ). 
Im Civilfache bildeten zehn Demiurgen ein Collegium 
wit ihm, worin er den. Borfig hatte. Er mar. vers 
pflichtet, fie zu Rathe zu ziehn, und, konnte von ihnen 
verantwortlich gemacht werden, wenn er. den Br 
und. den: Befchlüffen der, Bundesverfammlung - zuwider 
handelte; dagegen mußten ſie erſcheinen, wenn er ſie 
zuſammenberief, und genau. in Ausfuͤhrung bringen, 
was er ihnen auftrug ). In allen, mas das Heer, 
angieng, war er vollig unabhängig; von ihnen 20 Die, 
Zuſammenkunft des Strategs mit. den Demiurgen wur⸗ 
de AovAn genannt: 2%). Der Strateh und die Demiur⸗ 
gen hatten demnach bie vollziehende Gewalt . Die 
geſetzgebende und, das Recht, die. Obrigkeiten zu waͤh⸗e 
len, war der Bundesverfammlung vorbehalten, welche 
Steabe ; Y Enningiay, n avyaanTas. 9 auvodog, ro ——— 
Aroy nenne, und Pauſanias ro 'auvedpov UND. auAdoyag., 
Sie wurde jährlich; zwei Mal gehalten, im Fruͤhlinge 
und im Herbſt. Der Strateg berief ſie; er hatte den 
Vorſitz und den Vortrag, und durfte ſelbſt feine Stim⸗ 
me geben, was dem aͤtoliſchen nicht immer erlaubt war . 
Es lag ihm ob, dahin zu.fehn, dehn alle Geſehe ‚welche. 

bie, 
—* Polyb. Ir 45- 16, 20. 21. Id. m. ge Ra at. Br 
‚gm Id. m. ag. x. zu. 10. . - ET 


92). Id. Legat, 52. Liv. 58; 30. 
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bie Erkaktına der: Ordnung und die Vermeidung aller 
unnuͤtzen Streitigkeiten bezweckten, beobachtet wur⸗ 
den 2). Gewoͤhnlich waren außer. den obrigkeitlichen 
Perſonen nur die Abgeordneten der Staͤdte zugegen; es 
findet ſich jedoch ein Beiſpiel, daß alle Achaͤer, welche 
das dreißigſte Jahr erreicht hatten, an der Verſamm⸗ 
lung Theil nahmen ). Es durfte über nichts berath⸗ 
ſchlagt werden, .als worüber der Strateg und hie, Des; 
miurgen zuvor unterrichtet worden, und weshalb man 
sufommengefommen war. Philipp verſprach den Achaͤern 
in Argos, er wolle Nabis bekriegen, welchen fie am 
meiſten fuͤrchteten. Sie bezeugten ihm ihre Freude 
Darüber, ‚Da ihm indeſſen nur daran gelegen war, daß 
ſie ihn im bevorſtehenden Kriege mit den Roͤmern unter⸗ 
ſtutzten, fo trug er darauf an, ‚daß fie Oreum, Chaleis 
und Corinth beſetzen moͤchten; die Truppen ſollten ihm 
zu Geißeln dienen; allein Cycliades, der Strateg, ers 
innerte an jenes Geſetz, ſo daß nichts beſchloſſen wurde 
“und Philipp ſich getaͤuſcht ſah 2). Am dritten Ringe _ 
der Verſammlung, denn laͤnger durfte ſie nicht dauern, 
mußte man ſich, wenigſtens der. Mehrzahl nad), über 
den Befchluß vereinigt. haben. Als daher die Achäer 
zwei Tage in Sichon geftritten harten, ob fie auf Phi⸗ 
lipps.oder Roms Seite treten wollten, fo erfolgte am 
dritten der Befchluß, fid) mie Attalus und den Rho⸗ 
diern, Roms Bundesgenoffen, zu verbuͤnden, obgleich 
auch jeßt noch der heftigſte Zank zwiſchen den Parteien 
——— und die Dymaͤer, Die Megalopolitaner und 


‚eaige 
97) Id. 32, 11. _ 
98) ‚Polyb. — 89, 
99) Liv, 31, 25.‘ 
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einige Argiver vor der Zeit fih entfernten: 1200) Me 
Fonnte man nach Sonnenuntergang zuſammenbleiben * 
Die Obrigkeiten waͤhlte man in der Verſammlung, 
weh zur Zeit des Aufganges der Plejaden gehalten 
wurde ?). Starb der Strateg, fo wurde der vorjaͤh⸗ 
rige an ſeine Stelle geſetzt, jedoch nur bis’ zur Wahl⸗ 
zeit ?). Der Strateg ſtellte in der Verſammlung die 
Gefandten auswärtiger Wölker vor; die Achaͤer hörten 
ſie an/ berarbfchlagten, ftimmten und entliegen fie dann‘ 
mie der: Antwort: *). Sie allein Hatten das Recht,‘ 
iiber Bindniffe, Krieg’ und Frieden‘ zu entfcheiden °), 
und den Antrag eiries Staates, in den Verein aufge⸗ 
nommen zu werden zu —— oder zu verwer⸗ 
* Ay RER Er ht ei 
"Der Orr * Verammlang mar im Anfange es 
narium 7), dann bis zu Philopomen Aegium N, a 
diefer Swarig wurde, erklaͤrte er es für billig, daß 
wechſelsweiſe alle Staͤdte des Vereins die Ehre ‚genöflen. 
Er Jud daher die Abgeordneten der Achaͤer ein, nach 
Argos zu kommen, wo ſie ſich auch einfanden, ein DB 
weis, daß fein Vorſchlag durchgieng ?). Und fo wur⸗ 
den: von jetzt an-die Verſammlungen zu Sicyon, Co 
rinth, Megalopolis Clitor, Ka / Tegea und Ae⸗ 
erh gium 
— Liv. ie 22..: | — — 
ı) Id. 32. f 
2) Polyb. I 37: 5 le, B 
5) Id. m. do. ». wo. Zus 
4) Id. Legat. qı. on 
5) Id. 1. c. m. Legat. 52. 89 
6) Polyb. 4, 9. —J 
D Strabs, 3. By FR 
8) Polyb. 2, 5% Legat. 144. Liv. 38,5% 
g) Liv. Le FE 
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* nach der Reihe gehalten. Im Fall Dtingenbeh a 
An kamen bie Achaͤer außerordentlich ufommen 
Wie fie alfo dasjenige befaßen, was bie Griechen 
laovoun, lsomolsreit, kenbndın, iceuoioia und ivorehsin 
nannten, und: durch Gleichheit der Rechte erreichten, : 
was Lycurg durch Gleichheit des Vermögens zu errei⸗ 
chen vergebens verſucht Hatte, fo fanden ſich auch dies 
ſelben Münzen und Gewichte und dafjelbe Maaß bei ih⸗ 
nen ?). Dennod) ſagt Polybius zu viel, wenn er ber 
hauptet, es habe nur einer Mauer um alle Buͤndesſtaa⸗ 
ten bedurft, um aus ihnen eine Stadt zu machen. 
Die geht aus Wichtigerem hervor, zum Theil aber 
fhon daraus, daß jede Stadt ihre Einrichtungen uns 
verändert behielt; denn die Gleichheit betraf nur das, 
was ‚alle angieng, und den: Verkehr unter einander. | 
gu. den Geſetzen, welche das Verhaͤltniß der Achaͤer 
zu andern Voͤlkern betrafen, gehoͤrten folgende: ‚Fein 
achaͤiſcher Staat durfte fich mit einem fremden in Unters 
handlungen einlaffen , welche ben ganzen Verein angiens 
gen; es war ihm daher auch nic)e erlaubt, Gefandfe 
‚dahin zu ſchicken ”°). Bewarb fich ein Wolf um bie 
- Aufnahme, fo hatte.es fi) an den Strateg zu wenden, 
‚welcher die Sache der Bundesverfammlung vortrug, 
‚oder unmittelbar an diefe felbft ”). War fein Wunſch 
erfuͤllt, ſo wurden ſowohl von ihm als von den alten 
Achaͤern Saͤulen errichtet, zum Andenken und zur Ans 
een. dei gegenfeitigen Verpflichtungen nachzus 


n kom⸗ 
& Polyb.. 2,37 
20) Paulan. 7, 
11) Polyh. 4; 15. 
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kommen *). Wollte fich dagegen ein Staat v von den 
übrigen trennen, fo wurde er durch Vorftellungen oder 
mit Gewalt in den Verein zurlichgeführt, ohne Strafe 
und Kränkung feiner Rechte ). So. bie Meffenier; 
Lycortas befiegte und zwang fie, die Verträge zu er⸗ 
neuern, aber ohne weitere Gewaltthaͤtigkeit denn die 
Moͤrder Philopoͤmens wurden als ſolche zum Tode ver⸗ 
urtheilt; vielmehr erhielten die Meſſenier Erlaß ihrer 
Abgaben, um ſich von den Anſtrengungen des Krieges 
erholen zu koͤnnen *). Ein ähnliches Betragen bes 
obachteten die Achaͤer gegen die Mantinenſer, als dieſe 
abtruͤnnig geworden waren ”°) Ein anderes Beiſpiel 
beweifet, daß die Achaͤer uber den Buchftaben der Ges 
feße nicht vergaßen, im Geifte derfelben zu handeln 
Als Antigonus und Cleomenes ſich befriegten, geriethen 
fie, befonders die Megarenfer ineine peinlichelage. Man 
verfagte. diefen daher nicht, fi) vom Vereine zu frennen, 
und eine Verbindung mit den Boͤotiern einzugehn. Zu 
Philopoͤmens Zeit, wo das hoͤchſte Verderben jeder Arc 
in Böotien überhand genommen hatte, ſehnten fich die 
Megarenfer nad) dem alten Berhältniffe zurüf, und 
wurden bereitwillig zugelaffen, und die Böotier, welche 
Megara befagerten, von den Achaͤern in. die Flucht ger 
fchlagen %) Jeder Achäer, welcher in einer öffentlichen. 
Wide, von irgend einem Könige. oder Volke, unter 
welchem. Namen und Borwande es aud) fein mochte, 
rag a „. machte fi) dadurch ftrafbar. Eumes 
nes 


12), Polyb. Legat. 55. 54% a5) Polyb. 2, 57. 
13) Id. m. ap. ». xux. 20. 46) Id, m. dp. x xx. 20, 


14) Id. Legät, 52 — 54» 
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nes hoffte ſich einen bleibenden Einfluß in den achaͤiſchen | 
Staaten zu verfchaffen, wenn er ihrer Bundesverfamms 


lung eine Summe von 120 Talenten anbieten ließ, von 


deren Zinfen die jedesmaligen Abgeordneten der Städte 
unterhalten werden follten. Allein auf den Antrag des 
Sicyoniers Apollonius fhlug man das Geld aus; alle 


‚ erflärten, der König verdiene Haß und Verachtung, 


weil er feinen Anftand genommen babe, ihnen eine Lock⸗ 
fpeife vorzumwerfen 77). 

' Der Strateg war nicht ermächtigt, ‚ auf Verlan⸗ 
gen eines Geſandten eine außerordentliche Verſammlung 
zu berufen, wenn dieſer ihm nicht den Zweck ſeiner Sen⸗ 
dung bekannt gemacht und ſein Beglaubigungsſchreiben 
überreicht hatte ). Die Wohlthaͤtigkeit dieſes Ges 


ſetzes zeigte ſich beſonders, als die Roͤmer, welche vom 
Senate nach Griechenland geſchickt wurden, Häufig aus 
eigener Willkuͤhr dem Strategen zumutheten, die Achaͤer 


zuſammen zu berufen. So wurden Kraft deſſelben 
Quintus Caͤcilius und Flamininus, ſelbſt nach der Be⸗ 


| fiegung Philipps, abgemiefen. 


Zur geößten: Empfehlung gereichte den Achaͤern 
als nur die Staͤdte in Achaja verbunden waren und in 
den. erſten Zeiten des Staatenvereins, ihre Billigkeit 
und Gerechtigkeit. Polybius mag: nichts übertreiben, 
und das Urtheil, welches Livius über ihm fälle), auh 


bei diefem Gegenftande'rechtfertigen. Aber er fpriche 


> zu allgemein, wenn er lobt; wenn er erzähle, kuͤndigt 


ſich ishes Wort an als niedergefihrieben von dem wärme 


692 fien 
17) Polyb. Legat. 41. 
18) Id. 1. c. u. Legat. 47. — 
9) Liv. 33, 10. 
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‚sten Verehrer der Wahrheit, der ſelbſt bie Fehler ſeines | 
Sieblingshelden, des Atatus, nicht verſchweigt; vers , 
danfen wir. ihm nicht die fhäßbarften Beiträge zur Ge⸗ 


fehichte des Verfalls der Achaͤer, und wie viel ift nicht 


gerade von dieſem Theile feines Werfes verloren geganz . 
gen? Er berichter ausführlich, wie Philepömen mitvies 
ler tift feine Truppen in Tegea gefammele und ſie in der. 


Macht nad) Laconien geführe habe, um Nabis unerwars 
fer anzugreifen, mie er die Söldlinge des Tyrannen 


durch Leute, welche aus dem Hinterhalte herorbrachen, 


zerſprengt: dennoch ſagt er an einem anderu Orte: „die 
Achaͤer waren ſo weit entfernt, zur Vermehrung der 
‚eigenen Macht argliſtig gegen ihre Feinde zu handeln, 
daß fie auch nicht. einmal ihre Feinde durd) ſchlaue Taͤu⸗ 
ſchung beſiegen wollten. Denn feinen Vortheil hielten 
fie für ruhmvoll und ſicher, wenn er nicheiim offenen 


Kampfe durch Tapferkeit errungen worden. Daher war 
es unter ihnen eingeführt, daß ſie ſſich weder verborge⸗ 
ner noch fern treffender Waffen bedienten, ſondern nur 


im Handgemenge, und Mann gegen Mann den Streit 
entfchieden” ?°). Auch fügt er ſelbſt hinzu: in feinen | 


4 


Tagen ſei es nicht mehr fo.) Die Ränfe und Graufams 


sen bereits Herz und Sitten verändert. 

Zu den innern Gründen, welche eine große und 
dauernde Bluͤthe des ahäifchen Staatenvereins unmögs 
lich machten, ift vor allem die Aufgabe felbft zu rechnen, 


wel⸗ 
20) Polyb. 13, r. 








v < \ 
nl ee u 2 Fe 


keiten der lacedämonifchen Tyrannen Machanidas und 
-Mabis, das Beifpiel und die gewaltfamen Eingriffe Phis 
fipps und die fein verfchlungene Politik der Römer dat | 
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m dadurch gelöfee werden ſollte "Wenn Staaten 
ſich verbinden, um von einem gemeinfchaftlich erwaͤhl⸗ 
ten Magiftrate regiert zu werden, um ſich gleicher‘ Ge 
ſetze und gleicher Rechte bei Berathfchlagungen und Ber 
ſchließungen und bei der Ausführung des befchlofjenen zu 
erfreuen, ſo daß Feiner des andern Herr fei, keiner dem 
andern gehorche, fondern jeder nur vernünftigen Bor: 
ren und der Dadurch bewirften Weberzeugung fols 
i : fo ift dieſer Enefhluß des Menfchen würdig, er 
hr * denen, welche deſſelben faͤhig ſind, das Zeugniß, 
dasß ſie ſich alle ſtark genug fühlen, zu regieren, aber 
auch ſtark genug, um in dem Glauben zu handeln, daß 
jeder Menſch Anſpruͤche auf Freiheit und Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit habe, und daß dieſe Anſpruͤche geehrt werden 
müffen. Ein Staatenverein, wie der achaͤiſche, iſt dem⸗ 
nach ein Beweis von geiſtiger und ſittlicher Kraft derer, 
welche ihn bilden; die vielen Verſuche dieſer Art, wel⸗ 
che von den Griechen von den frühften Zeiten an, bis 
zur Unterjochung Griechenlandes gemacht worden: find, 
ftellen fie uns von einer achtbaren Seite dar. Aber fie 
waren zu ſchwach, zu verhuͤten, daß die Mängel übers 
band nahmen, welche allen menſchlichen Einrichtun⸗ 
gen drohen, Sfaatenvereinen eigenthümlich find, und 
ihre Auflöfung herbeifügren. So auch die Achäer. 
Es fehlte ihnen. an einem Haupte, woran es kei— 
ner Geſellſchaft, am wenigſten einem buͤrgerlichen Vers 
‚eine fehlen darf, wegen der Unvollkommenheit ber. 
menfhlichen Natur.  Moralifche Gefege koͤnnen nicht 
Die Grundlage fein, weil es Menfchen giebt, welche fie 
* unge und Völker, welche ſich von diefen 
lei⸗ 
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feiten laffen. Es muß eine äußere Nothwendigkeit ba 


fein, welche zwingt, das zu thun, oder nicht zu thun, 
was den Verein erhält oder zerſtoͤt. Dieſer Zwang 
aber ift in einem Staate oder in mehreren verbundenen 


Staaten nur denkbar, wenn ein Haupt vorhanden ift, 


fei es ein einzelner Mienjc), oder ein ganzes Volk, wel⸗ 
chem gehorcht werden muß, weil es die Macht zu firas 
fen befißt. Ein folches Haupt kann mit dem Vereine 
freier unabhängiger Staaten nicht beftehn, da es aber 
gleichwohl nothwendig ift, fo kann die töfung der Aufs 


gabe, den Berein zu gründen, wohl verfucht werden, 
die Verſuche fönnen felbft einige Zeit gelingen, aber bald 


muß die dabei angemendete Kraft den Hinderniffen, wels 
che fie zu befämpfen hat, unterliegen. 

Die Achaͤer lebten etwa ein Jahrzehend unabhängig 
und frei; aber fie hörten auf, diefes Glück zu genießen, 
als das aufhörte, ohne welches es nicht beftehen Fonnte, 
befien Erfüllung der menfchlihen Kraft auf längere Zeit 
zu ſchwer wird, Anerfennung der gegenfeitigen Rechte 
und ein Detragen, welches ihr entfpricht. 

- Die Gefchichte ſagt, freiwillig und unaufgefordert 
feien mehrere Voͤlker des Peloponnefes dem achaͤiſchen 
Vereine beigetreten, freiwillig konnten fie ſich alfo aud) 
wieder von demfelben frennen, obgleich dieß gegen die 


Gefeße und gegen den Eid war, melchen fie geleiſtet 


hatten. Denn wie die ı2 Städte zu ſchwach waren, 
fie zu zwingen, daß fie fich an fie anſchloſſen, fo waren 
fie auch zu ſchwach, ‚fie zur Ausdauer in ber Berbins 
dung anzuhalten. . Alles. hieng von der Ueberzeugung 
ab; diefe Fonnse ſich ändern, in einem ober *9* 
un 
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and rn änderte fich wirklich. Im Freiſtaate hatten ah 
die Aufwiegler freies Spiel, und es fehlte ihnen nicht 
an Stoff, Spannung und Eiferfucht zu erregen und 
zu unterhalten; man trennte fi) und rechtfertigte es 
dur) Waffengewalt, denn niemand vermochte es zu 
hindern. | 

Auch Monarchien bringt ſittliches Berderben ber 
Bürger an den Abgrund; aber Staatenvereine werben 
Dadurch fogleich aufgelöfer, denn ihr Dafein beruht bloß _ 
auf ſittlichen Vollkommenheiten. Es kann fid) in ihnen 
ſchneller äußern , weil alle freier und felbfiftändiger hans 
deln. Als durch neue Verhäleniffe bisher nicht gefannte 
Seidenfchaften in den Achäern erregt waren, Schmeis 
cheleien und die Hoffnung zu Geſchenken und Ehrenſtel⸗ 
len der Treue, welche fie einander bewiefen hatten, bins 
derlid) wurden, und die Ungewißheit, welches von den 
beiden Völkern, die fih um den Befig von Griehens 
land ftritten, den Sieg davon fragen würde, Factio⸗ 
nen unter ihnen erzeugte und das gemeinfame Intereſſe 
vernichtete, da war ihr Verein wirklich nicht mehr, od⸗ 
gleich noch die ganze Form deflelben beftand. Jeder, 
der durch Geld, Verwandtſchaft, Anfehn oder Gunft 
etwas vermochte, handelte eigenmächtig zum Nachtheil 
aller, und konnte nicht zur Rechenſchaft gezogen, we⸗ 
nigftens nicht beftrafe werden, die Bundesverfammlung 
wurde ein Spiel des Eigennußes und der Raͤnke, bie 
Beſchluͤſſe derfelben befolgte jeder, fo weit es ihm ber 
liebte *). Die Gefandten unterhandelten bei fremden 


Voͤlkern nad) rg fagten Has Gegentheil von dem, 
| was 


2ı) Paufan. 7, 10. 
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tag ihnen aufgetragen war, und Ratten fatfhe * 
richte an die Ihrigen ab ). 
Schon in den letzten Zeiten des Aratus tan 
mehr nach feinem Tode zeigten fih Widermille gegen ben 
‚ Kriegsdienft,; Verweichlichung, Schwelgerei und die 
Folgen davon, das Beduͤrfniß, mehr Geld zu beſitzen, 
ein heftiges Verlangen darnach und Beſtechlichkeit. Phi⸗ 
lopoͤmen mußte den Lacedaͤmoniern rathen, die Gerech⸗ 
| tigkeit von der achaͤiſchen Bundesverſammlung mit Gel⸗ 
de zu erkaufen *). Denen, welchen Reichthum das 
hoͤchſte Gut ſchien, mußte Freiheit weniger wuͤnſchens⸗ 
werth, und das Streben, ſie wieder zu gewinnen, oder 
zu erhalten, ein untergeordnetes ſein. Unter den 
Schlechten waren die Vornehmen die Schlechteſten. 
Ariſtaͤnus, der Megalopolitaner, ſchmeichelte den Rös 
mern nach der Beſiegung des Antiochus, und ſuchte als 
Strateg die Achaͤer zu überreden, ihnen in allem nach⸗ 
zugeben. Philopoͤmen hoͤrte ihn ſchweigend an, dann 
aber brach er vol Schmerz in die Worte aus: o Menfch, 
warum befchleunigft du das Schiefal der Hellenen? 
Diophanes aus Megalopolis, ein gefchickter Heerführer, 
aber. Feind des Philopomen , unterließ nicht nur, die 
Achaͤer bei, den Römern zu entfchuldigen, fondern er 
felbft wurde ihr Anfläger ?*). Dinocrates der Mefler 
nier, gewandt und guter Soldat, aber ausfchweifend 
und voll Berlangen in feinem Waterlande zu den. hoͤch⸗ 
ften Ehren zu gelangen, "daher Gegner der: übrigen Achaͤer 
und beſonders des Pbilopdmen, verlaͤumdete ſie bei Fla⸗ 
min 


er 











22) Polyb. Legat. 58. 
23) Paufan. 8, 5ı. Plut. Philop. 15. 
24) Polyb. Legat, 41. 
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minin und ach in Rom vor dem Senate, um den Ver: 
ein "aufzuheben *). Alle übertraf Callicrates, der 
Lonteſier, welcher den Römern nicht allein behilflich 
war, wenn fie etwas den Achaͤern nachtheiliges wollten, 
daher fie ſich auch in einem ſolchen Falle immer an ihn 
. wandten ?°), ſondern auch als Strateg ganz eigentlich 
darauf dachte, wie er den Verein vernichten fünnte. 
In Rom, wohin er gefchickt war, um dem Senate zu 
zeigen, daß die Zuruͤckberufung der lacedämonifhen 
Berbannten, worauf die Römer angefragen haften, uns 
moͤglich und den römifchen Bundesgenoffen felbft ſchaͤd⸗ 
lich fei, fagte er ftate deffen: „die Römer felbft wären‘ 
. Schuld, daß die Griechen ihnen nicht gehorchten. In 
allen demoeratiſchen Staaten ftänden zwei Parteien ges 
gen einander, von welchen die eine behaupte, man müffe 
den Schreiben der Römer Folge leiften, und die Ge 
bote derfelben höher achten, als Geſetze, Schwüre und 
Säulen; die andere dringe auf Heilighaltung deſſen, 
was Gefege und Verträge befagten; die Menge unter .- 
den Achaͤern ſtimmte der leßten beiz Die roͤmiſch Gef nn⸗ 
gen wären verachtet. Wenn der Senat erklaͤrte, daß 
er nicht gleichgültig dabei fei, fo würden alle fogleich aus 
Furcht vom Widerftande ablaffen ; ſchwiege er aber, ſo 
wuͤrden auch die Freunde der Roͤmer der beim Volke be⸗ 
liebten Partei anhangen. Denn den Achaͤern wäre es 
Grund genug, jemanden zu den hoͤchſten Ehrenſtellen 
zu befoͤrdern, wenn er die Befehle des Senates verach⸗ 

- te und die väterlihen Einrichtungen vertheidige. Ohne ' 
wachdrüchlihe — Roms wuͤrde man npertabten, | 


ſo 


25) Polyh, Legat. 47. 26) Id. Legat. 105. 
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fo zu handeln, wie es bisher der Fall geweſen ſei Quin⸗ 
tus Marcius hätte alles aufgeboten, um die Adhäer abs 
suhalten, daß fie nichts wider den Willen der Römer 
über die Meffenier befchlöffen, dennoch wären diefe bes 
kriegt, ihre Ländereien verwuͤſtet, und die angefehnften 
Bürger theils ins Eril geſchickt, theils auf das marter⸗ 
vollfte gerödter, und zwar aus feinem andern Grunde, 
‚als meil fie bei den obmaltenden Streitigkeiten die Ent 
ſcheidung der Römer verlangt hätten. So wären fie 
wiederholt von den Römern-aufgefordert worden, bie 
lacedämonifhen Verbannten zuruͤckzurufen, aber weit 
entfernt, zu gehorchen, haͤtten ſie eine Saͤule errichtet, 
und mit den Einwohnern Spartas einen Bund geſchloſ⸗ 
fen, worin fie gefchworen, die Verwiefenen nie wieder 
berzuftellen” *7). Mach feiner Rückkehr feßte er die 
Achaͤer durch ‚einen falfchen Geſandtſchaftsbericht in 
Schrecken; fie mußten nicht, wie er im Senat gefpros 
chen hatte, und ernannten ihn zum Strateg, worauf 
. er die verjagten Meffenier und Lacedaͤmonier zuruͤckbe⸗ 
rief. Mach Perfeus Befiegung begab ſich eine griechifche 
Gefandefchaft nach Macedonien, um demrömifchen Feld: 
herrn Gluͤck zu wuͤnſchen; fie beftand aus ſolchen, welche 
ganz dem Intereſſe der Roͤmer bingegeben waren, näms 
lich aus Callierates, Ariſtodamus, Agefias, Philippus 


aus Achaja, Mnaſippus aus Böotien, Chremes aus 


Kearnanien, Charops aus Epirus, und Nicias, $ys 
eiscus und Zifippus aus Aetolien. Sie alle waren 
einverjtanden, und von der Gegenpartei hatte fich nies 
mand eingefunden, weil man es nicht mehr wagte, Eins 
vede zu thun, Sie nannten dem Conſul diejenigen von 
ihrem 
27) Polyk, rs, 58, 


| \ 
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ihrem Anhange, von welchen fie wuͤnſchten, daß fie fich 
‚als Gefandte nad) Rom begäben, verläumdeten bie 
Uebrigen, und Flagten fie an *°). Den römifchen Ges 
ſandten, welchezu deuAchaͤern kamen, fchmeichelte Calli⸗ 
crates durch Wort und That, und uͤberredete fie, der 
‚Bundesverfammlung ge da verläfterte er Die 
Beſten, und beſchuldigte ſie, ſie haͤtten Perſeus Geld 
gegeben und auch in andern — ihn unterſtuͤtzt; 
man muͤſſe ſie mit dem Tode beſtrafen; wenn es geſchehn 
ſei, werde er ihre Namen oͤffentlich nennen. Die Achaͤer 
verlangten dieſe ſogleich zu wiſſen, aber die Roͤmer un⸗ 
terbrachen ſie, und ſchickten alle, welche Callicrates ih⸗ 
nen angegeben hatte, nach Rom, um ſie dort richten 
zu laſſen *). Je veraͤchtlicher er ſich zeigte, deſto oͤfter 
bedienten ſich die Römer feiner zum Ruin der Achaͤer. 
Gallus, angelangt, um uͤber einen Streit zwiſchen den 
Lacedaͤmoniern und Achaͤern wegen eines Stuͤck Landes 
zu richten, beauftragte Callicrates mit dieſem Geſchaͤfte. 
Selbſt die ahaifchen Strategen fuchten feinen Beiftand, 
wenn fie efmas Durchfeßen wollten, wie Menalcidas; 
denn alles vermochte er durch feine Freunde und durch 
Rom 3°). Dafür nannten ihn die Achäer einen Frev- 
ler (aAaorwe), und bewiefen ihm bei jeder Gelegenbeif 
die tieffte Verachtung. Als die. heilige Berfammlung 
Antigonia in Sicyon gehalten wurde, wollte Feiner fid) 
in dem Wafler baden, worin er fich gebader hatte; bei 
den öffentlichen Zufammenfünften wurde er mit Geziſch 

empfangen, und die Schulfnaben brandmarfren ihn 
mit dem Verräther s Namen 7), Net 
| | Der 

28) Polyb. Legat, 94, 50) Paufan, 7, 11. 


29) Paufan, 7, ı0, 31) Polyb. m., op. %, x. 28, 
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. Der Strateg Menaleidas, ein tacebämonier, nahm 
von den Dropiern 10 Talente, als fie von den Achaͤern 
Huͤlfe gegen die Arhenienfer begehrten; und als die 

Achaͤer wirklich ausgezogen waren, fuͤhrte er ſie wieder 
zuruck, ohne etwas gethan zu haben. Er betrog Calli⸗ 
erates, dem er unter der Bedingung, die Bundesver⸗ 
ſammlung zum Kriege zu beftimmen, die Hälfte des 
Geldes verfprochen hatte. Kallierates Flagte ihn daher 
auf Tod und Leben an, daß er wider den Willen der 
Achaͤer eine Gefandrfchaftsreife nach Nom gemacht und 
dahin gewirkt habe, die Lacedaͤmonier vom Vereine zu 
trennen. Um fich von diefer Gefahr zu befreien, be⸗ 
flach er feinen Nachfolger in der Strategie, Diaͤus, mie 
drei Talenten vom oropifchen Gelde, und Diäus brachte 
die Sache ins Bergeflen, indem er die Achäer in einen. 
Krieg mit den facedämoniern verwickelte, dann aber * 


Sdtreit dahin vermittelte, daß 24 Spartaner verwieſen 


wurden. Dieſe begaben fich nad) Kom , und ** 

dort die "erbittertften Anfläger der Achaͤer. Diäus und 
Menalcidas folgten ihnen auf das Geheiß der Adäer, 

um ihre Abfichten zu vereiteln, brachten aber eine andere 
Antwort des Senates zuruͤck, als fie erhalten hatten, 
und entzweieten, den Wuͤnſchen der Römer gemäß, die 
Achäer und tacedämonier noch mehr 2°), 

Mit Männern diefer Art hatten Philopömen ah 
Lyeortas den Kampf zu beftehn, wenn fie ihr Vaterland 
zu retten verfuchten. ern hätten fie, da ihr Herz fo 
warm für Freiheit ſchlug, ihrd Mitbürger zu den Wafı 
fen gerufen, aber dazu war es nicht mehr Zeit. 


faber 





| .52) Paulan. 7, ın 12, 
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ſahen dieß eim, aber es Binderte fie nicht, zu thun, was : 
noch gefchehen Fonnte, durch Vorftellungen den roͤmi⸗ 
fehen Senat von Ungerechtigkeiten abzuhalten. : Siefind 
Mufter für jeden Edlen, der den Gang der Dinge bes- 
weint, Denver nicht zu hemmen vermag. . Ariftänus ers 
klaͤrte: da die Homer durch die Befiegung der Könige 
von Macedonien und Syrien eine große Gemalt über 
. Griechenland befommen hätten, fo müffe man ihre Bes 
fehle ‚nicht allein befolgen, fondern fie errathen. Phi⸗ 
kopdmen Dagegen that getreu," was die Öefeße der Achaͤer 
forderten; er konnte durch nichts bewogen werden, ih⸗ 
nen entgegen zu handeln. Bon’ diefem feften Sinne. ges 
leitet, ſchlug er es felbft dem Befieger Philipps ab, eine | 
Bundesverſammlung zu berufen, weil kein ſchriftlicher 
Befehl des Senates beigebracht wurde. Wir müffen 
die Römer darauf aufmerffam machen, fagte er, wenn 
fie unrecht hun, und koͤnnen wir fie nicht überreden, fo 
wollen wir die Götter anrufen und gehorchen #). 

Zu diefen innern Gründen. der Yuflöfung des achaͤi⸗ 
{hen Staatenvereins gehoͤrt nun auch noch der Mangel 
‚an Streitkräften. - Auswärtige Feinde: find vereinigten 

Staaten doppelt furchtbar, denn es wird ihnen leicht, 
ihr Intereſſe zu theilen ; oder wenn es ihnen nicht ges 
lingt, fie zu befiegen. Das Zufammenberufen der Abs 
geordneten aus den Städten, das Berathfihlagen, wos 
bei fo. viele ihre Stimme geben, und verlangen fonnen, 
daß fie. ‚gehört werden , Die. Aufforderung, Truppen zu 
fielen, und das Sammeln verfelben, dieß alles inimmt | 
m bie gnfigften ka weg, wo das Grufäniperbe 


bärte 
3) Polyb. m. &p. x, za. 21—26. 
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hätte gefchehen koͤnnen. Anders ift es in den erften Zei 
ten des Staatenvereins, oder dann, wenn er fih bil⸗ 
def, wenn. man fich losreiße von unerträgliher Herr⸗ 
ſchaft: die kiebe zur Freiheit verwandelt ſich in Nam 
mendes euer, ſchlingt das feftefte Band um alle, die 
gemeinfame Gefahr und: der Widerftand, , welcher oft 
das unmöglich Geglaubte möglich macht, entwicele die 
Kräfte im Augenblick, und Iehre fie mit furchtbarem Ers 
folge anwenden. Aber diefes Feuer erlifcht; von ibm 
laͤßt ſich niche Die Sicherheit und die a der 
Staaten hoffen. 
Auch liegt es in der Natur einer ſolchen Verbin⸗ 
dung, daß ſie nicht zu ſehr ausgedehnt werden darf, 
weil ein entferntes fand weniger zu ihrem Beſten wirken, 
an ven Berathfchlagungen Theil nehmen, die Vertbeis 
digung erleichtern, wegen feines Berfehrs mit einer gang 
andern Art von Völkern, nicht gleiche Gefege, gleiche 
Münzen und Gewichte haben kann. Auch der Beherr⸗ 
feher eines monardjifchen Staates wird die nafürlichen 
Gränzen feines Reiches ehren müffen; Macedonien fan, 
ſeit Alexander jenfeits des Hellefponss Eroberungen 
machte; Philipp der Süngere unterlag in dem Kriege mie. 
den Römern ſchon Darum, weil er fich nicht entſchließen 
konnte, die Befigungen in Theſſalien aufzugeben , ob⸗ 
gleich. diefes Land durch hohe Gebirge von dem feinigen 
gefchieden war: aber fchneller beſtraft fih die Vernach⸗ 
läffigung diefes Geſetzes in Staatenvereinen, daher muß 
ihre Ausdehnung immer beſchraͤnkt bleiben, und au 
ihre Kriegsmacht kann nicht bedeutend fein: 


Ara: ; 
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| Aratus führte bald nad) der Verbindung Sicyons 
mit Adyaja 10000 Mann gegen die Loerer und Aeto⸗ 

lier 39); gegen Eleomenes zog der Sttateg Ariſtomachus 
mit 20000. Mann Fußvolk und 1000 Reutern zu. Fels 

de 3). Diefe Truppen waren nicht einmal hinreichend, 

die Achäer gegen ‚die Sacedämonier zu ſchuͤtzen, und die 
Macebonier, welche zu Hülfe gerufen waren ‚ zuruͤckzu⸗ 
weifen, als fie anfingen, zu gebieten. Was vermochten 
fie gegen die Römer? Ueberdieß fehlte es an Gelve, 
als nach Aratus Tode das innige Verhaͤltniß zwifchen - 

Achaja und Aegypten aufbörte 3%). Uebrigens waren 
bie Achaͤer gute Krieger; man fürchtere befonders ihre 
Schleuderer, welche fih von Jugend auf in ihrer Kunft 
übten, fo daß fie nicht allein den Kopf eines Menfchen,, 
fondern auch den Theil des Gefihts treffen konnten, 
‚welchen. fie wollten, und die balearifchen bei weitem 
übertrafen. Flaminin zog 100 derfelben aus: Aegium 

Patraͤ und Dyme an ſich, als ihm die Samaͤer auf Ce⸗ 

phallenia durch häufige Ausfälle ſchadeten 3°), 

Ob nun gleich die Macht der Achaͤer nur gering 
war, ſo wuͤrde es doch auch einem Volke, welchem große 
Heere zu Gebote ſtanden, ſchwer geworden ſein, ſie ſich 
zu unterwerfen, wenn der ganze Peloponnes einen 
Staat gebildet haͤtte. Die natuͤrliche Graͤnze deſſelben, 
das Meer, ſicherte ihn, und auf dem Iſthmus ließ ſich 
eine Mauer aufbauen, wie ſchon zur Zeit der Perſer⸗ 
kriege geſchehen war; Corinth nnd Argos beſaßen Flot⸗ 
ten, welche bedeutend haͤtten vermehrt werden koͤnnen, 

wenn 


34) Plut. Arat. p. 329. B. 36) Id; Philop zi 
5) Id. Cleom. c. 4 57) Liv. 38,:29. 
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wenn die Kraͤfte Aa Städte nicht dur Landkriege ge⸗ 


ſchwaͤcht waͤren. Da es nun aber auf der Halbinſel 


ſelbſt Feinde der Achaͤer gab, ſo mußten dieſe immer be⸗ 


reit ſein, ſich gegen ſie zu ſchuͤtzen, waͤhrend ſie zugleich 
von den Aetoliern angegriffen wurden. Ein auswaͤrti⸗ 


ger Feind fand im Kriege mit den Achaͤern immer offene 
Haͤfen für. feine Flotten und tandungspläße für feine’ 


Heere, und der innere Streit war 'gerabe eine Einlas’ 
dung, fich bier zu verfuchen, entweder im Bündniffe 
mit den. Achaͤern, (welche im Gedränge der Huͤlfe be⸗ 


durften, oder offenbar gegen fie. 


Die Eleer verbanden ſich nie mit den Yale); | 


fie waren: mit den Aetoliern im Einverftändniffe, deren 
Raubzuͤge im. Peloponnefe fie begünftigten, um die 


"Beute mit ihnen zu heilen; die Achäer mußten daher 


oft mit ihnen Krieg führen. Das Intereſſe der Meſſe⸗ 
nier hätte erfordert, daß fie fiih an den Verein anfchlofz 
fen, da fie an den Sacedämoniern die erbittertften Feinde 
hatten; auch war das Volk immer dazu geneigt, aber 
die Optimaten waren Dagegen, weil fie durch die Bun⸗ 


desverfammlung und die Strategen: ihren Einfluß vers 


— lieren mußten. Dazu kam, daß fie ſich durch die ſchein⸗ 


bar freundſchaftlichen Gefinnungen: der Lacedaͤmonier 


blenden ließen; ſie hatten denſelben ungebeten gegen 
Pyrrhus Huͤlfe geſchickt ‚ und dieß war dem Anſehen 
nach dankbar anerkannt, daher fürchteten fie, den alten 


Haß wieder aufzuregen, wenn fie fich mit Spattas Seins 
Den al 2 AR Zeit entſchloſſen ſie ſich 


den⸗ 


Liv. 56, 5 Zr 
59) Paulan, 4, 29 


ee r 
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dennoch dazu *°); dann aber fonderten fie fich wieder 
ab auf Anftiften des Dinocrates, welcher der angefes 
henſte unter ihnen war. Philopoͤmen wurde das Opfer 
des Krieges, welcher darauf erfolgte; und Lycortas 
brachte. fi e durch Zwang dahin, die alten Verhaͤltniſſe 
su serneuern.*).. Die Corinthier waren in der letzten 


Zeit vor. ber. Schlacht bei Cynoscephalaͤ ganz in der Ge⸗ 


woalt Philipps geweſen, erſt nachdem Flaminin die mas 


cedoniſche Beſatzung aus ihrer Burg vertrieben hatte, | 


nahmen: fie wieder. ungehindert am achäifchen-Staatens 
‚ vereine Theil #7); Am meiſten wurden die Achaͤer durch 
die Lacedaͤmonier gefaͤhrdet Die Ephoren hatten ſich 


nach Agis Tode ein ungebüprliches Anfehen angemaßt, . 


‚und trugen Fein Bedenken, auch in die Rechte der Kr 
nige Eingriffe zu thun. Cleomenes fehien dieß unerträgs 
lich; er befchloß Veraͤnderungen zu machen und glaubte 
nach einem gluͤcklichen Kriege. feinen Plan: am leichteſten 
ausfuͤhren zu koͤnnen. Die Ephoren wurden überreder, 
einzuwilligen; er griff die Achaͤer an, und Aratus ver⸗ 
theidigte ſie ſchlecht. Er demuͤthigte ſofort die Ephoren; 
ſtellte mehrere von den lyeurgiſchen Einrichtungen ber; 


und eröffnese den geängftigeen Feinden, "daß er bereit fei, _ 
die Gefangenen und. das Eroberte zuruͤckzugeben, wenn 


fie ihm Die Hegemonie in ihrem Stadtenvereine uͤbertra⸗ 
gen-wollten,,... eine Bedingung, durch deren Erfüllung 
die Grundgefeße der Verbindung aufgehoben fein wuͤr⸗ 
den, daher man aa Baal eingieng. Allein um gegen, 


us Polyb. u 0 
(41) Panfan. 4, 29. 
42) ld. 7, 8. 
Drumanus Ideen · | Hh 
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ihn geſchuͤtzt zu fein, rief man Antigonus von nn Macedo⸗ 
nien herbei, und fo erhielt dieſer das Principat. Cleo⸗ 
menes wurde gefchlagen und genoͤthigt, nach Alerans 
drien zu fliehn, 222. *°). Bald darauf wurde Macha⸗ 
nidas und dann Nabis Tyranı von Sparta; nach der. 
"Ermordung des leßten, vereinigte Philopomen die Lace⸗ 
dämonier mit den Achäern *). Aber das Verhaͤltniß 
blieb immer geſpannt, nicht bloß durch die Schuld 
Spartas, fondern ganz vorzüglich durch das fichtbare 
Beſtreben der Achaͤer, die tacedämonier zu entwaffnen 
und zu fehwächen, durch ihre Härte und Ungerechtigkeit, 
zu welcher ſich Hier felbft Philopömen Binreigen ließ. 
- Das Ummerfen ber Stademauern mußte das Mißtrauen 
der Einwohner vermehren und das Verbot, die Frieges 
rifchen Uebungen nach der von Lyeurg beftimmten Art 
fortzufegen, fie erbietern. "Sie fahen die Achäer als 
ihre Feinde an, und wandten ſich zu den Römern. Viele 
Männer von Einfluß wurden verbannt, und von der 
Zeit an vermochte nichts mehr, bie Lacedaͤmonier zu vers 
föpnen. Als wäre alles von ihren und nichts von den 
Roͤmern zu fürchten geweſen, bäufte der legte Strateg 
der Achaͤer, Diäus, Schmach auf Schmach; erregte 
den Krieg, weldyer fehon ünter Damocritus, feines Bors 
gängers, Strategie geführt worden war, wieder auf, ins 
dem er die Städte um Sparta befegte, um fie zu Waf⸗ 
fenpläßen zu gebrauchen; Menakidas , ein Lacedaͤmo⸗ 
nier, der vorher felbft Strateg der Achäer gewefen war, 
ein ungefchictter Feldberr und ungerecht, voll Berlans 
gen, die Rolle eines Nabis — ſpielen, bemaͤchtigte ſich 
einer 


45) Plut. Cleom. 44) Id. Philöp. 15. 


Pe Dritte Capitel. 483 
einer jener Städte. Nun aber legren ſich die Römer das 
zwiſchen und erklärten, Laeedaͤmon Fönne nicht zum 
achanſchen Vereine gehören *). 

Die Uneinigkeit zwiſchen den Lacedaͤmoniern und 
Achaͤern wirkte demnach nachtheilig für die letzten, big 
zur völligen Auflöfung ihres Vereins. ine Folge das 
von war die Verbindung derfelben mit den Macedoniern, 
wodurd) der Verein ſogleich Sinn und Bedeutung vers 
for, obgleich er der Form nad) blieb. Es frage fih, 0b 
Aratus über diefe Verbindung, welche er veranſtaltete, 
Vorwürfe gemachte werden fonnten. Die Macebonier 
und $acedämonier waren gegen die Uchäer im Bundes; 
Antigonus Dofon konnte es den Achaͤern nicht vergeffen, 
daß fie die macedonifhen Befaßungen aus Acrocorinth 
‚und aus andern Plägen vertrieben und dadurd) die Ans 
firengungen feiner Vorgänger völlig vereitelt hatten; 
Cleomenes wünfchte theils feldft den Achäern fo großen 
Schaden als moͤglich zuzuflgen, theils wurde er von den 


Spattanern dazu angerrieben, welche mit dem größten 


Unwillen eine Macht neben ſich hatten entftehen fehen, 
welche ihnen den Weg, ‚wieder zu ihrem alten, Glanze 
zu gelangen, zu verfperren fchien. Die Aetolier hatten 
damals nur. einen kurzen ungewiſſen Frieden mie den 
Achaͤern gefchloffen; fie waren ſtets Nebenbuhler derfels 
ben und trachteten dahin, fie politifch zu vernichten: 
Aber es drängte Arasus nicht bloß die Mache der Vers 
bundeten, befonders des Eleomenes, gegen welche er 
im Felde nichts vermochte, ſondern noch. mehr die Stim⸗ 
os, ‚welche ſich über mehrere Städte des Vereins 


252 der⸗ 


46) Pauſan. 7, 15. 16 
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verbreitet hatte. Es ſcheint, als ob bie‘ Gäprungen zus # 
erft, durch. die Optimaten veranlaßt wurden, ‚welchen die 
ahäifche Verfaſſung mißfiel: » Es wankte die Treue der 
Argiver, Phliaſier / Corinthier und Sichonier. Aratus 
hoffte den Bewegungen durch Strenge Einhalt: zu thun; 
er ließ die Unruhſtifter in Sicyon hinrichten, die in Co⸗ 
rinth wollte er verhaften. Aber nun theilte ſich der Geiſt 
der Unzufriedenheit und der Meuterei dem Volke mit; 
es noͤthigte ihn in Corinth, ſich durch die Flucht zu ret⸗ 
ten, und. öffnefe Cleomenes die Thore. Es galt alſo, 
fremde Huͤlfe herbeizuſchaffen, und den Untergang der 
vereint gebliebenen Achaͤer zu: verhuͤten. Nicht ſogleich 
nahm er ſeine Zuflucht zu den Macedoniern, denn es 
war leicht vorauszuſehn, welche Veraͤnderungen die Auf⸗ 
nahme eines Koͤnigs in dem Vereine hervorbringen 
mußte. Aber die Aetolier, zu welchen er ſich wandte, 
und darauf die Athenienſer wieſen ihn ab. So blieb 
ihm nichts übrig, als Antigonus anzuſprechen ). Die 
Art; wie er ihn von der Seite der Lacedaͤmonier abzog, 
und den Achaͤern gewann, machte feiner Ee find ſamkeit 
Ehrez die ehrgeizigen eigennuͤtigen Abſichten des Koͤ⸗ 
nigs erleichterten ſein Unternehmen. Zwar wurde nun 
Eleomenes bei Sellaſia geſchlagen, aber die Achaͤer wa⸗ 
ren von der Zeit an, wo fie das Buͤndniß mit Antige⸗ 
nus geſchloſſen hatten, abhaͤngig, und er war ihr 
Haupt, denn er wurde zum Oberanfuͤhrer erwaͤhlt Es 
war nicht in ihrer Gewalt, ihm das Principat wieder 
zu nehmen, denn er beſetzte ſogleich die Burg von Co⸗ 
rinth. Der Strateg war ihm untergeordnet. Alles 
ware SE ges 
46) Polyb. 2, 45. Plut. Arat, p. 5355.4. B. Palani 2 (09: 
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heſchah had) feinem Befehle; ohne fein Wiſſen und ohne 


feine Genehmigung durften fie fich mit feinem Volke ver; 


bünden; fie mußten die macedonifchen Truppen ernähren 


und befolden, und zulaffen,, daß achäifche Städte, wie 


Srchomenos, "von feinen Leuten geplündert und beſetzt 
‚gehalten wurden 7). Dennoch freute ſich der größere 
Theil des macedonifchen Scyußes, deſſen man ſich durd) 
Entwoͤhnung von kriegeriſchen Uebungen noch beduͤrfti⸗ 


ger machte. Die Achaͤer waren ohne die Macedonier 


keinem Feinde mehr gewachſen, wie die Niederlage bei 
Caphyaͤ durch die Aetolier bewies; bis Philopömen bie 
alte Kriegs zucht wieder Herftellte.: 

"Antigonus ftarb bald nad) der Schlacht bei Sea 
fa; ) aber das Prineipat, welches die Achäer ihm Hatten 
zugeftehn müfjen, verblieb Macedonien, und nahm uns 
ter Philipp eine Geſtalt an, welche die Schwäche ber 
Achaͤer deutlich genug beurkundet. Anfangs freilich 
folgte der König feiner natürlichen Gurmürhigfeit und 


dem Mathe des Aratus, welchen er achtete und liebte; 


wahrſcheinlich von dieſem dazu beſtimmt, erklaͤrte er: 


die Streitigkeiten der Achaͤer giengen ihn nur ſo weit 
an, als er durch Worte oder Briefe die Ordnung befe⸗ 


ftigen könne; was den ganzen Verein berräfe, muͤſſe von 


der Bundesverfammlung'ventfchieden werden. Diefe 


Mäßigung war nicht eine Folge der Umftände, denn 


- was fonnie ihn hindern weiter zu gehn, da er auf dem 


Iſthmus Acrocorinth, und in der Minte der 


— —— ? 


N Anden Kaum 
47) Plut. Arat. p. 3534. A. Polyb. 4, 6. 
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Kaum waren die Aetolier von dem Tobe des Anti⸗ 
gonus unterrichtet, als fie ein Heer nad) dem Pelopon- 
nefe ſchickten, und die Feindfeligkeiten mit den Achaͤern 
erneuersen. Aratus wurde durch feine Schuld bei Ca⸗ 
phyaͤ geſchlagen und ſah wiederum keine Rettung, als 
in der Huͤlfe der Macedonier. Daher geſtanden bie 
Achaͤer Philipp die groͤßten Nechte zu, und ehrten ihr 
als ihr Bundeshanpt. Seine Anmaßungen wurden in 
dein Grade größer, als fie ihm nachgaben. Bon ihm 
Bing es ab, ob ein Krieg geendigt oder forfgefeßt wers 
den follte #375 er beftimmte ihren Truppen Zeit und Ort 
der Verſammlung *); ofme feinen Willen durfte Fein 


Volk in den Verein aufgenommen werden °°%); endlich 


N 
NER 


‚mußten ihm die Achäer fogar jährlich den Eid der Treue 


fhwören ”). : Wie Demetrius Pharius, der Illyrier, 
ihn zu Raͤubereien verleitere, folag ihn Apelles, einer 
der Vormuͤnder, welche ihm von Antigonus geſetzt was 
ven, beftändig an, den Achaͤern alle Freiheit zu neh⸗ 
men, und fie in den Zuſtand zu bringen, worin fich die 
Theflalier befanden °°). Der König hörte feinen Rath 
mit Vergnügen, nur binderte Aratus Freiheitsliebe die 
Ausführung. Diefen von den öffentlichen Gefchäften zu 


entfernen, . begab ſich der Konig nach Aegium zur Mas 


giftratswahl, und erhielt durch Bitten und Verſpre⸗ 


ungen, beſonders aber durch Drohungen, daß Epe⸗ 


ratus, ber Pharenfer, ein ſchwacher Mann, zum Stras 
feg erwählt wurde, wogegen Aratus feine Abſtcht vers 
fehlte, Timorenus, deffen Örundfäße er Pannte, auf dies 


48) Polyb. 5, 29. - ) Liv: 32, 8. 
49) Id. 4, 67. * 62) Polyb. 4,:76. 
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fen Poften erhoben zu fehen *). Dahin war es gedie⸗ 
ben, als Philipp den Entſchluß faßte, ſich Italiens — 
bemaͤchtigen,/ wo Hannibal die Römer aufgerieben zu 

" haben fchien. Die nächften Folgen waren für die Achäer 

erwünfcht; fie fahen den Bundesgenoffenkrieg fogleih _ 
beendigt, konnten das fand wieder bauen, die väterlis 
chen Opfer und feierlichen Verfammlungen erneuern, 
‚und kehrten überhaupt zu der alten Lebensweiſe zus 
rück *); und das Wichtigfte: Philipp wurde durch den 
neuen Krieg gezwungen, fie zu ſchonen, ihre Rechte uns- 

gekraͤnkt zu laffen, fogar um ihre Gunft zu buhlen, ſo 
daß fie ſich eine Zeitlang der alten Selbſtſtaͤndigkeit ers 
freuten *). Sie glaubten, der Sturm habe aufgehört, 
und athemeten freier, ohne zu ahnden, meld) ein Ge⸗ 
witter die nahe Zukunft uͤber ihnen zuſammenzi ehen 

werde. 

Die Griechen hatten die Höıner bis jetzt nur als 
ihre Wohlthaͤter Eennen gelernt. Die Illyrier waren 
"von den Confuln Zulvius und Poftumius gefchlagen, und 
der legte hatte dieß auf Befehl des Senates den Öries 
‚hen und namentlich den Achäern befannt gemacht. Die 
Sreude, jene Seeräuber überwunden zu fehn, war bei 
allen fehe groß gemefen. Als aber Hannibals Siege 
aller Blicke an Stalien feflelten, und Philipp fein Heer 
mit dem carthaginienfifhen zu vereinigen befchloß, da 
machten die Nömer ein Buͤndniß mit den Xetoliern. 
Sogleich erhoben ſich unter den Achäern zwei Parteien, 
eine die Macedonier begüunftigte, an ihrer Spiße 

fland 
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ftand Cycliades, welcher verbannt wurde; Urſach war i 
Ariftän, das Haupt der römiſch Gefinnten 9). Auf 
der Bundesverfammlung zu Sieyon erſchienen rdͤmiſche 
und macedoniſche Geſandte, beide, um die Achãͤer auf A 
ihre. Seite zu ziehn. Ariſtaͤnus bot alles auf, um die 
Gemuͤther für die Römer einzunehmen, und es war 
leicht vorauszufehn,, wer den Sieg davon fragen werde, 
Daher enifernten fih die Dymaͤer, die Megalopolitas 
ner und ein Theil der Argiver, und es wurde, zwar 
niche mit den Römern, aber mit Attalus und den Rhor 
biern, welche fich bereits für Rom erklärt hatten, ein 
Buͤndniß gefcbloffen 7). Dieß genligre dem Senate, 
Denn er wuͤnſchte nur, daß die Achäer neutral blieben ; 
Philipp aber beſchwerte ſich nachdruͤcklich uͤber —5 | 
lofigkeie *). 3 
Das Betragen der Römer gegen die Achaer — 
ihrer Kriege mit Philipp, Antiochus und Perſeus, und 
nach denſelben iſt ein Gewebe von tift und Ungerechtigkeit, 
ein ftufenmeifes Fortſchreiten von fiheinbar unbefangener 
Rechtlichkeit zu der härceften Bedruͤckung und zur endli⸗ 
chen Vernichtung bes Vereins, in dem’ Maaße, als die 
Feinde Roms beſiegt wurden. Es war hier nicht ſogleich 
offener Krieg, ſondern ein ſtilles Wirken und Entgegen⸗ 
wirken, ein geheimer Kampf zwifchen dem Unterdruͤcker 
und dem Unterdruͤckten. Die Römer hätten den achaͤiſchen 
Staatenverein bei weitem fruͤher aufheben Fonnen, als 
es geſchah; ſie befoͤrderten eine Zeitlang feine Erhaltung 3 
‚denn nur baburch bewirkten n e, daß die. Griechen ges 
trennt 





56) Liv. ze, ı9. 
67) Liv. 52, 22 — 
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trennt blieben, daß ein Confliet unter ihnen beſtand, 
ganz geeignet, die Unterjochung derſelben zu erleichtern, 

und die Herrſchaft über fie in den erſten Zeiten zu ſichern. 

Was war dagegen von Staaten zu fürchten, in welchen 

ſich Verraͤther an das Ruder fiellten, oder doch den 

Freunden der Freiheit und Des Vaterlandes die Kräfte 

laͤhmten? In dem Berfahren der Achaͤer herrfchte 

durchaus Widerfprudy , und es mußte fo fein; “aber das 
durch wurden fie verwundbar und fchienen gerechtes zu 
erdulden. Die Achäer verpflichteten fich die Römer dos 

durch, daß fie fih mit ihnen verbündeten, und 1200 

vömifche Rriegsgefangene, welche im zweiten puniſchen 

‚Kriege von den Sarthaginienfern verfaufe waren, und in 

‚Griechenland als Selaven dienten ,  befreiten, indem 
fie für jeden Mann 5 Minen bezahlten ?%). Aber fie 
‚beleidigten fie eben fo fehr , ohne eine andere Abſicht das 

bei zu haben, als ihren Haß zu äußern. Beſonders erz 
zuͤrnten fie. die römifchen Gefandten und. Feldherrn in 

Griechenland, woraus Privarfeindfchaften entfianden, 

welche. für. das: Ganze nur nachtheilig wirken Fonnten. 

Flaminin hätte man vor andern fchonen ſollen, denn er 

war an fih ſehr reizbar, glaubte die größten Verdienſte 

um Griechenland zu haben, da er ibm bei den ifthmis 
ſchen Spielen nad) Philipps Beſiegung die Freiheit ans 
gekuͤndigt hatte, und fich des guten Willens bewußt war, 
die Griechen gegen Gemwaltthätigkeit und Uebermuth feis 
ner Mitbürger zu fchüßen. Aber er wurde erbittert, 
als man von Seiten der Achäer ihm zwar große Ehre ers 
wies, aber Philopömen Iaheun vorzog. Es ſchmerzte 


ihn, 
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ihn, wenn er ſah, daß man den Areabie welcher ſich 
nach ſeiner Meinung nur in einigen unbedeutenden 
Graͤnzkriegen ausgezeichnet hatte, in den Theatern glaͤn⸗ 
zender empfing, als ihn, den Römer, den Beſieger Phi⸗ 
fipps, den Erretter Griechenlands °%). Sein Unmille 

vermehrte fih, als Philopömen als Privatmann ihm 
und dem achaͤiſchen Strategen Diophanes die Thore von 
Sparta verfchloß, deflen fie fid) haften bemächtigen wols 
Ten). Und Flaminin berichtete auch über die Achäer 
an den Senat, und der Senat glaubte ihn. Manius 
Aeilius Glabrio drang auf Zuruͤckberufung der lacedã⸗ 
moniſchen Verbannten; Philopoͤmen war dagegen, als 
jener ſich aber entfernt hatte, willigte er ein *) Als 
Metellus und feine Mitgefandten verlangten, daß die 
Achaͤer fi verfammeln follten, weil fie denfelben öffents 
lich ein mildes Betragen gegen die Lacedaͤmonier zu ems 
pfehlen gedachten, erhielten fie eine abfchlägige Antwort, 
den Geſetzen der Achaͤer gemäß, denn fie hatten feinen 
Senarsbefhluß aufzuweifen, aber wider die Klugheit. 
Appius, bald nad) Metellus- vom Senate abgeordnet, 
um die Streitigkeiten zwifchen den Achäern und Lacedaͤ⸗ 
moniern beizulegen, mußte in dee Bundesverfammlung 
hören, wie Lycortas von den Rechten ber Achaͤer und 
von der Beeinträchtigung berfelben durch Die Roͤmer 
ſprach; man ließ ihn auf das deutlichfte merken, wie 

unwillkommen er ſei; daher war er ihnen denn auchin 
allem entgegen, ‚und erwirfte für die lacedämonifchen 
Verbannten gunftige Beſchlüſſe 9). In Corinth warf 
man 


60) Id. ib. 1. c. 62) Paufan.l. c. 
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man Unrath auf die vorübergehenden Römer ). Die 
roͤmiſchen Gefandten wurden ebendafeldft aus der Ders 
ſammlung geworfen, und zu einer andern Zeit gemißs 
handelt, gebunden und ins Gefängniß geführt °). 

So krankte der. ganze Verein; auf den Beffern las 
ſtete das Zoch am ſchwerſten, aber fie wählten die uns 
rechten Mittel, fi) davon zu befreien, oder vielmehr 
fie ſahen nicht ein, daß jetzt nur Erleichterung, nicht 
Befreiung hätte erftrebe werden müffen. Die Römer 
ertrugen die Beleidigungen eine lange Zeit, nur mifchs 
ten fie fi) fortdauernd in die achäifchen Angelegenheiten, 
‚wozu ihnen: die lacedämonifchen Händel Gelegenheit gas 
ben. Die tacedämonier beklagten fi), Daß man die 
Mauern von Sparka niedergeriffen und eine Anzahl ber 
ebelften Bürger verwiefen habe. Q. Caͤcilius erfehien in 
‚der Berfammlung zu Argos, und machte den Achäern 
Vorwürfe daruͤber, daß fie mit den Lacedaͤmoniern zu 
hart verfahren wären; Ariftänus, der Strafeg, und 
Diophanes, der Megaiopolitaner, flimmten ihm bei, 
und fo ward Eäcilius noch ungehalfner, daß nicht fos 
gleich alle feiner Meinung geweſen waren. "Aber Philos 
pömen und Lycortas wiefen jene unberufenen Fürfprecher 
mit der Erflärung zuruͤck: man habe an den Lacedaͤmo⸗ 
niern recht gehandelt; ihnen felbft nuͤtze, was gefchehen 
ſei, und nichts koͤnne zurückgenommen: werden, wenn 
man nicht goͤttlichen und menſchlichen Geſetzen Hohn 
ſprechen wolle. Das Volk gab Beifall, und Caͤcilius 
entfernte ſich. Aber der Senat leitete durch einzelne, 
wie es (dien, ohne Beziehung hingeworfene 5 


gen 
64) Sträb. 8, 6. 
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gen die Auflofung des Vereins ein, Als die Achaͤer ihn 
um Hülfe gegen die Meffenier baten; welche fi ch von ih⸗ 
nen getrennt hatten, erhielten fie. zur Antwort: wenn 
auch die Lacedaͤmonier, Corinthier und Argiver von ih⸗ 
nen abfielen, ſo wuͤrde er ſich doch nicht mit der Sache 
befaſſen, da fie ihn nichts angehe. Dieſe verſteckte Auf⸗ 
forderung zum Abfall von den Achaͤern wurde in Grie⸗ 
chenland bekannt, während die achaͤiſchen Geſandten in 

Mom behalten wurden, bis ſich der Krieg mic den Meſ⸗ 
ſeniern eusfchieden hatte; Lycortas endigte ihn fchnell, 
und die Meſſenier mußten ſich ergeben; der Senat ent⸗ 
ließ nun die Gefandten mit der Erklärung: er habe dar 
fir geſorgt, daß feiner die Meffenier von Italien aus mit 
Waffen oder Lebensmitteln verfehen habe 7). Bor dem 
Ausbruche des Krieges mit Perfeus kamen Cajus Popis 
lius "und Cnaͤus Octavius als römifche Gefandre nah 
dem Peloponneſe; ſie rühmten in den. Städten die 

Gelindigkeit Des Senates, und ließen merken, daß 
ihnen die: Feinde der Römer unter den Griechen nicht 
unbekannt feien. Furcht und Schreden war ihnen vors 
angegangen; es hatte ſich das Gerücht verbreitet, fie 
‚würden Archon, Lycortas, Polybius und jeden ihrer 
Anhänger zur Nechenfchafe ziehn. Als fie daher freunde 
lich in die Bundesverfammlung zu Aegium traten, und 
ben Achern zuredeten, in ihrer Treue zu verharren, fo 
befchloffen diefe, Rom im — mit —— —— 
zu leiſten ). 

MNachdem ER kin und — wor, 
168. Po. Die Fanıı mie mehr Zuverficht gegen 

‚bie 
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die Achäer. Sie nahmen ihnen das Recht uͤber beben 
und Tod zu richten. ); den Aetoliern in Pleuron 
wurde geſtattet, ſich von dem achaͤiſchen Vereine loszu⸗ 
ſagen, und Gallus, der Geſandte, erhielt insgeheim 
Befehl, ſo viele als moͤglich zu einem gleichen Schritte 
zu bewegen 7°): Man ließ alle, welche nach Calliera⸗ 
tes Angabe mit Perſeus einverſtanden geweſen waren, 
nach Rom bringen, wo ſie gerichtet werden ſollten. Es 
waren ihrer uͤber 1000. Sie wurden in die Staͤdte He⸗ 
truriens verlegt, und erſt 17 Jahre nachher geſtattete 
man den 300, welche noch am Leben waren, nach Grie⸗ 
chenland zuruͤckzukehren 7). Oreſtes, der roͤmiſche Ge⸗ 
ſandte, ſollte den Streit zwiſchen den Achaͤern und La⸗ 
cedaͤmoniern entſcheiden; er berief aber die Obrigkeiten 
aus jeder einzelnen achaͤiſchen Stadt zu ſich, und ſagte 

ihnen unverhohlen: der Senat finde es gerecht, daß 

Sparta, Corinth, Argos, Heraclea am Oeta, und Or⸗ 

chomenos in Arcadien fuͤr ſich beſtaͤnden / denn die, Ein⸗ 
wohner dieſer Staͤdte ſeien nicht achaͤiſchen Geſchlechts, 

und auch erſt ſpaͤter dem Vereine beigetreten 7°). Dazu 
kam, daß ſchon vorher ein Römer, Aurelius, einen 

Unfall im Peloponneſe erleht, und die Sache dem, Se⸗ 
nate ſo vorgeſtellt hatte, als haͤtten die Achaͤer ihm nach. 

dem Leben getrachtet. Es wurde eine neue Geſandt⸗ 
ſchaft von Rom abgeſchickt, den Fall zu unterſuchen, 
aber man empfing ſie ſehr kalt, und: als Q. Caͤcilius in 
Macedonien Seipio Africanus dem Juͤngern und meh⸗ 
* andern auftrug, ſich nach Achaja zu begeben, und 
IR die 
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die Ruhe herzuftellen, wurden diefe in Corinth veraͤcht⸗ 
lich aus der Berfammlung entfernt. Die Achaͤer bes 
fehloffen, von Eritolaus, dem Strafegen, dazu ermuns 
tert, die Römer zu befriegen, vorerft aber‘ ſich unter 
dem Scheine zu rüften, als wollten fie die facedämonier 
angreifen 73). Pytheas, der Bootarch in Theben, 
verfprach zu helfen, weil er von Metellus zu einer gro⸗ 
fen Geldſtrafe verurfheile worden war 7%). Metellus: 
erhielt das Commando gegen die Achäer, deren Strateg 
Critolaus Schlacht und Leben verlor 7°). - Zbm folgte 
Diaus in der Strategie, und ſtatt Metellus wurde 
Mummius geſchickt. Mummius fiegte bei Corinth⸗ 
welches er darauf zerſtoͤrte 29). Ganz Griechenland 
wurde unter dem Namen Achaja zur romiſchen kn 
gemacht 7°), 146. v.Chr. 

Waren die Achäer außer Stande, Griechenland: 
zu retten, fo noch mehr die Aetolier. Jene harten bei 
der Gründung ihres Vereins die beften Abfichten ; unter 
ihnen wirkten viele gure und fähige Männer; diefe: bil⸗ 
deten einen organiſirten Raͤuberſtaat. Die Aetolier | 
ſchienen nur beftimme zu fein, die Griechen. in beſtaͤndi⸗ 
ger Furcht zu erhalten, die Achaͤer zu ſchwaͤchen, und 
den Römern den Weg zur Herrfehaft über Griechenland: 
zu bahnen. Polybius Nachrichten ftimmen fo fehr mit 
dem überein, was andere ältere und fpätere Schriftſtel⸗ 
ler von ihnen erzählen, und greifen fo tief in die Gen 
fhichte der Griechen ein, daß man auch hier feine Wahrs 
heitsliebe nicht in Zweifel üiehen date Sein Urtheil 

uͤber 
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über fie mag ſtreng, ſelbſt bitter fein, wird dadurch ihre 
Geſchichte entſtellt? Wenn er in ihnen die ewigen Feins 
de feines Barerlandes, die Werkzeuge der Römer, und 
zum Theil die Urheber, wenigftens die Beförderer des 
Unglüds ſah, welches die Griechen ſchwer niederdruͤck⸗ 
te, und in furchtbarer Geſtalt vor feinen Augen ftand, 
fo: konnte ı er wohl nur mit — von ihnen ſpre⸗ 
en. ;e & & 
Aetollenen war von der Natur ganz dazu eingerich⸗ 
tet, der Schlupfwinkel und Aufenthaltsort ſolcher Men⸗ 
ſchen zu fein, als darin wohnten. Von hohen Gebir⸗ 
gen eingeſchloſſen und durchſchnitten, wie vom Taphi⸗ 
aſſus, Chaleis und dem hoͤchſten, Corax *), war es an 
ſich kaum zugänglich, und es wurde es noch mehr, wenn 
Bewaffnete die engen Paͤſſe beſetzten. Daher Philipp 
unter den groͤßten Gefahren und Beſchwerden kaum 
Thermus erreichen konnte. Haͤtten demnach die Aeto⸗ 
lier die natuͤrlichen Graͤnzen ihres Landes nicht übere 
ſchritten 5 fo würde niche leicht einem Seinde möglich ges 
wefen fein, in iht großes befeftigtes Lager einzudringen, _ 
wie denn auch Philipp, Alerander und deffen Nachfols 
ger nichts gegen fie vermochten, und fie frei id unabs 
haͤngig blieben, bis auf die Zeiten der Römer. Allein 
die Unfruchtbarkeit des Bodens und ihre Beufegier er⸗ 
laubten es ihnen nicht. Wurden fie in einem andern 
‚Sande gefchlagen und gendthigt, ſich zuruͤckzuziehn, fo 
folgte ihnen der Feind; fie waren in Unordnung, und 
die großen Bollwerke, welche ihnen in den Gebirgen 
gegeben waren, nüßten * nichts. In ſolchen Fäls 
len 
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lem retteten ſie nur glücfliche: Umftände , Pr welche e8 dem 
feindlichen Heere re — den Angeifi 2 
alten een BR) 

‚Die Bchuhen, ; * pi 
* tiefen Haß gegen die Aetolier; fie verachteten ein 
Volk, welches auch im Frieden mit dem Schwerdte be⸗ 
waffnet, jeder Wiſſen ſchaft abgeneigt und ‚zu. jedem Fre⸗ 
vel aufgelegt ſchien. Die Aetolier zeigten ſi ich als Fein⸗ 
—* aller Er Pr und vum in. ganz —5 


ade 


fh. im. N Dunfel ber Nacht ober durch — ben 
Sieg zu verſchaffen. Sie lebten mit Mefienien in Frie— 
den, ‚gleichwoß! unfernapmen fie e einen. vetheerenden 
Streifzug. durch dieſes fand, welches ſo wenig auffiel 
kun man ihnen nicht, einmal Vorwär rfe ‚Darüber * 
te ) So hatten ſie in der That keinen Freun 
keinen Feind, denn jeder wurde von "ihnen b BR 
dem etwas genommen, werden, fonnte r jeder ale Sesund 
geehet/ wenn und ſo lange er ihnen zur Erreichung ih⸗ 
J—— Abſichten befoͤrderlich war. Folglich. durfte fü a Fein | 
Staat mit ihnen i in Verbindungen einlaffi jen, wenn. er 
nicht. ‚etwa zu Werkjengen gebrauchen wollte, ‚wie. die, 
Römer ,. oder gleihe Wünfche mit ihnen —— wie die 
Illyrier. Dieſe bekriegten nicht allein —9 — 
ſondern auch ge — Teuta Ein an 


cher 
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gebot ihm, alle Volker als Feinde zu behandeln 7), ! 
‚Die römischen Eonfuln Zulvius und Poftumius thaten 
dieſem Einhalt, aber Demetrius Pharius und Scerdi⸗ 
laidas, Illyrier, erbauten 90 Fahrzeuge, ſchifften nach 
Pylos in Meflenien, und da der Verſuch, diefen Ort 
zu nehmen, nicht gelang, frennten fie fi. Demetrius 
begab ſich nad) den Inſeln des ägäifhen Meers, zwang 
die Einwohner, ihm Tribut zu zahlen, und verwuͤſtete 
einige der Cycladen. Scerdilardes dagegen machte in 
Maupactus einen Vertrag mie den Aetoliern, daß er ih⸗ 
nen im Kriege mit den Achdern unter der Bedingung 
helfen wolle, daß ihm ein Theil der Beute würde °?). 
Weberdieß vereinigte die Aetolier und Illyrier die Furcht 
vor den Macedoniern. Der Bundesgenoflenfrieg wur⸗ 
de von den Aetoliern 221. v. Chr. damit angefündige' 
und angefangen, daß Dorimachus fid) nach Phigalea 
begab, einer Stadt, an der Graͤnze von Meffenien und 
damals im ätolifchen Vereine, um fiezu ſchuͤtzen. Auf 
dem Wege dahin verband er fih mie Seeräubern; da 
er ihnen aber nicht Beute genug verfchaffen Eonnte, und: 
fie gleichwohl bei fi) zu behalten wünfchte, geſtattete er 
ihnen, den Mefleniern, Bundesgenoffen und Freun⸗ 
den der Xetolier, die Heerden zu rauben ®). Um 
- Sparta und befonders die großen Schäge des Tyrannen 
Nabis zu befommen, machten fie ein Buͤndniß mit ihm; 
Alex amenus wurde mit Truppen zu ihm geſchickt; wäh: 
rend diefe vor den Thoren der Stadt geübt wurden, erz 
mordete Aleramenus den Tyrannen und bemaͤchtigte ſich 
— ſei⸗ 
81) Polyb. 2,4% 82) Id. 4, ı6. 83) Id, 4, 5: 
Drumannd 33 
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feiner Wohnung, um der Stade und des Geldes: — 
zu fein *). Antiochus hatte den Verluſt der © 
bei Thermopylaͤ beſonders ihrer Treuloſigkeit zuguſchrei⸗ 
ben *) Philipp von Macedonien ſagt in einer Unter⸗ 


redung mit Flaminin: die Aetolier hätten bie Sewohm 
beit, Beute von der Beute zu nehmen; fie pluͤnderten 





namlich nicht; bloß die Staͤdte, mit welchen fie Krieg. 
führten, fondern wenn ihre Freunde und Bundesgenofs 


fen mit einander im Kampfe begriffen waren, fo vermüs 
fteren fie indeffen das Gebier derfelben °°). Die cynaͤ⸗ 
thenſiſchen Verbannten hatten fich ihrer Vaterſtadt bes 
mächtige, und riefen die Aetolier herbei, um fich an 


ihren Berfolgern rächen zu können. Die Yetolier ers 


ſchienen; aber faum waren fie aufgenommen, als fie - 
nicht allein die Bürger , fondern aud) die Berbannten 


tödteten, und ihr Vermögen raubten. Dann brannten E 


‚fie Cynaͤtha nieder 9). Miche mie Unrecht möchte das 
ber Polybius behaupten, daß jeder Bundesgenoß ber 


Aetolier mehr von ihnen zu fürchten gehabt habe, als: 


von dem fiegenden Seinde ). Den Griechen war es 
ein Frevel, einen Tempel, ſelbſt im feindlichen: fande, 


i 


zu berauben oder: ihn gar zu zerſtoͤren. Die Aerolier 


begiengen dieſes Verbrechen häufig aud) während des 


Friedens. Sie nahmen im ‚Frieden aus dem Tempel 
der Athene Itonia in Böotien, was ihnen beliebte #). 
Die Arcadier gaben ihnen beiliges Geraͤth, um den 
Tempel der Artemis nicht von ihnen verlegt zu ſehn; es 

| Er 


84) Liv. 35, 35. 36. 87) Polyb. 4, 18.19. 
85) Liv. 36,16 88) Id. 4, 79: 
86) Polyb. 17,4. 89) Id. 4, 25. 
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wurde, angenommen und der Tempel wurde geplündert PP). 


| Scopas Strateg der Aetolier, zerftörte Dium , und 


— 


ließ alle Hallen des Tempels dafelbft und die Gyinnafi ien 
niederreißen. Dorimahus, fein Nachfolger, that ein. 


gleiches zu Dodona in Epirus ). Viele andere Bei⸗ 
fpiefe erwähnt Ineiscus, der Ucarnanier, in der Mede, 
welche er zu Sparta biele *”). Scopas, Anführer der 


aͤtoliſchen Miethtruppen in Al’randrien, entwandte eine 


große Menge von Gold und Eoftbaren Geräthen aus der 
Föniglichen Burg *). Den Meuchelmord nennt Poly: 


bius ein acht arolifches Verbrechen, als er erzählt, daß 


Theodot in Agnptifchen Dienfien fi fid) in das Lager des 
Antiochus geihlichen habe, um ihn bei Nacht in feinem 
Zelte zu- tödten 9), Der Boͤotarch Brachyllas ſuchte | 
die Böotier für Philipp von Macevonien zu gewinnen; 


‚aber Slaminin erhielt durch Piſiſtratus und Zeurippus, 
roͤmiſch Gefinnte, Nachricht davon, mit der Auffors 
derung, Brachyllas aus dem Wege zu räumen, weil 
ſonſt die Freunde der Römer nicht ficher fein würden. 


Slaminin gab ihnen eine. zweideutige Antwort, daher 


wandten fie fid) an Aleramenes, den Strateg der: Aeto⸗ 


hier, welcher ihnen nicht allein fehr zurieth, den Plan 


auszuführen, fondern ihnen audy drei feiner Leute dazu 


gab *). Da die Aetolier nichts für fhimpflich hielten, 
was Gewinn brachte, fo war: auc) nichts gewöhnlicher, 
als daß fie fich beftechen ließen **). Dieaͤarchus, ein 


Aetolier errichtete fogar zwei Altaͤre, einen der Gott⸗ 


| — lo ſig⸗ 

90) Polyb. 4; 18. 94) Polyb. 5 , 81. 

gı) Id. 4, 62. 6. 95) Id. Legat. 8. UN 
eh nal a2 96) Id. Legat.. 6. Id, m. &. 


93) Id, 17, 36. ». a. 18. 
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loſigkeit, den andern der Ungerechtigkeit 7). Aber wie 
diefer Menfch auf der Folter ftarb, fo Fam über alle 
Aetolier, was fie an andern gethan hatten, als die Rös 
mer den Verein aufhoben, und ihnen die Gelegenheit 
nahmen, von Raub und Mordbrennerei zu leben. Sie 
wuͤtheten nun gegen einander felbft, bis fie ihr Land in 
eine Wüfte verwandelt harten, worin Menfchenleere und 
Hungersnoth die Schrecken voriger Zeiten verfündigten. 
Diie Aetolier thaten fi) zuerft im peloponneſiſchen 
Kriege hervor, wo fie im Bündniffe mit Sparta Der 
moſthenes in die Flucht fehlugen „ und ihn nöthigten, 
ſich nach) Naupaetus zu retten ?°). Sogleich nad) der 
Beendigung jenes Krieges vereinigten fie ſich mit den 
Eleern gegen die Sacedämonier, um im Peloponnefe 
Beute zu machen *?). Zu Epaminondas Zeit ftanden 
fie auf der Seite der Thebaner ?°). Im lamifchen 
Kriege nahmen fie, aufgefordert von dem Athenienfer 
Leoſthenes, Partei gegen die Macebonier; fie flellten 
6000 Mann, und geftatteten, daß Leoſthenes von Yes 
tolien aus die Loerer und Phocenfer an ſich zu ziehn 
fuchte. Ihre Feindſchaft gegen die Macedonier entfland 
‚vorzüglich aus Furcht, da fie beforgten nad) Aleranders 
Ruͤckkehr wegen der Vertreibung der Deniaden gezüch⸗ 
tige zumwerden ). Als die übrigen Kriegführenden Ans 
tipater um Frieden baten, befchlofjen fie und die Athe⸗ 
nienfer, die Waffen nicht niederzulegen. Sie eröffneten 
allen, welche den .Macedoniern am  meiften gefchadet 
hatten, und von Antipater mit biutiger Rache verfolge 


| wurs 
97) Polyb. 17,55. 100) Diod. fic. 15, 55. 
98) Thucyd. 5 , 98. add. 18,9 . 

99) Diod. fic, 14,17. 
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wurden, ein Aſyl *). Dieß'und der cabferes Wider⸗ 
ſtand, welchen ſie beſonders nebſt den Phocenſern etwa 


ein halbes Jahrhundert ſpaͤter den Galliern unter Bren⸗ 


nus bei Delphi leiſteten, ſo daß die Barbaren gehindert 


wurden, weiter vorzudringen, möchten ihre einzigen 


Verdienſte um Griechenland fein ?). Antipater und 
Eraterus zogen mit einem großen Heere gegen fie zu Fels 
de, ohne ihren Much beugen zu fönnen, dem fie legten 
Beſatzungen in ihre feften Pläße, und wichen in die 
Gebirge zuruͤck. Antipater erhiele Nachricht, daß Pers 
Diecas nach Macedonien fommen werde, er machte daher 
fogleich mit den Aetoliern Frieden, in der Abfiche, fie in 
einer günftigern Zeit zu unferjochen, und nach Afien in 


‘eine wüfte Gegend zu verpflanzen, ein Plan, deſſen 


Ausführung für ganz Griechenland von den wichrigiten 
Folgen gewefen fein würde *). Die Xetolier fchloflen 


ſich an Perdiccas an, und giengen nad) Theffalien, wo 


fie den größten Theil der Einwohner zwangen, fich mit 
ihnen gegen Antipater-zu verbinden. Der Einfall der 
Acarnanier in ihr eigenes fand, bewog fie, dahin zus 
ruͤckzukehren. Dann unterſtuͤtzten ſie Polnfperchon ges 


gen Caffander, welchen fiedurd) die Beſetzung der Paͤſſe 


von Pylaͤ Hinderten,' zu Sande nach Theffalien vorzus 


n 


dringen, er führte daher fein Heer zu Wafler nach dies 
fem Sande, und Polyfperhon, an feinem Glüde vers 
zweifelnd, begab ſich nad) Aetolien, um dafelbft fein 
ferneres Schickal zu erwarten. Als nun Eaffander von 


| Theſſalien aufbrach, um Alexander, Polyſperchons 


Sohn, 
2) Polyb. 9, 23. 
5) Paufan. ı0, 25. 
4) Diod. fic. 18, 24. 25. 
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Sopn, aus dem Peloponnefe zu vertreiben , Fand er 
den Weg bei Pyla wieder von den Aetoliern befeßt, wel⸗ 
che er zuruͤckdraͤngte 5), Die Aetolier machte N 
Buͤndniß mit Antigonus ‚ dem Vater des Demetri 
Poliorcetes gegen Coſſander. Da dieſer wegen ſeiner 
anderweitigen Händel nicht im Stande war, einen Ges 
| birgsfrieg mie ihnen zu führen, fo überredete er die Acars 
nanier, in die Städte Stratus und Agrinium zufams 
menzuziehen, Damit fie ihnen defto ficherer. widerftehn 
könnten. Die Aetolier nöthigten nad) feinem Abzuge 
die in Agrinium, fich zu ergeben, und. tödteten Die mei⸗ 
fl: n derſelben gegen ihr gigebenes Wort. Aber Phi⸗ 
lippus, Caſſanders Feldherr, brachte ihnen eine ſolche 
Niederlage bei, daß ſie vor Schrecken ihre Staͤdte ver⸗ 
lleßen, und in die ©: birge flohen ). Sie waren ſeit⸗ 
dem im groͤßten Gedraͤnge, und mußten ſich jederzeit 
derm guͤnſtig zeigen, welcher bie größte Macht befaß. Das 
‚ber ernenerten fie ide Bündniß mit, Antigonusz dann ers 
klaͤrten fie fi für Polyſperchon, dann für Demetrius 
Poliorcetes ). 
Die koͤnigliche Regierung. mar au) in Aetolien die 
ältefie. Mac) der Sage befaßen zuerft die Eureten das 
: fand, welche nad) einigen aus Eubda, nach andern aus 
Creta ſtanimten. Darauf langte Xetolus an, von Sal 
moneus, dem Könige der Epeer und Pifaten, aus Elis 
vertrieben; er drängte die. Cureten nad) Ucaranien. 
Die — —6 blieb . Unter Aetolus Nach 
fol⸗ 





5) Diod. fo: 19, 35 53. 

6) Id, 19, 66— 68. 74 

7) Id. 19, 75. 20, 20. 100, 

8) Strab. 8. p- 547. 10. p. 691. u. zı1. ‚Paulan, 5». 
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ırügdenn werden beſonders Aemon und Orhlas genannt. 


Die Aetolier gruͤndeten ro Flecken Homer erwähnt 
der Aetolier immer als eines Volkes; er ordnet ihnen 


keine Völkerfchaften unter, denn die Cureten müffen als _ 


für ſich beftehend befrachtee werden, obgleich andere ſie 
entroeder zu den Aetoliern oder ju den Acarnaniern rech⸗ 
nen. Die Flecken Olenus und Pylene, deren Namen 
ſich im Homer finden, wurden zerſtrt; Polene wurde 
unter den Mamen Profhium an einem andern Orte 
wieder aufgebauet ). Wann eine republicaniſche Vers 
faffung eingeführt worden fei, läßt fich nicht beſtimmen 
Zur Zeit des peloponnefifchen Krieges wohnten die Aeto⸗ 
lier noch in öffenen Flecken, welche unabhängig von eins 
ander waren; }. B: die Ophionenfer , die Eurytenfer, 
die Apodoten ?°). Jeder diefer Flecken hatte ein Ge⸗ 
biet; mehrere von ihnen wurden, wie es fheint, noch 
Damals’ von Königen regiert; Thucydides nennt * 
iharhus ‚ den König der Agraͤer ). a 
Es iſt zu vermuthen, daß bie Aetolier ſich (con —* 
her zuweilen vereinigten, um gemeinſchaftlich einen 
Raubzug zu unternehmen; allein eine bleibende Verbin⸗ 
dung derfelben kam erft in der Zeit zu Stande, wo bie 
Nachfolger Aleranders in Macedonien fie unabläffig vers 
folgten und bedruͤckten. Sie verwandelte fi bald, 
"meiftens durch Gewalt, in einen Staatenverein. Sie 
zwangen 279., ein Jahr vor dem Einfalle der Gallier 
‚unter Drennus, die Heracleoten in Theflalien fich mit ih⸗ 


nen zu verbinden ), dann auch andere theſſaliſche Städs 
DR — ce, 


9) Strab. 9. p. 691. ©- 17) Thueyd,. 5, nu. 
“.70) Thucyd.z, 94, .. ı2) Paufan. 10.21. 
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se, in Acarnanien Stratus, welches wegen ſeiner na⸗ 


tuͤrlichen Fegtten ſehr w cs mar 2), und in — 


Ambracia ). 


Die hoͤchſte — Gewalt hatten * Stra- | 


eeg, an Rechten dem achäifchen gleih, nur daß er bei 


Berathſchlagungen über den Krieg nicht fimmen durfs 


fe. ), und, die Apocleten, ein Ausfhuß von denen, 


welche zur Bunbesverfammlung abgeorbnet waren. Die 
‚Apocleten unterfchieden fi) darin von den Demiurgen 
der Achäer, daß fie in dringenden Fällen im Namen 


des Volkes befchließen durften 7°). 

Außerdem wurden jaͤhrlich ein Hipparch ober Anfüps 
rer der Reuterei und ein Staatsfchreiber gewählt, jes 
ner, den Strateg im Felde, diefer , ihn im Frieden bei 
feinen Geſchaͤften zu unterftügen, und die Ephoren. In 
jedem Jahre wurde eine Bundesverfammlung oder das 
Panaͤtolium in Thermus 7), zuweilen aud) in Nau⸗ 
pactus ) gehalten, und darin über die wichtigſten Ans 
gelegenheiten des Bereing entfchieden. Namentlich wur⸗ 


den bier die Magiftrate ermwähle, und zwar ber Strateg 


zur Zeit der Herbfi: Nachtgleiche ’?). 


15) Lıv. 45, 28. 17) Liv. 31, 29 Palyb.: 55 
34) Id. 38,5 ı8) Liv. 35, 12. 
25) Id.35, 25% ı9) Polyb, 5, 8. 


36) Id. 35, 5% 
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— Bliexrtes Capitel. 
Die Griechen Eonnten ihre Colonien 
nicht in Abhängigkeit erhalten. 


| Men alle Einwohner eines Landes den Dre ihres biss 
berigen Aufenthaltes aus Zwang oder Willkuͤhr verlafs 
fen, um einen andern aufzufuchen, fo kann man nicht 
von ihnen fagen, daß fie eine Colonie gründen; _ fie ſte⸗ 
ben auch in feinem Verhaͤltniſſe mit denen, welchen fie 
ihr voriges Gebier räumten oder räumen mußten. So 
ſchifften die Phocaͤer nach Corſica und Maſſilien ‚ um 
Cyrus nicht unterworfen zu fein, und legten einen Fluch 
auf den, welcher in die väterliche Gegend zur uͤckkehren 
wuͤrde; aus gleicher Urſach begaben ſich die Tejer nach 
Thracien. Eben ſo wenig verdienen Niederlaſſungen 
den Namen der Colonien, wenn fie aus Wanderungen 
entftanden find, welchen fein Plan zum Grunde lag, 
wobei fein feftes Ziel vorjchwebte; es find Voͤlkerwande⸗ 
rungen, Meravaoraosız, were ”°). Man finder fie zu 
Den Zeiten und in den $ändern, wo e8 feine Staatsvers 
: faffung gab, alfo Feine Regierung, feine Geſetze und 
bürgerliche Berhältnifie, oder wo fie noch im Werden 
war. Ferner kann man nicht jagen, Daß eine Eolonie 
angelegt werde, wenn ein Theil der Bürger eines Staa- 


| tes 
20) Thucyd, 3, 2. 
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tes ihm ohne ober wider den Willen befetben und ohne 
feine Unterftigung verläßt, um fi irgendwo anzu⸗ 
bauen. Einem folhen Unternehmen fonnen mancherlei 


i 


zu 


} 
— 


Urſachen zum Grunde liegen: Mangel an Lebensmitteln, 


beſonders in ſolchen Laͤndern, wo die Vermehrung der 
Menſchen mit der Vermehrung der Nahrungszweige we⸗ 
gen Unthaͤtigkeit der Einwohner oder Unfruchtbarkeit de 
Bodens nicht gleichen Schritt hält; oder innere Unrus 
hen, wodurch die unferliegende Partei gezwungen wird, 
einen andern Wohnort zu fuchen, ober eine gefährliche 
anftecfende Krankheit. In jedem Falle entfieht ein 


neuer unabhängiger Staat. Demnach kann nyr dieje⸗ S 


nige Niederlaffung als eine Colonie betrachtet werden/ 
welche aus einem Staate hervorgieng, und zwar nach 
einem oͤffentlichen Beſchluſſe, und mit einer Ausſtattung 
von Seiten der Zuruͤckbleibenden. 
Wie die Griechen vielfache Staatsformen vaſuch⸗ 
a8 „fie fi anpaßten ‚und wieder verwarfen, fo mußte 
es ihnen noch viel fchwerer werden, meife und feftftes 
hende Geſetze fire bie Eolonien zu entwerfen. Der alle 
mälige Uebergang von bloßen Wanderungen zu Eolonien, 
die Aufmerkſamkeit, welche der Murterftaat zu einer 
folchen.Zeit vielleicht nod) auf: feine eigene Einrichtung, 
wenden muß, das Schwanfende feiner noch neuen Vers 
haͤltniſſe mit benachbarten Völkern, der. Mangel an Bei⸗ 
ſpielen, wie Andere, bei der Anlegung von Colonien ge⸗ 
handelt, und ‚endlich die Unerfahrenheit in dem, was. 
einer Colonie nuͤtzen oder, ſchaden koͤnne, machen es zu 
einer ſchweren Aufgabe ‚bie Rechte und Pflichten der 
Eolonien zu beſtimmen. Ein ‚richtiger politiſcher Blick 
Bere 
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— nachtheilig und wie nuͤtzlich Colonien einem Staate wer⸗ 
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helf den Roͤmern aus, aber daran fehlte es den Gries 


chen. Spät erſt ſcheinen ſie eingeſehen zu haben, mie 


den koͤnnen; fie begnügten ſich, die nächfte Abſicht bei 
der Anlegung derfelben. erreicht zu haben, ohne in der 


Gegenwart fchon Vorkehrungen für-die Zukunft zu tref⸗ 


fen, und fih für immer zu, fihern, mas fie für immer 
wuͤnſchten. 


Die Griechen leiteten alle Pflichten und Rechte 


| zwiſchen Mutterſtadt und Colonie aus der Verwandtſchaft 


ber , welche zwiſchen ihnen Statt fand, und ftüßten fi e 


darauf. Sie giengen alſo den Weg, welchen die Natur 


ihnen zeigte, und hofften, ſich nicht zu verirren. Dieſe 


Verwandtſchaft war, wie in Familien, ein weit umfaſ⸗ 
fendes Band; fie vereinigte Die Mutterſtadt mit der Cos 


lonie, 3. B. Gela mit Agrigent ; die Mutterſtadt mit 


den Colonien ihrer Colonie: Rhodus mit Agrigent, Co⸗ 
rinth mit Epidamnus, Milet mit Trapezus und Ceras 
ſus; ferner die Colonien derſelben Mutterſtadt, wie die 
vielen Colonien von Milet; endlich die Mutterſtaͤdte 


und Colonien unter einander, deren Einwohner Stamm⸗ 


genoſſen waren; darum baten die Leontiner die Athenien⸗ 


ſer um Huͤlfe gegen die Syracuſaner, „beide waren ionis 
ſcher Abkunft. Als man mit der Anlegung von Eolonien 
im $aufe der Zeit ſchon verfrauter geworden war, ‚berief 


- 


man ſich nicht bloß auf die Verwandtſchaft, fondern 


auch auf die Sitte der Väter, auf das Verhaͤltniß, 


worin diefe mit ihren Colonien gelebt, auf jedes ,: wels 


ches fie ‚zufolge. deflelben gefordert und geleifter hatten, 


Dadurch wurde aber —— gewonnen, denn es war wie⸗ 
derum 


so | Zweiter Theil, | — 


derum willkuͤhrlich, ob man die Sitten und Gebraͤuche 
der Voreltern, fo heilig fie an ſich geachtet wurden, 
aud) dann anerkennen wollte, wenn Nachtheil oder Auf⸗ 
opferung damit verbunden war. Es ift fehr natürlich, 
daß die Auswandernden ihre zurucfbleibenden Miebürger 
als ihre Väter anfahen, fidy aber als die Kinder derfels 
ben. Die Griechen ergriffen bei ihrer Lebhaftigkeit und 
Wärme das Natürliche leicht und gern, oft ohne Bors 
fiht und Klugheit, und alfo zu ihrem Schade. Wie 
die Phonicier Cambyfes baten, fie nicht gegen die Car: 
thaginienfer zu führen, da diefe ihre Kinder wären; fo 
fagten bie Corinthier zu Anfange bes peloponnefifhen 
Krieges in Athen: wir haben ung von unfern Eolonien 
Ehrenermeifungen und findficher Siebe zu erfreuen, nur 
bie Corcyraͤer verfagen uns beides, fie befriegen ung fos 
gar. Nach Timaus Behauptung beftanden Verträge 
zwifchen den Loerern in Griechenland und ihren Eolonis 
ften, den Loerern in Italien, deren Anfangsworte laus 
teten: wie Elfern gegen Kinder gefinnt find *). Div: 
nyſius der Nüngere ſcherzte, als er nach Leucas ſchiffte, 
welches wie Syracus eine Colonie von Corinth war: eg 
‚ begegne ihm, was jungen Leuten zu begegnen pflege, 
wenn fie gefehlt Hatten; denn mie bie fich heiter unfer 
Die Brüder mifchten,, aber ſcheu ven Vätern auswichen, 
fo fheue er die Mufterftade, gern aber wolle er unter 
den Seucadiern wohnen *). Ja der Gedanke an Vers 
wandtſchaft war fo vorherrfchend und allgemein, daß 
wie ein reich und vornehm gewordener Sohn fich im fres 
chen uebermuthe ſeines armen Vaters ſchaͤmt, ſo im 
aͤhn⸗ 


21) Polyb. uf) eo. X. XXX, 18, 22) Plut, Timol. Is. 
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äßnlichen Verhaͤltniſſe die Eolonie fich der Murserftabe 
ſchaͤmte, wie das Betragen der Alefiner gegen die Ers 
bitaner beweifet *). 
Der Grund, worauf man die Rechte und Pflich⸗ 
ten der Eolonien ftüßte, war ſchwankend und unfiderz 
damit ift aber nicht geläugnet, daß es dergleichen Rechte 
und Pflichten gegeben habe. Es ift ſchwer, fie im alls 
gemeinen za beftiimmen, da fie zu verfchiedenen Zeiten 
und bei verfchiedenen Völkern nicht. diefelben waren, 
doch läßt fich einiges darüber fagen. | 
Wenn eine Stade irgendwo!eine Colonie anlegen 
wollte, fo wurden diejenigen, welde Neigung hatten, 
daran Theil zu nehmen, eingeladen, ihre Namen eins - 
fchreiben zu laſſen. Die Eoloniften zuͤndeten dann mit⸗ 
unter die heilige fampe, welche für ihr neues Prytaneum 
beftimmt war, im Prytaneum der Mutterftadt an; fo 
‚bie Jonier, als fie von Athen auszogen; fie nahmen 
Goͤtterſtatuen und heiliges Geräth mit fih. Sie (his 
ten jährlich Abgeordnete (Theoren) nad) ihrem vorigen 
Wohnorte, welche dafelbft den Feften und Spielen und 
ben Opfermablzeiten beiwohnen mußten, und Opfer und 
Geſchenke für die väterlichen Götter mitbrachten. So 
‚bie chaleidenfifhen Eoloniften in Sieilien ”%). Kamen 
dagegen zufällig Bürger aus der Mutterftadt , wenn fie 
ein Feſt feierten, fo ‚mußte dieſen zugeftanden werden, 
das Mehl auf das Opferthier zu fireuen und die Libation 
zu verrichten; auch) erhielten fie vor den Webrigen ein Eh⸗ 
tentbeil und bei den Spielen den erften Pla& *). Wenn 
A eine 
23) Diod. fic. 14, ı6. 


24) Thucyd.6, 3. 
25) Thucyd,. 1, 25. 
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* eine Kolonie mit einer andern welche fie ſelbſt gegrun⸗ 
det hatte, in Streit gerieth, ſo pflegten Beide der Mut⸗ 
terſtadt die Entſcheidung zu überlaffen 9. Es wurde 


als ein Verbrechen, als eine —* der kindlichen 
Pflichten angeſehen wenn man die Waffen gegen dieje⸗ 


nigen ergriff, von welchen man zu einer Niederlaſſung 


ausgegangen war *7); man verargte e8 fogar einem 
fremden Volke, wenn es mit der Eolönie ein Buͤndniß 
gegen die Mutterſtadt machte *°). Wurde die Murters 


ftade in einen Krieg verwickelt, jo fuchte fie bei ihrer 
Colonie Hülfe; oft aber befam fie abfchlägige Antwort; 


fie begnügte fid) dann, nachdruͤckliche Vorſtellungen zu 
machen, ohne fo darauf zu dringen, als ob es eine uns 


erläßliche Pflicht fei; woraus zu erhellen fcheint, daß 
Diefe Pflicht auch nicht Statt gefunden habe **). Nicht 


weniger war es willkuͤhrlich, ob die Colonie in einem 


Kriege, welchen ſie ſelbſt führte, einen Oberbefehlsha⸗ 


ber von der Mutterſtadt fordern und annehmen wollte. 


Die Eorinthier beſchwerten fich nicht, als die Lacedaͤmo⸗ 
nier im peloponnefifchen Kriege Gylipp, einen Sparta 


ner, zum Anführer der Syracufaner ernannten, und 


diefe ihn annahmen. Auch aus dem Befchluffe der Sy, 


racufaner zu Timoleons Zeit: fo oft fie ins Feld ziehen 


würden, einem Corinthier das Commando zu geben, ers 
heilt das Willführliche in diefem DBerfahren 3%): Es 


ſcheint gebraͤuchlich geweſen zu fein, daß die Colonie 
jährlich die obrigkeitlichen Perfonen ven der Mutterſtadt 
erhielt. Es war in Potidaa der Fall 2). Die Colo⸗ 
| | nien 
26) Thucyd. 1, 34. 29) Herod. 7, 1537163. 
27) Id. ı. 38, 30) Plut. Timol. 58. 
28) Id. ı, 34. 31) Thucyd, 1,56; 
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nien der Achenienfer brachten ihnen. in jedem Jahre die 
‚Erftlinge der Früchte; wenn es nicht geſchah, fo. wurs 
den fie von der Phthia erinnert, diefe vaͤterliche Sitte 
nicht zu vernachläfligen, woraus man vielleicht auf etwas 
ähnliches bei andern Griechen fchließen darf 37), Zuweilen 
ſcheint ſogleich bei der Gruͤndung der Colonie beſtimmt 
worden zu ſein, was man von ihr fordere und erwarte, ſo 
daß man einigen der Coloniſten ſchwereres auflegte, als an⸗ 
dern, je nachdem ſie Buͤrger, Schutzgenoſſen oder 
Fremde geweſen waren; denn die Corinthier ließen bes 


kannt machen, als ſie die Zahl der Einwohner von Epi⸗ 


damnus vermehren wollten, es moͤchte ſich melden, wer 


* 


auf billige und gleiche Bedingungen RAN“ DM 


wolle 32). 
Um aber irgend Anfprüche an die Coloniften mas 
chen zu koͤnnen, mußte die Murterftadt denfelben eine 


völlige Ausftattung gegeben haben), nicht bloß das hei: 


lige Feuer, Göfterbilder und Opfer» und Tempelgeräch, 
fondern auch afles andere, deſſen fie bei ihrer Miederlaf 
fung bedurften. Sie forgte für den Transport der Mens 
fhen und der Sachen, verfah fie alfo, wie e8 die Um⸗ 


ftände erforderten, mit Schiffen und Geleit, und fiheree 


ihnen den Dre der Anfiedlung. Ihr lag es ob, felbft 
Kriege zu führen, wenn die Eriftenz der Solonie nicht 
anders befeftige werden konnte; denn es geziemte der 
Mutter, an dem Schickſale der ſchwachen noch) huͤlfloſen 
Tochter thaͤtig Theil zu nehmen ?*). 

Dieſes Gefuͤhl der Verwandtſchaft, worin die 


Griechen ein ſo großes Vertrauen ſetzten, konnte nur ſo 


| | | lange 
32) Ilocr. Panegyr. p. 46.- 54) Thneyd. 6, 88. 
35) Thucyd. ı,-27. 
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lange wirken, als in Mutterſtadt und Colonie bie erften 
Gefchlechter lebten. Die Auswandernden begleitete 
manche füße Erinnerung; fie begten die aufrichtigften 
Wuͤnſche für ihre Vaterland, welches fie für fih, für - 
ihre Kinder und Enkel verließen, deffen fegnende Hand 
fie noch) im Augenblicke der Trennung beglüdte, ihre 
Abſicht erreichen: half, Hinderniſſe hinwegfchaffte, und 
dem Feinde wehrte. Ihre Schwäche, der Mangel an 
Kraft zur Selbftftändigkeit feflelte ſie an diejenigen, des 
ven Schuß fie genoflen. Sie waren in dem tande gebos 
ven und erzogen, deffen Bewohner Beweiſe der Dans 
barkeit von ihnen erwarteten; fie haften fich gemeine 
ſchaftlich mit ihnen an Kinderfpielen ergößt und als 
Fünglinge in den Gymnaſien gebt; waren durch Ge⸗ 
Burst, durch Heirath und Adoption mit ihnen verbunden, 
ſo daß fie Eltern, Geſchwiſter, die naͤchſten Bluts⸗ 
freunde zuruͤckließen. Die heiligen Sagen, welche auf 
ihr Vaterlaud Bezug haften, waren ihnen in ihrem 
Baterlande erzähle, fie kannten die Städte, Fleden 
und Dörfer , deren Namen jene verewigten; fie durften 
fid) die Thaten der Boreltern aneignen, wie ihre bisher 
rigen Mitbürger, und-dachten mie Wärme daran, und 
dieß wirfte auch auf ihre Öefinnungen gegen Die Zurüds 
bleibenden; die Sprache, die Sitten, die heiligen Ges 
Bräuche, die Tempel, die Altare und Haine, alles trug 
dazu bei, fie innig mit denjenigen zu vereinigen, von 
denen fie ausgiengen. Und fie erzählten ihren Söhnen 
und Enfeln, was fie von der Vorzeit mußten, beſchrie⸗ 
ben ihnen die Gegenitände, deren Bilder ſich nie aus 
ihrer Seele verloren ‚ und Arpenelen ihnen die Liebe ein, 
wel: 
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welche fie felbft Bei dem Gedanken an ihre Heimath bes 
lebte. Aber dieß alles veränderte fich mit der Zeit. Die 
fpätern Nachkommen derer, welche, fich zuerft angefies 
dele hätten, waren vielleiche nie in der Mutterſtadt ges 
weſen die Gefandten; welche von ihr anlangfen, um ihr 
‚ron Feften und Spielen beizumohnen, und auf den erften 
Platz und auf die Verrichtung der erften Handlung beim 
Opfer Anfpruch machten waren nicht mehr ihre Vers 
‚wandte, fordern Fremde, deren Namen ihre Familien 
Hefchichten"niche mehr Fannten, und wurden als Ders 
Findiger der Abhängigkeit. ungern gefehen. Vieles, 
welches den ummohnenden Griechen und Barbaren eigen 
war, miſchte fich im die Sitten und in die lebensweiſe 
der Coloniſten, und die ferne Vorzeit ihres) Mutterlan⸗ 
des die Thaten und Gefahren ausgezeichneter Mens 
fchen, welche ihm angehörten, die merkwuͤrdigen Schick 
ſale deſſelben, vermöchten ihre Einbildungskrafe nicht 
mehr, zu befchäftigen. Jetzt alfo war es ein Wort ohne 
Bedeutung und Kraft, wenn man von VBerwandefchaft 
ſprach· So bringe es die Natur der Dinge mie ſich, 
aber ſo lehrt auch die Geſchichte. Man fuchte durch 
Heirathen, imıyagiaı ; Die erfalteten Gefühle neu zu we⸗ 
den. + Wie wenig aber Verbindungen Einzelne auf dag 
Ganze wirkten, erhellt daraus, daß zwiſchen Mutter 
ſtadt und Colonie feierliche Buͤndniſſe geſchloſſen wurden, 
da Doch dieſe Vertraͤge ſchon von der Natur gemacht zu 
ſein ſchienen. Haͤtte man dem Verwandtſchaftsgefuͤhle 
vertrauen duͤrfen, ſo thaten die Athenienſer etwas ſehr 
uͤberfluͤſſſges, wenn fie ihre Coloniſten in die Claſſe der 
Bundesgenoſſen warfen, da jene ihnen aus Liebe gezollt 

Drumanns Ideen. Kk— ha⸗ 
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haben wuͤrden, was dieſe aus Zwang leiſteten; die Grie⸗ 
hen wuͤrden Gele an die Abſtammung der Syracuſaner 
erinnert haben, als fie feine Huͤlfe gegen Xerxes begehr⸗ 
ten, dieß geſchah aber nicht, ſondern manı machte ihn 
darauf aufmerkſam, daß die — ang oefabe⸗ 
lich werden koͤnnten. RT: 
Zuweilen gab man der Filialſtadt einen — 
welcher an die Abſtammung erinnerte, wenn man glei) 
nicht immer dieſe Abſicht Dabei hatte. So wurde Sa⸗ 
(ämis in Greta nach der. Inſel diefes Ramens benannt; 
Heraclea, von den Lacedämoniern neu gegründet, bes 
hielt diefen Namen, damit den Einwohnern erinnerlich 
bliebe, wie viel ſie dem Heracles, und deſſen Nachkom⸗ 
men, den Spartanern, verdanften ). Es würde 
nüußlich geweſen fein, ‚wenn man diefe Sitte immer beobs 
achtet hätte, da ſich der Name eines Ortes feltener vers 
ändert, als die Verfaſſung und gewiſſe Gebräude: 
Denn Beifpiele einer Treue, wie bieder Melier gegen 
die. Lacedaͤmonier 3%), wodurch dergleichen Mittel ent⸗ 
behrlich gemacht wurden, finden ſich wenige. Und nur 
nie Verwunderung kann man leſen, daß die Meffenier, 
welche freilich nicht Coloniften , fondern Berfriebene mas 
ven, nach einer langen Abweſenheit ihre väterlichen Sits 
gen und Gebräuche unverändert und: den Dialeet unver⸗ 
faͤlſcht erhalten hatten. Immer aber handelte man ſehr 
widerſprechend, wenn man von der Berwandtfchaft fo 
viel erwartete, und dennoch nebft den Eingebornen 
Fremde als Coloniften ausſchickte, wie die Athenienfer, 
als fie Amphipolis gründeten °), oder gar mehr Fremde 
; a IE RAR als 

a) Diod.e,i2,5g 50) TR 12,0. | 
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‚als Eingeborne, wie die Lacedaͤmonier 4000 aus Laco⸗ 

nien und dem Peloponnefe und 6000 aus andern Gegen⸗ 
den ſich in Heraelea anfiedeln liegen ?). . Denn in Adops. 
tirten mußte das Verwandtſchaftsgefuͤhl noch ſchwaͤcher 
ſein, als in Kindern. 

Dieſe Anſicht des Verhaͤltniſſes geftattere Hm aber. 

auch. ber Mutterſtadt, an ber freu ergebenen Colone 
jede Ungerechtigkeit ſzu veruͤben, und unter dem Deck⸗ 
mantel des elterlichen Anſehns jede Schmach über fie zu 
verhaͤngen. Gewaltſame Veraͤnderungen in der Ver⸗ 
faſſung der Colonie durften mit ſcheinbarer Wahrheit 
Beweiſe der Fuͤrſorge fuͤr einen Unmuͤndigen genannt. 
werben ; Tribut, wie Athen ihn forderse, ſchuldiger Er⸗ 
ſatz für, die Koſten bei der Gruͤndung, — ————— die 
Forderung, daß die Colonie an jedem Kriege der Mut⸗ 
terſtadt Theil nehmen, ESoldaten und Schiffe dazu ſtel⸗ 
len ſollte, Folge eines von der Natur geſchloſſenen 
Buͤndniſſes; es fehlte ſelbſt nicht an einem Vorwande, 
eine Colonieftadf zu zerfiören, da man ſich uͤber vernach⸗ 
laͤſſigte Pflichten beſchweren konnte; denn je ungewiſſer 
der Beſtimmungsgrund dieſer Pflichten war, deſto mehr 
ließ ſi ſich daraus herleiten. Mochte Argwohn oder Neid, 
in der Mutterſtadt rege werden, ober. ihre Eitelkeit ſich 
| beleidigt fühlen, immer ‚fand fie‘ Vorwand, ber Eolonie 
wehe zu thun. Camarina war etwa 135 Jahre nach. 
‚der Gründung von Syracus von den Syracufanern ers 
bauer; die tage defiefben, welche es in den Stand feßs 
te, Seehandel zu treiben, und mit den Sarthaginiens 
‚fern in Berbindung ju kreten, mochte ben Einwohnern | 
* st 2 zu 

58) Diod. fic. 1z, 59 | 
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zu Anſehn und Reichthum verholfen Haben, fo daß ſie 
ſich von Syracus lösfagten ; ; die Syratufaner verjagten | 
fie alfo und zerftörten ihre Stade, ohne fich mit einer 
gelindern Strafe zu begnügen; NHippoctates, Tyrann 
von Oela erhielt nachher die Ländereien von Camarina 
als Kſegeld für foracufanifche Öefangene ‚ und baute 
die Stadt wieder auf; Gelo don Syracus zerfidrte fie 
aufs neue, und ‚gab ihr darauf zum dritten Male die 
Eriftenz wieder N Ä 
Dadurch mußte bie Gteigätti keit der Coloniſten 
in Hoß und Feindſchaft gegen die — uͤberge⸗ 
ben, , fo daß fie ſich auf jede Art Freiheit und Selbſt⸗ 
ſtandigkeit au verfchaffen füchten. | 
Gewöhnlich lag einem folchen Verfahren der Mir | 
| terſtaͤdte ein anderer Fehler zum Örunde , welcher ebene 
falls aus der Verwandefchaftsivee entftand. Die Mut 
terſtaͤdte ſchleden naͤmlich in den erſten Zeiten nach der 
Gruͤndung der Colonie das Jutereſſe derſelben nicht ges 
nug von dem ihtigen; fie fahen fich mit ihr als ein Gans 
zes an, fü daß es gleichguͤltig ſchien, wer von beiden an 
Made und Wopiftand zunaͤhme Man freute fi, 
wenn die Cofonie bald emporwuchs, wenn ihr Landbau, 
ihre Handelsunternehmungen ihre Verſuche zur Er⸗ 
weiterung der Graͤnzen ein froͤhliches Gedeihen harten, 
denn man glaubte dadurch ſealbſt zu gewinnen. Mar die 
Murterftadt ſo mächtig, , daß ihr Glanz nicht leicht vers 
dumfelt werden konnte, fo wurden ihre Erwartungen 
erfüllt; mar dieß aber nicht der Fall, fo hatte jie ihte | 
a chtigkeit bald zu —— es war dann zu ſpat, 
nach» 


39) Thucyd. 6, 5. ff. 
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nachjufolen, was verſaͤumt worden war, da ſie don Ans 
‚fang die Kräfte. der Eolonie, welche zu ihrer Fortdauer 
nicht erforderlich waren, hätte zu ſich leiten ſollen, um 
fid) die Erreichung der Abſicht, welche fie bei der Gruͤn⸗ 
dung derſelben hatte, zu ſichern. Es blieb nun nur das 
geſetzlich und recht was mit gewaffneter Hand verlangt 
werden Fonnte. Corinth würde den Berluft Corcyras 
nicht ; zu fürchten. ‚gehabt haben, wenn es von der Zeit Ä 
an, wo eg Die Eolonie auf der. Inſel anfegte, mif Weiss 
heit verfahren wäre. Zwar ſah es ein, wie ſeht Coreh⸗ 
ras Sage den Handel mit Griechenland, Stalien und Gi; 
eilien begünftigte, aber es ahndete nicht, welch ein wach⸗ 
fames Auge, melde Vorkehrungen eben Darum noͤthig 
feien, damit die Colonie ihm nicht ſchnell an Kraͤf⸗ 
‚ten gleich werde. Als es mit Schrecken bemerkte — daß 
es bereits geſchehen ſei, da ſollte ein ‚gehäfliger Krieg bes 
wirfen, was aus Mangel an Borfi cht durch gelindere 
Mittel nicht verfucht worden war. 

Wenn man genöthigt war, einen Theil der Bürger 
zu einer andermeitigen Anfiedlung auszuſchicken, nicht 
um Vortheile zu erhalten, ſondern um Nachtheile zu 
verringern oder abzuwenden, ſo mußte man der Colonie 
von Anfang eine unbeſchraͤnkte Freiheit zugeſtehen⸗ 
Dieſer Fall war beſonders in den aͤlteſten Zeiten haͤufig, 
wo man die Producte ferner Laͤnder noch nicht kannte, 
| und Aderbau und Induſtrie in dem eigenen noch) in der 
Kindheit maren. Dürftigfeit ſelbſt Hungersnoth, 
jwang dann die Städte, das Colonifiven auf alle Art 
zu befördern, und auf die Rechte Verzicht zu thun, 
welche ſie ſonſt gehabt haben wuͤrden, ſo daß es ganz der 
Will 


518 Son heil. 


Willkuͤhr der Sofshiflen überlaffen blieb, wie viel sr 
wie wenig fie als Verwandte ee feifin 
wollten. 

Wenn alſo dieſes Band huifen Mukterftadt und 
Eotonie fer ſchwach und unficher war, fo mußte eg den 
Griechen um fo mehr fehaden, wenn fie ihre Colonien | 
in den verſchiedenſten und entlegenften Gegenden grüns 
deren. Man denfe an Thera und Eyrene, an Corinth 
und Syracus, an Rhodus und Gela, an die Locrer in 
Griechenland und die in Italien, an Chaleis und Rhe⸗ 
gium, an Paros im aͤgaiſchen und Pharos im adriati⸗ 
ſchen Meere, an Athen und feine Coloniſten in Aſien 
und in Chaleidice Die Römer verfehlten auch hierin 
Das Rechte nicht; ſie führten vor dem Zeiten der ( zrac⸗ 
chen keine Coloniſten aus Jtalien —J— vielleicht, weil fü e 
überzeugt waren, Daß nur wegen ihrer Entfernung von 
den Murterftädten Carthago von Tprus, ‚Syracus 
von Korinth fi) haben unabhängig. machen können. 
Durch die großen Laͤnder und Meere, welche fi ch zwi⸗ 
ſchen Mutterſtadt und Eofonie befanden, wurde der 
Verkehr unter ihnen erfchwert, zumal da es damals ſehr 
an Mitteln fehlte, mit entlegenen Puncten in Verbin⸗ 
dung zu bleiben. Voͤlker⸗ und $änderfunde waren uns 
volltommen, die Aftronomie meiftens nur auf mechani⸗ 
ſche Beobachtungen gegruͤndet und die Schiffe von ber. 
Art, daß fie von jedem Sturme umgeworfen und von 
dem Feinde feicht genommen werden 'Fonnten. Nun 
mußte aber den Griechen fehr daran gelegen fein, wenn 
fie folgereche denken und Handeln wollten, in der genaues 
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ſten Verbindung mit ihren Colonien zu ſtehen, dadurch 
allein konnte das Verwandrfchaftsgefühl, der einzige 
- Bürge für die Erhaltung des Verhaͤltniſſes : mit ihnen, | 
fo viel als es möglich war, genäbrt werden. Dieß war 
um fo inöthiger, da die Mutterſtadt anfangs felbft den 
Handel nach der Eofonie hingeleitet hatte, dieſe aber 
ſich Erwerbs quellen eroͤffnen und Handlungsverbindun⸗ 
gen eingehen Fonnte , welche ver Mukterftade fremd wa⸗ 
von, Wie bald wurde Cyrene reicher als Thera? Es 
‚gewann durch ben Handel mie Silphium oder Afa foes 
tida, womit Thera nicht handeln konnte"). Corcyra 
nannte ſich zur Zeit des peloponnefiichen Krieges mit 
Recht die dritte Seemacht in Griechenland; Leontium 
verdiente es, wenn Cicero feine Fluren als die vorzuͤg⸗ 
lichften pries *?); Tarent hatte, ehe Brundufium ers 
baut worden war, an der ganzen öftlichen Küfte Staliens 
füdwärts hinab bis Rhegium, “eine Strecke von 2000 
Stadien, allein einen Hafen; alle Schiffe, welche von 
Griechenland oder Afien nad) Stalien kamen, mußten 
alſo in denfelben einlaufen, und hier ihre Handelsger 
fchäfte abmachen. Welcher Reichthum den Tarenfinern 
dadurch zufloß, kann man daraus abnehmen, daß die 
Wohlhabenheit der Erofoniaten fich gar fehr bob, weil 
fie einen Ankerplatz befaßen, melcher überdieß bloß im 
Sommer zu gebrauchen war #3). In ſolchen Colonien- 
mußte alfo das Selbfigefühl und der Wunſch nad) einer 
völlig unbehinderten ‚Selbfiftändigkeit früh erwachen, 
und Thucydides mag Recht haben, wenn er den aͤlteſten 

al 
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Kampf zur See den zwifchen einer Murterftade und 
Eolonie nenne, nämlich zwiſchen Corinth und Eoreyra, 
260 Jahre vor der Zeit, wo er fein Werk fchrieb. An 
Bundesgenoffen fehlte es der. Colonie in einem folchen 
Kriege nicht Teiche, da es den ummwohnenden Völkern 
vortheilhaft war, wenn die Mutterſtadt den Einfluß auf 
ſie verlor, und nicht unger dem ſcheinbarſten Bormande 
Truppen dahin ſchicken konnte. Auch war es wegen ber 
weiten Entfernung. von der Colonie oft der Fall, daß 
die Mutterſtadt zu der Zeit, wo jene ſich von ihr losriß, 
in andere Kriege verwickele war, ‚welche ihre Flotte und 
Armee’ genug’ befihäftigten, um fie an. anberweitiger 

Dhaͤtigkeit zu hindern. | 
Allein wenn auch eine weit entlegene Eofonie ihrer 
Mutterſtadt treu bleiben wollte, fo wurde fie. nicht felten 
von den Barbaren in ihrer Nähe daran gehindert, "Die 
aſiatiſchen Colonien getiethen in die Gewalt der ydier, 
dann der Perſer. Die Andrier vermochten nicht, Acan⸗ 
thus gegen Perdiecas zu ſchuͤtzen *2); Philipp unterwarf 
ſich die griechiſchen Cofonien in Chalcidice; die in Ita⸗ 
"lien und Gikilien mußten die Herrſchaft der Bruttier, 
Samniten, der Carthaginienfer und endlich der Roͤmer 
‚anerkennen. Da nun die Barbaren wünfchen mußten, 
die griechiſchen Niederlaffungen, deren Gränzen die ih⸗ 
rigen berührten, im Beſitze zu behalten, und daher 
‚gern manches andere aufopferten, die Griechen dagegen 
‚oft der Gunft jener Bölfer bedurften, fo geſchah es, 
daß das griechifche Volk, welches gerade das Principat 
drop ‚ die Eolonien preis gab, und diefe dadurch mit 
Haß 
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08: und Verachtung gegen fich erfüllte, wenn fein eiges 
ner Vortheil es zu fordern fehlen. Der Friede des Ant⸗ 
aleidas rechtfertigt diefe Behauptung. Auch Einzelnen 
wurde es leicht, Colonien , welche weit von der Mut⸗ 
terſtadt enffernt waren, an auswärtige Feinde zu verras 
then, oder die Herrfchaft darin an fich zu reißen. Bes 
Fannt find Hiftiäus in Milet und die Tyrannen von Sy- 
racus. Endlich aber wurde der. Befig jeder fernen Co⸗ 
onie der Griechen gefährdet, fo lange Arhens Flotten 
die zahlreichſten und gefuͤrchtetſten waren. Die Herrſch⸗ 
ſucht der Athenienſer, das Beduͤrfniß, ihren Handel 
fo weit als moͤglich auszudehnen, und ſich daher ſichere 
| Plaͤtze zum Landen, zu Waarenniederlagen und zu Maͤrk⸗ 
ten zu verſchaffen, noͤthigte ſie, die Verbindung zwi⸗ 
ſchen den uͤbrigen griechiſchen Mutterſtaͤdten und deren 
Colonien, ſo viel ſie es vermochten, aufzuheben, und 
| ihre Uebermacht zur See ſetzte fie dazu in den Stand. 
Wenn alſo die geographiſche Lage der Colonien es 
ben Mukterftäbten fehr erfchwerte, fie in Abhängigkeit 
zu erhalten, fo ift es übrigens bei diefer Unterſuchung 
‚gleichgültig, ob die große Anzahl der griechifhen Staas 
ten, das vielfahe Treiben und Drängen in benfelben 
immer freie Wahl gelaffen habe, wo man fich anfiedeln 
wollte, ob nicht vielleicht der. Drf, welchen man vorzog, 
in andern Ruͤckſichten wirklich der günftigfte und bes 
quemſte war. 
Mehr mußten fi h die Griechen allerdings vorwer⸗ 
fen, wenn die Colonien darum von ihnen abfielen ‚ weil 
fie abfichtlic) oder aus Nachlaſſ igkeit ſie ſo behandelt hat⸗ 
ten, daß ſie das zwiſchen ihnen beſtehende Verhaͤltniß 


ganz 
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ganz vergeſſen zu haben fhienen. Als die Arhenienfer | 
fi) in ihrer Herrfchafe fo befeftige fühlten, daß fie glaub, ;” 


ten, ganz Griechenland Troß bieten zu Fonnen, vers 


ſchmaͤhten fie die natürlichen aber ungewiſſen Bande der 
DBlutsfreundfchaft, welche ifre Colonien an fie feſſelten; 


ſie hielten fi für uͤberfluͤſſig und zugleich für läftig und 


hinderlich. Ihre weitgreifenden Plane machten viele 


Huͤlfsmittel nöthig, dieſe mußten herbeigefchaffe werden, 


und es durfte niche zweifelhaft bleiben, ob dieß zu jeder 


Zeit möglich fei: daher machten fie ihre Cofoniften zu 
Bundesgenoſſen, und richteten nun auch ihre Sorderuns - 


. gen darnad) ein. Der Gewinn bei diefer Veränderung 
der Berhältniffe war fichtbar und bedeutend; ihre Eins 
Fünfte wurden vermehrt, ihre Flotten verftärkt, und 
die ganze Anlage der Innern Staatsverwaltung und dee 
auswärtigen Unternehmungen wurde umfaflender und 


fiherer ; fie Fonnten nun verlangen, was fie vorher ers 
warten durften, und mehr. Allein diefe gewaltfame 
Behandlung mußte um fo anftößiger fein, und um fo 


mehr erbittern, da man in Griechenland gewohnt war, | 
ſich Mutterſtadt und Eofonie durch die fanften Bande 


der Natur vereinigt zu denken, und es war vorausjus 


ö 
fehn ‚, daß der Veriuft des Principats den Abfall der 


Eolonien für Athen zur Folge haben würde. Wirklich 
entſtanden nad) der großen Niederlage in Sieilien allge 
meine Bewegungen gegen die Athenienſer, woran auch 
ihre Colonien Theil nahmen; nach der Schlacht bei Ae⸗ 


gospotamos fielen alle ihre Bundesgenoſſen, folglich | 


\ 


auch die Eoloniften, von ihnen dd, nur Samos auss 


genommen, welches ſehr eigennuͤtzige Gründe beſtimm⸗ 
ten, 
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ten, , dem Beifpiele der übrigen niche zu folgen. Die 
 Achenienfer waren aber nicht die einzigen Griechen, wel⸗ 
che ihre Colonien mit Uebermuth behandelten. Den Er 
tinthiern fehlte es an Macht, daſſelbe zu hun, nicht 
aber an der Geneigtheit dazu. Dieß erhelle ſchon aus: 
Der Rede, welche die corcyräifchen Gefandten zu Anfange 
des peloponneſiſchen Krieges in Athen hielten: „menn Die 
Corinthier ſagen, es fei unrecht, daß ihr mit ihren Eos 
loniſten ein Buͤndniß gegen fie maht, fo mögen fie eins 
fehn lernen, daß jede Eolonie ihre Mutterſtadt ehrt, 
wenn fie Wohlthaten von ihr empfängt, daß fie ihr 
aber abgeneiget wird, wenn ihr Beleidigungen zugefügt 
werden. Denn Eoloniften werden nicht in der Abficht 
ausgefandt ; daß fie Schaven fein follen, fondern daß 
ſie mit den Zurücbleibenden gleiche Rechte haben. Daß 
fie ung aber beleidigt, ift außer Zweifel.” #) ' 
. Die Griechen alfo, welche in der Weberzengung, - 
Daß das Verwandtſchaftsgefuͤhl ein zu loſes Band fei, 
ihre Colonien mit Härte behandelten, verfehlten den 
- Mittelweg nicht weniger als die übrigen. Andere dages 
gen fehienen ſich ihrer Colonien nur zu erinnern, wenn 
fie felbft der Hülfe bedurften; fi ie wollten alfo Pflichten 
erfüllt fehen, welche fie ſelbſt vernachlaͤſſigten, wodurch 
ſie das Verhaͤltniß aufhoben, worauf jene Pflichten ſich 
gründeten. Wenn die Corcyraͤer ſich weigerten, die ins. 
nern Unruhen in Epidamnus zu ftilfen, und diefe Stade 
gegen die umwohnenden Barbaren zu vertheidigen, fo 
waren fie ungerecht, wenn fie es der Colynie verargten, 
daß ſie ſi ch an Corinth wandte; ſie hatten das Zutrauen 


der⸗ 
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derſelben gekraͤnkt, und es durfte ihnen daher nicht auf⸗ 
fallen, wenn fie es verloren. Che das Gluͤck und die 
Herrſchſucht die Athenienſer verbarben, zeigten fie ſich 
auch darin von einer ebeln Seite, daß fie an den Schick⸗ 
falen ihrer Colonie den lebhafteften Antheil nahmen, und 
nicht mit Unrecht ruͤhmt Iſocrates, mas fie in diefer 
Ruͤckſicht ausgezeichnetes gethan haben ). Er durfte 
nur an bie erſten Zeiten der Perſerkriege, “ Miler und 
an die Beftrafung des Phrynichus erinnern. | 
Odb nun gleich weder Achen noch die übrigen gries 
chiſchen Staaten zu allen Zeiten eine ſolche Beſorglich⸗ 
keit fuͤr ihre Colonien zeigten, ſo wuͤrde dieſe ſich doch E 
nicht fo fruͤh und fo oft von ihnen getrennt haben, wenn 
hier nicht aud) häufiger Aufftand und innere Kriege das 
Ihrige beigetragen hätten. Eine Stadt, melde vor 
ihren eigenen Bürgern zitterte, von Parteimurh ‚ges 
theilt und von ehrgeizigen und graufamen Menfchen bes 
berrfcht wurde, konnte nicht mit der nöthigen- Sorgfalt 
über ihre Colonien wachen; fie fah fi) außer Stande, 
die Regeln der Klugheit gegen fie zu beobachten. Sie 
verlor das Anfehn, welches erforderlich war , um nicht 
von der Kolonie verachfef zu werden, und vermochte 
| nicht, ihr Hülfe zu ſchicken, wenn fie ie angegriffen: wurs 
de; diefe hielt ſich dann für berechtigt, ihre, Verbin dun 
mit der Mutterſtadt als aufgehoben zu betrachten; fü ebe | 
nußte den Zeitpunct, um ſich von allen Verpflichtungen 
gegen ſie loszuſagen. Buͤrgerkriege in den Colonien 
ſelbſt hatten gleiche Folgen. Die Coloniſten machten 
darin einen Verſuch, wie viel ihre Kraͤfte vermoͤchten, 
der 
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der Unfernehmungsgeift wurde in ihnen geweckt und uns 
terhalten, die beiden Factionen ſuchten fich durch ausr 
waͤrtige Bündniffe zu verftärfen, und die dadurd) bes 
‚wirkte Vermehrung ihrer Macht gab. dem fiegenden , 
Theile die Kuͤhnheit, nicht bloß Ruhe im Innern, fons 
bern Unabhängigkeit als den Preis: diefer blutigen Ans 
firengungen zu ſuchen. Es war nicht ungemöhnlich, 
daß eine der Parteien ſich an die Mutterſtadt wandte, 
um Hilfe zu bekommen, zeigte e8 ſich dann, daß dieſe 
den Aufruͤhrern nicht gewachſen war, fo war ihr der 
Verluſt der Colonie gewiß. : Weberdieß trat fie in einem 
foldhen Falle, oder wenn fie die Verbannten zuruͤckfuͤh— 
ten wollte, als Feindinn auf, folglich Fonnte von der 
Blutsfreundſchaft die Rede nicht mehr ſein, vielmehr 
entſpann ſich Widerwille und Haß. Oder aber die Bun⸗ 
desgenoſſen der Colonie benutzten die Unruhen, ſie ſich 
unterwuͤrfig zu machen; dann wurde es der Mutterſtadt 
um ſo ſchwerer, wieder hat N 'oe berieben zu ges 
langen. 

‚Wenn nun aber eine Eotönie das Beifpie zum Abs 
falle gab, fo machte dieß einen großen Eindrud auf alfe 
andern; denn die griechifchen Städte, vorzüglich wenn 
fie Kraft in fi ch fuͤhlten, wollten frei und unabhaͤngig | 
fein. Die Möglichkeit, dieß zu erreichen, war nun dars 
gethan, es bedurfte nur ähnlicher Anftrengungen und 
ähnlicher Aufopferungen, um ein gleiches Gluͤck zu er⸗ 
ringen. 


Zunfs 
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Die ‚Griechen ſchwaͤchten ſich durch innere 
Unruhen, und durch die Kriege, welche ſie 
| mit einander führten, | 
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Meber die innern Untuben unter den * 
Griechen. * 


— innern —— kann man die Steötigkeiten t vers’ 
ſtehen, welche zwiſchen den Einwohnern derſelben Stadt, 
oder zwiſchen den Staͤdten deſſelben Landes Statt fan⸗ 
den. Die Griechen nennen fie oraosız , udogar, ven. 
 regiauos ?). Selten findet man das Work aracıs, wenn. 
‚ von den Kriegen der verfchiedenen Bölfer Öriechenlans 
des die Rede ift, und zwar nur dann, wenn die Color 
nie gegen den Mutterſtaat, der Bundesgenoß gegen | 
‚das Bundeshaupf, oder ein Volk gegen Den Staatens 
verein, welchem es bisher angehoͤrt, die Waffen ergrifs 
1) Wenn Diod. fic, den Krieg zwifchen den Feldherrn Aleranders 


raaıs nennt (18, 2.),; ſo beträchtet er jene als Unterthanen 
der Könige, welche man, wenn guch nur zum Scheine, aufs 


geftellt hatte. 


Zuaͤnftes Eapitl, ° ‚527 


fen hatte. In ch len iſt drooracıs arbräuchts | 
ber... | 
Fi Zu. den — Be innern Unruben gehört iur 
naͤchſt das Beſtreben mancher Städte deffelben Sandes, - . 
einen Verein, zu:bilden, und der Widerftand der Uebri⸗ 
gen, welche dagegen waren. Nirgends war man eifer⸗ 
ſuͤchtiger auf feine Freiheit, als in Griechenland. Dies 
‚jenige Stadt, welche den Vorſchlag that, zog ſich leicht 
den Verdacht zu, 4 habe ſie eigennuͤtzige Abſi chten, 
als. wolle ſie ſich ein Uebergewicht verſchaffen, die Bes 
rathſchlagungen leiten, und. im Auslande dag; Anfehn, 
gewinnen, als vertraͤte fie. die Mebrigen, Dazu gefellte 
ſich Die nicht ungegründete Furcht vor. Verraͤtherei, da 
oft Privarperfonen, „ oft Männer in öffentlichen Wuͤrden 
oder ganze Staͤdte ſich zu Werkzeugen hergaben, das 
Joch des Feindes aufzulegen. Man ſuchte alſo Herr 
des eigenen Willens zu bleiben „und lehnte Anträge 
einer politifchen Verbindung. von ſich ab. Gleichwohl 
ſah man auch die Vortheile derſelben ein; der eine mehr, 
‚ber andre weniger; der eine wollte fie gewinnen, Der 
andre nicht; dem einen mußten: ſie vorzuͤglich zu. Theil‘ 
werden, weil er vielleicht zu wenig Macht befaß, um. 
ſich fhügen zu Ponnen, oder der Öränze nahe, Häufige 
Belagerungen oder Berwüftungen feiner Aecker zu fuͤrch⸗ 
ten hatte; dem andern fehienen fie ferner zu liegen, bes 
fonders dem, welchem einige von den Städten, die bei 
gleichen Rechten und Pflichten an dem Vereine Theil 
nehmen follten, unterworfen waren. Daher entfiand 
ein Conflict, welcher nicht felten mit den Waffen ents 
ſchieden und um fo bluriger wurde wenn Diejenigen, 
wel; 
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weiche den Verein wuͤnſchten, von Anfang Eigennuß 
jeigfen und Gewalt gebrauchten. Bon diefer Art war 
ven die Unruhen, welche durch die Cuoſſier und Biene 
riet in Creta veranlaßt wurden ?).. 

In Ländern, worin mehrere Staͤdte eine — 
Macht, oder doch die Anlage dazu beſaßen, dauerte 
der Zwift fo lange fort, bis eine ſich entfchieden über die 
andern erhoben Harfe. Die übrigen mußten Partei 
nehmen, ſich an die eine oder Die andre durch Buͤndniß 
oder unmittelbaren Verein anſchließen. Den Beweis ge⸗ 
ben die Kriege zwiſchen Syracus ünd Agrigent in der 


‚zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts vor Chr. ) 


Je länger das Verhaͤltniß ſchwankend blieb, beſto groͤ⸗ 
ßer wurden die Zerrüttungen. So in Bodͤotien. 


So theuer die griechifchen Städte meiftens fie 


Berfaffung erfauffen, fo wenig waren fie im Stande, 


fie fich zu ſichern, und diefe geringe Feſtigkeit und haus“ 


fige Veränderung derfelben war wiederum eine neue Urs 


fad) von Bürgerfriegen. » 


Diefer Wechfel der Verfaſſungen unter den Grie⸗ 


hen greift ſehr tief in ihre Geſchichte ein; es giengen 
aus demſelben hervor Buͤrgerzwiſt, Aufſtand, Mord, 
Exil, Zurückberufung der Verwieſenen, Verbannung 
der Gegner, Veraͤnderung der Buͤndniſſe, auswaͤrtiger £ 


Krieg, gewöhnlich Berluft der Freiheit, immer aber’ 
Schwächung der griechiſchen Geſammtkraft. Es war 
nur ein Mittel Dagegen denkbar: Entftehen und Forte 


dauer einer Hauptmacht, welche ſich alle Städte unter⸗ 


u wor⸗ 


2) Polyb. 4,55. ff. Idem. aa x0x.7. 
3) Diod. fic, 12, & 
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| worfen und ihnen ihre Verfaſſung aufgedrungen Hätte; 
eine ſolche Erfcheinung hat aber nie Statt gefunden, 
und konnte es nicht nach der befondern Beſchaffenheit 
des Volkes, welchem man fie feinerwegen hätte wüns 
ſchen müffen, obgleich die Menſchheit unenduch dabei 
** haben wuͤrde. | 

Nur die Folgen der geringen Feſtigkeit Ber Berfafs 
in unter den Griechen fönnen uns hier befchäftigen, 
Dennoch dürften einige Bemerkungen über die Urfachen 
derfelben , wie Polybius darauf führt 5), nicht am uns. 
rechten Orte fein, Denn wenn fich: gleich Fein griechi⸗ 
fcher Staat nennen läßt, auf weichen fie in der Ord⸗ 
nung,. worin fie bier gegeben werden, oder alle, ars 
wendbar wären, fo möchte fich ebem fo: wenig einer fins 
den ‚nüber deffen innere Geſchichte ſ ſie nicht — at | 
—— | | 

Es find in Griechenland alfe Arten von Berfaffins 
* verſucht worden. Die monarchiſche war die ältefte, 
und ſie muß es nach der Natur der Menſchen bei allen 
Voͤlkern geweſen fein, In einem rohen kriegeriſchen 
Haufen werden ſich mehrere in dem auszeichnen, wel⸗ 
ches zu ihrer Zeit fuͤr das Wichtigſte gehalten wird, 
durch den Koͤrperbau, durch Staͤrke, durch Tapferkeit 
und Gluͤck. Einer wird ſich vor allen hervorthun; er 
wird geliebt; denn ihm verdankt man Siege auf Er⸗ 
oberungszuͤgen, ober wenn ein Anfall von außen zur 
Bertheidigung zwingt. Er wird Anführer im Kriege 
durch die Sache er ohne u wie Lycur⸗ 
gus, 
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gus, Zaleucus und andere Geſetzgeber wurden. Indeß 
bilnee ſich der Begriff von Recht und Pflicht aus dem 
entſtehenden Begriffe von Beſitzthum; man bedarf alſo 
auch im Frieden eines Mannes, welcher zu den Pflihs 
ten. anhält und die Nechte ſchuͤtzt; die Wahl trifft den, 
welcher fchon lange der Gegenſtand der Bewunderung. 
geweſen iſt · Die Hoffnung, der Sohn eines ftarfen 
und tapfern Waters werde dieſem ähnlich fein, auch die 
Dankbarkeit machte, daß die Regierung anfangs erblich 
war; fie beftimmte fogar die Athenienfer , nach der Abs 
Schaffung der Föniglichen Regierung die Archonten aus‘ 
dem Gefchlechte des Codrus zu nehmen. Aber es ergab. 
ſich bald, daß der Schluß unrichtig gewefen war; die 
Völker kehrten zu der alten Sitte zurüd, den Wuͤrdig⸗ 
ften auf den: Thron: zu ‚erheben, wodurch Wahlreiche 
entſtanden. Dieß Verfahren erregte Wetteifer, legte 
unmerflich eine Pflanzfchule ver Fürften an; Bewunde⸗ 
rung, aber aud) Liebe und Achtung der Mitbürger war 
das Ziel der Beftrebungen. Allein es konnte nicht feh⸗ 
len, daß der Wetteifer, welcher ſich bisher in Thaten 
gezeigt hatte, auch auf andre Dinge gerichtee wu 
Der Erwerb groͤßerer Gluͤcksguͤter, welcher Einzelnen 
> durch Sparfamfeit, durch Zufall, durch — 
oder Erbſchaften gelang, noͤthigte Andere, dem Rei 
chen und eben deshalb auch Angeſehenen gewaͤrtig zu ſein 
und um feine Gunſt zu buhlen; Ueberredung und Vor⸗ 
fpieglung gefellte fid) dazu, und der Beguͤtertſte erhielt 
den Thron.. Sein Anhang blieb. ihm, ex konnte deffen 
gewiß fein, auch wenn er Unrechtes unternahm, auch 
wenn er die Gränzen feiner Mache überfchrise, welche 
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er nach der Sitte der Väter hätte ehren follen; Aus» 
wärtige, mit denen er verbunden war, unferftügten - 
‚ln, oder Miethtruppen, welche er zum Schein für das 
Baterland in Sold nahm, und fo verwandelte fich der 
König in einen Despoten; oder eim Bürger warf fid) 
zum Tprannen auf. Nun wurde die Fonigliche Regie⸗ 
rung verhaßt, fie mußte der republicanifchen Pag ma⸗ 
chen, welche von ariftorrarifcher oder democratiſcher Are 
war, und nur fpäter, als in demfelben Sande oder im 
‚andern jene in Dligarchie, dieſe in Ochlocratie ausgears 
get war, von weiſen Gefeßgebern, wie Solon, einen 
gemifchten Character befam. Es hieng von vielen Ums 
ſtaͤnden ab, ob Ariftocrarie oder ‘Demoeratie auf die 
monacchifche Verfafjung folgte. Handelsftaaten eignes 
ten fich mehr für Diefe, andere Dagegen, worin der Ak— 
kerbau Haupfnabrnungsquelle war, mehr fürjene. Doch 
konnte dieß nur wirken, wo die Dinge fid) langfam und 
in Ordnung geſtalteten. Denn fonft fühlten die Vor⸗ 
nehmen im: Sande: die Beeinträchtigung ihrer Rechte 
durch. den Monarchen am ftärfften, weil fie Die meiften 
- Anfprüche machten und in den meiften Berührungspuncs 
ten mie ihm ſtanden. Sie woliten’das Beſte des Vol⸗ 
tes, weil fie ein Intereſſe mit demſelben hatten, von 
gleichen: Uebeln gedruͤckt, und von gleichen Hoffnungen 
belebt wurden; ihr Unwille gegen den Despoten oder. 
Tyrannen, die Stimmung der Menge, welche nie 
über Willkuͤhrlichkeiten und ungerechten Gebrauch der 
Macht erbitterter war, als jeßt, ließ Feine eigennügigen 
Plane zu. ; Aber es folgten den Befreiern des Vaters 
eh RR. und Enfel; auch im Volke reiften neue 
354 la Ge 
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Gefchlechter heran; jene ſahen ſich ohne ihr Zuthun, 
ohne Anſtrengung und Gefahr im Beſitze der Regierung; 


dieſe waren unkundig des Ungluͤcks, welchem ihre Dir 


er. abgehelfen hatten, oder doch nur durch Erzählung 
damit bekannt, alſo unvorſichtig, vertrauungsvoll ‚es 
entftand Oligarchie. Jetzt hatte das Volk die Erfah⸗ 


tung gemacht, wie. Monarchie und Ariftocrarie zu feis 
nem Verderben ausarten konnten, es wollte alſo dieſe 


abfchaffen , und zu jener: nicht zuruͤckkehren, es blieb 


ihm nichts. übrig, als. die Sorge für das allgemeine, 
Wohl ſelbſt zu übernehmen... Eine Zeitlang erhielt fih 


bie Democratie; denn der Eifer und die Wachfamkeir, 


womit das Volk jeden Schritt that, jeden Fremden ber 


obachtete, ließen feine Eingriffe in feine Rechte zu 


Bis der Poͤbel die Herrfchaft bekommt, oder eigentlich" - 
‚der Bornehme und Reiche Durch den: Pöbel, der Weife 


und Gute ſich zurückzieht, um nicht von der Rache des 


Ehrgeizigen und von der Wuth der Verblendeten ger 


troffen zu werden, und ſo die Ochloeratie ihr Hyder⸗ 


haupt erhebt. Dann iſt die Zeit des Zerſtoͤrens gekom⸗ 
men, und die Thuͤr ſteht dem ſchlauen Feinde offen, 


welcher mit einer gut gewaͤhlten Maske hineinzutreten 


verſteht, oder man fuͤhrt wieder eine der vorigen Ver⸗ 
faſſungen ein, je nachdem einer, oder diefe oder. jene 
Partei ‚ bie größte Macht gewinnt. \xdd; 

Ließe ſich der Vorzug einer. durch bie Confticurien | 


beſchraͤnkten erblichen Monarchie: vor jeder ändern Re— 


gierungsform nicht anders, darthun, fo wäre fchon der . 


hifterifche Beweis, hinlaͤnglich, Es hat zu allen Zeiten 
einen Unterſchied zwifchen Optimaten und Volk gegeben; 
der 
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„ber immerwährende Conflict zwiſchen ihnen mache eine 
entſcheidende Autoritaͤt noͤthig, welche die Ausbruͤche 
— deſſelben verhindert; dieſe Autoritaͤt kann nur einer, und 
war erblich, beſitzen, um als Haupt der Optimaten 
und des Volkes dazuſtehn; denn wenn mehrere ſie haben, 
. fo müffen fie entiveder aus den Optimaten oder aus dem 
Volke gewaͤhlt fein, oder aus beiden. In den erſten 
Faͤllen entftehe in dem Confliete eine Ungleichheit der 
‚Kräfte, welche einem Theile der Nation ſchadet, im 
dritten aber, werden beiden Theilen um defto mehr Mittel 
an die Hand gegeben, ſich zu drücken und zu verfolgen, 
der Streit wird alfo lebhafter‘, vernichtender. Dieß 
beweifen die Vorgänge in Sparta, wo die Heracliden 
herefchten; in Samos, als während der Anweſenheit 
der athenienfifchen Flotte die Optimaten an das Ruder 
“gelangten; in Corchra, nachden das Volk mit Hülfe 
der Athenienfer die oberfte Gewalt befommen; in Rom; 
‚fo lange Die Patricier im Defige der erften Würden was 
ven; und ebenbafelbft, als das Volk durch die Tribus 
nen einen gleichen Einfluß auf die höchften Angelegen⸗ 
heiten des Staates gewonnen hatte. Erblich muß jene 
Autorität fein, weil dadurd einzig das Gleichgewicht 
‚und die Einigkeit zwifchen Optimaten und Volk erhalten 
werden kann, indem weder der eine noch der andere den 
Nachfolger beſtimmt, der Fürft, als aus einem ausge⸗ 
ſchiedenen Öefchlechte hervorgegangen, in feinen Fami⸗ 
lienverbindungen ſteht, keine Verpflichtungen hat, wenn 
er den Thron beſteigt wodurch er genoͤthigt werden 
koͤnnte, einen Stand zum Nachtheil des andern zu bes 
günftigen, Wie viel feheinbar Gewichtiges ſich Daher 
2 auch 
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auch fie Republiken und Wahlreiche ſagen laͤßt, und 
wie vielen Stoff einer finden mag, es als laͤcherlich und 
widerfinnig darzuftellen, dag man Das Schickſal von 
Millionen Einem anverfraue, und wiederum der blins 
den Natur es überlaffe, diefen Einen zu beftimmen,:fo 
kann man auf dem einfachen Wege gefhichtlicher Ers 
fahrung, wenn man ihn nur treu und unbefangen geht, 
doch zu feinem andern Reſultate gelangen 7— als zu dem 
obigen. 
Auch in Griechenland fehlte es nicht an Erfapruns 

gen diefer Ant, aber man verftand nicht, fie zu benußenz 
daher republicanifche Verfaſſungen, daher Streit zwis F 
ſchen Optimaten und Vol, und daher Bürgerkrieger 
Vollkommenheiten und Mängel lagen diefer Erfheinung 
zum Grunde; Ereigniffe und Entwickelungen in den ls 
teften Zeiten, Zufälle, Lage des Landes und Clima wirk⸗ 
ten mit. Vollkommenheiten, fo fern jeden Griechen 
ein lebhaftes Verlangen .nady Freiheit und Selbfiftäns 
digkeit und nach Anerfennung des Menfchenwerthes bes 
ſeelte; Mängel, weil fie geneigt waren, den erfien Ans 
trieben, der Leidenfchaft, seyn, und fe auch denjenis 
gen zu folgen, welche ihren Leidenfchaften die Richtung ° 
gaben, weil fie die wahre Freiheit, wie ſie in einem 
Staate gedenfbar ift, verfannten, und den Weg zu ibe 
verfehlten‘, weil fie die Anfprüche der verfchiedenen Thei⸗ 
le der Nation. nicht auszugleichen wußten, und einer 
den andern unterdrücken zu muͤſſen glaubte, um fich 
des hoͤchſten bürgerlichen Gutes erfreuen zu Fönnen; weil ö 
die Niedrigften im Volke, ſeit eininal die verfchiedenen ° 
Berfaflungen verfucht waren, von den Demagogen mie 
ung 
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unſichtbaren Feſſeln gebunden und. daran geleitet ch 
einbildeten, daß fie einen Staat zu regieren verftänden. 
- Dazu gefellee ſich Leichtſinn, Sicherheit und Unvorſich⸗ 
tigkeit, daher völliger Verluſt der Freiheit, Tyrannei 
Seitdem ſich aber Athen und Sparta, zwei Staa⸗ 
ten von ganz entgegengeſetzter Berfaffung, gegen einans 
der erhoben, ‚um ſich die Herrſchaft über Griechenland 
ſtreitig zu machen, und in Staatsummälzungen ein 
leichtes und vorzüglich wirkſames Mittel fahen , ihre Ab⸗ 
ſichten zu erreichen, in und feit dem peloponneſiſchen 
Kriege alfo, griff das Webel um fi), überall von außen 
ber geweckt und genährt, und gezwungen, fo verhees 
vend als möglich hervorzutreten, denn die Veränderung 
der Berfaffung war nun nicht mehr Zweck allein für den 
Dürger, fondern Mittel für den Fremden, und ber 
"Bürger ließ ſich über das Ziel hinwegreißen, mo er ver⸗ 
nunftigerweiſe hätte ftehen bleiben follen, denn ein 
Knecht und Werkzeug eines andern, follte er nicht bloß 
obfiegen, fondern vernichten. Unabſehbar in feinen 
Folgen, gebar es fich ftets von neuem, denn die Unters 
liegenden wurden verbannf, die Berbannten verfchaffs 
ten fich Anhang, fanden ihn in der Stadt, deren Ver⸗ 
faffung fie zugethan waren, bekriegten ihr. Vaterland 
und verjagten ihre Gegner. Das bella ferere, welches 
bei den Römern abſichtlich geſchah, Fand ſich hier alfo 
von ſelbſt. Die Macedonier und Roͤmer wußten die 
| Rolle der Arhenienfer und Lacedaͤmonier gefchickt fortzus 
spielen, bis alle Kraft und aller Much gelaͤhmt war. 
In einigen griechifchen Städten gewann Ariftoeras 
tie oder Democratie nie feften Grund. Beide Berfafs 
KR; funs 
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ſungen drängten ſich, die eine die anbere, und bie Eins 
tichtungen,, welche man gemacht hatte, ließen ſich leich ⸗ 
ter aufheben, weil bie Bande der Gewohnheit und die 
Heiligkeit des Herfommens die Nation nod) nicht. an fie 
feſſelten. Dieß war der Fall auf den meiften griechi⸗ 
ſchen Inſeln. In andern dagegen mußte alles aus den 
Fugen treten, wenn fast der. Democratie Ariftocratie * 
eingeführt murde, und umgekehrt; fo in Athen und 
Sparta. Nirgends gab es mehr Sclaven, als in La⸗ 
conien; nur Chios konnte etwa eben fo viele aufweifen °). 
Plutarch ſagt im Leben Iycurgs: in Lacedaͤmon fei ber 
Freie am meiften frei, der Sclav am meiften Schw. 
Allein nicht bloß die Heloten und Meffenier hatten ein 
unglüclicheres Loos als die Peneften in Theffalien, oder 
die Gymniten in Argos, fondern aud) das Volk lebte 
- hier unter einem ſchwerern Drucke der Optimaten, a8 
irgend fonft wo. - Mur diejenigen, weiche in Sparta 
‚felbft wohnten und von den Heracliden abftammeten, was 
ren Gebieter, wahlfähig für Würden im Kriege und 
Srieden, wovon zumeilen, jedoch fehr felten, und bei 
untern Stellen, eine Ausnahme gemacht wurde. Die u 
alten Einwohner des Landes, von den Borelfern der 
Spartaner beſiegt, wohnten in den Flecken und Dörs 
fern umher (Periöfen). Schon zur Zeit des pelopons 
nefifhen Kriegesmurde den Periöfen oder facedämoniern 
der ‚geringfte und fihlechtefte Theil der Aecker gegeben, 
wovon fie kaum leben konnten; wenn Miech » oder Huͤlfs⸗ 
truppen ausgeſchickt werden ſollten, fo traf das Loos die 
\asehämenien, unb bei Arpehrlicen Streitigkeiten fiel die 
* ei N 
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Entſcheidung ſelten günftig für fie aus 5. Agis Res 


formen, deren Opfer er felber wurde, und die Fortfes 


Kung derfelben durch Cleomenes, waren Das Vorſpiel 


ſchwerer Stürme, Die Perioͤken gewannen durch Cleo⸗ 
menes eine gleiche Theilung der Aecker, Vernichtung 
der Schuldbücher, und zum Theil felbft die Aufnahme 


‚in die Zahl der Spartaner. Um dieß ausführen zu koͤn⸗ 


nen, hatte Cleomenes ſich in einen Krieg mit den Achaͤern 


und mit deren Bundesgenoſſen, see y Könige 


von Macedonien , verwickeln muͤſſen. Er wurde bei 
Sellaſi ia ken und mußte nach Aegypten fliehen. 
Antigonus behandelte die Spartäner mit Großmuth und 


. Milde, aber wegen eines Einfalls der Illyrier kehrte er 
bald nach feinem Reiche zuruͤck, nachdem. er die vorige 
Berfaffung wieder eingeführt harte, ohne Zeit zu behal⸗ 

sen, fie zu befeftigen 7). Es begann daher ein Bürs 
gerkrieg, der mit der Zerftorung Spartas geendet bar 


ben würde, wenn nicht Aratus menfchenfreunblicher 
Rath Philipp den Jüngeren, welcher damals als Buns 
desgenoß der Achäer im Peloponnefe ſtand, abgehalten 


hätte, mie einft Alerander durch die Einäfcherung von 
Theben, durch den Ruin der Spartaner feiner Jugend 
und feinen Waffen Achtung zu verfchaffen 9. Esglaubs 
"te jeder gleiche Mechte zu haben, die Einzelnen, und bie - 


Dptimaten und das Volk; man verfolgte und mordete 
fih. Drei der Ephoren bildeten die Gegenpartei von 
Aopmansues ‚ einem der andern beiden, welcher mit vie⸗ 

len 


* 


6) Itoerat. Panath, p. 270, ff. 


7) Polyb. 2, 69, zo. 
8) Id. 4; 22, ff. 
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len Bürgern erwürge wurde. Das Volt toͤdtete ſeine 
Ephoren, waͤhrend fie am Altare der Athene Chalciöcos 


opferten, und mehrere Geronten. Es ernannte Ephos 
ren aus feiner Mitte, welche nach ihrer: Willkuͤhr re⸗ 


* 
—4— 

* 

— 

* 


— 


gierten. Drei Jahre war Sparta ohne Koͤnige. Dar⸗ 
auf wurde Ageſipolis, noch im Knabenalter, gewaͤhlt, 


und mit Vorbeigehung des andern Koͤnigshauſes, y⸗ 
eurgus. Dieſer hatte jedem Ephoren ein Talent gege⸗ 
‚ben, und war dafür zum Nachkommen des Herarles 


Zu 


u A 


und zum Könige erklärt. Die Ephoren zwangen ihn 


bald duch NMechftellungen, mit feiner Familie zu den 


Astoliern zu fliehen. Er wurde wieder zurüdgerufen. 
Aber’ von jet an folgte ein Aufruhr dem andern, immer 


erneuerte Acervertheilungen und Verbannungen erfchüts 
terten den Staat, bis ſich Tyrannen an die Spiße ſtell⸗ 


ten, welche Sparta, wo man fonft diefen Namen nicht 
Fonnte nennen hören, fo ſehr zerruͤtteten, wie in ganz 


Griechenland nie. ein Tyrann gethan hatte 


Solon hattein Athen eine gemäßigte Democratie | 
eingeführt. Der Senat der 400, welcher von Cliſthe⸗ 
nes um 100 vermehrt wurde, mußte jede Sache, ebe 


fie zur Beſtaͤtigung vor das Volk kam, unterfuchen, 


Den rt 


und einen vorläufigen Befchluß darüber abfaffen, ſelbſt 
jeder Vorſchlag zum Beſten des Staates durfte nicht 


unmittelbar in der Volfsverfammlung getban werden, 


fondern er gelangte zuvor an die Prytanen oder den Se 
natsausſchuß. Diefe Verfaffung blieb, ungeachtet des 
Kampfes der Alcmäoniden und Pififtratiden, der perſi⸗ 
fhen Kriege und der Factionen zu Pericles Zeit, bis‘ 
zum 
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zum Sabre 411. in fo fern unverändert ‚ als.das Volk 
den Antheil an der Regierung nicht verlor, fondern viels 
mehr nur zu viele Rechte befam.. Nun aber wurde Als 
eibiades Die Urſach, daß Athen eine ariſtocratiſche Ders 


faſſung erbielt. Sogleich ftockte das ganze Getriebe dog * 


Staates. Ohne Hegeſandridas Ungeſchicklichkeit und 
Agis Unthaͤtigkeit wuͤrde es um ihn geſchehen geweſen 
ſein. Iſocrates ſagt darüber: erinnert euch, wie es um 
euch ſtand, als Aldibiades zurückkehrte. Die Volks⸗ 
herrſchaft war aufgehoben, die Bürger waren im Aufz 
‚ftande, das Heer erkannte die hier angefeßten Obrigkei⸗ 
ten nicht an, und beider Parteien harte fich eine ſolche 
Raferei bemächtigt, daß feine Hoffnung zur. Rettung 
übrig.blieb. Das Heer hielt mehr die in der Stadt 
als. die Sacedämonier für feine Feinde; die in der Stade 
luden die Feinde in Decelia ein, zu ihnen zu fommen, 
glaubend, daß es beffer ſei, jenen das Vaterland zu 
übergeben, als die, welche für das Vaterland zu Selbe 
gezogen waren, bite AN 
Wie in Sparta und Athen lange Senkinenk an 
eine beftimmte Berfaffung jene Beränderungen befonders 
nachtbeilig machte, fo anderswo lange Untermürfigfeit 
unter fremde Gewalt, wenn fie plöglich in Freiheit übers 
gieng. Diefe Erfcheinung war in den griechiſchen Staͤd⸗ 
gen nicht felten. Wenn nämlich die maͤchtigſten Völker, 
durch den Kampf über das Principat erſchoͤpft, die Sas 
he wenigftens dahin zu bringen ſuchten, daß Feiner ge 
wann, und fid) daher von den Konigen-von Perfien, da. 
in Griechenland niemand Anfehn genug dazu befaß, eis 
Ä | ‚nen 
ı0) de Big. p. 350. 
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hen Sriedenfauffeßen ließen, wornach alle Städte frei 
fein folkten. Ein foldyer Friede war die Looſung zu Un⸗ | 
ruhen und Bürgerfriegen in den Städten, welche bisher 
unterjocht gewefen waren. Man mußte nicht, wie man 
in dem neuen Zuftande zu verfahren habe, ging aus Uns 
erfahrenbeit und Uebermuth zu weit, und machte.andere 
ungluͤcklich und fich felbft. Dazu kam, daß man fi 
jeße lange genaͤhrten aber unterdruͤckten $eidenfchaften 
fhonungslos bingab. Die Optimaten verfolgten das 
Volk, wenn Athen über die Stade geberrfcht hatte, 
oder das Volk die Optimaten, unbefümmere, ob nicht ; 
auch Unfchuldige, oder Männer, welche dem Staate 
unerfeglic) waren oder Anfehn genug hatten, um die 
Berbannten zu fammeln, fid) durch Söldlinge zu vers 
ftärfen , und das Vaterland zu befriegen, beleidigt und 
verletzt wurden °). . 
Wenn Derfaffungen, welche auf diefe Art entſtan⸗ 
den, wenig Gewinn brachten, weil es dem Zufalle, der 
Lift und der Waffengewalt überlaffen war, fie zu beſtim⸗ 
‚men, fo waren foldye, welche von außen her, von Athen 
ober Sparta aufgedrungen wurden, noch weniger geeig- 
net, die Griechen glücklich zu machen. : Denn es ents 
ſchied der Wille des Mächtigen, welcher auf feinen Nus 
tzen, nicht auf die Bedütfniffe der Völker Ruͤckſicht 
nahm, und ſich nicht darum Fümmerte, ob feine Regie 
rungsform auch für die paßte, welchen er fie mittheilte. 
Diejenigen, welchen die Beforgung der Staatsgefchäfte _ 
aufgetragen war, gewannen nie das Zufrauen und die 
Siebe der Uebrigen, und Rn auch bei Heilfamen Eins _ 
—— 
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richtungen Widerſtand, wo er irgend möglich ‘war: 
Man betrachtete fie als Ufurpatoren, als Anhänger und . 
Werkzeuge der Feinde des Barerlandes, welche erniedrigf 
werben müßten, fo bald fich die Öelegenheit dazu zeigte: 
An diefer fonnte es in Griechenland nicht fehlen. Je nad) 
dem fich das Kriegsglück auf die Seite der Lacedaͤmonier 


ober der Athenienſer neigte, bekamen viele der übrigen N 


Griechen nicht tur einen andern Gebiefer, ein anderes 
Bundeshaupt, ſondern auch eine andere Berfaffung. 
Die berrfchende Partei verlor ihre Stuͤtze, die unters 
drückte fühlte, fich gehoben, beide würheren voll Erbitte⸗ 

rung gegen einander, wenn nicht die Veraͤnderung durch 
die Hand des Siegers fo ſchnell erfolgte, daß die Flam⸗ 
me des Aufruhrs im Werden erſtickt wurde. Wie 
konnte aber da Buͤrgergluͤck gedeihen, wo man das Ge⸗ 
ſetz verachtete und haßte, weil verhaßte Menſchen * 
verwalteten; wo der Sinn für Recht abgeſtumpft und 
die Eintracht nur durch Furcht erhalten wurde; wo die 
Kräfte, welche gemeinfchaftlich zum gemeinfamen Wohl 

haͤtten wirken follen, ſich felbft zerfiörten ? Gewaltſa⸗ 
‚met als Philipp und Alerander und im Anfange vie Ri 
mer gegen fie verfuhren, handelten die Griechen ſelbſt | 
gegen einander. Jene forderten Schiffe, Krieger, auch 
wol Tribut ‚ aber das Innere der Staaten ließen fie uns 
beruͤhrt; Athen und Sparta vergaßen, Daß ihre eigene 
Erifteng gefährder wurde, wenn fie es nicht allein zulie⸗ 


ben, ſondern ſelbſt behuͤlflich dazu waren, daß die Grie⸗ 


chen im ſteten Wechſel der Verfaſſungen ſich durch Buͤr⸗ | 
gerfriege ſchwaͤchten; fie vermochten wenig ohne ihre 
—— die — derſelben durch innere Un 
* ruhen 
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ruhen aufreiben, hieß an dem Ganzen: der griechiſchen 
Staaten freveln. Die Siege ihrer Politik und ihrer 
Waffen, deren fie ſich in der Gegenwart fo ſehr freuten, 
bereiteten ihnen die gemwiffeften Niederlagen und Sclaves 
rei Flır die Zeiten, wo es galt, was der Bürger für fein 
Vaterland, der Grieche für den Griechen zu thun willig ’ 
und im Stande fei. Die Schule, worin fie die Gries 
chen übten, bildete große Meifter in Raͤnken, naͤhrte 
die Selbſtſucht und erdruͤckte den Gemeinſinn; fie bahnte 
die Wege zum Aufruhr und zeigte ſie den Menſchen, 
‚welche fie ſuchten; die Vorſicht, welche ſie lehrte, war 
eine Tochter des Argwohns und des Eigennußes oder 
biutiger Erfahrungen ;. Die. Mittel zur Sicherheit, welz | 
che fie empfahl, waren Schlingen, worin fpäger Mose 
donier und Römer ihre eigenen Erfinder verftrickten. 
Die Geſchichte der Schreckniſſe, welche mit dem 
plößfichen Wechſel zweier einander enfgegengefeßten Ver⸗ 
faſſungen, wie Athen und Sparta fie hatten, verbun⸗ 
den waren, iſt eine lange Zeit hindurch die Geſchichte 
der meiſten griechiſchen Staͤdte vom zweiten und dritten 
Range. Nicht immer: ging. der erſte Anſtoß von dem 
Athenienfern und Lacedaͤmoniern aus; aber nachdem 
dieſe einmal ihre Regierungsform irgendwo beguͤnſtigt, 
und dadurch gezeigt hatten, daß fie bereit feien, jeden 
zu unterſtuͤtzen, der ihre Verfaſſung wolle, machte man 
im Vertrauen auf den Beiſtand ĩ unecag Verſeche zu 
Neuerungen, | | 
Die ſchauderhaften ER in ei — 
des peloponnefifchen Kriegs. waren-gleichfam-die Looſung 
zu. den Schrecken, welche aus Diefer Duelle entſprane 
gen, 
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‚gen, Wein entfernt, den übrigen Griechen zur Warnung 
zu dienen *?).  Dork verdrängte sein blutiger Auftritt 
den andern; das Volk mordete nicht bloß ſeine Wider⸗ 
ſacher, um ſeine Hereſchaft zu befeſtigen, ſondern zuͤ⸗ 
gellos waltete jede Leidenſchaft; Gläubiger und Privats 
feinde wurden hinweggeraͤumt, Tempel und Altaͤre 
ſchuͤtzten da nicht mehr, wo ber. Vater feinen Sohn nicht 
verfchonte. „Bon jekt an,” ſagt Thucydides, „wurde 
ganz Griechenland erſchuͤttert; uͤherall war Aufruhr; die - 
Athenienſer ftanden auf der Seite des Volkes, Die Lace⸗ 
dämonier unterftugten die Freunde der Ariftocratie. Im 
Frieden fehlte es an Vorwande, dieſe Mächte zu Huͤlfe 

zu rufen, im Kriege aber fonnten die Parteien, eine 
zum VBerderben der andern, ihre Zuflucht zu ihnen neh⸗ 
men und Beiſtand hoffen. Falſchheit und Betrug ka⸗ 

men an die Tagesot dnung, die Biederkeit verſchwand, 
weil ſie verlacht wurde, ein gegebenes Wort hatte leine 
| Sur ; der Eid war nicht furchtbar mehr.” 0 
Und ſo waren denn wirklich die Unruhen in vielen 
| — Staͤdten nur die Wiederholung von dem, mas 
ſich in Coreyra ereignet hatte.» Griechenland glich einem 
wogenden Meere, welches nie: zur ‚Ruhe fomme. Die 
beftändigen Reibungen, die flets wach. erhaltenen Lei⸗ 
denſchaften, das Wechſeln der verſchiedenſten Zuſtaͤnde, 
mochten den Geiſt eine Zeitlang aufregen, feiner Thaͤ⸗ 
igkeit die mannichfaltigſten Richtungen geben, und die 
Spannung hervorbringen, welche zum Ausgezeichneten 
in Wort und That erforderlich ift: aber dieſe Anſtren⸗ 
gung war eine fieberhafte, weicher. Ermattung folgen 

| muß: 


f 
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mußte; Die Griechen zitterten bald vor einem Einzel⸗ 
nen‘, bald vor einer ganzen Partei, bald vor den Frem⸗ 
den; jeder Beſchluß, welcher eine innere Einrichtung 
betraf, wurde von Zweifel und Furcht begleitet; 5 dieß 
fuͤhrte ein Schwanken herbei, ein Halbhandeln, weil 
man eine Gefahr abwenden, und eine andere nicht das 
durch herbeiziehen wollte, und fo genoß man auch nicht 
einmal das Gute, welches eine Berfaffung wirklich hätte 
‚gewähren koͤnnen, und das Nuͤtzlichſte wurde verdäche 
fig: Es konnte z. Bi nicht mehr zu empfehlen fein, Daß 
man die Fräftigften und ehrgeizigften Sünglinge ausmähls 
ke, und zur Vertheidigung des Vaterlandes beftimmte, 
ſeit die Taufend in Argos und Bryas am ihrer Spitze, 
faum: bewaffnet und zufammengeftellt, das Wolf befeis 
digten, die Sungfrauen fchänderen , die Demagogen “ 
toͤdteten und Ariftocratie einführten 2). ® 
| Unter allen Arten der Regierungsformen verbiene 
befonders die Tyrannei hier näher betrachtet zu werben. 
Polybius tadelt den Timaͤus, weil diefer darüber ” 
ſpottet, daß Agathocles fih von der Töpferfcheibeian 
Das Ruder von Sieilien erhoben habe. Die Geſchichte 
der griechifchen Tyrannen läßt uns nicht felten den feſten e 
Willen, das unermüdere Streben zum Ziele, die Bes 
ſiegung der mannichfaltigften Hinderniffe, den Muth und 
die Erſindſamkeit bewundern, deren der Menſch fähig 
iſt. Das Veraͤchtliche an den Tyrannen liege alfo viele 
mehr in dem Zwecke ihrer Anftrengungen, und in den 
Mitteln, deren fie fi) bedienten. Ihre Geſchichte giebt 


* Aufſchluͤſſe uͤber das ER Herz, insbeſondere — 
offen⸗ Br 
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offenbart fie die große Vollkommenheit der. Griechen als 
Menfchen,, ihre Achtung gegen Menfchenwirde und 
Menfchenrechte, welche auf eine wirkſamere Art daraus 
thun, Mangel an politifher Klugheit, an Ernft und 
Feſtigkeit fie Hinderte; fie leitet auf den Gedanken, daß 
die Griechen nur dazu beſtimmt waren, Kunft und Wifs 
fenfchaft zu lehren, und durch ihr Beiſpiel zu warnen, 
da fie fich bei einer ſchwaͤrmeriſchen Liebe zur Freiheit faft 
immer derfelben beraubt fahen, und daß in jedem, wels 
cher. fie in ihrer Eigenthumlichfeie annte, der Wunfch 
entftehen mußte, fie unter feine Gewalt zu beugen. Ty⸗ 
rannenherrſchaft war denn nun aber aud) zugleich häufig 


die Frucht vieler Mängel in der Verfaffung, und mans _ 


ches erfcheine, von der Seite betrachte, nicht mehr als 
unbedeutend, roelches an fich vielleicht dafür angefehen 
werden Eönnte. Und wie viele Dinge als Urfachen der 
Tyrannei wichtig werben, fo fünnen nur bei einer ger 
nauern Bekanntſchaft mit dem Wefen derfelben die Sole 
gen verftändlich fein, die Vorkehrungen, manche Bere 
bindungen und Kriege unter den griechiſchen Völkern, 
der Nationalhaß, welcher zuweilen feinen andern Grund 


hatte, .als die Unterſtuͤtzung, deren fich ein Torann von | 


einem Volke zu erfreuen gehabt, und viele andre Erfcheis 
Hungen ‚ welche fonft entweder unerklärlich find, ober 
ein nachtheiliges Licht auf diejenigen werfen, welche wir 
darin deewicelt fehen. 

Nach den Begriffen ber Geiechen war derjenige 
Tyrann, welcher ſich in einem freien Staate wider den 
Willen des Bolkes die Herrſchaft anmaßte ). | 


-. 14) Corn, Nep. Milt, 8. 
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‚Der Name Tyrann war nicht immer ein Brands 
mal für den, welcher ihn erhielt. Der Chor in den Wols 


fen des Ariftophanes nenne felbfi Zeus, den höchften der 


Goͤtter, Zuva ruoawo 75), und Chremylus im Plutus 


deſſelben Dichters die Herrſchaft des Zeus eine ——— 
vis 7°). So aud) Aeſchylus im Prometheus 7), Euris 
uibee ), Demoftbenes ”?) und andere gebrauchen zur 
pavuıs ebenfalls fo, daß es bloß Herrſchaft, Regierung 
anzeige. Polybius ſcheint $ycurgus, den König der fa: 
‘ sedämonier, für einen Tyrannen gehalten zu haben, 
“weil er nicht aus dem Geſchlechte der Heracliden ſtamm⸗ 
fe, fondern fid) von den Ephoren, welche er beſtochen 
- hatte, für einen Nachkommen des Heracles erklären 
ließ ?°).. Auch $yeurgus Vorgänger, Cleomenes, wels 
cher die Iycurgifchen Einrichtungen wieder hergeftellt hats 
fe, ward Diefer eigenmächeigen Handlung wegen Ty⸗ 
rann genannt ). Die bon Infander angefegten Drei⸗ 
Big in Athen heißen dem Kenophon ol rguunovra, Diodor 
von Sicilien nennt fie Tyrannen, mit dem Beifügen, | 
fie feien es der That nach) geweien, welches auch der. 
Fall war ). Gyges, der erfte der Mermnabden, wel⸗ 
cher Candaules, den letzten der Heracliden, von dem 
Weibe deſſelben uͤberredet, getoͤdtet hatte, erhaͤlt von 
Herodot den Namen Tyrann, weil dieſer erſte Schritt 
zur Herrſchaft gewaltſam war, und zwar nachher von 
dem Volke anerkannt wurde, aber nur auf Veranlaſ⸗ 
fung | des delphiſchen Dratels wenn der Geſchichtſchreie 
ber 


15) v. 664 ———— 19) 3. Olynth.'p. 8 
ı6) v. 124. : 20) Polyb. 4, 35. 

17) v. 10. 357. 510. 2ı). Id. 2, 42. ' 
ı8) Alcelt, v. 654 22) Diod. üic. 14,5 
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ber den Heracliden eine Hyekovın, doXn beigelegt hatte, 
Wo hennt er nun die Regierung des Gyges und feiner h 
Nachfolger eine rugawıs *3). Aelian nenne fogar den 
‚König von Macedonien Archelaus Platos Bar 
gange, einen Tyrannen *%), u 
x. Die Schriftfieller find ſich alfo in hat Gebrauche 
Ibes Wortes nicht immer gleich. Dieß thut aber der ges 
gebenen Erklärung keinen Eintrag. Der größte Wüs 
thrich, der unbefchränktefte König ift nach dem allgemeis 
nen Sprachgebrauche der Alten nicht Tyrann , wenn er 
nur techtmäßiger, Beſitzer feiner Gewalt ift. Daher 
wird der perfifche König dsomorns oder Lacheug genanntz 
Piſiſtratus dagegen, obgleich milde und wohlthaͤtig, ein 
Thrann, weil er. ſich die Regierung a? das. 
* olk ſie ihm nicht übertragen hatte. 

Fir TUpawvOS + Tupavvıs UND TUpzvveussv he auch 
andere Ausdrüde gebraucht, ohne daß diefe immer die 
6 ehaͤſſi ge Bedeutung haben. Polycrates wird von Dio⸗ 
dor. öuvaorns genannt *°);. Polybius unferfcheidet koͤnig⸗ 
liche Regierung und Monarchie, und behauptet, dann - 
ur koͤnne man die legte eine Fönigliche Regierung nens 
ven, wenn man fie jemandem freiwillig zugeftanden has 
e 29). Oft ficht Movagxıa ohne Zufaß für rupavus, wie 
in der Stelle, worin Yelian von den lächerlichen Vers 
boten ſpricht, wodurd) der Tyrann Tryzus feinen Unter⸗ 
gang zu verhindern fuchte *). oreabx fteht fonft auch 
für — — und oft war der Weg, auf welchem 
NM man 


25) Hetod. J———— 
24) V. H. 8,9. | 
25) 1, 95- — — | Mi 
26) 6, 2. cfr. Axiſtot. Polit.1. 3.4. Ethic. 18. 
27) V. H. ı4, 22: cfr, Plut. Arilid. — 
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man zur Torannei gelangte: orgarnyan, Bonapxein i 
gaweusv, wie dieß namentlich bei Agathoeles der Fal 
war ). 
Das Entſtehen und Gedeihen der —— va 
nicht an eine beſtimmte Art von Staatsverfaſſungen ge⸗ 
bunden, ſo daß es unter einer andern unmoͤglich oder 
auch nur ſchwerer geworden waͤre, ſie zu gruͤnden. Mar 
ſah fie in Ariftocratien und Demoeratien, in Dligar: 
chien und Ochlocratien fi) erheben. Wenn die Möglid) 
feit derfelben, die Einladung dazu im Allgemeinen it 
dem Character der Griechen lag, in ihrer Unbefangen | 
heit, welche vielmehr Unbefonnenheit und geichtfinn warz 
in ihrer Neigung, jede Sache von der Seite anzufehen, 
von welcher man fie ihnen vorftellte; in ihrem Verlan⸗ 
gen nad) augenblidlihem Genuffe, nad) Vortheilen, 
mochten fie dffentliche fein, oder dem Privarmanne jun 
fliegen; in der Sebhaftigkeit, mit welcher fie alles um 
faßten, was ihnen Gutes zu verheißen ſchien, und de 
nen entgegen Famen, welche es verfpradien: fo war det 
Erfolg eines folchen Unternehmens dagegen von den Ei 
genfchaften der Männer, welche e8 wagten, und von 
jufälligen Umftänden abhängig. Es harte nämlic) ei 
nen großen Einfluß darauf, wenn jemand Anfehn und 
Reichthum beſaß, Verdienſte, Liebe und Zutrauen, , 
wenn der Staat in Bedrängniß war durd) innern ob 
— Krieg, durch Hungersnoth oder Peſt, 
Jene 


a) Im Mittelalter — am paͤpſtlichen Hofe dev Name Tyrann 
wieder hervorgeſucht, um in den Ausſchreiben diejenigen de— 
mit zu bezeichnen, welche ſich in den Staͤdten des Kirchen⸗ 
ſtaates zu Herrn aufgeworfen hatten, und unter dem Tite I 
des Micariats die Bejtätigung erzwangen. R 
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Jene Umftände beftimmten den Weg, welchen man eins 

flug; wenn Mangel an tebensmitteln oder Theurung 
in einem Sande war , fo vereheilte man Getreide und 
Geld unfer die Armen; nach) einer Niederlage erbot man 
fi), das Heer anzuführen. So bat es in fehr vielen 
griechiſchen Staaten Tyrannen gegeben, wenn gleich in 
einigen feltener und fpäter als in andern, weil man den 
Gefeßen und der väterlichen Sitte treuer blieb; und des 
halb, nicht weil hier democratifche, dort ariſtocratiſche 
Derfaflung war, verfuchte Cylon und erreichte Pififtras 
£us viel früher in Athen, was Mabis in Sparta aus 
führte. Sicilien, von welchem Cicero ſagt:  tulit illa . 
quondam infula multos et crudeles tyrannos, ift am 
meiften von Tyrannen heimgeſucht, weil jener Sinn, 
jene fie begünftigenden Umftände hier am meiften Statt 
fanden. Es bildeten fich hier Menſchen, welche fähig 
waren, in Tyrannenfünften zu unterrichten, wie Calli⸗ 
pbon am Hofe Apollodors zu Caffandria ). 

Es fehlte in Griechenland nie an Menfchen, welche 
die mit dem. Streben nach Tyrannei verbundenen Ges 
fahren und den allgemeinen Haß, welcher ihnen dadurch 
zu Theil wurde, niche feheuten. Die Mittel, deren 
fie ſich bedienten, ſtimmten im Wefentlichen fehr überein, 
wenn gleich Zeit und Umſtaͤnde entfchieden, welches uns 
fer ihnen am ſchicklichſten anzumenden fei, und welche 
Geſtalt man ihm zu geben babe, damit es den Zweck 
nicht verrathe. 

' Man pflegte eine Anzahl — neuetungsfüche 
ige und feiler Menfchen um fid) zu verfammeln, und 

eine 






29) Diöd. fic. m. &p. x. ax. 22. 
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Da diefes Verdacht erregen mußte, fo geſchah es € 
weder heimlich, oder ſo, daß das, Volk getaͤuſcht — 
welches in frühern Zeiten am feichteften erreiche wurde, 
wo man weniger Böfes der Art ahndete, weil man we⸗ 
niger erfahren harte. Der Gedanke an eine keibwache 
war- bei den Griechen mit dem an. Tyrannen fo genau 
„verbunden, daß diefe ſchuͤtzen rugavude dogu@opew hieß, 
wenn auch nicht von dergleichen Soͤldlingen die Rede 
war 37). Themiftocles warf dem Ariftides vor, er habe 
fi ich unbemerfe eine Movapyıav — bereitet, er 
ſei Thrann, ohne das Kennzeichen eines Tyrannen “ 
haben. Man zog demnach) dürftige Menfchen von nie 
drigem Stande an fich, und unterfiugte fie. Die Sy, 
racufaner haften einft alle Städte in -Sieilien von 2 ; 
- rannen befreit; fie entfernten die Sremden, nahmen die 
Verbannten wieder auf, und gaben die Städte den als 
ten Bürgern zuruͤck, welche die $ändereien unter fid ch 
theilten. Da man aber nicht mit der gehörigen Vorſicht 
verfuhr, und jeden, welcher den Schein für ſich hatte, 
ohne Unterftüßung und Auswahl zuließ, fo krankten die 
Städte und litten durch Aufruhr; beſonders Syrocus 
felbft. Hier fammelte Tyndarides, ein kühner Mann, 
viele Arme um ſich und ernaͤhrte fie; als fie fich bereit 
‚zeigten, ihm behülflich zu fein, ftrebte er offenbar nad) 























30) Oedip. Tyr. v. 540. 51) Plüt. Pelop. 6. 
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‚der Tyrannei. "Allein “feine Mitbürger ergeiffen ihn. fos 
gleich ‚, um ihn ins Gefängniß zu führen; feine Anhaͤn⸗ 
ger rotteten fih zufammen und fielen feine Begleirung 
any es entſtand Auflauf und Kampf, worin die Empoͤ⸗ 
rer boſiegt und mit Tyndarides getoͤdtet wurden 3°), 
Mit mehr Gluͤck wandte Dionyſius der Aeltere 
nebft andern Mitteln auch. diefes an, um fich die Herrs 
fchaft in Syracus zu: verfchaffen. Er wählte mehr als 
2000 unternehmende Menſchen aus, welchen es an 
Gelde fehlte, gab ihnen Eoftbare Waffen und machte Y E 
nen die größten Hoffunngen 33), | | 

Auch Agathockes wurde es leicht, diejenigen zu ges 
winnen,. welche wegen- ihrer Armuth und aus —* 
Feinde der Optimaten waren *9). a 
Es wirkte in folchen Fällen geroshnfih das druͤ⸗ 
ende Gefühl der Hulfslofigkeit, vereint mit Mißgunft 
und Hoffnung, und derjenige zog den größten Vortheil 
daraus, welcher den Unglüclichen ihren Zuftand am leb⸗ 
hafteſten zu fchildern und die Leidenfchaften am meiften 
aufzuregen wußte. Daher nahm man, wo es möglich 
war, folche zu Dorgphoren, - welche nicht allein die 
Duͤrftigſten, fondern auch die Verworfenſten waren, 
mithin Verbannte, melche, wegen grober Verbrechen 
verwieſen, nichts zu verlieren und alfo nur zu hoffen 
hatten, welche, durch, Beftrafung gereist, zur Mache 
und zu jeder menfchenfeindlichen Handlung, bereit und 
aufgelegt waren. So Dionyfius der Aeltere °°). 


Weni⸗ 


s82) Diod. fic. 21,86. ‚5% Id. 19; & | 
35) Id. 15, 96. 35) Id. 15, 96. 
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Weniger Vorbereitungen waren erforderlich, wenn 
fi) jemand, beſonders als Demagog, das Zutrauen 
feiner Mitbürger erworben hatte. Um eine teibwache 


und dadurch die Tyrannei zu erhalten, bedurfte es dann 


— 


nur einer leichterſonnenen Liſt, etwa der Aeußerung, ; 


man fei in Gefahr, und zwar darum, weil man das 
Bolt beſchuͤtze So Pififtrarus in Athen 9 und Dio⸗ 
nyſius der Aeltere in Syracus 7). 

Andere gelangten zur Herrſchaft, — fe ſich zu 


= 
FJ 


Unternehmungen erboten, an deren Ausfuͤhrung ihren 
Mitbuͤrgern gelegen war, und wobei fie Arbeiter und 
Mannfchaft bedurften. 3. B. nad) einer Schlacht Die 
Todten zu begraben, während man den Feind noch zu 
fürchten hatte 3°); die Stadtwache zu übernehmen 9); 


‘ Waffen zu vertheilen #°); in Kriegszeiten, wenn dee 
Staat bedränge oder erfchöpft war, Truppen aufzubrins 
gen, und fie anzufuͤhren *) 

Zur Zrit des: Aufftandes ſchloß man fi an eine 
ber Parteien anz vermochte man ihr Vortheile oder eis 


niges Uebergewicht zu verfchaffen, fo harte mar an ihr 
eine Leibwache voll aufgeregten Muthes und voll blinder 


Wuth, welche lieber fid) und die Gegner unglücklich 
machte, als diefen wich ). Oder man erregte oder 
ftillte einen Aufruhr, wenn man Anfehn genug dazu bes 


is dr 


s6) Herodot, 1, 59. Polyaen, Strat. 1, 21. 5. cfr. Thucyd. 6, 57- 
57) Diod. fic. 15, 91-96. 
58) Polyaen. firat, ı, 28. 
89) Hd. 2, 5% 
" 40).1d. 3,8. 
- 41) Juftin, Hi, 22,2. Diod, fic. 19, 6-9. 
42) Diod, fic. m; dp x. x 6. 
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ſaß, und entſchied zu Gunſten derer, welche am leichte⸗ 
ſten getaͤuſcht werden konnten #3). 
| Nicht immer waren es jedoch verblendete oder ber 
ſtochene und verrätherifche Bürger, welche Die Unter: 
ftüßung eines Herrfchfüchtigen übernahmen ; fehr oft ber 
mächtigte man fich an der Bi der Miethtruppen der 
— Gewalt **). 

In Staͤdten, welche mit einer Burg verſehen wa⸗ 
* hatten Unternehmungen dieſer Art nur: geringe 
Schwierigkeiten. Man bemaͤchtigte ſich derſelben mit 
dem Anhange, welchen man ſich durch Geld und Ver⸗ 
ſprechungen zu verſchaffen gewußt hatte, und gab von 
da nach Willkuͤhr Befehle und Geſetze. Oft erfuhren 
die Buͤrger erſt von der Burg aus, daß ſie durch Sorg⸗ 
loſigkeit oder unzeitiges Zutrauen ihre Freiheit verſcherzt 
hatten. Es war nachtheilig fuͤr die Griechen, daß ſich 
ihre Caſtelle meiſtens außerhalb der Staͤdte befanden, 
und nicht mit dieſen von demſelben Walle und Graben 
umſchloſſen wurden. Der Grund lag darin, daß die 
griechiſchen Städte faſt alle junger waren, als ihre 
‚Burgen. Biele Meutereien wurden gar nicht haben uns 
ternommen werden koͤnnen, und namentlich wurden ſich 
wicht fo viele zu Torannen erhoben haben, wenn der 
glüdliche Ausgang eines ſolchen Beginnens von der Be: 
feßung einer ganzen Stadt abgehangen hätte. Um ſich 
der Burg zu bemächtigen, bedurfte es nur einer Fleinen 
Anzahl von Menfhen, welche leicht zu gewinnen war, 
‚zumal wenn auf der Burg der Schaß bewahrt wurde, 
deffen Befig mit ihr an den Meuterer überging, auf 

Vi wel⸗ 
45) Diod. fic. 14, 1. | 44) ©. unten. 
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"welchen er zum voraus Anmweifung geben Fonnte. Doch 
hieng auch hier viel von Zufaͤlligkeiten ab. Man pflegte 
die Zeit zu benußen, wo bie Aufmerkfamkeit der Bürs 
ger auf eine relıgiöfe Feierlichkeit gerichtet war; um fo 
mehr, da die Griechen alles mit einer gewiſſen Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit ergriffen, ihre Fefte mit ganzer Hingebung 
feierten, ſich mitunter-niche bloß einzeln, als Theoren, 
fondern aud) in großer Anzahl von ihrem WVaterlande 
entfernten, und in manchen Staaten nur bei folchen Ges 
legenheiten bewaffnet giengen, wie die Athenienfer nur 
zur Zeit der Panathenäen. Dem Kühnen nnd Schlauen 
wurde es dann leicht, unter einem guten Vorwande 
ſelbſt Waffen in Menge zuſammenzubringen, und die 
der Uebrigen, welche während des Opfers zur Seite ges 4 
ftellt werden, nebft der Burg zu nehmen #). 3 
Das Beifpiel der Agrigentiner und’ des Dfalaris. 
beweift, daß zumeilen ein Volk unvorfichtig genug war, 
jemandem Leibwache, Geld und Burg kin wu übers | 
geben ?°). | 
Dft half ein Tyrann dem aut Die Roth 
zwang ſie, Freunde zu ſein. Sie waren in den Augen 
der Griechen und unter ihnen von der Menfchheit ausges 
ſchloſſen; hatten Verbrechen gemein, wodurch den ers 
fien Rechten der menfchlichen Gefellfchaft Hohn gefpros 
chen wurde; überall drohte ihnen Gefahr; fie mußten 
Bader vereint feſter zu ftehen, und ihre Zahl zu vermeh⸗ 
ren —— ”) Es veränderte die Sache, —— 
nen 





45) Herodot.5, 71. Thucyd.ı, 126. — rat. ı, 23. — 
46) Polyaen. frat. 5, . = 
47) Thucyd: ı, 126; Diod, fic. 15, 50 


| Fünftes Capitel. 555 
nen bie Abſicht hatten, Eroberungen zu machen. Waͤh⸗ 
rend fie naͤmlich durch den Beiftand, welchen fie. unter 
folchen Umftänden leifteten, jenem Grundſatze zu folgen 
fhienen, ſuchten ſie nur all eigenen Plan auszufühs . 
ten f?). 

; Wenn ſich — Beiſpiele finden daß die Griechen 
ſelbſt, nicht bloß einzelne Berworfene oder Getäufchte, 
den Tyrannen zur Erreichung ihrer Abficht beförderlich 
waren, fo darf man annehmen, daß. in ſolchen Zeis 
ten eine befondere Leidenſchaft die Gemüther ergriffen 
habe, welche zu dergleichen Handlungen fähig machte: 
Gewinnſucht, Haß gegen die Nachbaren , welcher für 
den Augenblick den Haß gegen Tyrannen übermog; oder . 
daß man die Sache von einer falfchen Seite betrachtete, 
bloß eine Faction zu fehen glaubte, und nicht erwartere, 
daß es fo enden werde *). Indeß erlaubten fich vor 
allen andern die acedämonier feit gewiffen Zeiten Unges 
rechtigkeiten diefer Art. Wenn ſich aber auch Die Argis 
ver zuweilen ein gleiches zu Schulden kommen ließen, fo 
möchte dieß tief in das Verhaͤltniß zwifchen Argos und. 
Sparta eingreifen, wie Xenophon felbft bei einem ſolchen 
Falle andeutet ) 

Wie koͤnnte es dagegen auffallen, wenn HM 
nier oder Derfer denen die Hand boten, welche die Freis 
heit ihrer Mitbürger zu untergraben ſtrebten Diefe 
> barbarifchen Völker, mehr oder weniger unter dem 
Drude einer unumfchränften Monarchie, theilten den 

Rupie, der, Griechen gegen die Tyrannei nichts ihre 
Res 


> 48) ER 14, 14 
49) Herodot. 5, 66. 69. 73— 72. 
50) Hell. 7, 1. -cfr. Diod, fic. 15, 70. 
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Regenten wußten, welche Zerrüttung und Auflöfung als . 


ler Ordnung mit derfelben verbunden war, wie ein Bolt 


dann mit. fich felbft uneinig wurde, und im Falle eines 


Angriffs von außen zwifchen dem Wunſche zu fiegen und 
befiege: zu werden ſchwankte. Der Begünftigte felbft 


war nur ein Werfjeug; er gab fich meiftens für nichts 


anderes, und es galt, wer den anderen an Schlauheit 
überreäfe. Von diefer Art war die geheime Verbins 
dung zwifchen Kerres und Paufanias, dem facedämos 


nier ?); und die macedonifchen Könige befolgten feit. 
Philipp, dem Vater Alexanders, gleiche — 


nur mit mehr Gluͤck ). 

Mehr noch als durch ein folches Einberftändniß 
mit auswärtigen Voͤlkern, ſchadete der Ehrgeizige den 
Griechen, wenn er die Sclaven in fein Intereffe zog 7). 
Bei der Menge derfelben in Griechenland, und bei ber 
Härte, mit welcher fie behandelt wurden, mußte es 
blutige Auftritte zur Folge Haben, wenn fie plößlich zum 
Beſitze der Freiheit gelangten, und zu einer Zeit, mo 
feine Obrigkeit Macht und Anfehn hatte, wo es den 
Wuͤnſchen des Befreierd ganz entſprach, wenn fie voll 

Wurh jede Sitte und Ordnung, und jedes Gefeß der 
Menſchlichkeit verſpotteten. 


Liegt in den Mitteln, welche man anwandte, — um | 
Tyrann zu werden, etwas eigenthinmliches und verderbs 


fiches für den Staat, fo nicht weniger in denen, durch 
weſche man. fich zu behaupten fuchte. Sie waren zum 
Theil nicht neu, fondern nur eine Fortfeßung des Frühern. 
Das 

5!) Thucyd. I, 128— 154. 


52) Polyb. 2,41. 44. 
55) Thucyd. ı, 158. 
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| Dahin gehört, 2 man Miethtruppen unters 
bielt *). 
In Städten, mo fich feine Burg befand, oder wo 
fie nicht feft genug ſchien, pflegen Tyrannen ſich eine zu 
erbauen, zumeilen nur, um in den Augenblicken der Ger 
fahr einen Zufluchtsore zu haben, gewöhnlich aber, um 
fie immer. zu bervohnen. Die Berfchiedenheit der Wüns 
ſche und Unternehmungen war eine Scheidewand zivis 
jchen dem Herrfcher und dem Beherrſchten; fo mußte 
auch eine Mauer fie trennen, damit das unnatürliche 
Verhaͤltniß beftehen Fonnte. Dionyfius der Aeltere und. 
andere ließen es daher nicht unbenutzt, daß die Inſel, 
ein an ſich baltbarer Theil von Syracus, fo leiche noch 
fefter gemacht und mit einer geringen Mannfchaft vers 
theidige werden konnte °?). | | 
Ein anderes Mittel, ſich die hochfte Gewalt zu 
fihern, war die Entwaffnung der Bürger. Wenn der 
Tyrann Anfehn genug harte, fo unterfagte er ihnen den 
Beſitz der Waffen >). Wenn aber Widerftand zu 
fürchten war, fo nahm man feine Zuflucht zur £ift: man 
ließ durch Mierhtruppen, die immer getreuen Freunde 
der Tprannen, den Einwohnern die Waffen nehmen, 
wenn fie zur Erndte ausgegangen waren 7), oder an 
Feſten, oder während eines Wettkampfes, welchen man 
zudem Ende außerhalb der Stadt anftellte °?). 
| © 


54) ©. unten. | 
55) Diod. fie. 14, 7. Plut, Dion, 29. ef. Diod, fc. 16, 56, 
und Liv. 34, 38. 

56) Plut. Arat, p. 331. A, 

57) Diod, fic, 14, 10. 
55) Polyaen. ftrat. 5, ı. 
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‚So gebot das Bewußtſein der Schuld “ die Er⸗ 


| fohrung. Denn wenn die Bürger auf irgend eine Art, 


etwa im Kriege, Waffen erhalten hatten, fo kaͤmpften 


fie lieber gegen ihren Linterdrücker als gegen den Feind”). 
Nicht Teiche durfte daher der Tyrann mehr Folgſamkeit 
erwarfen, als wenn er die —— ke Stade, | 


‚aufforderte, ins Feld zu ziehen °°). 

Die Tyrannen hatten in Nüdficht auf die Behand⸗ 
kung der Bürger, fo fern diefe zur Erhaltung ihrer Herr⸗ 
ſchaft beitragen follte, im Allgemeinen den Grundfaß: 
ben Großen Flein, und den Kleinen groß zu machen, den 
Kraftvollen und Guten zu beugen, den Schwachen bas 


gegen und den Schlechten zu erheben *). Der Nie 
drigfte im Volke mußte es ja ſchwer empfinden, daß er 
nicht einmal als Menſch, nod weniger als Bürger, 


Rechte haben durfte: wie vielmehr der Vornehme und 


Meiche, in welchem fogar der Gedanke entftehen konnte, 


in der Geſtalt des Errerters fich felbft an den Plag des 
Verhaßten zu fielen. Gunſtbezeugungen aber, wenn 
fie nicht verſchmaͤht wurden, konnten für fefte Bande 


gelten. Denn da fie von dem allgemein Verhaßten 


ſtammten, und nicht ohne Beeinträchtigung anderer; 


da der niche ungegründete Verdacht dadurch entftand, 

daß die Befoͤrderten ihm freue Anhänger und Söldner - 
feien, fo wurden diefe eben genoͤthigt, es zu werden, 
wenn fie es nicht gewefen waren, ihre Exiſtenz und die 


feinige wurden eins; ja es galt nun nicht bloß die Erhals 
tung des‘ ren fondern die Erhaltung des Ses 


bens. 
59) Diod.fic. 14, 7— 
69) Id. 14, 45: 64 ff. 
61) Id, 19, 9. 


2 2 
a pe: 42 
cn Be ln a Sn Dune len m a a SEAN Age ne ne EEE an nl ne U un 


re en 





Fuͤnftes Capitel, 559 
bens. Haß, Neid und Rachſucht bereiteten dem das 
Schickſal, welcher nicht mehr vom eifernen Scepter des 
Tyrannen gefhüge wurde. Am gewöhnlichfien war es, 
daß man Sclaven, Mierhtruppen und Fremde durch 
Schenkungen zu gewinnen fuchte. Dieſe harten feine 
Anhänglichkeit an einen Boden, welcher nicht der väters 
liche war, wie konnte es fie alfo befümmern, wenn der 
Tyrann auf den Ruinen eines Staats ihr Gluͤck grins 
dete? Ihre Freude wurde durch) Feine fchmerzliche Erins 
nerung, die Genugthuung, welche fie fühlten, nie 
durch wehmüthige Regungen verbittere, welche in der 
Druft des Bürgers, aud) wenn er gehoben und bereis 
here worden war, von Zeit zu Zeit fi) erheben mußten - 
und dem Tyrannen gefährlidy werben fonnten °?). Ä 
Bor allem ficherten fi) die Tyrannen durch die 
Heirathen, wozu fie ihre Unterthanen zwangen. Es 
frommte ihnen nicht zu verbinden und zu vereinigen; 
wohl aber herabzumürdigen, was geachtet war und das 
Glaͤnzende zu verdunfeln; mie die Geftalt des Staats 
ſo die der einzelnen Häufer zu verändern," und den Ge⸗ 
‚danken an die Bergangendeit, welchen man fich mie Lies 
be und zu ihrer Gefahr hätte hingeben koͤnnen, durch 
den Privatzuftand der Familien zu vergiften. Die 
ſuchten fie, meiftens mit gluͤcklichem Erfolge, dadurch 
zu bewirken, daß fie die Witten und Töchter der ges 
mordeten oder verwiefenen Optimaten mit Mierbfoldas 
ten und Sclaven verheicatheren 8). Dieß war mehr 
als} de — der Geſchlechter und die Verwir⸗ 


rung 
62) Diod. lic. 20.4. Iultin, Hift. 22, 4. Diod. fie. m. *. 
x. #0. 22. Id. 11,72. 14, 96. 11, 48. 66. 
: 63) —2 0. x. ao. 16. Aelian, v.H,ız, 47: 


7) 
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rung ber Rechte und Anfprüche, über welche Livius bie 

römifchen Patricier Flagen läßt. Wofür follten die ins 
der, welche in einer folchen Ehe erzeugt worden, fh 
felber achten? Der Vater einft ein Söldling oder mit 
Ketten beladen und Janitor im Haufe feiner Mutter, 
diefe einft die Gattinn eines Mannes, welcher in dem 
Bolfsverfammlungen oder im Senate den Vorſitz hatte. 
Jener pries den Augenblick, wo die Feſſeln der Scla⸗ 
ven zerſchlagen waren; dieſe weinte uͤber den Tod ihres 


Gatten, und uͤber ihre eigene Erniedrigung °*). 


Wie Tyrannen einander behuͤlflich waren, den 
Staͤdten das Joch aufzulegen, ſo ſuchten ſie ſich auch 
gegenſeitig zu erhalten, und zwar aus denſelben Gruͤn⸗ 
den °). Wenn fein anderes Mittel zu Gebote ſtand, 
fo ließ man es: mwenigftens nicht an gaten Rathe fehs ; 


len °°). 
- Daher waren nun auch. Torannen am geneigteften, 


fih mit Tyrannen zu verfchwägern °7); wie fie übers 
haupt bei ihren eigenen Verheirathungen die Sicherung 
ihrer Herrfchaft beabſichtigten. Sie legten es darauf 
an, ihre Familienverhäleniffe fo viel als möglich zu bes 
Schränken; denn dem Fremden fonnte der Zutritt vers 
fagt und ein Geheimniß, wie denn ein folcher Herrfcher 
viele Geheimniffe haben mußte, leichter verborgen wers 
den; wenn er als ein Opfer des Hafles und bes Arge 


wohns fallen follte, Fonnte feiner warnend erinnern: 
der, welchen du toͤdten wiuſt if bein Blutsfreund; 


wer E 


6 Ael. v. H. 12, 4. wo ftatt Arete — — ſteht. 
65) Diod. fic. 14, 95 

‚ 66) Herodot. 5 , 9% 
67) Thucya. 6, 56. 
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ver iſt ficher y wenn du ihn nicht verſchounſt? Wechſel⸗ 
beirathen alſo waren dem Tyrannen erwuͤnſcht *), und 
Familienbande, — ſie mit Auswaͤrtigen anknuͤpfen 
konnten 
| Schon aus der Art, wie die Tyrannen ihre Herrs 
ſchaft gründeten und befeftigten laͤßt fi ch fchließen, wie 
fie ihre Unterthanen baben behandeln fünnen, wie fie 
diefelben wirklich behandelt haben, und von welcher Art 
ihr Verhaͤltniß zu andern Völkern gewefen ſei. | 

Wer möchte behaupten wollen, daß alle griechifche 
Tyrannen fic) als Wuͤthriche gezeigt, oder läugnen, daß 
manche unter ihnen durch ihre ganze Art zu handeln, 
oder durch einzelne Tugenden fic) vor vielen Königen 
und Machthabern ausgezeichnet haben? Piſiſtratus res 
gierte weile und gelinde; er verdrängte feine obrigkeirlis 
he Perſon, ließ den ſoloniſchen Gefegen ihre Guͤltigkeit 
‚ohne einige Veränderung, und erwarb fich Verdienfte 
um Homers Öefänge. Dem Dürftigen gab er Laͤnde⸗ 
reien und Huͤlfsmittel, fie zu bebauen; felbft feine Geg⸗ 
ner behandelte er mit Schonung; er ſchickte ihre Kinder, 
nad) Naxos, um Geißeln an ihnen zu haben; dieß war 
die einzige gewaltfame Maafregel welche er zu feiner 
Sicherheit ergeifj. Seine Söhne, mag Hippios 7°) 
oder Hipparchus 7”) der ältere gewefen fein, folgten fei; 
nem Beifpiele. Un ihrem Besragen war nichts zu ta⸗ 
| deln; 


68) Corn. Nep. Dion. 1. 4.8. Cic. Tulc. Quaelt. 5, 20. 
. Diod, fie. 15, 96. | 
69) Diod. fie, 4, 44. 70) Thucyd. 6, 5% 55. 
z7ı) Plato Hipparch. Thucydides führt Gründe an, welche uns 
verwerflich fcheinen. Aelian, V. H. 8, ı2. ift Plato’s Meis 
nung. 
Drumanns Ideen. — Mn 
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deln; vielmehr empfahl ſie ein verſtaͤndiges tugendhaftes 
Leben. Sie bewieſen den Goͤttern die ſchuldige Ehr⸗ 


furcht; ertrugen ihre Feinde; vergoͤnnten jedem freien 


Zutritt; ſie bedruͤckten die Athenienſer nicht, und ließen 


ſich nur den Zwanzigſten von den Erzeugniſſen des Lan⸗ 


des geben. Wie ihr Vater, fo ließen auch fie die beſte⸗ 


henden Geſetze in Wirkffamfeit, nur daß fie felbft wech⸗ 
ſelsweiſe die höchften obrigkeitlichen Würden. befleideren. 
Sie fuhren die Bildung der Athenienfer zu vermehren; 


tießen an den Panathenden die Rhapfoden Homers Ges 
fänge fingen, und beriefen Dichter und andere. ausges 
zeichnete Männer nach Arhen ??).. Zwar ließ Hippias 


nach dem Tode feines Bruders viele Bürger umbringen, 


aber nicht: Habgier oder Grauſamkeit bewog ibn dazu, 


fondern die Furcht vor einem ähnlichen Schickſale. Pin⸗ 
darus, Tyrann von Epheſus bewies Vertrauen und 
Großmuth gegen feine Unterthanen 73). Timotheus 
in Heraclea hielt ſich von aller Grauſamkeit entfernt; 
und ſelbſt Dionyſius der Aeltere 7%), und Agathocles zeig⸗ — 


ten ſich zuweilen von einer guten Seite 5). 


Allein was beweiſen alle dieſe Beifpiele? Abseſehn 


davon, daß der, welcher lange grauſam geweſen iſt, es 


niemandem verargen darf, wenn er feine Gute für Vers 
ſtellung, feine Schonung für Lift, feine Wohlthaten für ° 
Schlingen hält, fo kann man zugeben, daß manche Tya 
rannen wirklich guf gemwefen feien, ohne daß das Wefen ° 
der Tyrannei dadurch eine im mindeften veränderte Ges 
ftalt bekommt.» Oft ſchwies de der Sturm nur, weil pers 

\ Er | erims 


72) ael. V. H. 8, 2% 74) Diod. fie. 14, 48. 45. 105. 
75) Ael.V. H.3, 26. 75) Id. ı9, 9. 
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truͤmmert war, was hatte zertruͤmmert werben follen, 
„weil der, welcher ihn veranfaße, während der allgemeis 
nen Umkehrung der Dinge zum Ziele gelangt war. Und 
vor allem hatte der Tyrann die Gemalt, nz echt zu 
verlegen und jedes Verbrechen zu begehen. Es beſtan⸗ 
den feine Verträge zwiſchen ihn und der Nation, denn 
er war auf Feine rechtliche Weiſe an die Spiße getreten; 
Uſt oder Gewalt haste enefchieden, und fein Wille blieb - 
Geſetz, fo lange er den Gehorſam erzwingen konnte. 
"Das Gute alſo, welches er dem Volke erwies, war zus 
fällig, weil es zufällig ift, ob ein Mann mit der Herrſch⸗ 
ſucht übrigens edle Eigenfchaften verbindet ‚ und mußte. 
als Wohlthat oder Önade empfangen werden. Darin 
eben liege der Grund, warum Die Griechen gegen einen 
ſolchen Wohlthaͤter nie Dankbarkeit empfanden , und 
ohne Schonung jeden Tyrannen zu flürgen ſuchten. 
Sein Character, die einzige Stüße ihres erträglichen 
Zuſtandes, konnte ſich ändern; und wer wurde Dürge | 
für feine Nachkommen ? RE 

x Demnach wurde durch jede — ohne 
Ausnahme die Ruhe und das Leben der Unterthanen ge⸗ 
faͤhrdet: und daher verbreitete der Tyrann, um es hier an 
ſeinem Orte zu wiederholen, Zwietracht und Feindſchaft 
um ſich her. Eine ſchwere aber nothwendige Aufgabe, 
Schwer; denn wie die Einwohner einer Stadt, worin eine 
Feuersbrunſt wuͤthet, oder die Bürger eines Staats, wel⸗ 
cher vom Feinde uͤberſchwemmt wird, zuſammentreten, 
um dem Einen zu begegnen, und des Privatſtreites vers 
geffen: fo entftand ohne Verabredung ein Bund gegen 
den Tyrannen, in dem Augenblide, wo er ſich dazu 

—Na— auf⸗ 
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aufwarf Nothwendig war jene Aufgabe, denn Eintracht, 


ein Zeichen der Annäherung und ein Beweis des Eins 
verjtänonifles, ift auch die Bedingung der Verſchwoͤ⸗ 


rung; wenn der Tyrann Eintracht BEINEERE) fo vr 1 


zu fürdıten. 

Nicht immer reichten feine Fünftlichen: Miete hin, 
die natürlichen Bande ver Freundſchaft zur zerreißen, 
‚aber er Fonnte diejenigen trennen, zwiſchen welchen er 
Einftimmigfeit der Gefinnungen vermuthen mußte. 


Als Agathocles die Carthaginienfer in Africa felbft bes 


friegen wollte, trennte er, um Meuerungen zu verhins 
bern, die Verwandten, vorzüglich die Bäter und Soͤh⸗ 
ne und die Brüder, indem er fie theils in Syracus ließ, 
fheils mit ſich nahm. „Es war deutlich, daß die Zus 
ruͤckbleibenden, auch wenn fie den Tprannen baßten, 
aus Siebe zu ihren Söhnen und Enfeln, nichts gegen 
ihn unternehmen würden”, und nichts wurden unters 


nehmen koͤnnen, weil fie allein ihren Gegnetn, dem 


Freunden des Tyrannen, nicht gewachſen waren, und 
nicht hoffen durften, fie mit ſich zu vereinigen —9 


Nicht weniger war es dem Tyrannen gefaͤhrlich, 
wenn ſich zwiſchen den Buͤrgern und einem andern Vol⸗ 


ke ein inniges Verhaͤltniß bildete. Wie der noch unent⸗ 


deckte Verbrecher in jedem Blicke eine Anklage lieſt, fo 


fab der Tyrann, ſich feiner Schuld bewußt, in jeder 
Verbindung eine Verſchwoͤrung. Wenn daher feine 


Untertanen Reifen machten, wenn fie als Gefandte 
fremde Gegenden befuchten,, fo mußten fie die Zeif ihrer 


Anwefenbeit dafelbft möglichft abfürgen; diejenigen, wel⸗ 
| Ge Sg 


6) Diod fic. 20, 9 
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che verwieſen waren erhielten ſchon deshalb ſehr ſelten 
die Erlaubniß, zuruͤckzukehren, weil ſich vermuthen ließ, 


daß ſie Bekanntſchaften gemacht und Verbindungen ge⸗ 


ſchloſſen hatten, welche auf den Untergang ihres bishe⸗ 


rigen Verfolgers berechnet waren. Dionyſius hatte 
Dion mit der ie verbannt, daß ihm die 
jährlichen Mlinfie‘ von feinen Guͤtern nachgeſchickt 
werden ſollten; dieß Verſprechen wurde gehalten, big 
die Nachricht anlangte, daß Dion befonders auf Platos 
und Speufipps Verwendung in Athen fehr geehrt wers 
de, daß auch andere Städte werteifersen, ihm ihre 
Achtung zu bemeifen, und daß Sparta ihm das Bürs 
gerecht gegeben habe: da fürdtete Dionyfius, Dion 


möchte die Griechen gegen ihn bewaffnen, und verbot, 
ihm ferner etwas von feinem Vermögen jufließen zu lafs 


fen; er berief Plato, welcher fchon zwei Mal bei ihm 
geweſen war, zu ſich, wie es deutlich genug iſt, in kei⸗ 
ner andern Abfiche, als um eine Geißel an ihm zu has 
ben, da Dion ihn liebte und die Griechen ihn bewuns 


derten, und Durch ein gütiges Derragen ‚gegen ihn, 
durch Befchäftigung mit der Philofophie und durch Res 


deübungen die Klagen zu entfräften, welche Dion etwa. 
in. Öriecyenland gegen ihn erhoben haben Eonnte, als 


‚ feier ein Gefuͤhlloſer, ein Veraͤchter deſſen, was dem 


* 


| Griechen theuer war, ein Barbar 77). 


Die Furcht vor Nachſtellungen machte den Tyrans 
nen mißtrauiſch, und dieß war eine neue Quelle von 
Webeln für feine Unsertbanen. Aus Menſchenfuͤrcht 
wurde Menſchenhaß; es konnte in ihm keine Neigung 

ent⸗ 


) Plut. Dion. 28, 
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entſtehen, für das Wohl derer zu forgen, von deren 
Händen er in jedem Augenblicke den Tod erwartete, von 
welchen er wußte, daß fie feine Regierung und feine 
Fuͤrſorge nicht wo [[ten. Argwohn und Furcht hielten 
ihn ab, fein Land zu bereiſen, und ſich durch eigene Anz 


fiht von dem Zuftande deffelben zu unterrichten; er-vers 


engte den Kreis feines Umganges ; nur haltung : woll⸗ 


te er, Genuß des in vieler Ruͤckſicht theuer erkauften, 
Erſatz für Entbehrung deffen, was er als Menſch un⸗ 
gern entbehren, deſſen Mangel er in beſſern Stunden 
fühlen mußte. Sein Mißtrauen, welches ihn ſelbſt 
peinigte, erſtreckte ſich auf alle, ſelbſt auf ſeine Fami⸗ 
lie, und war ſie ihm nicht ganz erprobt, dieß aber konn⸗ 
te fie ihm feines Sinnes und feiner Berbältniffe wegen 
‚nie fein, ganz vorzüglich auf fies; denn fie:ftand in der 
Mitte zwifchen dem Verfolger und den Berfolgten, hats 
se felbft Gelegenheit zu Gewaltthaͤtigkeiten und. Fonnte 
ſie andern verfchaffen. Der Gedanke an den eigenen 
‚Tod, welcher den ER nie verließ, und ihn auch) 


im Traume befchäftigte, ließ ihn das Leben nad) und 
nad) als eine feile Sache betrachten, fein eigenes, wel⸗ 


ches er fo hoc) als möglich verkaufen müffe, und frems 
des, nicht zu theuer, das Opfer für feine Sicherheit zu 


werden. Die ängftlihe Ehrerbietung in feinen Umges 


bungen machte ihn felbft verlegen, machte ihn ungewiß, 
was er davon zu halten habe; er fühlte es, daß er ſelbſt 


ihr Urheber fei, aber es waren doch auch andere Urſa⸗ 
chen denkbar, und wenn er fie ſich Dachte, dann in jes 
dem Zufalle, in jeder Miene die Beftätigung fab, feine - 
Gedanken äußerte, fei es nur durch einen aufmerffamen 
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Blick zu einer Seit, wo er unverwahrt zu fein fchien: 


mußte dieß nicht Die in feiner Naͤhe noch befangener ma⸗ 


chen, ihn aber dann in ſeinem Wahne beftärken? Dio⸗ 
nyſius der Aeltere geſtattete feinem Sohne nicht, ſich in 
Geſellſchaften zu miſchen, aus Beſorgniß, er moͤchte 


ſich uͤberreden laſſen, ihn zu toͤdten; er ſchloß ihn in 


ſeine Wohnung ein, ſo daß er genoͤthigt war, zur Un⸗ 


terhaltung Wagen ‚ Leuchter und Tiſche zu verfertigen; 


. denn wie jener nur fic) gewollt hatte, als er ſich eigens 


maͤchtig an das Ruder ftellte, fo lag ihm auch nichts 


daran, durch. eine weife Erziehung feines Sohnes dem 


Volke einen guten Regenten zu bilden. . Weder Bru⸗ 


der noch) Sohn durften in ihren, Kleidern zu ihm kom⸗ 


men, fie mußten ſich vorher der Wache nadt zeigen; 
fein Barthaar wurde mit einer Kohle abgefenge 7°). Eis 
cero fagt von ihm: qui cum haberet,, more, Gräeciaey 


quosdam adolefcentes amore coniunctos, eredebat fe 


eorum nemini: fed his, quos ex familiis locupletum 
fervos delegerat, quibus nomen Servitutis ipfe detra- 
xerät, et quibusdam convenis, et feris barbaris cor- 


i poris cuftodiam committebat. Ita propter iniuftam 


dominatus cupiditatem in carcerem' quodammodo 


'ipfe fe inoluferat.. Quin etiam, ne'tonfori collum 


commiitteret, tondere filias ſuas docuit. . Et tämen ab 


bis ipfis, cum iam'eflent adultae,  ferrum Femoyity * 


inftituitque, ut candentibus iuglandium putaminibus 
barbam fibi et capillum 'adurerent. 'Cumgue duas 
uxores haberet, Ariftomachen, civem fuam, Dori- 

Ä dem 


78) Plut. Dion, 9.‘ 
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dem autem —— fic noctu ade eas ventitabat, Mi 


ut omnia fpecularetur et perferutaretur ——— 
Auch zu Dionyſius dem Juͤngern hatte nur pleto 
Zutritt, ohne durchſucht zu fein ). 


Aber nicht allein die Gefahr in der Nähe ES 


higte den Tyrannen; auch unter die Buͤrger in der 


Stadt und ſeine Feinde in der Ferne, unter die Ver⸗ 


bannten ſchickte er Kundſchafter, um von Nachſtellun⸗ 
gen unterrichtet zu werden, und ſie abwenden zu fönnen. 
Hiero, Gelos Bruder, pflegte Corcyraͤer und andere 
Aushorcher in die Geſellſchaften der Syracuſaner zu 
ſchicken 2°); Perſonen, welche beſonders verdächtig 
ſchienen, wurden von ſolchen maͤnnlichen und weiblichen 


Lauſchern und Spaͤhern —— u merayanyıdes) I 


beftändig umfchlihen, wie Aratus in Sicyon von des 


nen, weldye Nicocles, Tyrann dafelbft, gegen ihn ger 


R 
ei * - u — 
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brauchte °*)... Auch Dionyfius der Jüngere bediente 


fi) folcher Menfchen. Das Volk kannte fie; als Dion 
ſich ihm als Befreier angekuͤndigt hatte, "ergriff es „die 


fogenannten Zuträger, ‚unheifige, den Göttern verhaßte 
ger, ’ Ä 


Menfchen, welche in der Stadt umbergiengen, ſich unter 
die Syracufaner mifchten und ſich neugierig nad) allem 


erfundigten , um Gedanken und Worte eines jeden dem 


Tyrannen zu binterbringen” und erwlirgte fie 3). Es 


mußte demnach der Zuftand des Herrfchers auf den Bes . 


herrfchten übergeben; weil er zitterte, zitterten auch fies 


weis er fich feiner Gattinn, und feinen Kindern nicht ans 
vers 
99) Tule. Quael. 5, a0. 82) Plut. Arat. p. 328. A. 


80) Plut. Dion. 19. 85) Id. Dion. 28. 
8:) Ariftot. Polit..5, ıı, 
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vertraute, durften auch fie es nicht, und wenn er vor« 
fihtig feine Gedanken verbarg , waren auc) fie dazu ges 
jwungen; die Freude wich und. die Einigfeie, wenn mar 
ſich öffenelich verfammelte, und aus dem Kreiſe der as 
milien, und feine Unmäßigfeie, Feine Ausſchweifung 
beim Genuffe des Vergnuͤgens Fonnte fo bittere Reue 
und größere Furcht vor den Folgen zuruͤcklaſſen, als ein 
unvor ſichtiges Wort. 

Bei dieſer Stimmung und bei der — von 
den Gef innungen feiner Unterthanen, konnten es nicht 
Liebe, Achtung und Wohlthaten fein, wodurch ſich ein 
Tyrann Gehorfam und Treue zu verfchaffen fuchte, fons 
dern er mußte Durch Furcht gebieten. „Es find eherne 
‚Bande, pflegte Dionyfius der Aeltere feinem Sohne 
zu fagen, wodurch) wir verhindern, daß die Tyrannei 
ung entriffen wird, Furcht und Gewalt und eine Menge 
junger Mannſchaft, und eine Wache von 10000 Bars 
baren” °%). Daher firebte der Tyrann auch nicht eins 
mal aus eigennüßigen Abfichten dahin , in den Augen 
feiner Unterthanen gütig oder gut zu fcheinen: nicht guͤ⸗ 
tig, denn was er ihnen entrifjen hatte, Freiheit, Un⸗ 
abhaͤngigkeit, Berfaffung, väterlihe Sitte, Fonnte 
durd) feine Wohlthat erfegt werben, der Haß, welcher 
Daraus gegen ihn entflanden war, erbrückte jedes dank⸗ 
bare Gefühl in feiner erfien Regung, machte es unmögs 
lich, daß man ſich ihm je hätte verpflichtet glauben, und 
wegen einer Verpflichtung etwas für ihn thun, ihm 
wohl gar willig feinen Platz laſſen follen; daher mußten 
von Br die Mittel zur —— die Farbe und 

Ge⸗ 


84) Plut. Dion. 7, ze. 
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Geftalt haben, welche die Mittel gehabt, woburd man 
fid) erhoben hatte; nur für Nebenzwecke, etwa zu eis 
nem Baue oder zu. einem unerwünfchten Kriege bereits 
willig zu machen, fonnten als Nebenmittel Geſchenke 
und freundliche Zufprache angewendet und die Feffeln 
nachgelaffen erden. , Der Tyrann konnte fih auch nicht 
durch Gurfein Achtung und Zutrauen erwerben und ih 
dadurd) ſichern wollen ; was hätte irgend die Unterdruͤck⸗ 
ten beftimmen folen, den Tyrannen und den Menfchen 
in ihm zu unterfcheiden? Wenn fie ihn als Menfchen 
wegen feiner Tugenden ehren follten, fo mußte er zuvor 
der Herrſchaft entſagen; fo lange der Tyrann Tyrann 
blieb, konnte er nicht Hoffen, durch irgend eine gute 

perfönliche Eigenfchaft auf die Gemuͤther zu wirken, und 

diefe Ueberzeugung, welche ſich ihm auforang, nahm 
ihm den Willen und den Muth, gut zu fen. War 
dieß der Fall, ſo mußte fi) fein Character verſchlech⸗ 
tern, und er demnach) zu jedem Unrechte und zu jeder 
Grauſamkeit aufgelegter werden. Was er als Menſch 
that oder erfuhr, wenn er ſich ſeinen ſinnlichen Begier⸗ 
den hingab, feine Körper s und Geiſteskraͤfte abſtumpfte 
und edlere Gefühle in fich erſtickte, mußten die Folgen 
nicht zunächft feine Unterthanen treffen? Wenn er feine 


+ Tage in Schwelgerei verlebre, "weil Enthaltfamfeit und 


Maͤßigkeit ihm feinen Gewinn brachte, ward er nicht 
dadurch zu Gelderpreffungen, zu Berbannungen und 
Mordrhaten verleitet ?. Wenn ihm felbft niches mehr 
heilig ſchien, follte er fchonen, mas den Bürgern heilig 
war? Wenn er es fühlte, daß zwifchen ibm und den 
Dürgern, PRÜOEN ihm und der Menſchheit Feine Ver⸗ 

träge 


Im 
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Htäge beftanden, daß er losgeriffen war yon allem, weil. 


er von allen verachtet und gehaßt wurbe, daß wohl feine 
 gafter Diefen Haß vermehren, nicht aber feine Tugenden 
ihn vermindern Fonnten, follte er fein Wort, follte ee 
Vertraͤge halten? So verfchlechterte er ſich als Menfch, 


weil er Tyrann war, und fo verfchlechterte er fich als 
Tyrann , weil er ſich als Menſch verſchlechterte. 

Wenn nun die Tyrannei felbft jeden zum Unrecht: 
aufforderee und fähig machte, wie dann, wenn der Tys 


> sarın eine natürliche Neigung zu Gewaltthätigkeiten in 


ſich fühlte, wie ſich dieß bei den meiften vorausfeßen 


laͤßt? er fich zu dieſer Höhe emporzufchwingen ſuch⸗ 
te, war zu dem Aeußerften entfchloffen, wurde wenig⸗ 
ſtens von einem folchen Ehrgeize getrieben, daß er kei⸗ 


nen Anftand nahm , ihn durch Graufamfeiten zu befries 


digen. Die Geſchichte beſtaͤtigt es. 


Frevelhaft war, was diejenigen ur, 


welche fih zu Tyrannen aufzumerfen fuchten; fie ſagten 
ſich in dem Augenblicke, wo der Entſchluß zur Reife Fam, 


von der Menfchheit los; jeder, welcher ihnen half, 


theilte ihr Verbrechen, aber der Ehrgeiz wirkte nicht 


eben fo zerftörend in feinem Gemuͤthe, manche befiere 
Regung blieb, der Preis war nicht gleich, einer trug 


| ihn davon, was er wollte, war Herrfchaft eines einzis 


gen, Sclaverei aller andern, auch ſeiner Helfer; konnte 
er geſichert ſein ‚daß diefe nicht wanfelmüthig wurden, 


es nicht bereuten, daß fie verfprochen hatten, ihr Alles 


Binzugeben? Daher die Erſcheinung, daß ſchon in der 
Stunde, wo der geheime Bund gefchloffen wurde, 
Menſchenblut floß, um ihn zu verfiegeln.  Apollodorus 
W NN 


$72- IE Zoetter Shell, 4 — 
zu Caſſandria ließ einen Knaben, Callinelee zu ſich ein⸗ 
laden, und ſchlachtete ihn den Göttern zum Opfer; er aß 


mir ven Mitſchuldigen fein Fleiſch und trank mit ihnen 
das mir Wein vermiſchte Blut, um zu bewirken dur 
DIE zomwvın TOV UInSURTOg To mIoTov Ts emı$s0nswg 2 A 






Dann: aber; wenn: fie das Ziel erreicht: hatten, x 
murde ein Unrecht durch das andere, eine Graufamkeit 
durch Die andere nothwendig; zu ihrer Sicherheit bes 
durften fie Miethtruppen, zu ber Unterhaltung derfels 
ben Geld; um Geld zu befommen, verbannten fie, ker⸗ 
- gerten fie ein und mordeten fie, die Verwandten, Ele 
tern, Kinder, Gefchwifter oder Freunde feufzten, fie 
wollten die Gerödteten rächen, die Verwieſenen in ihre 


Mitte zurückführen, oder der Tyrann mußte es fuͤrch⸗ 
ten: Daher neue Verbannung und neuer Mord. Dieß 
alſo that er nicht als ſchlechter Menſch, dieß that er als 


—V 


Tyrann, und darum verabſcheuten die Griechen jeden 
Tyrannen. Das nur gehörte dem Menschen zu, wenn 


er. feine Augen an dem Blute der Unſchuldigen und an 


den Thraͤnen ihrer Freunde weidete, wenn er neue Fol⸗ 


tern. erfann. und fünftliche Maſchinen in Bewegung ſetz⸗ ; 


te, um dem Opfer einen langfamen ſchmaͤhlichen Tod zu 


bereiten; und dennoch darf auch hier nicht immer auf 


den Character gefchloffen werden, wenigſtens nicht auf 
den, tie er urfprünglich war: der Tyrann verbannte, 


und neue. Meutereien verfündigten die Ohnmacht diefer 


Strafe; er mordete, und die Liebe zur Freiheit lachte 
feiner Henker; fo ward. er vorbereitet zu ſchrecklichern 
Re 


85) Diod. fic. . eg. x. Ro. 22. Polyaen. ftrat. 6, 7 2 
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Verfolgungen, hheer fähig, und von ihrer Wochvendi 
keit uͤberzeugt. 

Eine unparteiiſche Rechtspflege, um in der Reihe 
ber Gewaltthaͤtigkeiten die geringere zuerſt anzufuͤhren, 
war in dem Lande eines Tyrannen nicht zu erwarten; 
wenn es ihm frommte, ensfchied fein Machtwort "?). 

Der Verdaͤchtige wurde eingeferkert 7); der Reiche ſei⸗ 
ner Güter und feldft feines Lebens beraubt *°); wer zum 
Tode beftimme war, durfte ſich Gluͤck wuͤnſchen, wenn 
er nicht zu Tode gemartert wurde); wenn er durch 
Widerſetzlichkeit, durch Empoͤrung oder Nachſtellungen 
auch noch den Haß ſeines Henkers auf ſich gezogen, ſo 
war ihm dieſes Ende gewiß ). Agathocles, der graus ' 
famfte unter allen Tyrannen, welche bis auf feine Zeit 
gelebt hatten, ließ auf einen bloßen Verdacht 4000 feis 
‚ner Untertanen an einem Tage und in einer Stadt 
durch feine Söloner niedermahen, 6000 über die 
Gränze bringen und ihre Weiber und Kinder auf das 
fchändlichfte mißhandeln ?”). 4000 wurden in Öela ges 
toͤdtet, weil ihn nach ihrem Gelde verlangte ??). In 
der übeln Stimmung, worin er von dem unglücklichen 
Feldzuge nach) Africa zurückgekommen war, beſchuldigte 
er die Egeftaner, daß fie ihm nach dem Leben trad)teten. 
‚Er gebot Bun außerhalb der Stade zu erſcheinen. 


Die 

..86) Ael. V. H. 2, % 

87) Plut. Dion. 29. | 

88) Herodot. 5, 92 Xenoph. Hell. 2, 5- 4. Iocrat. Areop. 

p · 224, 
89) Diod. fic. 19, 108. Id. m. #0. %. #84. 3%, Polyb. Legat.p, 1400. 
90) Polyaen. ftrat, 2,50. | 
i) Diod, fic. 19, 6—8. 
92).Id. 19, 205. 
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Die Reichen zwang: er durch Martern, ihm anzugeben, 

wie viel jeder befiße; einige folterte er auf dem Nabe; 

andre ließ er auf Catapulten binden und wie Steine forts 

fhleudern ; oder er.befahl, fie mit Geißeln zu peitſchen, 

woran kleine Knochen befeſtigt waren; auch erfand er 
ein ehernes Bett, worauf Menfchen lebendig verbranng 
wurden, wie in jenem Stiere des Phalaris, an deſſen 
Wirklichkeit fih nad) Polybius nicht zweifeln laͤßt. Den 
Weibern einiger. Reichen ließ er mit eifernen Zangen: die 
Ferſen zerbrechen, andern die Bruͤſte ausſchneiden, und 
den Schwangern Steine auf die Hüften legen, um bie 
Frucht zu erdruͤcken ??). 

Nabis, Tyrann von are > ſtand ihm niche 
nad. Er wäßlte zu: den Söldlingen, welchen. er ſich 
anvertraute, Diebe, Räuber und Mörder. Er felbft 
übte den Mord als eine Kunft. Die Kraft, ihn zu 
ſtuͤrzen, galt für Verrath; fo wurden go vornehmen 
Bürgern die Köpfe abgefchlagen, als T. Q. Flamininus 
fi) Sparta näherte ?*)., Auch befaß der Tyrann eine 
Mafchine von weiblicher Geſtalt, welche mit koſtbaren 
Kleidern geſchmuͤckt war, und feinem Weibe Apega fehr 
aͤhnlich ſah, deſſen Namen fie auch führe. Wer auf 
freundliches Zureden ihm feine Schäge nicht öffnefe, dem 
führte er mit den Worten: dieſe Frau wird vielleicht bes 
vedter fein, als ich, zu der Mafchine, welche ihre Arme 
ausbreitete und ihn umarmte. Ihre Haͤnde, die Brüfte 
und Arme waren mit eifernen Nageln befchlagen, welche 
von den Kleidern bedeckt wurden. Auf einen Drud, 
wodurch ein verborgenes Werk in. Bewegung gefeße 

wurs 
93) Diod. fie, 20, ri. 94) Liv. 54, 27% 
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wurde, durchbohtte ſie ihn; ſein Vermogen gel dem 
Tprannen zu). 
Aber auch diejenigen, welche von FRE 9 
bannt waren, hatten das traurigſte Schickſal. Andere 
ſuchte und erreichte die Rache ihrer Mitbuͤrger nicht 
mehr, wenn fie das Vaterland verlaffen hatten: die Tys 
rannei trieb ihr Weſen in heimlichen blutigen ‘Planen; 
immer beforge , fich das gleiche Spiel’entgegengefeßt zu 
fehen, unerfchöpflich in der Auffindung von Mitteln zur 
Derfolgung und zur Vertilgung. in noch weit großes 
res Vergehen war es in den Augen der’ Griechen, wenn 
der Tyrann heilige Derter verwuͤſtete und Tempel plüns 
berte. Dieß erlaubten fich Tprannen fo häufig, daß 
es auffallen muß, wenn der jüngere Dionyfius den 
Achenienfern ſchreibt: „euch Heil zu wünfchen, geziemt 
ſich nicht; denn ihr beraube die Götter zur See und zw 
Lande, ihr zerfchlagt die. Bildfäulen, welche von uns 
den Göttern zu Weihgefchenfen gefchikt worden, und 
frevelt fogar gegen Apollo zu, Delphi und gegen Zeus zw 
Olympia. “or Derfelbe Dionyfius bemächtigte fich der 
Schaͤtze aller Tempel in Syracus, nahm der Bild ſaͤule 
des Zeus Kleid und Schmuck, eigenhaͤndig ‚ als feine 
Diener zoͤgerten; der Bildfäule des Apollo ließ er die 
goldenen Locken abfchneiden, und raubre die Schäße des 
Apollo. und der Leucothea und den neben dem Gotte fies 
benden filbernen Tifch su Bee —— er dem Apollo 
zutrant — 
x Um 
95) Polyb. 13,5. 
'96) Diod. fie. 16, 57. 
97) Ael. V. H. % 20. er. Diod. fe. 15, 13. 14 
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Um dergleichen vollbringen zu fonnen, mußte der 
Tyrann den Glauben feines Volkes verachten, und den 
Abſcheu, welchen folhe Handlungen erregten; gleiche 
gültig dagegen fein, wenn er fehon deshalb für den vers 
worfenften aller Menfchen und für einen ruchlofen Feind | 
der Götter gehalten wurde, und fo zeigt fi fich hier wieder 
ein tiefer Verfall, wohin Tyrannenherrſchaft den Be⸗ 
ſitzer ſtufenweiſe, aber nothwendig fuͤhrte. Stufenmeife, 
denn wie konnte er die Laren ehren, die Penaten, Zeus 
Eleutherius oder Nemeſis, da er am Heerde die Fami⸗ 
lienvaͤter mordete, freie Menſchen zu Sclaven machte, 
nicht abwog Recht gegen Unrecht, ſondern den Vortheil 
gegen die Macht, ſich ihn zu verſchaffen; war er alſo 
auch in dem Glauben feiner Zeit befangen, er konnte ihm 
nicht huldigen, fo lange er Tyrann blieb; eine Leiden⸗ 
ſchaft entzimdere die andere, machte ihn der andern fäs 
big; der Ehrgeiz bahnte der Geldgier den Weg, denn 
ehne Geld Fonnte er jenen nicht befriedigen v der Haß 
gegen Menfchen dem Haffe gegen alles, woran diefe mie 
tiebe und mit Berehrung hingen, wovon fie Befreiung 
erwarteten, Befreiung von ihm; eine Gewältthätigkeie 
bereitete die andere vor, Der Raub in den Häufern der 
Bürger den Raub in den Tempeln der Götter; wenn 
ber Hulfslofe, der Berarmte um Rache fchrie, ſo ent⸗ 
wickelte fi in dem Tyrannen Widerwille gegen die Goͤt⸗ 
ter, welcher. ihn endlich einer fühnen Herausforderung 
fähig machte, der Zerftörung ihrer Tempel und bee Zer⸗ 
frummerung ihrer Altaͤre. Aber aud) die Noth trieb 
ben Tyrannen als folden zum Tempelraube, und ein 
Umſtand, welcher nicht zufällig, fondern im Glauben 

| | N der _ 
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‚der Griechen gegründet war, lud ihn dazu ein. Er be⸗ 
durfte Geld, denn er mußte Soͤldlinge um ſich verfams 
meln, wenn niche fein erſter Schritt nicht allein fruchts 
108 , fondern felbft verderblich fuͤr ihn werden follte; die 
Unverletzlichkeit der Tempel ließ die Griechen dort ihre 
Schaͤte aufbewahren, und ſelbſt Privatleute ihnen ihren 
Ueberfluß anvertrauen; Ehrfurcht gegen die Götter, 
Dankbarkeit, Verlangen nach ihrer Hülfe in fruͤhern 
Zeiten, fpäter auch Prablerei oder politiſche Abfichten der 
Fürften oder ber Staaten, welche dadurch die Rechtmaͤ⸗ 
ßigkeit eines Krieges oder einer Eroberung darthun, ei⸗ 
nen Sieg beurkunden und der Welt verfündigen wolls 
ten: dieß alles war die Urfach ‚ daß die Griechen oft 
koſtbare Weihgefchenfe in die Tempel gaben: das Ber 
dürfnig und die Gelegenheit, es zu befriedigen, ſtand 
vor dem Tyrannen, wie fonnte ihn die Stimme des 
Volksglaubens, ſelbſt des eigenen, hindern, zu thun, 
was er thun mußte und thun konnte? Es haben auch 


Andere Tempel beraubt; Philipp der Jüngere von Mas 


cedonien machte das Schändliche noch fchändlicher durch - 
die Art, wie,er es vollbrachte: aber was beweift dieſes? 
Daß Tyrannen nicht die einzigen waren, welche ſich ſolche 
Handlungen erlaubten; ;. aber auch, daß dieſes Ungeheuer 
nicht im Schooße der Tprannei lag, als fie felbft das Ent⸗ 
ſtehen erhielt? Daß es fi nicht in ihr entwickelte und 
entwickeln mußte? Daß wenn Umftände, günftig für 
Die Welt, es ihm erfparten, hervorzutreten, es nicht 
in jedem Augenblicke hervortreten Fonnte ? Re 
Mehr als andere ſchadeten die Kriege, welche Ty⸗ 
rannen fuͤhrten, den Auswaͤrtigen, vorzuͤglich aber den 
Drumanus Ideen. DD ‚ eige⸗ 
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eigenen: — — Denn entweder ſtand — 
ſelbſt an der Spitze der Feinde, um ſeine Herrſchaft zu 
gründen, oder von neuem zu befeſtigen, wo man das 
$eßte daran wagte, um feine Abfiche zu vereiteln ) 


oder das Volk fuchte mit fremder Hilfe fein Joch abzu⸗ 


fchütteln, wo es den Kampf mit einem Feinde zu beſte⸗ 
hen hatte, welcher im Herzen des Sandes und in feinen 
Burgen thronte; oder Tytann und Volk wurden von 
einer fremden Macht angegriffen; dann waren bie Bürs 
ger in der peinigendften Lingewißheit, und in ihren Ver⸗ 
theidigungsmaßregeln war Widerfpruch und Verwir⸗ 
zung, bis fid) das Kriegsglüc entſchieden auf eine Seite 
geneigt hatte; oder endlich mehrere Fämpften um die 
Oberherrſchaft, und fuchten den Beiftand der Nachba⸗ 
ren, mo dann der Untergang der Stadt unvermeid⸗ 
lich war. | 
Jeder Krieg: ir in. dem Sande eines Tprannen mußfe 
| zugleich) ein Bürgerkrieg fein. Alle Ordnung hörte auf, 
wenn der Wille des Tyrannen, das einzige Öefeß, nicht 
mehr galt; Privathaß, Neid, Argwohn, in der Zeit‘ 
des Druckes und der — — zu einem hohen Grade 


geſtiegen, fand jetzt Gelegenheit, hervorzubrechen, und 


der Feind vermehrte die Uneinigkeit, um die — des 
Gegners zu fhwächen. 

Kriege mit Tyrannen pflegten au) fur ————— 
Voͤlker verderblicher zu ſein, als andere, und dieß 
wirkte nachtheilig auf die Bürger eines Tyrannenſtaates 
zurück. Der. Tyrann kannte Feine Schonung, auch 
wenn Menſchlichkeit und — ‚ das, welches fi s 

Sehen 
98) Herodot, 5, 159 — 149. j 
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jedem aufdringt, fie forderte *°). In welcher Art von 
Vertraͤgen konnte ein Volk mit ihm und mit ſeinen Un⸗ 
terthanen ſtehen? Welche Kraft hatten Friedensſchluͤſſe 

oder Waffenſtillſtand ? Sie verloren ſie durch die jenem 
meiſtens unentbehrliche Verachtung und Verſpottung 
deſſen, was den Vaͤtern oder den Familien heilig oder 
auch nur gewoͤhnlich war, und durch das ganz verſchie⸗ 
dene Intereſſe, welches Herr und Unterthanen verfolg⸗ 
ten. Angenommen, daß ein Tyrann in einem Kriege 
mit den Seinigen völlig einverftanden war, fo blieb es 
dennoch immer gefährlich, ein Buͤndniß mit ihm zu 
fliegen *%°). Gewohnt, bei allen feinen Handlungen - 
nur fi zu wollen, genöthige, auf jedem Feldzuge nad) 
fo großem Gewinn als: möglich zu ſtreben, weil er viel 
bedurfte, beforge vor. einer zu großen Annäherung zwis 
ſchen fremden Truppen und den eigenen, vornaͤmlich 
aber voll Furcht vor den Nachftellungen des verbündeten 
Fuͤrſten oder Heerführers-felbft, wenn diefer, wie es 
gefheben mußte, feine. Berhältniffe kennen gelernt hatte, 
trug der Tyrann Sein Bedenken, feinen Bundesgenofs 
-fen, und wenn es gefchehen konnte, Die ihm freu Erges 
benen, zu tödten. Es gab Fälle, daß Tyrannen ſich 
nur darum mit einem Fuͤrſten verbuͤndeten, um ihn er⸗ 
wuͤrgen und ſi ic) feines: Heeres und Geldes bemaͤchtigen 
zu koͤnnen ). 

Nicht bloß im Kriege war es gefaͤhrlich, mit Tys - 
- rannen ———— zu ſchließen; auch in jeder andern 
| 20.2 An⸗ 


4* 99) Diod. fie, 20, 89. Liv. 51, 25. Polyb. 16, 21. 
' 200) Plut. Timol, 1. 7. 9. Liv. 32, 58—40. 
3) Diod, fic, 20, 40 —g2. 


Be... Seit N : 
| Angelegenheit wären fie bereit, gerechte Erwartangen 
zu täufhen, das Verſprochene nicht zu leiſten, oder 
Eibſchwuͤre zu gebrauchen, um andere ſicher zu machen 
oder zu verlegen. Diefe Erfahrung machten die Flehen⸗ 
den aus Indien an Polycrates *); und Teutus, ein fica: 


nifcher Fürft, an Phalaris, weldher fi) um gr Toch⸗ 


ter beivarb 2). 

Det Tyrann fehadete embtich auch da „wo er. mit 
war, und nad) feinem Tode. 

Haͤtte es Feine Tyrannen gegeben, fo wuͤrde man 
"in Griechenland, auch da, wo fie nicht waren, weni⸗ 
ger gezittere Haben. Man Fannte ihr Treiben, die Seich» 
tigkeit, mit welcher fie fich erheben Fonnten, und den 
Fluch, welchen fie über die Völker brachten. Daher 


+ Tebte man immer in ängftlicher Furcht. Das Unſchul⸗ 


digfte und das Befte wurde durch die Tyrannen verdaͤch⸗ 
tig gemacht. Wenn der Reiche von ſeinem Ueberfluſſe 
dem Armen gab; wenn der Angefehene durch Herablaſ⸗ 


fung den Niedrigen zu erfreuen ſuchte; wenn der Weilſe 


das Ruder des Sfaates mit Kraft und Erfolg führte, | 


wenn der Held das Vaterland vertheidigee — ſtets 
hauchte die Hyder ihr Gife an das Edle, uud nahm 
‚ihn feinen Glanz und feine Dauer. Denn went aud) 


der Verdienſtvolle auf das Zutrauen und den Dank der 


Seinigen Verzicht thun, das Werk vollenden und den 


Argwohn beſchaͤmen wollte: er vermochte es nicht. Ge: 
waltige Kräfte beftärften. feine Mirbürger in ihrem 


Wahne, die Mißgunſt und der Eigennutz derer, welche 


er 


2) Diod. fie, +. 0. x. Ko. 6. 
3) Polyaen, frat., 1. 
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vielleicht einfahen, daß das Volk ſich irre, ihm aber 
feinen Irrthum nicht entreißen wollten. ‚oo fiel der 
Gute, und das Gute unterblieb. | 
Das fiteliche Verderben, welches. in einem von 

Torannen beherrſchten Sande entſtehen mußte, höre nah 
dem Tode derſelben nicht auf. . Lift forderte: Gegenliſt, \; 
Berftellung machte Berftellung nötbig, und Härte ver 
‚leitete zur Härte. Man lernte das Boͤſe heimlich und: 
Eunftmäßig veruben, Die. oberfte Behörde verachten und 
ihren Dienern ausweichen; die Geſetze wurden verhaßt, 
weil ſie als rauhe Gebote erſchienen, nur auf den Vor⸗ 
theil eines Einzigen gerichtet; gewohnt, nur da Anorde 
nungen gemacht zu ſehen, wo man unterdruͤcken wollte, 
kam man den weiſeſten Einrichtungen nit Mißtrauen 
and Abneigung entgegen. Die Familien wurden zer⸗ 
ruůͤttet und auf eine unnatuͤrliche Art vermiſcht; wie 
konnte die Erziehung gedeihen, wie ein Kind empfängs 
ich fein für gute Lehre und Warnung, wenn es vers 
nahm, die Ehe feiner Eltern fei ein Verbrechen, das 
geben des Einen müfje enden, wenn es gefühnt werden 
folle? Wie konnte der Juͤngling Achtung gegen. den 
Staat und Liebe zum Vaterlande empfinden, wenn er 
den Vater den Regenten ſegnen, die Mutter ihm flu⸗ 
‚hen hörte? Was Fonnte die Folge fein, als Uneinigs 
keit in den wichtigften Dingen und Aufruhr , wenn man 
Menfchen in den Bolfsverfammlungen erfheinen ſah, 
‚um über das Beſte eines Landes zu beratpfchlagen, woxin 
ſie eine Heimath bekommen hatten durch Mord, und 
worin ſie groß geworden waren durch Verbrechen ? #) 

| ur Ty⸗ 
N Diod, Be. 11, 72—76. El 
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Thrannenſðhne wurden geinögnirä ſchlecht oder vielmehr 
gar nicht erzogen, und fo vererbte ſich auf fie ber Fluch, 
Peiniger der Menfchheit zu fein. Liebte der Thrann feiz 
nen Sohn, fo fuchte er ihn früh mit den Grundſaͤhen 

und Mitteln bekannt zu machen, deren es bedurfte, um 
ſich in Verhaͤltniſſen, wie die ſeinigen waren, behaup⸗ 
ten zu koͤnnen; er gab ihm Gelegenheit, ſich zeitig in 
der Anwendung derſelben zu üben ). Liebte er feine 
Kinder nicht, fuͤrchtete er fie, fo mußten fie Dutch die; 
Behandlung, melche fie —* das etwa von der 
Natur in ſie gelegte Gute verlieren. Der Vater hielt 
ſie von ſich entfernt; wenn ſie ſich ihm naͤherten, ge⸗ 
ſchah es, wie wenn Feinde zur Unterhandlung sufanme‘ 
mentreten; ſie wurden vom Umgange mit andern ausge⸗ 
ſchloſſen; die Menſchen konnten ſich ihnen, und fie ſich 
den Menſchen nicht guͤtig und liebevoll erweiſen; kein 
vereinigendes Band knuͤpfte ſich zwiſchen ihnen und der 
Menſchheit; diejenigen, welche ſie ſahen, konnten ihr 
Herz nicht gewinnen, ſie den Uebrigen nicht naͤher brin⸗ 
gen; oder wenn es ihnen gelang, fie an ſich zu feſſeln, 
fo war es ja ein Beweis, daß fie ſchon tief geſunken was 
ren, ein Unterpfand , daß fie noch tiefer finfen mürben.. 
Es bewährte fih daher, daß wenn eine Familie mehrere 
Gefchlechrer hindurch im Beſitze der Tyrannei blieb, zu⸗ 
erſt eine vorzuͤgliche Kraft ſich offenbarte, von dem Wi⸗ 
derſtande ſelbſt geuͤbt und geſtaͤhlt, dann aber Schwaͤche 
und Verweichlichung, ohne daß dem Volke ein bſſre 
Schickſal wurde; denn auch die Wolluſt kann ſich mit 
Mordgier paaren, und die Schwelgerei fordert nicht 
weniger Dpfer ‚ als der en Ehrgeiz. 










Sols 
5) Diod,.'fic, 11, 48. | 
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Solche Folgen hatte Tyrannenherrſchaft. Thucy⸗ 


dides nennt ſie ein großes Hinderniß, welches ſich dem 
Aufbluͤhen der griechiſchen Staaten entgegengeſetzt habe 


(17). Die Selbſtſucht der Tyrannen, die Noth⸗ 


wendigkeit, worin fie ſich befanden, alles auf ſich zu ber 


sieben, vernichtete die Anfprüche jedes andern auf reis 
beit und Gluͤck; Eintracht und Freundfchaft wichen, wo 


fie zu berrfchen begannen; der Güterbefiß wurde unges 
wiß, Handel und Verkehr gelaͤhmt; jeder. freute fich 


nur deffen, was er verbergen fonnte, und Unzählige lit 
gen „ weil die Reichen zuruͤcktraten. Mancher Edle vers 
for das Leben, weil er die Freiheit liebte; andere mußs 
ten das Vaterland verlaffen, wenn aud) ihre Familien 
Darüber untergiengen; die Gerechtigkeit erlag unter Ges 
waltfprüchen, und Streitigkeiten, welche nicht unges 


recht entfihieden wurden, blieben ohne Enrfcheidung. 


- 


Der Deleidigte fand feinen Schuß, der Beleidiger hatte 
fein Gefeß zu fürchten, wenn er dem Tyrannen froͤhnte: 
alles aber war eine Duelle furchtbarer innerer Unruhen, 


wenn der Tyrann vertrieben oder ‚geftorben war. 


Wie dachten und handelten daher die Griechen ges 
gen Tprannen ? 

"Es war den Bürgern eines griechiſchen Staates 
immer fchmerzlich, wenn Faetionen oder fremde Mächte 
ihre Verfaſſung änderten: aber eine weit größere Aufs 
merffamfeit wandten fie darauf, befonders in fpatern 
Zeiten, als fie durch die Geſchichte der Vorzeit gewarnt 
worden waren, Tyranneien im Werden zu erflicen. 
Sie hielten dieß für eine Angelegenheit, nicht ſowohl 
des RMORER als vielmehr des Menfchen; und meil 

alle 
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alle Griechen dieſer Ueberzeugung waren, fo fuchten fie 
das Streben nad) Tyrannenherrfchaft, wo es ſich auch 
zeigen mochte, zu vereiteln, wenn nicht etwa: beſondere 
Ruͤckſichten ſie anders beſtimmten. Auffallend kann | 
diefe Bemerkung, welche ſich in der Geſchichte überall 
aufdringt, mol nicht. fein, wenn man bedenkt, wie die 
Tprannen handelten, mie fie wenigftens handeln konn⸗ 4 
ten; und wenn die Griechen hier jumeilen auf die Form ’ 
ber Regierung zu viel zu geben fchienen, während fie in 
‚ber That von ihrem Demagogen immer tyrannifirt wurs 
‚ben, fo ift es etwas anders, ob eine Herrfchaft über Die F 
Gemuͤther und mithin auch über Habe und Gut der 
Bürger durch Beredtfamkeit, Worfpiegelungen und Bis E 
ſtechungen erfchlichen, oder ob fie durch) Zwang und Ge 
walt ausgeubt wurde. Menſchen, welchen jenes gehuns 3 
gen war, mußten doch vor den faunen des Volkes zits 
fern, fürchten, daß dieſer abgelebte alberne reis, wie 
Ariſtophanes es nennt, wieder mit jugendlicher Kraft 
auftrat, und fich der Nechte bediente, welche ihm niche 
genommen, ſondern nur vorenthalten waren, unddaß 
ihnen das Schieffal wurde, welches alle diejenigen hats 
ten, von denen die Athenienfer zu der Unternehmung - 
gegen Sieilien überreder waren. Fuͤhlte auch das —— 
daß ein Pericles den Staat regierte, daß es ein Spiel 
der Beredtſamkeit des Antiphon war, fo durfte jener 
doch die alten Formen der Berfaflung nicht zerbrechen, 
und dieſem Fonnte das Reden unterſagt werden. Das 
Buhlen um feine Gunſt, von Seiten verfchiedener Des. 
magogen, war dem Volke ſchmeichelhaft, war ein Tri⸗ 
bur, — Freiheit gebracht, und FAR, der we wel⸗ 


Mer. 
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cher zu gewiſſen Zeiten alles vermochte, durfte nicht vers 
bannen, nicht Güter einziehen, nicht am Leben ficafen, 


nicht Keiege anfangen oder Verträge ſchließen, ohne 
Willen und Beftärigung des Volkes; ob diefes moralis 


ſche Freiheit befaß in ven Augenblicken, wo es ſtimmte, 


ob e8 nicht vom Strome der Worte fortgeriffen,, durch 
eine falſche Darftellung geräufcht, durch den Glanz und 
das Anfehn jenes Mannes geblendet, durch fein Geld 


befiochen oder durch feine Berfprechungen verführt war, . 


Davon gab es fich ſelbſt Feine Rechenſchaft, denn es 
fuͤhlte das Beduͤrfniß nicht, es war ihm genug, daß 
alle jene Mittel hatten angewendet werden muͤſſen, um 
Nr Zuftimmung zu erhalten. 

Der Tyrann hatte ſein Anſehn nicht — 
ſondern erzwungen, er behauptete es, nicht, ſo lange er 
das Volk zu taͤuſchen und ſich in deſſen Gunſt zu erhal⸗ 
fen wußte, es hieng nicht von dem Gelingen der Unter⸗ 


nebmungen ab, welche er veranlaßt Hate, fondern von 


der Stärke und Bereitwilligkeit feiner Leibwache und 

| Miethknechte, ihn zu vertheidigen. Er gebot, und das 
Volk gehorchte; er beſchloß, und das Volk mußte ſeine 
Beſchluſſe ausflihren; er beraubte feine Unterthanen der 
Güter, der Freiheit und felbft des Lebens, und niemand: 

dürfte murren; hier blieb fein Schatten, an welchem 
das Auge ſich hätte weiden, Feine Spur von Freiheit, 
welche zum Befige derfelben hätte zurückführen Eönnen. 

Daher boten die Griechen alles auf, ein ſolches Unglück 

von ihrem Haupte abzuwenden, und es darf nicht läs 
cherlich ſcheinen, wenn fie mitunter einem Hirngefpinfte 
entgegentämpften , Berdachrt ſchheſten wo nichts zu 
fürchs 
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fürchten war, oder verfolgten, wenn man fie nicht be; 
leidige hatte. Liebe zur Freiheit verbürge immer Anlage 


zum Großen und Ausgezeichneten, mag fie fih imuns 


zeitigen Eifer oder fehmärmerifch zeigen, fie gebt immer 
von einer Vollklommenheit aus, melde die nothwendige 


Bedingung jeder Größe ift; mo fie erfiorben oder in 


kalte Gleichguͤltigkeit übergegangen iſt, da verdient die 
Nation das Goch, welches fie ragen muß, ‚und der Uns 
terdrücker hat ein Unterpfand, daß feine Herrfchaft ger 
fihere fei. Das Vorzügliche, welches fi) unter einem 


folhen Volke finder, iſt die Frucht von dem Ginne der 


Voreltern, muß vergehen, weil es feine Wurzel, Feine 


Mahrung hat. Darum eben wurden die Griechen uns 
übertreffliche Mufter in Wiffenfchaft und Kunft, meil 


fie jede Feffel ihres Willens verfhmähten, weil fiefih 
frei bewegen wollten; fehlte es ihnen an Kraft, das Ziel 


ihrer Wünfche zu erreichen, weil diefer Sinn für Frei⸗ 
heit fih auf eine ungluͤckliche zweckwidrige Art äußerte, 
weil fie über das Streben nach perfönlicher Freiheit, 


über die Eiferfucht einzelner Staaten gegen einander vers 
gaßen, fihlau angelegten Planen ausmärtiger Eroberer 
enfgegenzumirfen, fo ift dieß über ihren Kopf gefoms 


men, die Nachwelt aber bewundert fie. 


So verdient denn auch das Beftreben der Griechen, 


Tyrannenherrſchaft zu verhüten, unfere Achtung. 
Die Griehen hatten Urfah,  vorlichtig zu fein. 
Wenn man auch, wie bei einer epidemifchen Krankheit, 


die erften Aeußerungen, die Kennzeichen eines geſetzwi⸗ 


drigen Strebeng nach Hoheit wahrzunehmen wußte, fo 
geftaltete es ſich doch, ſelbſt bei der größten Einförmigs 


keit 
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eeit im Weſentlichen, zu mannichfach als daß es hätte 
in allen Fällen ficher erfanne werdenfönnen. Man that 
alfo, was Tyrannen thaten, man verfolgte den Uns 

fhuldigen mit dem Schuldigen, um diefen gemiffer zu 
treffen; wie follte man fie unterfcheiden? "Bald fchlich 
der Ehrgeizige in der Hülle der Demuth umber, und 
feßte ſich dem Geringften nach, oder der Anfpruchsios 
ſigkeit, wohl zufrieden, nicht bemerke ju werden, und. 


nicht zu glänzen, wo es ihm hätte leicht werden fünnen, 


fid) bemerkflich zu machen; wurde nicht entrüfter, bes 


: Klagte fich nice einmal, wenn man feine Berdienfte zu 


vergeffen fchien, in der Volksverſammlung, bei der 
Obrigkeitswahl ihn uͤberſah; fo, Fonnte man glauben, 
thut er auf das Verzicht, was das Glück ihm gegeben, 
fein Kopf oder fein Arm ihm verfchafft hat, um feine 
Tugenden zu Prönen, um das freudige Gefühl feines 
Werthes nicht durch unverfchuldet erregten Verdacht er⸗ 
bittert zu ſehen; aber auch, ſo ſchleicht er durch frei⸗ 
willige Niedrigkeit zur unerlaubten Größe, fo lebt er ge⸗ 
raͤuſchlos, um im Stillen zu wirken, ſchlaͤfert das Ges 
feß ein, um nicht bedroht zu werden, ehe er es vers 
nichten kann; gewinnt die Elenden, welche immer tra⸗ 
gen muͤſſen, gleichgültig find, wem ſie tragen; vertheilt 
unter ſie das Angeld der Scläverei ‚ und fie fchweigen. 
Oder wenn er fehon durch) feine Geburt zu großen Tha- 
ten berechtigt ſchien, wenn er, der Welt nicht dienfts 
pflichtig geboren, frei wirfend die Laufbahn wählte, in 
welcher er am ſchoͤnſten wirken fonnte, wenn er die 
Menfchen mie fich fortriß nach einem Ziele, und dieſes 
Ziel Wohlfahrt und Glanz des Baterlandes zu fein 


ir | ſchien; 


* 
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fhien; ;. wenn er Pferde unterhielt, damit die Herolde in 
den olympiſchen Spielen vor den verſammelten Griechen 
verkuͤndigten: Athen hat geſi egt, oder Sparta; wenn 
er Schiffe ruͤſtete, Heere aufftellte, jedes Opfer kr e. 
ſelbſt fein Leben daran feßte, um das Vaterland zu ret⸗ 
ten und ihm Ruhm zu erwerben: wer blickte in — 
Tiefſte ſeines Herzens, wer konnte dafür bürgen, daß 
er nicht das nur zu erringen fuchte, was dem Volke 
verderblich war, ihm aber vielleicht das Hoͤchſte ſchien, - 
Tyrannei? Was warnte die Eorinthier, wenn nicht ein 
eiviger Argwohn, als Timophanes auf dem Markte uns 
ter dem Pobel umhergieng, den Armen aufbalf r ohne | 
Danf zu fordern, und jedes vermied, was hätte ans, 
ftößig werden koͤnnen 9%)? Oder die Spracufaner, men # 
Agathocles nach der Unterwerfung der Empörer im mitte ° 
lern Sicilien und der Bernichtung der Dligarchie in Sy 
racus, in die Bolfsverfammlung rat, und erklärte: er 
habe die Stadt von denjenigen gereinigt, welche nad) F 
der Tyrannei geſtrebt; er habe dem Volke eine under 
fihränfte Autonomie verſchafft, er wünsche jeßt, der 
Arbeit ledig, in den Privatftand zuruͤckkehren zu koͤn⸗ 
nen; wenn er bei dieſen Worten den Feldferenmantel 
ablegte, ein gewoͤhnliches Kleid year J und fort⸗ J 
ging)? — 
Aufforderung zur Vorſicht lag auch in der Erſah— 
rung ; dag man, einmal umſtrickt, auch den Verſuch 
nicht machen durfte, ſich loszuwinden, ‚wenn nicht die 
güunftigften Umftände eintraten.. Bei der VBerftellung 


und Sraufamteit ber Tyrannen, mußten die, Bürger fie: 3 
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6). Diod. fic. 16, 65. 7) Id. 19, 9. 
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5 Bitten, ‚ ihnen bie Ketten zu laſſen, wenn ſie ihnen die 
Freiheit wieder geben wollten ; fie mußten bie Hand 
} zuruͤckweiſen, welche ihnen Huͤlfe bot, weil zu fuͤrchten 
war, daß man ihnen ein Joch für das andere aufzubuͤr— 
den gedachte *). 

| Daher machten die Griechen ———— wel: 
che vielleicht dem. Staate fchadeten, wodurch aber dem 
groͤßten Uebel, der Tyrannenherrfchaft, der Zugang we: 
nigſtens erfchwere wurde. Solon fagte, indem er auf 
Piſiſtratus anſpielte: „große Männer bringen einer Stadt 
Verderben; Ein unvorfichtiges Volk geräth unter das 
Joch des Torannen” 7%), Nie haben fih Menfchen 
mit mehr Aengſtlichkeit bemühe, einem Grundſatze ge⸗ 
maͤß zu handeln, als die Griechen dieſem. Daher 
| führte ı man den Oſtracismus i in Athen und ‚den Peraliss 
mus in Spracus ein; nicht um Verbrechen zu ſtrafen, 
- fondern um. denen, welche die Made hatten, am Staate 
zu. freveln, Die Gelegenheit zu nehmen ”). Die Boͤotier 
hatten ein Geſetz, nach welchem ber das Leben verwirk— 
fe, welcher über die beftimmete Zeit Anführer der Trups 
pen blieb; dieß mar in vieler Ruͤckſicht fehr nachtheilig, 
aber es zeugt von der Furcht und von der Vorſicht des 
Volkes Es war nicht Folge der Superſtition, wenn 
die Achenienfer Alcibiades verurtheilten, weil er die My— 
fterien entweihe und die Hermen verftümmele harte. 
Mochte der Volksglaube mitwirken, da jener Frevel 
kurz vor dem Abgange der Flotte nach Sieilien begangen 
wurde und ein —— Anzeichen zu fein: fchien: Die 
Herr: 


8) Polyaen. ftrat. 2, 30. Nee 10) Id. 19, ı. 
9) Diod. fic. 20, 79. 89. 90. 17) Id, 19, 40 
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Herrfchaft der Pififtrariden war noch nicht vergeſſen und 3 
man fuͤrchtete in jenem Muthwillen ein Vorſpiel —F 
cher Neueruugen, wie Plutarch ſelbſt andeutet *). 

Denn ſelbſt an ſich gleichguͤltige Handlungen waren — 
es den Griechen nicht, wenn fie irgend das Gepraͤge der 
Eigenmächtigkeit, der Zurhckfegung fremder Rechte trus 
gen; man fah darin die erfte Spur eines unerlaubten 
Strebens. So die Worte, welche Paufanias auf den 
von der Perfers Beute gemachten Dreifuß feßen fieß’?). 
Wurde doc) Alcibiades fogar verdächtig, als er fi) eines 
goldenen Schildes zu bedienen anfing, auf mwelhem 
Eros mit dem Donnerfeile abgebildee war; undalser 
ſtatt der Bretter Strike auf feinem Schiffe zu befeſu⸗ ” 
gen befahl, um fein Lager darauf zu nehmen ). 4 

Man wählte diejenigen mif der größten Vorſi cht 
aus, welche im Kampfe mit einem Tyrannen die Anfuͤh⸗ J 


rerſtelle erhalten ſollten; denn ſolche Zeiten brachten 


Verwirrung, und der Ehrgeizige konnte fie benutzen, 
wenn ihm die oberſte Gewalt im Felde uͤbertragen 
war 7°). Auch der Unverdächtige wurde bei allen feinen 
Schritten mit Aengftlichkeit beobachtet ”°); die Ugrigens R 
tiner fchloffen fogar jeden aus ihrer Mitte im Kriege mit 
Agathocles vom Commando aus, und erfuchten einen 
Spartaner, es zu übernehmen 7). TE 
Schon die Sorgfalt, mit welcher man Tyrannens 
herrſchaft zu verhuͤten ſuchte, zeigt, wie ſehr man ſie 
haßte. Der Grund 'lngt fief in der menfchlichen Natur. | 
Der 


" 12) Alcib, 18. 16) Diod, fic.’16, 17—20, 
153) Thucyd. ı, 132. 16) Id. 19, 5. 
34) Plut. Alcib, 16. 17) Id, ı9, 7 
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Der Menſch im Naturſtande beſtimmt ſeinen Willen 
ſelbſt; wenn er aber in eine geſellſchaftliche Verbindung 
tritt, ſo entſteht ein Vertrag; nun iſt ihm Geſetz, was 
alle wollen, oder was der anordnet, welcher nach allge⸗ 
meiner Uebereinkunft oder auch nur durch ſchweigende 
Anerkennung bevollmaͤchtigt worden, Geſetze zu geben, 
oder fie zu bewachen: aber der Wille des Tyrannen iſt 
nicht Geſetz, iſt verhaßt, mag er auch der befie fein, 
denn die Verpflichtung ihn zu ehren, beruher auf feinem 
Dertrage, fondern auf einem Verbrechen, auf einer Ges 
walt, welche fich der Tyrann nach dem Rechte des Stärs 
‚fern angemaßt bat. Wenn fich der rechtinäßige Landes⸗ 
herr Willkuͤhrlichkeiten erlaubt und das Maaß der ihm 

anvertrauten Mache überfchreitet, fo wird man darüber 
murren oder ſchweigend es beklagen, das Unrechtmäßige 
erinnert an das Rechtmäßige, und erregt den Wunfch, 
daß der Beherrfcher fi fid) jenes nicht möge zu Schulden 
kommen laſſen: für den Tyrannen dagegen giebt es Feine 
Handlung, welche nicht beleidigte; wenn er zum Wohle 
des kandes Bruͤcken oder kandftraßen bauen, wenn er 
zur. Ehre der Götter Tempel oder Altaͤre errichten läßt, 
fo ſagt fich der Unterthan, melcher Mühe und Geld 
Darauf verwenden muß: es iſt wohlehätig, aber wie kann 
er es befehlen, unferer Thätigfeie gerade diefe Richtung 
geben, und unfer Geld dazu gebrauchen? Die Wunde 
kann niemals heilen, fie ift immer neu, ſchmerzt immer, 
erfuͤllt immer mit Haß gegen den, —— ſie geſchlagen 
hat. Geht der Tyrann weiter, als dem rechtmaͤßigen 
Fürften vergoͤnnt iſt, fo wenden fich die Diicke der Ders 
folgten und Unterdruͤckten nicht bloß auf das Unrecht, 
’ wels 
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| welches fie erdulden, ſondern auch — das, wodurch 
es möglich gemacht wurde, auf die Gruͤndung der Tips 


rannenherrſchaft, und der Unwille wäcft, der Haß 


wird verdoppelt. Es bleibt Feine Hoffnung, daß es je 


den Bürgern gelingen werde, beſſere Zeiten zuruckzu⸗ 


führen, und den Negenten in feine Schranfen zu vers 


weiſen; die Nothwendigkeit grauſam zu fein, nimme 
für den Tprannen zu, und er vermag, was er — 


und muß. 


, Was ben Menſchen empoͤrte, — den — 


bei Arien lebhaften Verlangen nach Unabhaͤngigkeit und 
Freiheit noch weit mehr empören, Ueberdieß lag erwas 


sim der Tyrannei, was feine Eitelkeit, welche nicht wer 


12 


niger von befonderer Art und Stärke war, . beleidigte. 
Es war dieß das befchämende Gefühl, die Abfichten des 


Ehrgenigen nicht errathen, fuͤr ihn gewirkt, und die 


Ausführung ſeiner Plane erleichtert zu haben. Verfaſ⸗ 
ſung und Talent gab den Griechen den Wahn ein, daß 


fie alle fähig wären, ‚einen Staat zu regieren, und alles 


zu überfehen und zu beforgen, was dahin gehörte: und 


= bier waren fie geleitet, verleitet und getaͤuſcht. Wenn. 
fie fogar den Unfchuldigen in der Berbiendung gerödter 
oder verwiefen hatten, wenn es ihnen deutlich wurde, 
daß er habe retten Fünnen, “und daß er es gewollt habe, 


und durch fie gehindert worden ſei, mußte dann nicht 
Reue und Beſchaͤmung fehwerer auf ihnen laſten? Mols 


pagoras, ein Ehier, fuchte fih die Gunſt des Volkes 
zu erwerben; er erreichte es, daß die Reichiten und. 


WVornehmſten zum Tode verurtheile wurden ; als er Diefe 


aus dem Wege geraͤumt hatte, trat er als Tyrann 
| "auf. 


— ann Ku a u iD! 


ER | 


* — 
ER ; 
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auf ). Der Unwille gegen ſich ſelbſt mußte in Unwil⸗ 
len gegen den Tyrannen uͤbergehen, welcher ihnen jene 
bittern Gefuͤhle bereitet hatte: Und wenn er that, deſ⸗ 
fen fich die griechiſchen Voͤlker ſelbſt ſchuldig zu machen 
pflegten, wenn er edle und fähige Menfchen entfernte, 
fo fchien ihnen verabſcheuungswerth ‚ was ihnen ſelbſt 
Gewohnheit war; denn fie ſtanden hier nicht als Partei 
gegen jene Maͤnner, ſondern mit jenen Maͤnnern als 
Partei gegen den Tyrannen; die geiſtige oder politiſche 


Größe der Verfolgten erſchien ihnen alſo in einem ganz 


anderen Lichte, und der Tyrann als Zerftörer deflen, 
was er retten fonnte. 
‚Der Haß der Griechen gegen Tyhrannenherr⸗ 
ſchaf aͤußerte ſich zunaͤchſt in der Art, wie fie das 
von ſprachen. Wie der Barbartdem Griechen, fo 
ftand ihnen der Tyrann 'dem Freunde enrgegen *°). 
‚Krieg, Aufruhr und Tyrarnei nennt Diodor die 
* groͤßten Uebel, welche einen Staat heimſuchen 
koͤnnten, und wer ihn davon befreit, ſcheint ihm der 
Groͤßte und Verdienteſte ) Maconcoino Und wino- 
zugawız find gleichbedeutend ⸗ . Ariftophanes läßt eis 
nen Herold fingen: „verflucht fei, mer fi zum Tys 
rannen aufwirft, oder einen Tyrannen in einen Staat 
zurücführe *°) ‚Die Argiver hatten nicht fo bald die 
Nachricht befommen, daß Philipp ihre Stade dem Nas 
bis übergeben wolle, als fie in voller Volksverſammlung 
das Wort Tyrann mit höhnender Verachtung ausſpra⸗ 
chen 
28) Polyb.ı m. de. x. zes. 15. 21) Plat, Timol. 5.‘ 


19) Plut. Timol. 37. 22). Thesmophor, v. 345. 
20) m xp. x. num. 15. | — 


Drumanns Ideen. Pp 
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chen und es verwünfchten 7). Man erbichtete ſogar 
Mährchen, worin die Tyrannen als abfcheulich, die Un: 
terthanen derſelben als ungluͤckliche Scelaven erſchie⸗ 
nen *). 
Das Andenken jedes fruͤher erworbenen Verdien⸗ 
ſtes wurde durch das Streben nach Tyrannei ), ja 
ſelbſt durch die Mitwirkung bei einem ſolchen Unterneh⸗ 
men °°), aus den Herzen der Griechen vertilgt. 

Man ſuchte es zu verhüten, mit dem Tyrannen auf 
irgend eine Art in ein Verhaͤltniß zu treten. Er wurde, 
wo es möglich war, ‚wie ein Ausfäßiger abgefondertz 
häufiger aus Efel und aus Widerwillen, als aus Furcht 
Ariftides der Loerer erflärte Dionyfius dem Aeltern: 
lieber möchte er Ze Tochter todt, als fie an ihn vers 
beirather ſehen und als jener feine Söhne umgebracht 
und ihn fragte, ob er nod) der Meinung fei: das Ges 
fchebene ſchmerze ihn, das Geſagte bereue er nicht *°).. 
Die Rheginer boten dem Dionyfius die Tochter des 
Scharfrichters an, als er ſich bei ihnen um eine junge 
. Bürgerinn bewarb ’?). Es wurde einem Tyrannen niche 
geftattef, irgendwo, wenn auch nur auf eine kurze Zeit, 
du verweilen; man glaubte, die $uft werde verpefter, 
wo er athme, und die Strafe der Götter freffe . 
feine Umgebungen *). 

Wie fchändlich es in den Aupen der Griechen gez 

wefen fei, ſich mit einem Tyrannen zu verbuͤnden, ers 
belle unter andern aus der Rede eines Mefleniers, worin 


er 
%5) Liv. 82; 38 27) Plut. Timol. 6. | 
24) Ael. V. H. 14, 2 - 25) Diod. fic. 14, io 
25) Plut. Timol. 5. 89) Herodot 5; 148: % 


26) Paulan. 6,5. 


— 
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‚er ben Sacebämoniern ihre Vergeben vorwirft, und 
welche er mit den Worten endigt: fie haͤtten ſogar Fein 


Bedenken getragen, mit Apollodorus, dem Tyrannen von 
Eaffandria, ein Buͤndniß zu ſchließen 3%). Nur dann 
fhienen Verträge mit Tyrannen Entſchuldigung zu vers 
bienen, wenn fie. zum Zweck hatten, die Vertreibung 
eines Thrannen zu erleichtern. 

Die Theoren der Tyrannen wurden zu gemeins 
fehafelicyen feierlichen Spielen und heiligen Feſten nicht 
zugelafjen ; wenigftens bezeugten die Beffern ihr größtes 
Mipfallen, wenn man fie zuließ, und auch die Menge 


glaubte fich nicht verpflichtet, die Rechte und Unverlegs 


lichkeit folher Gefandten zu ehren. Lyſias fprach mie 


Heftigkeit darüber, daß man die Gefandten dev: verruchs 
ten Tyrannei (dreßentarng rugawidos) zuruͤckweiſen müffe, 


als Dionyſius der Aeltere Duadrigen und Mhapfoden, 


‚jene, durch Schönheit und Schnelligkeit den Preis das 
von zu fragen, diefe, feine Verſe herzuſagen, nach 


Dlympia gefchice hatte; und als das Volk, erft anges 


lockt durch die gute Derlamation, hörte wie ſchlecht 
die Gedichte waren, lachte es über die Thorheit des Dio⸗ 


nnfius, und fieng an, die Zelte der Theoren zu plane 


| bern ?”). 


Iſt ein einziger Fall diefer Yet angegeben, fo öns 


nen Ausnahmen nicht hindern, anzunehmen, mas dar 
durch bewiefen werden fol; es zeige fih darin der 


Sinn der Griechen, und läßt Nebengruͤnde vermu⸗ 
then, * wenn die Schriftſteller ſie nicht erwaͤhnen, 
u Por wenn 


80) Paufan. 4,4 


‘.gr) Diod, fic..14, 109 
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wenn fie dem entgegen zu handeln ſcheinen. Webrigens 
bewährt es fi) auc) bier wieder, daß Tyrannen und 


Barbaren dem Griechen auf einer gleichen Stufe ſtan— 


den, wenn es galt, Das Betragen gegen fie zu beftims 


men: in ven befjern Zeiten durften auch Barbaren nicht 
an den feierlichen Spielen Theil — 


"Es koͤnnte fonderbar feinen, daß man eine ges 


wiſſe Gemeinfchaft der Tempel mie Tyrannen unterbiele, 


‚indem man ihre Weibgefchenfe annahm, wie aus Paw 
farias zur Genüge erhellt. Aber theils wurden vie Weiße 
gefchenfe meiftens in Mebenzimmern oder Mebenfälen 


verwahrt, und jedem Volke feine eigenen angemiefen, 


fo daß die Athenienfer, die Syracufaner und andere 
daruber entfcheiden konnten, ob fie in den ihrigen die 


Gefchenfe der Tyrannen aufnehmen wollten, theils vers 
mehrte es den Ruf und den Glanz eines Tempels, wenn. 


h 


Diele große und koſtbare Geſchenke ſchickten, daher dieß 
auch Barbaren erlaubt war, endlich aber befaß der Grie⸗ 


che einen zu feinen Kunſtgeſchmack und zu große Siebe 
zur Kunft, als daß er ausgezeichnete Werke derfelben 
hätte zuruͤckweiſen ſollen. Es möchte wol niemand bes 
baupten wollen, daß der Kaften bes Cypſelus darum im 
Zempel der Here Olympia aufbewahrt worden oder den 
Griechen Heilig geſchienen, weil des Tyrannen Mutter 
ihn darin verdarg, als ihn nach feiner: Geburt die Bars 
chiaden fuchten, ’ fondern wegen der daran verfchwendes _ 


gen Kunft und wegen feiner Koftbarkeitz er. war aus Ce⸗ 
dernholz und mit Bildern von Elfenbein und Gold ger 


ziert; fchon fein Alterthum machte ihn ehtwärdig, die 
alters 


Re. 3— BEER, Fe 
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| Aerthumliche Schrift, Bevarpöprdev darauf geſetzt, und 
‚bie mythologiſchen Vorſtellungen daran 3°). 
f . Wenn aber Periander von Corinth unfer die ſ eben 
Weiſen von Griechenland gerechnet wurde, ſo verdient 
es eine Unterſuchung, wann ihm dieſe Ehre erwieſen 
worden ſei, und ob nach dem einſtimmigen Urtheile Aller: 
Gewiß, ſagt Pauſanias, waren Piſiſtratus und ſeine 
Söhne weiſer und menſchenfreundlicher als er 3), und 
Diodor verfichere 3*), Periander fei als Tyrann aus der 


Zahl der Weifen ausgeftoßen, und fein Pla Myſo dem 


Malienfer in Chenä eingeräumt, welchen auch Plato 
nach einer andern Stelle in Paufanias 3?) ftatt des Pes 
tiander gerechnet zu haben fcheine. Ueberdieß verftans 


den ja bie Griechen hier unfer Weisheit (coPr«) nur 


Staatsklugheit (deworns molırınn Plut. Themift. 2.). 
Ferner offenbarten fi) die Geſinnungen der Gries 
chen gegen Tyrannen dadurch, daß auch folche, welche 


nicht durch fie litten, den leidenfchaftlichen Wunſch äus 


ßerten, fie geftürze zu fehen, und die größte Freude, 
wenn es gefchehen war ?°). - Ssfocrates ift ftolz darauf, 
daß Athen nie irgendwo Tyrannei eingeführt habe 27). 


‚Sparta, immer darauf bedacht, Arhen zu ſchwaͤchen, 


rief Hippias von Sigeum am Hellefponte, wohin er ge 
flohen war, herbei, und forderte ihn auf, mit lacedä- 
—— Huͤlfe ſeine vermeinten Anſpruͤche auf Attica 

gel⸗ 


32) — BAT, ff- 
55) 1; 23- 

34) 7. &0, x. vor. 6. ; 
35) 10, 24. "Nach jener Stelle im Diodor leicht zu verbeflerm * 
36) Diod. fic. ı1, 68. Polyh. 11, & 16% 

37) Pamath. 


— 


598 Zweiter Theil. | 
"geltend zu machen. Aber in der Verfammlung ber 


us 4 
an nr 


Bundesgenoffen erhob ſich Soſicles, der Corinthier, 4 


und fagte: „eher foll der Himmel unter der Erde, und 
die Erbe Über dem Himmel fein; eher mögen bie Den 
fchen im Meere wohnen, als ihr, acedämonier! verfus 


chen follt, Tyranneien in den Städten einzuführen, 


E 
3. 


* 


Nichts iſt ungerechter, nichts fchändlicher, Werder — 


aber Hippias dennoch behuͤlflich ſein, fo wißt, daß wie 
es nicht billigen werden.” Alle Bundesgenoffen BR: 5 


ten bei, und Hippias verließ Sparta ?°). 


Man wurde weniger; bewundert, wenn man im 


der Feldſchlacht ſiegte, oder Staͤdte eroberte, als wenn 


man eine Stadt von der Tyrannei befreite. Mit Stolz 





und in der gewiſſen Erwartung, daß es ein allgemeines 
Intereſſe erregen werde, ließen die Corinthier in bee E 


größten Verfammlung der Griechen bei: den: heiligen 
Wettſoielen durch Hetolde ausrufen: fie haͤtten Dionye s 


fius vertrieben, Syracus fei frei 2°). 


Rperunin wurden wie Ungeheuer betrachtet, * j 
he zur Schau: herumgeführt werden müßten; man 


Drängte fich wetteifernd hinzu, wenn ein folhes Schaus 
fpiel gegeben wurde; : „man fand eg billig, Daß fie als 


Verwieſene und. in der Erniedrigung von den Griechen 
gefeben wurden;” man verfammelte die Kinder aus den 
Schulen wie zum ſchoͤnſten Schaufpiele, wenn ein Ty⸗ 


rann gegeißelt oder getoͤdtet werben follte ), und vers 
bitterte ihm die tiefſte Schmach durch Hohn; wie bie Eos 
— ihr — geten ‚, wenn ſie zum Diony⸗ 


ſius 


58) Herodot. 5, 92. 98. 4 Diod. fie. 14, 70, t 
59) Plut,. Timol. 25. 


40) Id, Timol. 14, 24. 54 
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fius Dineingiengen ‚, eine Anfpielung auf feinen Arge 
* 9 

Diejenigen aber, ‚ welche ber Gewalt — Tyrannen 

J———— geweſen, kannten fein Maaß der Verfol⸗ 
gung und der Rache, und glaubten weder goͤttliche noch 
menſchliche Geſetze gegen ſie beobachten zu duͤrfen; ſelbſt 
die Stimme der Natur verſtummte. 
Tyrannen wurden als ſolche mit dem Tode be⸗ 
ſtraft *); oft unter ausgeſuchten Martern. Polybius, 
wenn er erzählt, daß Ariſtomachus der Juͤngere, Ty⸗ 
rann von Argos, ins Meer verſenkt ſei, erklaͤrt ſich dar⸗ 
über jo: „felbft die werden von allen Vernuͤnftigen mit 
Lob und Ehre uͤberhaͤuft, welche im Frieden einen. Ty⸗ 
vannen umbringen; denn der Name Tyrann ſchließt den 
größten Frevel in fi), und umfaßt jede Ungerechtigkeit 
und Gefegwidrigfeit. Man hätte daher Ariftomahus 
niche zur Nachtzeit bei Cenchreaͤ erſaͤufen, ſondern ihn 
zur Schau und Warnung im Peloponneſe herumfuͤhren 
und dann auf das peinigendſte hinrichten follen.” *7) 

Es bedurfte feiner rechtlichen Entfcheidung, um 
einen Tyrannen zu toͤdten; jeder hatte bas Kecht Dazu, 
und wenn er Davon Gebrauch machte, war er firaflos, 
ja er wurde gerühmt. 

Auch die Familie, des Tyrannen war. ein Gegens 
ftand blutiger Verfolgung. Mur wenn die Kinder uns 
mündig, oder wenn die Frau, zur Heirath gezwun⸗ 
gen, aus einem beliebten Haufe ſtammte, verfchonte 
man fie zuweilen, Dionyſius des Züngern Weib und 


41) Plut. Timol. 15, 
43) Id. Timol, 32, 


45) 2, 59.- So. 
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Toͤchter wurden von dentoctern geſchaͤndet und dann ge⸗ 
mordet, indem man mit Nadeln unter die Naͤgel ihrer 
Singer ſtach. Darauf nahm man das Fleiſch von den 
Knochen, zerftampfte diefe in Mörfern, und fluchtedes 
nen, welche nichts von dem Fleiſche genoſſen. Was 
übrig blieb, verfenfte man ins Meer. Dieß zur Vers e 
‚geltung dafür, daß Dionyfius Yungfrauen in Loeri ent⸗ ; 
ehrt hatte **). Mur in Bürgerfriegen, in ber größten i 
4 
“ 
. 
3 





Wuth der Parteien, verwechfelten die RER fo den 
Schuldigen mit dem Unſchuldigen. | 

Weder die Heiligkeit des Ortes, wo ſich ein Tyrann ' 
befand/ nod) bie Heiligkeit der Handlung, worin er bes 
griffen war #'), hielt die Griechen ab, ihn zu tödten. 
Mochte etwas an fi ehrwürdig und unverleglid) fein, | 
es wurde nicht. geachtet , wenn eg in irgend einer —— 
hung auf den Tyrannen ſtand. Er verletzte nicht ein 
Geſetz, wie der Räuber, fondern alle; Menfchenrechte 
waren das Spiel feiner Laune, und Religion der Ge 
genftand feines Spottes: daher gab es für ihn Fein Aſyl, 
wenn er e8 nicht mehr hinter: den ganzen feiner Söldlinge 
fand, fein Oelzweig befänftigte feine Verfolger, kein 
Tempel, fein Altar, Feine heilige Säule ſchuͤtzte ihn ge 
gen ihre Rache. 

Der Glaube, daß man bie Todten ehren — | 
war ohne Kraft, wenn es Tyrannen galt *°); und der 
Haß ihrer eigenen Verwandten gegen fie bewies, wie er 
. jedes andere Gefüpl zu überwiegen vermochte, ' Jene 
wußten fich nie fi * auch wenn der Tyrann keine 


Mord⸗ 
44) Ael. V. H. 9, 8. 


45) Thucyd. ı, 134 und 126. Ael. V. H.4, 7. Paulan. 5, 5, 
46) Plut. Timol, 22. 
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Mordbluſt zeigte; eben weil er bie Gefahr für die. größfe 
hielt, welche ihm felbft drohte. Konnte er ſich dadurch 
retten, daß er die Seinigen toͤdtete oder preis gab, war? 
um follte er es nicht? Fiel er durd) ihre Hand, ſo 
hatte er unendliche Opfer gebracht, ohne die Früchte zu 
genießen; fiel er ohne. fie, fo wurden fie in feinen Fall 
‚verwickelt. tiebe und Zuneigung erfaltete in einer ſol⸗ 
hen Familie nad) und nad) ; die Entfernung wurde ims 
mer größer, je mehr der Tyrann fich jedes erlaubte. 
Wie nun, wenn die Mutter bemweinte, einen folchen 
Sohn geboren zu Haben? Wenn der Bruder Thatens 
kraft in fih verſpuͤrte, und fie ängfilih unterdrüden 
mußte; wenn er voll Anfprüche an die Welt in den ens 
gen Kreis zurückgedränge wurde, mo ihm feine Freude 
vergoͤnnt war, als vielleicht die, welche ihn abftumpfen 
follee; wie, wenn fein Herz groß genug war, auch) die 
Leiden der Menfchbeir su faflen; wenn er fi) aufgefor⸗ 
dert fuͤhlte, ihr Retter zu werden; wenn die, welche ihn 
und den Tyrannen geboren‘, durch einen ſtillen thraͤnen⸗ 
Blick ihm fagte, fie Habe Feinen Theil mehr an diefem 
Menſchen; wenn ein dumpfes Schweigen in der Stadt 
‚den Bund zu verfiegeln fchien, welchen er in feinem Her⸗ 
zen mit den Unterbrückten gefchlöffen hatte: mußte es 
dann nicht gefchehen koͤnnen, daß der Befte vergaß, der 
Tyrann habe mit ihm unter einem Herzen gelegen ? 


So wird es denn nicht mehr laconiſche Gefühllofige 
feit fcheinen, wenn die Mutter des Paufanias einen 
Stein in die Thür des Tempels der Athene legte, ans 

zudeuten man 6* ſie vermauern und ihren Sohn 


Hun⸗ 
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HZungers ſterben laſſen #); und nicht Verworfenheit, 
wenn Thebe, die Gattinn Aleranders von Phere, felbft 
die Fackel trug, als ihre Brüder in das Schlafgemad) 


deſſelben drangen und ihn toͤdteten *°); oder wenn Timo» 


leon die Mörder zu Timophanes, der Bruder zum Bru⸗ 


der, fuͤhrte ). 


Beifall und Belohnungen waren das Teil been i 
. welche einen Tyrannen von der Erde vertilgten. Die 
Athenienfer errichteten Harmodius und Ariftogiton Pors 


traͤtſtatuen ‚ welde hohe Ehre noch keinem andern wis 


verfahren war, und doc) hatten fie nur Privafrache ges 
übt; fogar die Enkelin des Ariftogiton wurde eingeladen, 
von Lemnos, wo fie in Dürftigkeit lebte, nach Achenzu 


kommen, und mit einer reichen Ausſteuer an einen vorneh⸗ 


‚men Buͤrger verheirathet ?%). Als Dion feinen Einzug 
‚in Syracus hielt, nachdem die Stadt bis auf die Burg 
dem Dionnfius entriffen war, wandte fih das Volk mie 


. Gebeten an ihn, wie an einen Gott, opferte am Wege, 


und ſtellte Tiſche und Becher Hin ?°). Die Milefier gas - 
ben Antiochus dem Zweiten den Beinamen Os, weil 


er fie von dem Tyrannen Timarchus befreit hatte, . 


le 


Jedoch nicht bloß durch Belohnungen der Tyrans 
nenmörder, ſondern auch durch Feſte und feierliche 


Epiele, dem Andenfen an ein folches Ereigniß gewids 


met, äußerten Die Griechen ihre Freude, wenn eine Tys 
vannei vernichtet war. Die Syracufaner hielten nad) 


Thrafybulys Vertreibung eine Bolfsverfammlung und 
befchloffen dem Zeus Eleutherius eine coloffale Statue 
zu 

47) Diod. fic. 11, 45» 50) Plut. Ariſtid. 27, 


a) Ta. 95 a 51) Id, Dion. 2g, 
49) Id. 16, 65. Plut. Timol. 4, 


7 
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* errichten ‚ Jährlich für die Wiederet langung der Frei⸗ 
heit ein Opfer zu bringen, welches aus 450 Stieren hei 
ſtehen follte, und an demfelben Tage, an welchem fie 
frei geworden waren, Wettkämpfe anzuftellen 5°). a 
die Freude, von einem folhen Joche befreit zu fein, 
war fo groß, daß man ſich zu einer Niederlage Glüͤck 
wuͤnſchte ‚ wenn der Tyrann in der Schlacht gefallen 
war 
Wie nun nach dem Obigen das Beſtreben einer oder 


mehrerer Städte, einen Verein zu bilden, der Confliet 


zwifchen Optimaten und Volk und die Tyrannenherrfchaft 
zu Aufftänden und Bürgerfriegen VBeranlaffung gaben; 
fo war es eine neue ergiebige Duelle innerer Unruhen, 
daß, wenn in Griechenland felbft oder in der Nähe defs 
ſelben Kriege ausbrachen, fich unter den Bürgern der⸗ 
felben Stadt Parteien bildeten, von welchen eine diefer, 
die andere jener Macht zugethan war. 

‚Die Griechen erfanden, durch Die Geſchichte ihres 
Baterlandes darauf geführte, eine große Anzahl von 
Wörtern, welche jene Schwäche bezeichneten. Dahin 
gehören in Beziehung auf die griechifchen Völker drrı- 
lem, Aunwvigeiv, Bawrıngen ; die Sreundfchaft gegen 
die Perfer nannte man undsowos, das Beglinftigen der 
Könige Aaciunıden, ‚wo es wieder befondere Namen gab, 
wie Onmmiew.. Der eigenthümliche Ausdruck für die 


Handlung derer, welche bie — ———— herbeirufen⸗ 
war a ), 


Die 
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0 Die Urfachen biefer Erfcheinung find oft nicht tief 
‚zu fuchen. Es find folgende : der Leichrfinn und die Un⸗ 
beſtaͤndigkeit des großen Haufens in Griechenland, ſeine 
Gewohnheit ſi ch dem erſten aͤußern Eindrucke hinzuge⸗ 
ben, und alſo einſeitig zu denken, zu beſchließen und zu 
handeln; ſeine eitle Sucht, welche durch die Verfaſſun⸗ 
gen haͤufig genaͤhrt wurde, bei wichtigen Angelegenhei⸗ 
ten des Staates ſelbſt ein Urtheil zu faͤllen und zu ſtim⸗ 
men; die Eiferſucht und Abgeneigtheit des Volkes und 
der Optimaten gegeneinander; die vielen Kunſtgriffe der 
Demagogen und. die Empfänglichkeit der Gemuͤther für 
ihre Lockungen; die Sitte, oft wegen eines geringen 
Verſehens, oft wegen ausgezeichneter Eigenfchaften, 
eine große Anzahl von Bürgern über die Gränze zu 
ſchicken, welche Anhang hatten und behielten, und ſich 
an eine der friegführende Mächte anzufchließen pflegten, 
um von ihnen mit Gewalt in die Heimath zurückgeführt 
zu werden; der Häufige Wechfel in der; Form der Res 
gierung, wodurch immer ein Theil der Einwohner einer 
Stadt gefährdet und feines vorigen Glanzes und Eins 
fluffes beraubt wurde, fo daß er darüber das Wohl des 
Ganzen vergaß, nur ſeine Wiederherſtellung wollte *) 
die Verbindung, welche nicht ſelten zwiſchen Buͤrgern 
weit von einander entlegener Städte durch Privat⸗ oder 
Haftfreundfchaft oder durch Maännerliebe beftand; die 
bloß moralifchen Dande, wodurch ſowohl Städte als 
sänder vereinigt waren, wie Mutterſtaͤdte und Colo⸗ 
nien, ſeit man die Blutsfreundſchaft vergeſſen hatte, 
und die Städte in Staatenvereinen, Bande, welche 
‚von 
55) Polyh. 4, ı7. 
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von dem beſſern Theile der Einwohner geehrt, von vies 
len dagegen gering geachtet wurden ; die meiftens aufges 
drungenen Bündniffe, worin der eine feinen Vortheil 
fand ,' während einianderer fie als ein och anfah, wel⸗ 
ches Schande und Unglück bringe; die verderbliche zum 
Theil erft geſchaffene Nothwendigkeit, als Miethtrup⸗ 
pen zu dienen, oder ſich dadurch zu verſtaͤrken; das Loos 
der Griechen, oft von Tyrannen beherrſcht zu werden, 
deren Vertraͤge und Buͤndniſſe ſie nicht anerkannten, 
weil ſie ihre Ketten nur feſter zogen; die Leichtigkeit, mit 
welcher ſich Griechen oder auswaͤrtige Voͤlker, Perſer, 
Macedonier und Roͤmer unter ſolchen Umſtaͤnden Ein⸗ 
fluß verfchaffen, durch Beſtechungen Zwieſpalt erregen 
und ſich eine Partei gewinnen konnten; die Verwuͤſtun⸗ 
gen, worin oft die Kriege der Griechen groͤßtentheils 
beftanden, wodurch die Landbewohner arm und erbittert 
wurden, während die Stäbter wenig oder nichts dabei 
verloren 5); die Unfähigkeit, Belagerungen ſchnell zu 
endigen, die Schwierigkeit, jeden Weg zu gebeimen 
Unterhandlungen mit den Belagerern abzufchneiden, und 
die Nacläffigfeie darin; der Mangel an Mitteln, im 
Derlaufe eines Krieges, auch von fern wohnenden Vers 
bünderen genaue Kundfchaft einzuziehen, auf die Stims 
mung derfelben zu wirken, die Anhänger zu ſchuͤtzen 
und die Gegner zu zuͤchtigen; dann aber endlich auch) 
noc) die häufige Erfahrung, daß die Treue der Bürger 
gegen den Staat leicht wanfend gemacht werden Fönnie, 
das Miftrauen, womit fie einander ängftlich beobachte⸗ 
ten, fo daß dem Sat Feinde nichts näher lag, 
als 


— 
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als. einem Theile derſelben mit — ———— zu 
begegnen, und dadurch Argwohn und Zwiſt zu erregen, 
und diejenigen, welche ſie vorgezogen hatten, zu noͤthi⸗ | 
gen, fi) nun wirklich an fie anzufchließen, Außer Dies 
fen Urſachen gab.es noch viele andere, welche ſich oft in 
die kleinſten Zufaͤlligkeiten verlieren. War es doch eine 
Hetaͤre, Thargelia, welche ioniſche Maͤnner an ſich 
lockte, und fie dem Könige von Perfien gewann 7). ı 
Mod) verderblicher wurde dieß alles, wenn eine 
Macht längere Zeit mit einer Stadt in Berbindung blieb, 
und ihre Anhänger befeftigte. . Dann: war der Zi 
‘ 
| 


4 





über die Anhänglichkeit an verſchiedene Bölfer nicht eine 
voruͤbergehende Erſcheinung, nicht ein Sturm, der 
bald wieder aufhoͤrte, ſondern es bildeten ſich Hetärien, 
geſchloſſene Geſellſchaften, aus ſolchen beſtehend, welche 
die faͤhigſten und kuͤhnſten und treu im Dienſte des Un⸗ 
terdruͤckers oder bes gefuͤrchteten und gehaßten Bundes⸗ 
genoſſen waren, weil er fie vorzog und belohnte. Mo 
fie entſtanden waren, da krankte der Staat an unheil⸗ 
baren Wunden, Vermittlung war niche mebr zuläffig 
und Ausſoͤhnung unmöglid); Rettung konnte nur die h 
Frucht einer völligen Umwaͤlzung und der Verbannung 
fein. Lyſander hat diefes Mittel zwar nice erfunden, 
aber er hat es zuerſt mit großem Erfolge in Aflen, und 
wie es fiheint auch) in Athen angewandt. 
Die Geſchichte ift pri an. — * jene Sr | 
hauptungen *). 
Eine Folge, aber auch wiederum eine — 
Urſach innerer uwnhet war die Sitte der Griechen, 


ſo⸗ 
s7) Plut. Perich 34. 6 % 
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ſowohl einzelne ausgezeichnete Männer, als eine große 


Anzahl von Bürgern, bei wirklicher oder ee 
Schuld, ins Exil zu ſchicken. 
Das Eril ift in. der Gefchichre der Griechen von 


gro Wichtigkeit. Schon in den Sagen finden ſich 


Spuren davon , und es erhielr fich bis zu den fpätes 
fien Zeiten. Es wurde fein Krieg geführt, welcher 
nicht von Verbannten erregt oder unterhalten waͤre; fie 


trugen Die Fackel der Zwietracht von einem Lande zum 


andern. Das Exil war in der genaueften Verbindung 
mie der Einführung, Veränderung und Aufhebung der 


Verfaſſungen, und ein vorzüglicyes Mittel, die Gemüs 


ge 


ther gegen einander zu erbittern, und die heiligſten 
Bande aufzuloͤſen: es befoͤrderte ſichtbar den — 


der griechiſchen Staaten. 
Die republicaniſchen Verfaſſungen i in Griechenland 


machen es erflärlich, daß jene Strafe hier fo oft, über 
Einzelne und über Viele, verhängt wurde. In Repu⸗ 


bliken hat der Factionsgeift und der Privarhaß ein freies 
tes Spiel; wie alle Kräfte freier wirfen, fo auch die 


feidenfchaften; es finden ſich die mannichfaltigften Bes 
ruͤhrungspunete im Privatleben und im öffentlichen ; vies 


le fireben nad) dem höchften Anfehn und nad) den ober; 


ſten Würden; es findet Concurrenz, Reibung, Eifers 
ſucht und Feindſchaft Statt. Dem, welcher das Ziel 


erreicht, ‚bleibe das Gedaͤchtniß des. vielfachen Kam⸗ 


59) Diod.'fio, 9 65. Ifocrat, Pankih. p- Er 


pfes, weldjen er zu beſtehn gehabt und der Deleidiguns 


gen, welche man ihm zugefügt, und die Furcht vor dem 


Widerſpruche und vor den 5 welche ſeiner noch 
im⸗ 
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immer warten: Er kennt feine Gegner — a Bun 
ſche; die Stimmung des Volks für oder gegen ihm bat 
fich deutlich offenbart; die Verwaltung des Staares 
giebe ihm Vorwand und Mittel, feine Privarfache zu 
einer öffentlichen zu machen, und in dem Feinde des Bas 
serlandes, wie er ihm ſchildert, den feinigen zu ftürzen. 
So fällt der Ausgezeichnete, der noch vor kurzem Bes 
wunderte. Verblendung und Beſtechungen werleiten 
das: Volk, und nur Wenige brauchen gewonnen zu fein, _ 
da der große Haufen vom Beifpiele abhängig if. Was | 
dadurch Einzelnen. begegnete, das. traf bei» wirklichen 
Aufftandesund in Bürgerfriegen oft die ganze Partei de⸗ 
ver, welche unterlagen. : Alles was innere Unruhen zu 
veranlaſſen pflegte, murde demnad) —— au die 
entfernte Urfach vom Eril. 7 
Das Eril zeugt von der Unvolllowmenhen * grie⸗ 
chiſchen Politik, welche ſich auch in vielem andern an⸗ 
kuͤndigt. Denn was die Weiſen der Griechen nieder⸗ 
geſchrieben, dag darf man nicht Hoffen, in den Werken 
ihrer Gefchichtfchreiber beftärige zu finden.  Nirgends 
hatte der, welcher über Politit nachdadhte, mehr Stoff, 
mehr: Anleitung, ihn zu bearbeiten, und mehr Auffchlüfe 
fe, als in Griechenland; das lebendige Treiben ließ die 
Dinge in allen Geftalten erfcheinen ; der fehnelle Wechfet 
ftellte dem Forfcher Urfac) und Wirkung, Anftrengung 
und Refultat im Leben felbft deutlich vor die Augen; aber 
wollte er ein treues Bild von einer für Menfchen ers 
reichbaren möglichft guten Verfaſſung geben, fo war ihm 
nicht vergoͤnnt, aud) nur einen der griechifchen Staaten 
als Muſter aufzuftellen. Nicht, daß die Verfaſſung 
| Dr | “Uber ⸗ 
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überall fchleche gewefen wäre, fondern weil der Grieche 
nichr-fich nad) dem Gegebenen , fondern das Gegebene 
nach ſich formte,: es veredelte oder verfchlechterte, je 
nachdem es einer folchen Behandlung unterliegen konnte, 
und diefe oder jene Kräfte und Leidenschaften ſich dabei 
äußerten. 

Ein gut eingerichteter Staat wird Eofonien zu 
— ſuchen, wenn er Ueberfluß an Menſchen hat; 
wenn dieß nicht der Fall iſt, wird er ſich nicht muth⸗ 
willig des Edelſten berauben, was er beſitzt, wodurch 
er beſteht und erhalten wird; finden ſich Unruhige, ſo 
wird er ſie zu beſchwichtigen wiſſen, und ſie mit Zwang 
aber fo entfernen, daß fie ihm unterthaͤnig bleiben und 
Nußen ftiften, am wenigften feinem Feinde anheim fals 
fen. Männer, weldye ‚große Thaten verrichtet haben, 
oder auf einem andern Wege zu Ehre und Anfehn ges 
langt find, wird er nie darum vertreiben müffen, weil 
er Mißbrauch ihrer Mache und Verluſt der Freiheit von 
ihnen zu fürchten hätte; leere Verlaͤumdung aber wird 
fein Gehör finden. Wie erfcheint ein Staat, in wel⸗ 
chem das Wort des Thoren, die Eingebung des Meis 
des und die Raͤnke der Ohnmacht mehr vermögen, als 
Thaten, vor aller Augen verrichtee; in welchem es eis 
mes Gerichts bedarf, wobei die Hochherzigkeit und das 
Verdienſt eine Zuflucht finder; wodurch jedem, der den 
ernſten Willen und Muth und Kraft in ſich verfpürt, 
dem Barerlande wohlzuthun, ein Maaß und Ziel geges 
ben wird, und ein Voll aufs deurlichfte ausfpricht, daß 
es ſich ſelbſt nicht beherrfchen fünne, aus Schwäche und 
"Unbeholfenheit ven Grundfaß „in republica multo prae- 

Drumannd Ideen. D2g ftat 
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ftat beneficii, quam malefieii, immemorem elle”, > 
befolgen müffe. Und fo ergiebt es ſich, daß eine repu⸗ 
blicaniſche Verfaſſung, waͤre ſie anch anfangs mit Weiss 

heit eingerichtet, ein Trugbild ſei, worin ſich alles frei zu 
bewegen ſcheint, in der That aber in ſeiner ——— 
gelaͤhmt und behindert wird. Wenn die Athenenſer 
ihren Volksrednern und Luſtſpieldichtern erlaubten, an 
großen Maͤnnern oͤffentlich ihren Witz zu uͤben, ſo ver⸗ 
loren dieſe die Achtung und das Vertrauen der Nation; 
die Ausfuͤhrung guter Plane wurde vereitelt, ein frecher 
Widerſpruchsgeiſt in der großen Menge unterhalten, 
und dem Verdienſtvollſten das Exil bereitet. Jene So⸗ 
phiſten und Redner von der gemeinen. Art, weiche Iſo⸗ 
erates für die ſchlechteſten Menſchen ſeiner Zeit erklaͤrt, 
„die von Natur alles haßten, was ſich auszeichnete, 
überall waren, und alles zu wiſſen behaupteten” ), 
verftanden Die Kunft, auf große Handlungen ein nach⸗ 
theiliges Licht zu ‚werfen, fie zu verkleinern und ſelbſt 
verdaͤchtig zu machen. Mit ihrer mühſam erlernten 
Kunſt, deren fie ſich ruͤhmten, verſchafften fie ſich Ge⸗ 
wicht und Einfluß, waͤhrend ihre Reden nur Nachah⸗ 
mungen großer Muſter waren, aus welchen ſie ſogar 
die Beiſpiele entlehnten, und doch uͤber fie ſpotteten 9), 
Das Volk wurde von ihrem Marktſchreien Hingeriffen 
und verblendet; ihn galt Wahrheit der Behauptungen : 
nichts, Darfiellung und Vortrag alles, und es’ 
machte ihm das größte Vergnügen, * Demagogen 
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ſelbſt von einem unwiſſenden und wwaccan Verlaͤum⸗ 
der gegeißelt zu ſehen. 

Alber mächtiger als fie alle wirkte die alte Comd⸗ 
die. Sie nannte die Namen der Maͤnner, welche ſie 
verhoͤhnen wollte, ahmte ihren Gang ihre Geberden, 
ihr ganzes Aeußere nach, legte ihnen mit den laͤcherlich⸗ 
ſten Verdrehungen ihre Grundſaͤtze in den Mund, und 
ließ fie. Handlungen verrichten, welche in unverkennba⸗ 
ren Zuͤgen ihrem Leben glichen, aber voͤllig entſtellt ſie 

als Nichtswuͤrdige oder Alberne und Aberwitzige erſchei⸗ 

nen ließen. Die Dionyſien, die Panathenaͤen und vie⸗ 
le andere mit Ausgelaſſenheit gefeierte Feſte, die Sicher⸗ 
heit vor Beſtrafung und die Laune der Athenienſer, die 

Gewißheit, bei jeder Anſpielung vom Volke verſtanden 
zu werden, weil es ſelbſt über alle Staatsangelegenhei⸗ 

ten wenn nicht Dachte Doc) ſchwatzte, der laute Beifall, 

dieß alles war Einladung für den Luſtſpieldichter, den 

Eingebungen der Phantafie ohne Zwang zu folgen. Aris 
ſtophanes mochte immerhin feinen Mitbuͤrgern fagen: ihr, 
behandelt alte verdiente Freunde des Vaterlandes eben 

Jo ungerecht, ‚als alte aͤchte Münzen; ihr ziehe. diefen 
die verfälichten vor , weil ſie immersein glänzendes. Ges 
präge haben; fo verachtes ihr redliche Männer, welche 
ſich durch kriegerifche Webungen und Künfte zu braven 
Bürgern gebildet haben, ihr fhäßt fie geringer als elens 
be Sclaven, die feit geftern in Athen find ; helft dieſem 
Mißbrauche ab und zieht die alten rechtſchaffenen Arche, 
nienjer hervor”. 9°); er mochte immerhin den Demos 
auf. die Bühne bringen, und ihn in feinen abgefchmads 

— sen 
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ten Anmaßungen undin feinem thoͤrigten Freiheitsſchwin⸗ | 
del zut Schau ſtellen, was frommte es, wenn ee dage⸗ 
gen denen Liebe, Anſehn und Zutrauen nahm, welche im 
Stande waren, ſchlechte Einrichtungen zu verbeſſern. 
Wenn ſeine Satyre fi) an den mächtigen Cleon wagte, 
welcher durch die Werläumdung des tapfern Demofthes 
nes, durd) Die Prahlerei, die Spartaner auf Sphartes 
via binnen zwanzig Tagen nach Athen zu bringen’ oder 
zu fterben, veraͤchtlich, und durch die Ark, wie er von 
Nicias und dem Volke gezwungen wurde, auszuführen, 
was er verfprochen hatte, lächerlich geworden war, oder 
wenn er den) Sophiften Simon befporfete, welcher den 
öffentlihen Schag beftohlen hatte **), fo konnte dieß dem 
Staate weniger fchaden °). Wohl aber mußte es fehe 
nachtheilig fein, wenn er unerwartet bei ihrer Vertheis 
digung auf Nicias und Demofthenes felbft Ausfälle 
machte, Socrates an den Pranger ftellte und den aͤr⸗ 
gerlichften Laſtern fröhnen ließ, wenn er Pericles die 
Holle des Paris aufbürdete, als harte er Afpafia m 
Gefallen die Athenienfer in Krieg mit den Sacedämoniern 
verwickelt *°), und daneben die Senatoren als nachläffis 
ge kindiſche Menfchen, Lamachus als einen elenden h 
Miethknecht ſchilderte, und um mit einem Schlage vie⸗ 
Te zu treffen, Euripides bei einem Caricatur⸗Gemaͤlde ; 
sum Vorwurf nahm °), wie in einem andern fuftfpies h 
fe Aleibiades und Aefchylus unter feiner Geißel bluten 
mußten ”,, Jene Männer hatten theils Siege erfochs 
“ten, und fid) den größren Gefahren für das Vaterland 
. Oase 
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ausgefeße ‚ theils waren: fie tehrer des Volkes auf der 
Bühne oder im Leben, erhielten das Andenken großer 
Mufter und beförderten Nationalſinn und Hochherzigs 
keit; fie verdienten alfo Danfbarkeit.und Achtung, und 
konnten felbft ohne diefe nicht fortwirken. Ueberdieß 
war es nichts weniger als gleichguͤltig, wenn man die 
Neigung der Athenienſer zum Scherzen, Lachen und Spots 
‚ten näprte, und fie gar auf wichtige Öegenftände und 
ehrwürdige Menfchen lenkte. So vorbereitet auf dem 
Marfte oder im Theater, fonnten fie wohl nicht anders, 
als die Tugend und das Verdienſt verfennen, und durd) 
Vorfpieglungen ‚getäufcht bei dem geringfien Anlaß den - 
aus dem VBaterlande verbannen , welcher fie befaß. 
Verbannung war in den alten Zeiten eine ungleich 
härtere Strafe, als fie es jeßt fein kann, denn die Mits 
fel zum Verkehr unter den Völkern waren damals viel 
geringer, es fehlte an Gelegenheit, bequem aus einer 
Gegend in die andere zu kommen, und felbft an Sichers 
beit, denn zu Sande und zu Waſſer, hielt man ſich auch 
nahe an den Kuͤſten, lauerten Raͤuber dem Neifenden 
auf; die Eilicier, Illhrier und Aetolier kreuzten auf 
den Gewaͤſſern, jeden als Feind behandelnd, welchen 
ihr Arm erreichen konnte; ihre Gefangenen verloren Guͤ⸗ 
ger und Freiheit und nicht felten das Sehen. Der Ver⸗ 
bannte irrte auf das Gerathewohl umher, . denn aus 
Mangel an Länderfunde war- ihm unbekannt, wo man 
Zuwachs an Menfchen wünfche, mo fi) ein Nahrungs⸗ 
zweig für ihn finden fönne, vielleicht ein fruchebarer 
Sandftrich zum Anbau einlade. Er war fremd), d.h. 


alles menfchlichen Beiftandes beraubt, in welchem tande 
| | 8 er 
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er auch anlangen mochte. Und wenn ihm vergoͤnnt 
wurde, ſich anzufledeln, oder fi) unter den Einmohs 

nern einer Stade aufzuhalten, fo Hatte er alle Laften 
und Beſchwerden zu fragen, welche einen Schutzgeneſ⸗ 
fen drüdten; ohne alle Vortheile und Rechte des bürs 
gerlichen Vereins zu genießen, mußte er mehr Teiften, 
als die Bürger. Man nahm Schußgenoffen nur auf, | 





Le 


— — 


damit ſie nebſt den Selaven Handwerke trieben, wie in 
Sparta, und beſonders bei dem Schiffsbau gebraucht 
würden, wie in Athen 9), und das Schutzgeld bezahl⸗ 
ten, weiches bei den Athenienfern jährlich 13 Drachmen 
betrug. Sie wurden nicht felten zu den niedrigften 
Dienften angehalten; ihre Töchter trugen eine Zeitlang 
ben athenienfifchen Jungfrauen bei öffentlichen Aufzüs 
gen den Sonnenfehirm vor, ihre Weiber den Frauen, 
und fie feldftwurden mit den Opfergefäßen beſchwert 7°). 
Es wurde ihnen zur. Pflicht gemacht, fich einen’ Patron 
zu wählen, deſſen willführlicher Behandlung fie uf 
alle Art ausgefege waren; man hörte auf, fie zu dulden, 
wenn fie fih weigerten, die Beleidigungen des Bolfes 
zu ertragen, welches fie mifunter als Menfchen behans 
delte, die außer dem Schuße der Gefege fein. Die 
fem allen zu entgehen und das Bürgerrecht zu erhalten, 
hatte beſonders in Griechenland große Schwierigkeiten, 
da die Stamme und deren Gefchlechter aus einer bes 
ſtimmten Anzahl von Bürgern beſtanden, welche nicht 
leicht vermehrt werden durfte. Wie follten fie durch 
Verdienſte die. Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen und ſich 
das Buͤrgerrecht als — —— ‚du Ne von 
den 
69) — de Athen. ep. p. 548. 70) Ael. V.H.6, 2. 
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den Öffentlichen Sefehäften ausgefchloffen waren; oder. 
wie ſich die Stimmen gewinnen, da es ihnen an Gelde. 
fehlte ? Es it etwas characteriftifhes der Alten, beſon⸗ 
ders der Griechen, daß ſie unvermiſcht bleiben wollten; 
jeder hatte ſeine Gruͤnde, wenn er ſtolz darauf war, 
feinem Volke oder feinem Stamme anzugehoͤren. „Die. 
Menfchen find nicht durch Wanderungen nach Athen ges 
kommen, ſagt Ariſtides, vertrieben und wieder verfreis 
bend, fondern wie das Quellmaffer aus dem Schooß 
der Erde, fo entftand diefes Geſchlecht, aus ſich ſelbſt 
hervorgehend, daher bier mehr. als irgendwo Fremde, 
‚und Bürger unterfchieden werden müflen” 7°). Selbſt 
Diejenigen wurden: nach einem Geſetze des Pericles nicht 
als Athenienſer angeſehen, deren Vater und Mutter 
nicht beide zu den Bürgern gehört hatten ?). Solche 
Ausnahmen aber, wie die, daß man Apollodorus, obs 
gleich er ein Enzicener war, in Athen wiederholt zum, 
Feldherrn wählte, koͤnnen nichts dagegen beweifen, weil, 
Pe hoͤchſt ſelten waren. 

Aber das Loos der griechiſchen RER war ſich 
— es hieng von dem Zuſtande ab, worin ſich 
ihr Vaterland befand, als ſie aus —— vertrieben 
wurden, und von den Beſtimmungen, unter 
man ihnen die Strafe zuerkannte. 

Hemmte weder Parteiengetuͤmmel noch die Gewalt 
auswaͤrtiger Völker die Obrigfeiten in dem Betriebe der 
öffentlichen Geſchaͤfte, fo durfte der, Berurtheilte auf. 
eine menfchlihhe Behandlung rechnen; es wurde ihm. ers 
laubt, über feine Familie und uͤber ſein Vermoͤgen zu 

ver⸗ 


72) Ariß. Panath. 2 11. J— Ael, V. . 15,724. 
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verfügen, wenn er nicht von den Geſetzen bes letzten für 
verluftig erklärt war; oft durfte er Weib und Kind und: 
das S:inige mit fih nehmen.  Mochte die Sache immens) 
bin nur zum Schein rechtlich entfcyieden fein, und Neid, 
Eiferſucht oder Feindfchaft das Gefeß gegen ihn vers 
‚walten, ſo war er doch nicht frecher Willkühr und dee 
Wuth eines verblendeten Haufens preis gegeben. Auch 
war das Volk weniger aufgelegt, ihn zu mißhandeln,' 
weil es entweder das Urtheil nicht gefällt hatte, oder 
doc) feine Demagogen nie fo viel uͤber es Pe h 
als die Leidenſchaften, welche der Buͤrgerzwiſt erregte; 3 


felten waren ihm die Gründe, welche ihm vorgefagt wur⸗ 
den, zum deutlichen Bewußtfein gekommen, noch feltee 


ner hatte es fie gefühlte, Dem Privarfeinde Dagegen 
. genügte es gewöhnlich, den Gegner nur auf einige Zeit: 


entferne zu ſehen, feine Verhältniffe und Verbindungen 


und feinen Einfluß zu unterbrechen, ihn und bie 5 


einander fremd zu machen. 


So war es nicht, wenn das Exil eine Folge — 


Aufruhrs war. Urtheil und Vollziehung waren dann 
eins, und der Unterdruͤckte oder die unterliegende Par⸗ 
tei hatte ſich Gluͤck zu wuͤnſchen, wenn ſie ſich nach dem 


erſten entſcheidenden Augenblicke entfernen konnte: Die 
Erhitzung der Gemuͤther, der wirklich gefühlte Haß, 


die Gefahr, den blutig errungenen Lorbeer wieder ver⸗ 


lieren zu koͤnnen, die allgemeine Umgeſtaltung der Din⸗ 





ge, das Schweigen der Geſetze, die Furcht vor einem 


vielleicht fhon nahen auswärtigen Feinde, machte die, 
welche gefiegt hatten, unerbirtlih und graufam gegen: 


die Berfolgten, und diefen blieb fein Troſt, denn ihre 


Bluts⸗ 
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Blutsfreunde waren im Kampfe an ihrer Seite gefallen, 
oder ſie zitterten im Verborgenen voll banger Erwar⸗ 
tung, oder ſie hatten ſelbſt das Schwerdt gegen ſie ge⸗ 
zuͤckt, und feine Hoffnung, als Die durch Verraͤtherei 
und Verwuͤſtung ihres Baterlandes, durch fremde Kries 
ger und neue Emporungen bergeftelle zu werden. Am 
ſchrecklichſten war das Schickſal derer, Br von Ep 
rannen verbannt wurden. 

Sehr viel hing nun aber auch von ben Beftimmuns 
gen ab, welche das Berbannungsurtheil enthielt. Manz: 
che wurden dadurch auf ewig und mit Einziehung ihres 
Vermögens entfernt. Sie waren in einer verzweiflungss 
vollen tage. Das Vermögen der Griechen beftand meis 
ftens in Sclaven, Heerden und !ändereien, wovon fie 
jährlich gewannen, was fie bedurften, felten in baarem 
Gelde; es war ihnen alfo unmöglich, einen Theil ihrer 
Habe heimlich mit fich zu nehmen, um fi) durch Ans 
kauf, Aderbau und Handel neue Nahrungsquellen zu 
eröffnen; ihre Weiber und Kinder, wenn fie. auch in der 

Heimath zurhcblieben, maren gleichem Mangel preis 
‚gegeben und alfo mit ihnen geftrafl. Das Vaterland 
ſagte ſich von allen Pflichten gegen fie log, und doch 
‚Sollten fie die ihrigen beobachten, wurden getödter, wenn 
fie als Soͤldlinge im feindlichen Heere dienten, ober 
- fonft die Waffen gegen ihre vorigen Mitbürger ergrifs 
| fen 72); 

Das Scherbengericht in Athen verurtheilte nur zu 
zojähtiger, fo wie der Petalismus in Syracus, eine 
Nachahmung deffelden, zu sjähriger Verbannung; nach 
— 9 | dem 
75) Paulan. 9, 15 
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bein Verlaufe dieſer Zeit wurden dem Zurtichkeßtenden 
feine Güter wiedergegeben. Der Oftrarismus nahm feis 
nen Anfang nach der Vertreibung der Pififtratiden; der | 
erfie, welcher dadurd) verwiefen wurde, war Hipp ; 
thus, der Cholargenfer, ein Verwandter des Hippias N ' 
Auch Diodor ift in Anfehung der Zeit, wo jenes Gericht t 
eingeführt worden, mit den übrigen Schriftftellern ein« 
verſtanden 7°); und Aelian, welcher fheinbar abweicht, | 
möchte fich mit ihnen vereinigen laffen. Er fagt: Elis | 
fihenes fei der. Stifter deffelben geweſen, und ihn babe 4 
es auch zuerft verurtbeilt. Nach Hippias Falle traten | 
bie Alcmäoniden wieder hervor, und an ihrer Spige lie 
fihenes; auch Aelian beftimme alſo die Zeit des Entſte⸗ 
hens wie die andern; Clifihenes machte manche Veraͤn⸗ 
derung, wodurch er die Gunſt des Volkes zu gewinnen 
glaubte, und ſo kann er auch dieß gethan haben, zumal, 
wenn er die Anhänger der Piſiſtratiden, namentlich Hip⸗ 
parchus den Juͤngern, dadurch treffen wollte; verſteht 
man aber unter dem mowros des Aelian, einer der erften, 
fo bleibt feine Schwierigfeie, wo nicht, fo ift feine - 
Stimme von wenigerm Gewichte. Der Oftracismus 
hörte auf, feit es Alcibiades und Nicias gelungen war, 
Hyperbofus, den Perithoeden,, dadurd) verbannen zm 
faffen , einen Menfchen von niedriger Geburt, ohne Ber 
redtſamkeit und Einfluß, deflen fich aber das Volk zus 
weilen bediente, um angefehene Männer zu verläumden 
und verächtlich zu behandeln. Die Achenienfer lachten, 
als fie feinen Namen aufſchrieben, nachher aber zuͤrnten 
62 ci 






7%) Plut. Nic, rı. Harpocrat. ad v, "Imiuoxos, 
75) 21, 55. ; 
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fie, denn ® glaubten, die Strafe dadurd) entweißt zu 
haben, welche bisher nur über große und ausgezeichnete 
Buͤrger verhängt worden war, und wirflichn mar jr 
der legte, den fie traf 7°). 
Dieſe Einſchraͤnkung des Erils wurde 4 eine Mil; 
derung und Erleichterung deſſelben betrachtet; fie’ galt 
für eine Wohlehat. Cicero fagt: exilium non fuppli- 
‚cium eft, fed perfugium portusque fapplicii. .. Nam 
qui volunt poenam aliquam fubterfugere, aut calami- 


tatem, eo folum vertunt, hoc eft, fedem aclocum 


mutant 7°). So erwa ſah man die Verbannung durd) 
"den Öftraeisinus an, und zuweilen mit Nedt. Wenn 
das Volk aus irgend einem Grunde auf jemanden feinen 
Haß geworfen hatte, fo fhüßten ihn. feine Verdienſte 
nicht; fchonend ließ man ihn alfo durch das Scherbenges 
richt verurtheilen, um ihn vor lebenslänglichem Exile 
und felbft vor dem Schierlingstranke zu fihern,. und 
doch den Schein zu gewinnen, "als fei den Willen der 
Menge ein Genüge gethan. Oft fühlte ſich diefe bes 
"fänftige, wenn man ihrem Ausſpruche mit Ergebung 
gehorchte; fie bereute aud) wohl, den Unfchuldigen vers 
folge zu haben, im Dienfte der Eiferfucht und: der Raͤnke 
gemwefen zu fein; befonders wenn Veränderungen einfras 
ten, wobei fie einfehen lernte, daß das Ruder des Stans 
tes nicht von jeder Hand mit Glück geführt werden fons 
ne: dennoch war die, Berbannung durch den Oſtraeis⸗ 
mus die empfindlichfte. Schon die Bemerkung, dafı fie 
—— als Hyperbolus ihr unterlegen hatte, führe 
dar⸗ 


76) Plut. Nie. iı. Id, Aleib. 13. Thucyd, 8, 73. 
77) pro A. Caecin, 34 
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darauf Bin, dag nur Männer von Bildung, von zar⸗ 
tem Ehrgefuͤhl, nicht ſelten von gutem Character und 
von großen Verdienſten, ſie zu fuͤrchten hatten. Was 
ihr an Dauer abgieng, wurde reichlich dadurch erſetzt, 
daß ſie Schmerzen verurſachte, deren der gemeine Bi⸗ 
ger nicht faͤhig war. Dieſer darf von dem Vaterlande 
keine Auszeichnung erwarten, weil er ihm nichts Ausge⸗ 


zeichnetes geleiſtet hat; wird er im Aufruhr verdraͤngt, 


ſo hat er entweder ſelbſt die Waffen getragen, und der 


Gegenpartei geſchadet, ſo daß er nicht ohne einige Ge⸗ 


thuung iſt, oder er hat Verbrechen begangen, welche 
mit Verbannung beſtraft wurden, uͤberdieß fühle er im 


Eril nur das Druͤckende feiner äußern Sage. Ihm kann 


es nicht beikommen, in feiner Entfernung einen Verluft 


für die Mitbürger zu ahnden / weil er ſich Leiche erfeßt 


glauben muß. Der Weife, der Staatsmann, der Feld 


herr, bei den Griechen fo oft in einer Perfon vereinigt, 
| bat im Erile nicht bloß mit der Sorge für feinen Unters 
halt zu kämpfen, obgleich auch dieß läftiger für ihn fein 
muß, als für einen andern, weil er, vielleicht an Reich— 


ehum und Genuß gewöhnt, mehr Bedürfniffe hat; er 


fühlt ſich verkannt; die Strafe, welche er erleider, ift 
die Folge feiner Verdienſte; ihm wird wehe gethan, 


weil man überzeugt ift, er fünne auf Belohnungen Ans 


ſpruͤche machen; eine große Anzahl von Neidern und 
Feinden, welche aufgebracht über feinen Ruhm, außer 
Stande find, es ihm gleich zu thun, lachen und fpotten 


über feinen Fall; die Welt hört und weiß, daß er gefals 


fen ift, denn er hat fich einen Namen erworben, es 
wird wol gar duch die Errichtung einer Säule verfüns 
digt, 
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digt, mie Alcibiades und andern wiberfuhr 7°), und 
der größte Theil feiner Mitbürger, noch vor furzem feir 
ner Saune Huldigend,, wendet fi) von ihm ab. Er darf 
fi) den Bundesgenoffen feines Bolfes nicht anvertrauen, 
auch nehmen fie ihn nicht auf; die Feinde deſſelben haſ⸗ 

fen oder fürchten ihm, weil er ihnen durch Wort oder 
That geſchadet hat. Beſitzt er aber auch Rechtfchaffens 
heit und Baterlandsliebe, ift er groß genug, die Rach⸗ 
gier zu unterdrücken, und unbefangen,, über den. Zus 
ftand feiner Mitbuͤrger nachzudenfen, fo wird der feinige 
dadurch noch verfchlimmert. Er fieht das Vaterland an 
feldfigefchlagenen Wunden bfuten, und darf fie nicht hei⸗ 
fen; feine Plane zur Rettung werden nicht ausgeführt, 
weil man fie in ihm vermirft ; auf feine Vorſchlaͤge wird 
nicht mehr geachtef, fie waren es vielleicht, welche ihm 
die Verbannung zuzogen; mas er mit Mühe und Ge, 
fahr herbeigeführt, davon weicht man wieder ab; gegen _ 
das Berderblichfte darfer feine Stimme nicht. erheben, 


er kann nur Zufchauer aus der Ferne fein, trauernd bes 


rechnen, wenn man am Abgrunde anlangen werde. ' 
Diefe Größe befaßen wenige unter den griechifchen 
Berbanneen. Sie ſuchten fi) meiftens, trotz derdas 
mit verbundenen Schwierigkeiten, bei auswärtigen Voͤl⸗ 
fern in Gunft zu feßen, und ihrem Vaterlande auf alle 
Art zu ſchaden. . Eine neue Klippe für fie. So erbits 
tert. fie gegen ihre Verfolger waren, fo unzweideutige 
Beweiſe fie davon gaben, fo begegnete man ihnen doch 
überall mie Mißtrauen und Unglauben. Jeder Fürft 
und jedes Bolf, welchem ein folder Mann feine Dienfte 
Mb a u Mn | ans 
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antrug, warf. fi die Frage auf: ſollte er nicht kund⸗ 
ſchaften und uns in die Schlingen locken wollen ? Henn 
er wirflic fo zornig ift, als er ſcheint, will er nicht un⸗ 
ſere Macht nur gebrauchen, um ſich zum Beherrſcher 
feines Volkes aufzuwerfen? Wenn wir ihm unſere Ges 
heimniſſe, unſere Heere und Flotten anvertrauen, wird 
er uns treu bleiben? Kann er uns nicht mit unſeren eis 
genen Waffen fhlagen, ‚wenn er fi) aus irgend einem 
Grunde mit den Seinigen ausſoͤhnt ? ‘Und menn.er 
auch zurückgiebt, was ihm verliehen ift, ehe er wieder in 
fein Vaterland geht, vermag er nicht dennoch uns wehe 
zu tun, da er ale unfere Anlegenheiten, unfere Kräfte 
und Schwächen ‚' unfere Verhaͤltniſſe und unfer fand 
Tonne? Wer wird Bürge, daß er nicht in unſerer Mitte 
Meutereien ſtiftet, wie er es an feinem vorigen Wohns 
orte gethan hat? Diefe Zweifel waren um fo natürlis 
cher, wenn man wußte, baß der Fremde nicht für ims 
mer verbannt war, und jeder war berechtigt und ge⸗ 
neigt, fie für gegründer zu halten; denn eim Menfch, 
der gegen fein Vaterland auftritt, ſpielt eine Verraͤther⸗ 
tolle, zahlt wenigftens Gleiches mir Ölcichem, ‚und kann 
auf ’Ergebung und Zutrauen Feine Anfprüche machen. 
Wenn nun frevelhafte Unternehmungen niemandem 
Stück bringen, wie viel weniger dem, welchen es Ueber⸗ 
redungen, Berheurungen, Schwüre, oft jede Art der 
Erniedrigung koſtete, ehe er zum Befig der dazu erfor⸗ 
derlichen Mittel gelangte. Und wenn er feine Winfche 
erfüllt fan, fo war doch nichts ungewiſſer, als daß er 
fortdauernd begünftige wurde. Denn gelang, wozu er 
gerathen hatte, wobei er felbft Anführer gewefen war, 
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fo erwachte in den Eingebornen Meid und Eiferfucht; 
gelang es nicht, fo wurde ihm allein alle Schuld beiger 
meilen; man dichtete ihm Feigheit an oder Verraͤtherei, 
und willigte gern ein, wenn der Sieger feine Ausliefe⸗ 
sung zur erfien Sriedensbedingung machte. 

Es war ‚exleichternd, ‚wenn viele zu. gleicher Zeit 
ee ‚ tie gewöhnlich in den Bürgerfriegen 
geſchah. Das gemeinfame Schicfal knuͤpfte das feftefte 


Band unter ihnen; gleiche Wuͤnſche, gleiche Hoffnuns ⸗ 


gen und ein gleiches Ziel leitete und beftimmte ihre Hands 
lungen... Sie: fanden weniger Schwierigkeiten, ſich its 
gendwo  anzufiedeln und fich gegen fortgefeßte Verfol⸗ 
gungen zu fidyern, ‚oder die Ruͤckkehr zu erzwingen. Bes 
fonders wirkte es unter folchen Umftänden fehr wohlthaͤ⸗ 
tig ,. wenn jemand'mit einem Volke oder mir einem Eins 
zelnen durch Gaftfreundfchaft verbunden war. Mangel 
an Einrichtungen, weiche dem Reifenden Obdach und 
Aufnahme verfchaffen , hatten der. Gaftfreundfchafe das 
Entſtehen gegeben; man fühlte das Beduͤrfniß darnach 
fo fehr, daß Jupiter, Apollo uud Minerva zu ihren 
Schutzgoͤttern erhoben wurden, daß man felbft im Kriege 
als Feind die Aecker und Häufer eines Mannes verfchons 
te, mit welchem man fie unterhielt, und in der Schlacht 
nicht ‚mit ihm kaͤmpfte 7), alſo die Pflichten derfelben 
in: manchen: Beziehungen höher achtete, als die gegen 
das Vaterland, daß man fie fogar für heiliger hielt, als 
Bluts freundſchaft. Darum wird Athen ſo ſehr geprie⸗ 
fen, daß es in den aͤlteſten Zeiten der allgemeine Zu: 
— der — geweſen, gegen alle Gaſt⸗ 
freund⸗ 

79) Thucyd. 2, 12. Hom, Il, 6. ı21 ff. 
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freundfchaft ausgeübt 3°); Ariftides ift reich an Del 
gen, welche er aufzähle, nicht oßne eine große Genug⸗ 
thuung darin zu finden °°), und Sfocrates beweifer fogar 
daraus, daß Athen ein Recht habe, ſich das Principat 
anzumaßen *°). Darum wurden Thefeus und Hercules 
bewundert, weil fie die Straßen von Räubern gereinigt 
hatten. Worauf deuterdie Sage vom chracifchen Diome⸗ 
des, welcher feine Roffe mit den Gebeinen der Fremd⸗ 
finge nährte und dann ihnen felbft von Hercules zur 
Speife vorgeworfen wurde, von Antäus in tibyen, von. 
Syleus, wovon jener die Reifenden tödtere, dieſer fie zu 
den fchwerften Arbeiten zwang, und von ihrer Beftrafung | 
durch Hercules, welcher auch unter den Eelten den Frem⸗ 
denmord aufpob 2), als daß man früh dem Ungaſtfreund⸗ 
lichen, dem Verfolger der Heimarhlofen fluchre. Jeder 
$ucaner, dereinen Pilgrim, welcher fih am Abend bei ihm 
einfand, nicht aufnahm, mußte eine Strafe erlegen, welche 
theils jenem, theils Dem Tempel des Zeus Xenius zufiel 9). 
Nichts war mehr geeignet, der Gaſtfreundſchaft Werth 
und Wichrigfeit zu geben, als das Exil. Wenn der 
Verbannte nur einen Gürtel oder Becher und in ſpaͤtern 
Zeiten ein Täfelchen oder einen Würfel aufzuweifen hats 
te, welche feinen Boreltern oder ihm felbft als Zeichen 
und Unterpfand der Liebe gereicht waren, ſo durfte er 
nur dieſe Symbole retten und mit ſich nehmen, um we⸗ 
gen ſeines Unterhalts unbeſorgt ſein zu koͤnnen. Freilich 
vermochte kein Freund die erlittene Men; vers 
80) Diod. fic. 16, 6. : 83) Diod, fie. 4 15. 17. 19. Ste 


81) Panath. p. 16 fr . 84) Ael. V. H. 4,.. | 
82) Paneg. p- 61. | Br J 
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michten, noch bie Sehnſucht nach dem: Vatetlande und 
den zuruckgelaſſenen Geliebten zu ſtillen; er konnte nur 
den Schmerz mildern, aber nicht die Leiden endigen. 
Daher ſieht man, wie ſich die Alten aͤngſtlich be⸗ 
müben, Troſtgruͤnde fuͤr Menſchen in dieſem Zuſtande 
aufzufinden. Die Aufgabe: war ſchwer. Plutarchs 
Schrift uͤber das Exil moͤchte wol nicht gemacht ſein, 
Verbannte zu beruhigen. Was er ſagt, iſt geſucht, 
und oft ſchielend; man merkt, daß er troͤſten will, wo 
kein Troſt zulaͤſſig iſt. Am ſcheinbarſten moͤchte es ſein, 
wenn er berichtet, daß viele geiſtreiche Maͤnner durch 
das Exil Muße befommen, Schriften zu verfertigen, 
daß Thucydides in Thracien am Walde Scapte, KZenos 
phon in Scillus im Elis, Philiftusin Epirus, Timaͤus 
der Tauromenier in Athen, Androtion. der. Arhenienfer 
in Megara, Bacchylides der Dichter im Peloponnefe ge⸗ 
ſchrieben; aber dieß war doc mehr Gewinn für die 
Menſchheit, als fuͤr ſie felbft 3°)... Fuͤhlt er ſich doch 
felbft bewogen , die’ Verſe aus Enripides ie * 


T: ro oregeodas mareıdag; y.ARx0Vv Mey; 
‚7. Meyuozav:, &oya 0’ gamı yeıgov, Aoyen 
i Te d Tgomo; airad;: Tu Duyaai To dugrugesz 
Ev ev peyiorav, aun Exew og 
——— Tod’ zeinac; pn Arten, arg Peovaı. 
‚Tu Tav aearovvrav Kdpadav Deoev xaran 26), 
Und wenn man im Seneca lieft: quid eſt exfilium? 
Joci commuütatio: Bene exhılium tulit Marcellus: nee 
qüicquam in animo eius mütavit loci mutatio, quam- 
u vis 
85) m. Boy. 14. | 
86) ibid. 16. Eurip. Basen v. 59 ff 
Drumanns Ideen. Rr 
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vis eam FRE fequeretur ‚in qua nihil, zali,gife, 
quisquis, modo nondum ‚pervenit in ee 
fubvertentis avaritiae. atque luxuriae, — J 
ſo ſingt Ovid dagegen: ERROR: — 
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Haeo meaj' fi calu miratis, epiftola quare 
Alterius digitis fcripta fit: aeger eram. 
Aeger in extremis ignoti partibus orbis; 
' Incertusque meae paene [alutis eram. 
we mihi nunc ahimi dira regione iacenti. 
Inter Sauromatas elle Getasque putes? 
Non coelum, patimur, nec aquis adfuerimus ifis: 


'"Terraque nel[cio quo non placet ipfa modo. ir 
n ‚Non domus apta fatis: non hie cibus utilis. aegro: ; sc J—— 
. Nullus, Apollinea qui levet arte malum. - u. 2.5 


Non qui [oletur, non qui labentia tarde 
Tempora —— fallat, amicus adeft. 


"Tam procul ignotis igitur moriemur in ‚oris, 
"IE fient iplo triſtia fata loco ? , 
Nec mea conſueto languelcent ‚corpora.lecto®? = 
‚..Depofitum nee, me qui fleat, ullus erit?. 8 
Paree tamen lacerare genas; nec feinde — ERBE 
Non tibi nunc, primum,, lux, mea,  raptus ero. 
Cum patriam amiſi, tum me periille,, putato, . 
Et prior et ‚gravior mors fuit illa mihi. Sn 
Nunc, fi forte,potes, [ed non potes, Re er BT 
Finitis gaude.töt mihi morte malis ®*), ß 


Es ift demnach erlärtich ‚wenn die —— jedes. 
Mittel ergriffen. um ſich von ihrem Zuftande zu be⸗ 
freien, nnd an ihren Feinden Rache zu üben: ‚Mit. nel: z 
chen. Gefühlen mochte Demofthenes fein Warerland vers 
Ian, wenn er. im nen ber Arhene auf der Burg, 

zu⸗ 
N er 


Wi 


ni de confol..ad. matr. Helv. 
'88) Libr. Triß, 5, eleg. 5. cfr. ad mt. gevy. p. 
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zurief: @ Ssomonz moiızs, mi %y — TO Xalsmwrarois 
Xaıpsıs Inpsois „ YyArvxı na ÖpRnOovTs aa dnuo °?). a 
Aber vie Strafe des Erils hatte auch für den Staat 
felbft, welcher fich ihrer beviente, die nadytheiligften Fols 
n. Oft war die Zahl der Verbannten fo groß, daß 
fie es wagten, ſich in ihrem Baterlande oder in der Nähe 
feftzufeßen. Sie verwüfteten die fändereien, und vers. 
ſuchten es auch wol, die Stadt ſelbſt zu belagern und zu 
‚erobern ꝰ). Das Uebel wurde in einem Lande wel⸗ 
ches vom Handel und von der Schifffahrt lebte, dadurch 
ſehr vermehrt, wenn die — ſi 6 sugleich des 
Hafens bemaͤchtigten °”). | 
Was fie allein nicht 5—— das erreichten ſ e 
mit der Huͤlfe derer, welchen daran gelegen war, durch 
fie einen Staat zu ſchwaͤchen, ihn in Furcht zu erhalten, 
und ſich in feine Angelegenheiten zu miſchen. Die Völs 
—* wurden alſo durch die Verbannten einander verfein⸗ 
Man war entweder maͤchtig genug, die Staͤdte 
einen Befehl zur Aufnahme der Verbannten zu 
zwingen ; oder man griff zu den Waffen, um feinen 
Willen durchzufegen 3). Schon die Aufforderung von 
Seiten der Stadt, welcher jene angehörten, daß man. 
fid) von ihnen losfagen oder fie ausliefern folle, konnte 
Veranlaſſung zum Kriege geben, wenn man fie für uns 
wien hielt oder durch Nachgiebigkeit Schwäche zu 
Nr 2 RE ap 


80 Hieron, "Wolf. Einfeit. in Ilocrat. m. 7. Sewy. 
90) Thucyd. 5, 85. 4, 52- 75. 6, 82. 6, 17. Diod. fic, 18, 65. 
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verrathen fürchtete. Dadurch bereiget fh Soharie den 
Untergang ). 

Kriege, welche auf dieſe Art ——— waren 
für das Vaterland der Verbannten gefahrvoller als an⸗ 
dere. Denn dieſe hatten Freunde in der. Stadt, melde, 
ihnen zur Rückkehr beförderlich. waren ; vielleicht Weiber 
und Kinder. Wieleicht. war es alfo, im Falle einer Bela⸗ 
gerung eine Stadt durch Verraͤtherei zu nehmen? Zumal; 
ba die Vertriebenen die örtliche Befchaffenheit der Stadt, 
die Gegend umber, den Zuftand. der Bürger, die. Kräfte, 
und die Stimmung. berfelben genau kannten . ,,3 
alles nuͤtzte dem Feinde. Er gab ſich das Anfehn, als, 
bemuͤhe er fich. nur, um den-Unterdrücten Ehre, Frei⸗ 
heit und Guͤter wieder zu verſchaffen. Jede Einrede 
von außen, jedes Anſinnen, ſich uͤber ſeine Unterneh⸗ 
mungen zu rechtfertigen, konnte damit abgewieſen wer⸗ 
ben, und. ſelbſt der Stade, gegen welche er auszog, 
blieb nichts uͤbrig, wenn er erflärtes nehme dieſe auf, 
und wir gehen in. unſere Heimath. Er durfte von dem 
Verbannten im Heere die groͤßten und gluͤcklichſten An⸗ 
ſtrengungen erwarten; ſie thaten mehr, als eben ſo viele 
Soͤldlinge, und als die Krieger) für ihre eigene Stadt 
denn die Kenntniſſe, welche ſie hatten, und die Leiden⸗ 
ſchaften, von welchen ſie befeuert wurden, waren ſo ver⸗ 
einigt in keinem andern gedenfbar ?%), 

Wurde eine Stadt erobert, ſo hatte der geind an 
den Verbannten, welche er herftellte, eine ihm günftige. 
| Partei; er konnte unter dem Vorwande, ſie gegen neue 


Ver⸗ 
94) Diod. fic. ı2, 9. f 
95) Thucyd. 6, 64. Liv. 51, 25. 
96) Xenoph. Hell. 7,» 
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Berfölgungen von Seiten ihrer Mitbuͤrger zu ſchuͤtzen, 
eine Beſatzung hineinlegen / und ſich dadurch den Beſth 
derſelben fichern 9). ı War er nicht ſtark genug, das 
Eroberte zu behaupten, etwa weil es fern don feinen 
Sande lag, fo. durfte er es nur den Verbannten uͤberge⸗ 
ben. Dieſe Mafregel ergriff Spaminondas in Meffenien. 

Wenn dagegen ein Bolf, welches Bürger von ſich 
ausgeftoßen harte, ſelbſt der angreifende Theil war, fo 


ftellten fid) dieſe fogleich bei dem Feinde’ ein, der vor — 


—* andern nuͤtzlichere Dienſte erwarten konnte 2 
Je groͤßere Wohlthaten der Verbannte ſeinem Va⸗ 
—* erwieſen hatte, je ausgezeichnetere Eigenſchaften 
er befaß, y defto tiefer fühlte er feinen Zoll, ‚und deſto 
leichter konnte er es uber ſich erhalten, den Undankba⸗ 
ren wehe zu thun. Sein Stand, ſeine Verbindungen 
und feine Sitten verfchäfften ihm Zureitt zu den erften 
Samilien des Auslandes, und feine Beredtſomkeit wirkte 
in den Volksverſammlungen. Das einzige Hinderniß, 
welches er zu beſiegen hatte, war das Mißtrauen. 
Mochte man indep mir forgfamer Aengftlichkeit alle feine 
‚Schritte verfolgen, fo war dieß für den, welcher fie eins 
fand, läftiger, als für ihn. Darüber konnte Fein Zwei⸗ 
fel fein, daß er vorzuglic) geeignet war, ‚feinen ehema⸗ 
ligen Mitbuͤrgern zum Vortheile ſeiner Beſchuͤtzer zu 
fhaden: er kam nicht ungeuͤbt, ſondern eben feine Tha⸗ 
ten hatten ihm das Schickſal bereitet; er kannte die Ver⸗ 
faſſung, die Macht, die Gegenden, die guͤnſtigen An⸗ 
griffspunete des Landes, aus welchem er ſtammte, und 
die Eigenthümlichkeiten der Einwohner; er war in die 
Plane 


97) Diod. fie. 14, 82. ; s 98) Id. 14, 103. ı9, 65. 
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Plane und in die Geheimniſſe verfelben eingeweiht; er 
hatte eine Partei binterlaffen, melde fein Unglüd bes 
dauerte, und, in ihm der Stüße und des Ölanzes bes 
raubt, ihn nicht felten fortdauernd von allem, was vor⸗ 
‚ging, worüber im Senate beratbichlagt, oder. mas. in 
der Boltsperfammlung — worden, unterriche — 
RE Er | 
Dennoch gab es auch Edle unter den Berhannten, 
welche dem Vaterlande in dem Maaße nuͤtzlich zu werden 4 
fuchten, als es fie verfannte und beleidigte- · So —— 
ſtides 0), Acibiades in der letzten Zeit feines — 
und Demoſthenes ). Aber konnte dieß berechtigen, 
auf den Character eines Mannes etwas zu wagen, und, 
entfchädigte es für Das Gute, welches man ſich ** die, 
Entfernung der Beften entzog? * 
Da die Verbannung gewoͤhnlich eine Folge von 49 — | 
Aufhebung der beftehenden Verfaſſung war, fo konnten 
- Diejenigen, welche diefe Strafe getroffen hatte, auch 
nur auf dieſem Wege ihre Herſtellung erwarten. Mits, 
bin war ihnen jeder willfommen, und jeder durfte auf) 
fie. rechnen, der eine foldye Umkehrung der Dinge zu 
veranlaflen gedachte. Die Griechen machten die N 
fömerzliche ‚Erfahrung oft ?). Er — 
Seit Athen und Sparta angefangen — de N 
Städten ihre Berfafjungen aufzudringen, nahm. die, 
Sitte uͤberhand, Vornehme und: Geringe oft in gro⸗ 
| öR ber; 


99) Herodot. 8, 96.6, 83 ff. Plut. Themiſt. 28. — 
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air Anzahl ‚ ins Exil zu ſchicken. Kar dieße ein Mal 
geſchehen, fo konnte der Sache kein Ziel mehr geſetzt 
| (werden, und die Städte befanden ſich in der Nothwen⸗ 
"digkeit, ftets einem Mächtigern zu huldigen, und unfer 
"das Joch des Bundeshauptes zuruͤckzukehren. Denn 
"wenn Das Volk bie Optimaten verjagte, fo mußte es ſich 
"zu gleicher Zeit um die Hülfe der Ahenienfer bewerben, 
. jene fich nad) Sparta wandten ‚: und umgeßebrt. 
| "Der Zuftand der Surhtefgebliebekten mar an ſich 
— der unglüclichfte. Sie konnten vorausſehen, wel⸗ 
ches Loos ihrer wartete, wenn die Verbannten Gewalt 
"ber fie bekommen würden; fie lebten daher in beſtaͤndi⸗ 
ger Sure vor der Gefahr von außen. Aber auch) unter | 
ihnen felbft war Spannung und Mißtrauen, da Die 
Abweſenden Freunde hatten, und durch dieſe neue Meu⸗ 
tereien entſtehen Fonnten. Sie mußten nicht allein frem⸗ 
‘den Mächten in jeder Art öffentlicher Verträge Opfer 
"Bringen, wenn es mwahrfceinlich wurde, daß die Vers 
bannten fi an fie anſchließen und durch ihren Beiftand 
"Das Üebergewicht bekommen würden, ſondern auch jede 
"Bewegung in der Stadt mit unerbittlicher und unges 
wvoöͤhnlicher Strenge erſticken, oder die Geſetze vergeſſen, 
und durch Nachgiebigkeit die Gemuͤther einig und dem 
Staate guͤnſtig erhalten. focrates ſagt daher, die Bürs 
ger in den Städten feien in größerer Furcht ‚ als die 
Verbannten 3). Bemerkte man aber, daß einige ins⸗ 
‚geheim in die Stadt aufgenommen waren, fo. fehlte es 
nicht an Angebern, und es erfolgten neue Feindfchaften 
und neues Eril *). 


Es 
RE 5) Paneg. p. 65. A. 
4) Thucyd. 4, 66—74. Polyb. Legat. 46. Diod, fic. 15, 40. 
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Es mußten ſich demnach in ſolchen Faͤllen mannich⸗ 
faltige Zweifel aufdringen, welche auch den Eatſchloſſen⸗ ; 
ſten wankend zu machen vermochten. „Die Begn R 
der Berbannten ‚blieb.iunmer fehr gefährlich, wenn auch f 
„gegenfeitige Schwüre die Ruhe zu ſi ichern ſchienen; denn — 
nichts konnte dafur buͤrgen, daß die Unterdruͤckten ſich = 
nicht in. die Unterdruͤcker verwandelten N). Dennod 
war es rathſam, daß. ber Staat fic) dieſer Gefahr aus⸗ 
ſetzte, Damit, er gicht zu allen Zeiten an den Folgen eis 
‚ner unüberlegten Handlung Franke, ‚oder. ven senile| 
‚sten Berderben entgegengieng. EN 
Segt die griechifchen Staaten, verarmfen,. wurden 
Aufruhr und Buͤrgerkriege auch haͤufig durch Nahrungs⸗ 
loſigkeit und Schulden veranlaßt;, ‚alfo befonders feit dem — 
masedonifih- roͤmiſchen Kriege. Die Roͤmer hinderten 
die Ausbruͤche innerer Zwiſtigkeiten in der Regel nicht, 
ſo lange ſie ſelbſt nichts davon zu fürchten hatten. ‚Die 
blutigen ‚Auftritte, „welche vor, dem Kriege mit Perſeus 
in Aetolien vorfielen, wo jede. Nahrungsquelle verfiegt: ; 
war, find, auf ihre Rechnung ‚zu. jehreiben. ‚Zu gleicher H 
Zeit erhoben, firh „die Verfchuldeten in, Tpeffalien, „um 
Die. Forderungen ihrer Gläubiger, mit dem Schwerdte zu 
vernichten. In Boͤotien war man im Begriff ein glei⸗ 
ches zu a als die Römer De — zuvorka⸗ 
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ueber die Kriege, welche die Griechen: mi 
: einander ya | $ 


* eh in den Städten waren —* die u⸗⸗ 
ſach oder die Folge von Kriegen, welche die griechiſchen 
Boͤlter mit einander fuͤhrten (euYalıcı morsuo). "Eins 
war gleichſam eine Zugabe zu "den ändern," damit «8 
ſtaͤrker wirkte, und Griechenland deſto —— der une 
Teamber Eroberer wuͤrde. 

Schon die Sagengeſchichte erzaͤhlt Kriege unter * 
| Griehen: ; micht weniger die Geſchichte der ſpaͤteſten Zei⸗ 
ten, bis das Machtwort der Röiner entſchied. Denn 
chig ſagt Plutarch, daß die Kampfluſt der griech 
Then Staaten mit ihrer Macht abgenommen habe 7). 
nach "Anfangs wurden bie Griechen durch die — * 
barkeit des Bodens, durch Mangel an Anbau deſſelben 
haufig in die Nothwendigkeit verſetzt, ſich zu bekriegen. 
Ehe die Staaten zu einiger Feſtigkeit gelangten und ſich, 
jeder auf feine Weiſe, Nahrungsquellen verſchafften; 
als durch die Wanderungen der Voͤller viele ſich gend⸗ 
ehlgt ſahen, zu nehmen, wo ſie bekom men konnten, und 
die Sitte noch allgemein war, immer Waffen zu tragen‘: 
da entſtanden blutige Kaͤmpfe um Unterhalt und Habe 
und Gut. Wo mar fi eine gute Erndte verſprach, 
da wurde geſaͤet und dahin eilten andere , um ſich den 
gopt fremder Arbeit anzueignen Klugheit, Much und 

entſchieden, wen das Land zugeßören ſollte "Dem 
Ueberwundenen wurde es nicht ſchwer, feinen Aufent⸗ 


—— halts⸗ 
7) Philop. 18. ori tg 
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haltsort anderswo zu füchen, wenn er nur feinen Heerd, 
feine Zelte und fein einfaches Hausgeräth)geretter "harte. 
Aber wohin er kam, da erhob fich ein neuer Streit. 
Andere verließen ihre Wohnfige freiwillig, weil zwifchen 
ihrer Vermehrung ‚und, dem Ertrage der. Aecker und 
Heerden ein Mißverhaͤltniß eintrat; oder es trennte — 
ein Theil von ihnen, um eine Colonie zu gruͤnden 

dieß gab abermals Veranlaſſung zu Kriegen. Selbſt 
die Beſetzung unbewohnter Inſeln ober. Gegenden ver⸗ 
aͤnderte die Sache nicht, weil meiſtens mehrere ſich in 
ihren Wuͤnſchen begegneten. Zwar ließen ſich die Athe⸗ 
nienſer von ihren, Rednern ſagen: daß fie dieſer Art 
von Kriegen durch großmuͤthige Anſtrengungen bald ein 
Ende gemacht, daß fie die duͤrftigſten Griechen uͤberall⸗ 
her verſammelt, ihnen Anfuͤhrer gegeben, und zu ihrem | 
Beften die Barbaren von den öftlichen und weftlichen —— 
‚Küften des aͤgaͤiſchen Meers vertrieben haͤtten; von der 
Zeit an haͤtte es keiner Schlacht mehr bedurft, um ſich 
anzuſiedeln, die Hungersnoth haͤtte aufgehoͤrt und, der. 
Wohiftand,zugenommen ).  Diefe ‚Behaupfungen, find 
jedoch nur ſo weit gegruͤndet, als ‚die Athenienſer ſich 
fruͤh auf dem Meere verſuchten, und durch ulm | 
von Colonien ein Mufter pur Nachahmung gaben. 
R Was bier. der, Drang der Umſtaͤnde bewirkte mar 
ſpaͤter die Folge von dem Beſtreben einzelner griechiſcher 
Voͤlker, das Principat zu erhalten. Zwar traten die 
Lacedaͤmonier und Athenienſer bald mit einem ſo entſchie⸗ 
denen Uebergewichte auf, daß ein Wetteifer, es ihnen 
ati) zu thun, nicht all weiter Statt finden konnte, 
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und die meiſten Griechen genoͤthigt wurden, ſich an ſie 
anzuſchließen, wodurch dem Scheine nach der Kriege 
zwiſchen den kleinern Bölfern weniger wurden. In det 
That aber gefchah das Gegentheil. Zerfielen die Bun⸗ 
deshäupter, fo wurden eben dadurd) auch ihre Bundes; 
genoffen einander verfeinder, nur daß diefe nicht für die 
eigene Sache, fondern für die Ausführung der ehrgei⸗ 
zigen Plane eines Fremden kämpften ;:die Beruͤhrungs⸗ 
punete zwiſchen ven einzelnen Völkern, fo fern dadurch 
Reibung und Seindfchaft entſtehen konnte, vermehrten 
fid) , denn wenn einer beleidige wurde, fo galt dieß als 
len , welche die Politik mic ihm vereinigt hatte, und der 
Deleidiger ftand wiederum nicht allein, fondern mit ihm 
erhoben fich feine Verbuͤndeten, um die Rache von ihm 
abzuwenden, Auch blieben die Kriege verheerend, wie 
vorher; es flritten größere Maffen gegen einander, und 
die Einwohner eines Fleinen Landes, welches man nicht 
fhüßen konnte oder wollte, wurden von der Menge der 
Feinde erdrückt. Die Hauptmaͤchte, weldye den übri⸗ 
gen geboten, hatten immer die Nebenabſicht, einander 
aufzureiben, nicht bloß, dem Vorwande gemäß, fi) 
für ein, Unrecht, welches ihnen oder ihren Bundesgenofs 
‚ fen zugefügt war, Genugthuung zwverfchaffen. Dieſe 
würde man nach: der Sitte der Alten in der Abmaͤhung 
der Saat, im Umhauen der Bäume und im Ausplüns 
bern der Landbewohner gefunden haben: aber Athen und 
Sparta wollten mehr; fie wollten Städte und Burgen 
erobern, ſich die Früchte ihrer Siege fichern, um das 
Ziel, wornad) fie firebten, Erweiterung und Befeftis 
> gung ihrer Herrſchaft auf Koften der Nebenbuplerinn, 
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erreichen zu koͤnnen. Sie wurben alſo Herten des Lan⸗ 
des, welchem die feſten Plaͤtze zugehoͤrten; von da J 
konuten fie andere Laͤnder mit Erfolg angreifen, den 
Einfluß des Feindes verringern und ſeine Kraͤfte ſchwaͤ⸗ 
chen. Dieſem wurde es bald bemerklich; er fuͤllte ſei⸗ 
nen Schatz durch Erpreſſungen von den Bundesgenoſſen 
oder durch eilends unternommene Streifzuͤge, und ver⸗ 
ſuchte, die verlornen Vortheile wieder zu gewinnen. 
Aber die Belagerungskunſt war in ihrer Kindheit; oft 
lagen Heere lange vergebens: vor einer Stadt, gleich⸗ 
wohl mußten ſie unterhalten werden, es geſchah daher 
auf Koſten derer, welchen: fie dem Vorgeben nad) zu 
Huͤlfe geeilt waren. Eine bei weitem teichere Ausſaat 
von Streitigfeiten und Kriegen lag in den Einrihtuns 
gen, weldye die Lacedaͤmonier und Athenienſer nach eis 
nem ‚glücklichen Feldzuge in den ihnen unterworfenen 
Städten machten, wohin ganz vorzuͤglich die Veraͤnde⸗ 
rung der Verfaſſung gehoͤrt. Und wie viele Kriege ſind 
nicht von den Unterjochten ſelbſt angefangen, um ſich 
die Freiheit zu erringen? Wie viele von denen, welche 
‚nach dem peloponneſiſchen gefuͤhrt worden find, laſſen 
ſich nicht auf ihn beziehen oder aus ihm erklaͤren, ohne 
der Geſchichte Gewalt anzuthun? Das Streben nad) 
dem Principate war das Grab für jedes edle und beſſere 
Gefuͤhl, welches die Griechen haͤtte vereinigen ſollen; 
bei ihm verlernten ſie zuerſt, ſich als ein Volk zu betrach⸗ 
ten; zerſtoͤrende Leidenſchaften, politiſche Unduldſamkeit, 
Verfolgungsſucht, Verlaͤumdungen, Verraͤthereien, 
Meutereien, gaͤnzliche Verkehrung der wahren Freiheits⸗ 
liebe und Beleidigungen; jeder: Art nahmen überhand; 
das 
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das Beſtreben einiger Staaten, allen andern ihre Ge⸗ 
ftalt zu,geben und aus allen einen zu machen, und. das 
Ringen der übrigen, felbft der kleinſten, ſich aus diefen- 
Stuͤrmen herauszuretten, wo moͤglich Unabhaͤngigkeit 
zu gewinnen, und ſich nach eigenen Wuͤnſchen und Be⸗ 
dürfnifjen einzurichten, ſtand ‚hart: gegen einander; bie: 
Mietel, deren jene ſich bedienten, -um fie vom Schau⸗ 
plaße zu entfernen und die Opfer zu entwafinen, und 
die, welche Diefe anmandten, um dem einen zu enges 
ben, und dem andern nicht zu unterliegen, mußten am 
Ende fruchtlos fein für ihren Zweck, aber unwirkſam 
waren ſie nicht, denn ſie brachten Bewegungen hervor, 
welche nichts anders bervorzubringen vermochte hätte, 
Bewegungen, denen Erfchlaffung folgen mußte, Bürs 
gerzwifte und Kriege, auf die Feine andere Ruhe folgen- 
Eonnte, als die der Ohnmacht. | 

Nie fah mar mehr Griechen, welche aus ihrem Va⸗ 
terlande verjagt, darauf dachten, ſich deflelben zu. bes 
mächtigen, und zu dem Ende Bundesgenoffen- zu wers 
ben und Kriege zu erregen, als in und feit der Zeit, 
wo Sparta und Athen ſich das Principat flreitig made 
ten. Man wies,felten Eriliete zurück, welche um Huͤl⸗ 
fe.baten ; fie. waren ortsfundige Führer, hatten Berbins 
dungen in der Stadt, welche fonft muͤhſam und mit Ges 
fahr gefuche werden mußten, und Fämpften mit. befons 
derer Tapferkeit, denn die Sache war die ihrige. Wenn 
nun aber eine Derbannung die andere zur Folge zu has 
ben pflegte, fo konnte es auch nicht an folchen Kriegen: 
fehlen. Dieſe aber mußten in dem Maafe verderblicher 
fein, als hier heftigere leidenſchaften tobten, und ſich 

mehr 
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mehr Gelegenbeit fand, ße zu befriedigen, „ ats in ans 
- dern. 

| Ihnen — ſind — 5— welche — 
Tyrannenherrſchaft veranlaßt wurden, wodurch der Th⸗ 
rann ſeine Macht gruͤnden oder ſeine Dynaſtie befeſtigen 
wollte, oder feine Unterthanen ſich von feinem Joche zu 
befreien oder Fremde. ſich Dagegen zu ſichern fuchten. 


Auch hier war alles in Bewegung, was mit unverſoͤhnli⸗ 


em Hafle und mit Wuth erfüllen, und zu den graus 
fanijten Handlungen aufgelegt und -Bplt machen 
konnte. 

Selbſt ſolche —— weh ganz — 
auf die Befoͤrderung eines allgemeinen Friedens abzu⸗ 


zwecken ſchienen, ſah man gar bald das Gegentheil be⸗ 
wirken. So die Staatenvereine der Achaͤer und Aeto⸗ 


lier. Schon die Urſach und Art ihres Entſtehens ſetzte 
fie in ein feindliches Verhaͤltniß gegen einander. Die 


Peloponnefier hatten fih an die Achaͤer angefchloffen, 


weil ihnen die Mäßiguug und Gerechtigkeitsliebe derſel⸗ 


ben gefiel; weil fie das Beduͤrfniß fühlten, durch Eins 
tracht und möglichfte Uebereinſtimmung in der Verfaſ⸗ 
fung nad) langen Stürmen fih zu erholen und zu fichern. 
Die Aetolier hatten aus Noth und natürlicher Neigung $ 
einen Nahrungszmeig ergriffen, wodurch die Rechte und 


Guͤter aller. Griechen gefränft und gefährdet wurden. 


Die Achaͤer wollten alfo erhalten, die Aetolier zerftören. 
Die Aetolier verubten die meiften Berbrechen auf dem 


isnifchen Meere und an den Küften des Peloponnefes, 


und da gerade traten ihnen die Achäer in den Weg, 


An jenen auch Elis und eine Zeulang Lacedaͤmon er⸗ 
geben, 


a ei, 





günfie Capitel 639 


an. ſo daß ſie in diefen Ländern Landungsplaͤte und 


chlupfwinkel fanden, ſo entgieng ihnen doch der Ha⸗ 


fen zu Rhion ,ı unter allen peloponnefifchen Hafen der, 


gelegenite fuͤr ſe. Daher entzundete fi der Bundes⸗ 
genoffenfrieg zwifchen den beiden Staatenvereinen , wel⸗ 
cher an ſich ſehr nachtheilig war, weil er ‚Griechenland 
feine letzten Hoffnungen. raubte, dann aber befonders. mes; 
gen der Theilnahme der Macedonier, welche auch zuleßt 


den Frieden vorfchrieben, verderblid wurde. 


4 Die meiften Kriege unter den Griechen entftanden, 
daraus, Daß mehrere Städte gewiſſe Pläge, Berge; 
ober. Ländereien anfangs gemeinfchaftlich beſeſſen, oder 


daß fie die Öränzen nicht genau genug. beſtimmt hat⸗ 


ten.?). War jenes der Fall geweſen, hatte der eine 
aus. Moth oder in Berträgen feinen Antheil an den ans, 
dern abgetreten, fo erfannte er die gezwungene Hands; 
fung nicht an, oder er. vergaß die Uebereinkunft und 
machte Anfprüche; denn die Gefchichte feiner Voreltern 
und ihrer Thaten erwähnte aud) der ftreitigen Gegend. 
Wie vielfach verwicelt mußten die Gränzen in Gries, 


chenland fein, da hier.fo viele einzelne Städte, oft nur 


mit einen Fleinem Öebiere, ‚neben einander ftanden ; ein 


Berg ‚ eine Wiefe, und gewiffe Puncte auf und in dens 
-felben, welche ſich in der Meinung oder durch die ‚Sage: 
erhielten, felten durch Steine bemerkbar waren , machs 


ten die Scheidung. Die Eiferfucht wachte Darüber, 
aber die Habgier fuchte zu entftellen und zu verwirren, 
was vielleicht deutlich und gewiß. war. -. Das Uebel 


nahm mit jeder Graͤnzſtreitigteit mit ieden neuen Fefts 


ſetzun⸗ 


3 Diod. ſie. ıı, 86. 12, 82, 15, 44. 54 ff. 15, 77% 
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fegungen und Verträgen zu, denn es gedieh dahin, daß 
man endlic) über feine Anfprüche ganz im Dunfeln war, 
und dasjenigenahm, mas man nehmen Fonnte, nur im 
Gedächtniffe bewahrend und vormendend, daß ehemalis 
ge Berhältniffe zu Anfprüchen * Auch der 
Ehrgeiz wurde rege. Vermag man ſich den Geiſt der’ 
Griechen ganz zu vergegenwaͤrtigen, fo wird man eg ers 
Flärlid) finden, daß fie fi) in manche kriegeriſche Unter⸗ 
nehmungen der Ehre wegen einließen. Sie wollten 
nicht, daß die Nachwelt ſagte, ſie haͤtten dieſes oder 
jenes beſeſſen und verloren, weil ſie nicht maͤchtig oder 
nicht tapfer genug: geweſen wären, es zu behaupten; 
andern, beſonders den Schwaͤchern, welche einſt mehr 
Anſehn gehabt hatten, gereichte es zum. Troſt, ſagen 
und beweiſen zu koͤnnen: der, welcher jetzt einen gewiſ⸗ 
ſen Landſtrich inne habe, ſei einſt außer Stande gewe⸗ 
ſen, ihnen denſelben ſtreitig zu machen, man habe we⸗ 
nigſtens vermocht, ihm die Spitze zu bieten. Die Mer’ 
garenfer. bewahrsen Schiffsfehnäbel von einer Triere auf, 
welche fie vor Zeiten den Arhenienfern im Kampfe über 
Salamis abgenommen hatten; fie zeigten ‘fie nie ohne” 
die Bemerkung: die Arhenienfer Hätten ihnen einſt Sa⸗ 
lamis räumen müffen, wogegen: Diefe ‘es zwar mie Der 
ſchaͤmung eingeftanden, aber Hinzufeßten: feit Solen fie 
durch Elegien dazu ermuntere, hätten fie fich die Inſel 
wieder unterworfen *°). Die Gefchichte erzähle uns 
ohne Zweifel nur den’ geringften Theil der Händel, wel⸗ 
che aus Graͤnzſtreitigkeiten entftanden ſind, aber off 
giebt fie uns Umftände an, woraus leicht abzunehmen 
AM 


10) Paulan. 1,4% 
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ift, daß jene auch da, mo fie es nicht ausdruͤcklich ſagt, 
Statt gefunden haben. * Was läßt ſich zum Beifpiel 
vermuthen, wenn man lieft, Daß die Graͤnze zwifchen 
ben Sande der Arcadier und Achäer und zwar da, mo 
Pheneos lag, auf dem Berge Chelydorea geweſen fei, 
und daß bie Achaͤer den größten Theil defjelben bewei⸗ 
bet ). Ueberdieß geſchah es auch wohl, daß fic) ein 
Theil eines Volkes freiwillig einem andern zuzäblte, mie 
die Stymphalier, arcadifchen Urſprungs, fich zu dem 
Argivern hielten, und auch Alea, eine arcadiſche Stadt, 
zu dem argivifchen Synedrium Abgeordnete fchicfte ’?). 
Dadurch wurden die Beranlaffungen zu Kriegen zwifchen 
Nachbaren vermehrt, weil der eime zurhickforderte, was 
der andere wegen freiwillig geſchloſſener Verträge ſich 
aneignen zu koͤnnen glaubte. 


Dieſe Händel und Kriege wurden dadurch fehr vers 
Geerend ‚ daß fie oft, obgleich mit Unterbrechungen, 
viele Geſchlechter hindurch fortdauerten, und daß Maͤch⸗ 
tigere ſich hineinmiſchten, wo dann der Sieger ein eben 
ſo trauriges Loos zu haben pflegte, als der Beſiegte. 
Denn in der Regel war eine von den ſtreitenden Staͤd⸗ 
ten weniger maͤchtig als die andere; ſah ſie ſich alſo be⸗ 
draͤngt, ſo blieb ihr nichts uͤbrig, als Bundesgenoſſen 
zu ſuchen, welche mitunter nur fuͤr den Preis erworben 
werden konnten, daß ſie ſich ihrem Schutze voͤllig an⸗ 
ki gab (dyxemılm rw nom). Nun war der Gegs 

ner 
/ 11) Paufan. 8, ı7. 
b ı2) Id. 8,22. 25, ' 
Drumannus Ideen, Ss 
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ner zu ſchwach, und er ergriff diefelbe Maafregel. "Aber 

die Sicherung und Erhaltung derer, welche den Kampf 

angefangen hatten, blieb num nicht mehr Zweck; einer 

bon ihnen wurde uͤberwunden; der fiegende Theil wuͤnſch⸗ 

fe und verfüchte das läflige Verhaͤltniß mit feinen Ber: 

buͤndeten aufzuheben ‚ welches als Abfall angefehen und 
beftraft wurde. Dennoch war gewöhnlich einer Partei 

in der Stadt die Abhängigkeit nicht zuwider, meil für 

‚fie große Vorcheile damit verbunden waren, daher Auf⸗ 
ruhr und Verbannung. * — 

















Die Ennſchun Fremder erfolgte dann von ſelbſt, 
‚wenn eine von ſolchen Städten einem Bundeshaupte uns 
ferworfen war. Die Athenienfer befonders betrachte rn. 
jeden willführlich unternommenen Krieg ihrer Bundes⸗ 
> genoffen als ein Zeichen des Abfall, und. feit fie diefen 
Grundfaß geltend gemacht hatten, pflegte man ſich aud) 
in feinen Kampf mit andern einzulaffen, ohne zugleich 
die — — der Freiheit zu an. gi 73), 


Bi, kam ‚daß die Fang der Zwietracht vo 
außen angeblaſen wurde. Denn ſeit die Perſer von de 
Griechen bedraͤngt wurden, und die Macedonier und 
Roͤmer die Griechen zu unterjochen ſtrebten, benutzten 
dieſe Voͤlker die Bemerkung, daß es leicht ſei, ſie in 
Kriege mit einander zu verwickeln. Die Perſer gelang 
ten durch Beſtechungen, die Macedonier durch Vor— 
ſpieglungen und geheimes Aufwiegeln, die Roͤmer durch 


13) Thucyd. ı, 125. Diod. fic. ı2, 27. 
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ſcheinbare Nachficht und durch Fünfttiche-Erreaung und 

Unterhaltung der Leidenfchaften zum Ziele. Während 
die Griechen ihr altes Treiben arglos fortfegten, und 
eine große Genugehuung darin fanden, fich an einander 
rächen, und von einander gewinnen zu fonnen, ents 
waffneten und verwundeten fie fich felbft, und — | 
BR Brei das Grab. 


Ss 2 | Geds: 
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Mängel und nachtheilige Einrigrum 
gen, welche den Krieg betrafen, 


; 
4 
: 





tree Abſchaiet. . 
Ueber bie Mierprruppen. —— 


M—⸗ Fehlerhafte in der. Art, wie Die Griechen 
ihre Kriege führten, finder fi) auch bei andern Voͤl⸗ 
fern, und zum Theil in einem nod) höhern Grade; mans 
ches hatten nicht alle Griedyen gemein, fondern es war 
nur einigen von ihnen eigen; gleichwohl wirkte es mit 
zur Schwächung und Vernichtung ihrer Mache, um fo 
mehr, da Schlachten gewöhnlich dem Schickſale d 9 
Voͤlker die endliche Entſcheidung geben. 

Es war im Alterthume herrſchende Sitte, 53 
zu miethen, und alſo auch, für Sold andern Voͤllern 
im Kriege zu dienen. Sie fand auch bei den Griechen 
Statt. Dielen Tauſenden in und außer Griechenland 
fehlte es an Befchäftigung und Unterhalt, weil fie zum 
Ackerbau, zum Handel und zu andern friedlichen Ges 
werben feine Neigung und feine Gelegenheit hatten, fie 
wenigftens u mif Buyer > und in der gehörigen Kuss 


vi 
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dehnung trieben. Nach der Aufhebung der Tyranneien 
in Sicilien durch Timoleon begaben fi ch 50000 Grie⸗ 
chen nach dieſer Inſel ). Noch zu Perſelis Zeit ſchweif⸗ 
ten die Gallier in großer Anzahl in Thracien umber, bes 
reit, jedem zu dienen, welcher ihnen Geld bot. Den 
Arcadiern, den Eretenfern und vielen andern mar die 
Gelegenheit, in fremde Dienfte zu freten, immer. ers, - 
"wünfcht. Die Tyrannenberefchaft, Die häufigen Unrus 
ben und Bürgerkriege in Griechenland machten, daß off, 
ein großer Theil der Einwohner eines Landes ober einer 
Stadt verbannt wurde; es blieb ihnen nichts übrig, als 
Mierhfoldaten zu werden; denn felten fonnten fie ſich 
anfiedeln, wern auch die Umſtaͤnde fonft gunftig waren, 
weil fie ohne Ausfteuer ‚des Ihrigen beraubt, ihr Bas 
terland hatten verlaffen muͤſſen. Auch in andern Kries 
gen verarmten nicht bloß einzelne Samilien, fondern oft 
ganze Städte und Laͤnder, oder fie wurden von deut, 
Sieger. verjagt, welcher ihnen. vielleicht nur geftattete, 
‚das, Kleid zu behalten, welches fie gerade trugen; fie 
mußten alfo diejenigen als Wopithäter anfehen , welche 
fie mit ihren Heeren vereinigten. Die, Meffenier wand⸗ 
ten fi), als fie nad) der Schlacht bei Aegospotamos aus 
E Naupaetus vertrieben waren, theils nad) Cyrene, theils 
nach Sicilien, wo Dionyfius fie in Dienft nahın ?). 
Wie e8 möglic) und leicht war, Mitftreiter zu din⸗ 
gen, ‚ fo gab es Völker ‚ welche weder Muth nod) Neis 
gung hatten, felbft ins Feld zu ziehen, aber mit Gelde 
verſehen waren. So wurde es wieder Berarmten, Ders 
triebenen, rg oder Kampfluftigen leicht, ihr 

Des 

ı) Diod, fie. 16, 82. 85 2) Paulan, 4, 25. 
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Beduͤrfniß oder ihr Verlangen befriedigt zu ſehen. Se 
war z. B. Carthago ein kriegeriſcher Handelsſtaat; aber 
das Kriegeriſche lag nicht im Character der Carthaginien⸗ 
ſer, ſondern fie wurden durch ihren Handel und durch 
ihre Gewinnſucht genöthigt, wo es irgend möglich war, 
feſte Pläge und Länderbefig zu ſuchen; dieß 308 ihnen 
Neid zu und verwickelte fie in Streitigkeiten, der Eifer⸗ 
füchtige oder Beeintraͤchtigte ruͤſtete ſich mit groͤßter An⸗ | 
ſtrengung, weil ihre Macht größer ſchien als ſie war, 
und fo mußten auch fie fid) ruften. ie waren —9— 
konnten alſo fremde Truppen unterhalten, und da 
lieber durch kluge Unternehmungen, vortheilhafte Sen 
reifen, glückliche Anfiedlungen und gefahrlofes Treiben 
ihren Wohlftand erhöhten, als. ihn mit den Waffen ſicher⸗ 
ten, ſo ergriffen ſie das Mittel, welches ſich ihnen dar⸗ 
bot. Sie mietheten Italer, Agurer Iberer, Balea⸗ 
ren, Gallier 3), allen aber zogen fie bie Griechen von 
Die erften Griechen, welche von ihnen gedungen wur⸗ 
den, waren diejenigen, welche, Gesco gegen Timoleon 
füßete, etwa 60 Jahre vorher, ehe Phrrhus nach Ita⸗ 
lien gieng ) Dann bedienten fie fir ch ihrer auch im erſten 
puniſchen Kriege, wo Kanthippus ihnen einen glängens 
| ven Sieg erfocht, und zu andern Zeiten en 

| In Griechenland fanden viele kleine Staaten * 
ba einander und neben groͤßern und maͤchtigern Wenn 
ſich einer derfelben durch gedungene Krieger verftärkte, 
welches ihm nach dem Obigen leicht wurde, ſo ſah ſi ſich 
der andere Dazu gendthigt wenn er (om auch 2 

Kan 


5) Diod. fic. 11, 1. 15,'$0. 36, 15. Polyh. ı, ı. 
4) Plut, Timol. 50. 
6) Polyb. ı, 32. 
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| Kräften gleich geweſen war, um nicht von der Ueber⸗ 
macht erdruͤckt zu werden; hatte ein Staat mit einen 
an fi) maͤchtigern einen Kampf zu beftehen, ſo war er 
in. demfelben Falle. Man fuchte dem Mißverhaͤlt niſſe 
durch Bundesgenoſſen und Miethtruppen abzuhelfen, 

und durch die letzten oft mit einem ſolchen Erfolge, daß 

ſelbſt mehrere große Staaten vereinigt und bei aller Anz 
ſtrengung lange den Krieg fortießen mußten, ehe fie eis 
nen andern von mittelmäßigem oder geringem Umfange 

befiegten, wenn es diefsm nicht an Gelve fehlte. Die 

Phocenſer, im Beſitze des delphifchen Tempelſchatzes, 

fellten ihren zahlreichen Feinden 20000 Wann Fußvolk 

und 500 Reuter unter Onomarchus entgegen °) ; ‚viele 

Kleine Städte ſchickten ihnen Mannfchaft, weil fie reich⸗ 

lic mie Gelde entfchädigt wurden. 

Manche Voͤlker waren vielleicht mit RN vers 
feben, aber nicht mit Fußvolf; oder Bündniffe vers 
pflichteren fie, zu einer Zeit andern Hülfe zu ſchicken, 
wo fie felbft eines Heers bedurften; oder: fie hatten 
Buudesgenoffen, in welche fie Mißtrauen fegten 733 
‚fie warben daher in andern Laͤndern. 

Die Athenienſer und Lacedaͤmonier noͤthigte die 
Ausdehnung ihrer Herrfchaft, Krieger zu mierhen ; vor⸗ 
zuͤglich waͤhrend des Principates; denn ihre Schiffe 
mußten bemannt, die eroberten Staͤdte und Inſeln mit 
Beſatzungen verſehen werden. 

Das Vortheilhafte in dieſer Einrichtung wurde bei 


weitem von den Nachtheilen Siberwogen. Sie ſchadete 
| | en 





6) Diod. fie. 16, 35. 
7) Plut, Timol. 4. 
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ſowohl dem Vaterlande der Miethtruppen und uen Fi 
ſelbſt, als denjenigen, welchen fie dienten. 5 a“ 
Durch den Abgang fo vieler Menſchen mußte noth⸗ 
wendig der Wohlſtand eines Landes vermindert werden; a 
denn in ihnen verlor es feine gefundeften und ruüſtigſten 
Maͤnner, deren Weiber und Kinder unverſorgt zuruck⸗ g 
blieben. Lohn und Beute war wenigftens ungewiß; wies 
le von den Söldlingen ließen fi in fremden $ändern 
nieder; viele wurden erfchlagen. ‘Und was erfegte den x 
Schaden, welcher aus ihrer Verwilderung entſtand? 
Der Taumel, worin ſie durch die beſtaͤndigen Kriege er⸗ 
halten wurden, gewoͤhnte fie an Plündern und Morden; 
zumal, da ſie uͤberall vorangeſtellt wurden. Der eins 
heimiſche Krieger focht fuͤr ſein Vaterland; er kehrte ” 
in jedem Jahre mit eintresendem Winter zu den Geinie 
gen zuruͤck; dieß naͤhrte in feiner Bruft eble und menſch⸗ 
lihe Gefühle; der Miethſoldat war überall fremd; 
Muße und leicht erworbener Unterhalt, die Gelegens 
beit, feine Leidenſchaft zu befriedigen, die Schwierige 
keit, ſich beffere Freuden zu verfhaffen, riſſen ibn zu E 
Laſtern hin. So kam er nach beendigtem Kriege wieder 
in fein Vaterland; der Gute felten bewaͤhrt, der Schlech⸗ 
fe und Aufrübrerifche in feinem Treiben beftärke. — 
| Wie leicht Fonnte ein Volk feldft in Kriege vers 
wicfele werden, während feine junge Mannfchaft in der: 
Ferne für andere focht °). Die Mierheruppen durften 
den Dienft nicht willkuͤhrlich verlaſſen; gefehah es gar 
auf Anftiften ihrer Mirbürger, fo galt dieß für eine 
Kriegserflärung ‚ und das Uebel wurde nun ärger. 
: | Wenn 
$) Diod, fic. 15, 41: 16, 47. | 
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Wenn man ſie a entließ, fo waren fie doch felten nas 
he genug, um dem erften Angriffe des BER begeg⸗ 
nen zu koͤnnen. 
Es haͤtte die Griechen abſchrecken ſollen, daß ſie 
ſo oft von Anfang oder unter veraͤnderten Umſtaͤnden 
genoͤthigt waren, als Miethſoldaten gegen einander oder 
gegen diejenigen zu kaͤmpfen, mit welchen ihr Vater⸗ 
land im Buͤndniſſe ſtand · Ueber das Ungluͤck, welches 
die Dichter erſinnen, ſagt Iſoerates, vergießt man 
Thraͤnen; darüber aber hat noch niemand Unwillen em⸗ 
pfunden, daß viele als Söldner für Fremde gegen 
Sreunde ihr teben verlieren ?). Wenn fie ohne Par⸗ 
teiwuth ihre Mitbürger zu morden gelernt ‚hatten, fo 
mußten fie nad) ihrer Ruͤckkehr immer: fertige Werkzeu⸗ 
ge des Chrgeizes und des Haſſes fein, das Schlechteſte 
‚auszuführen. Es war ein Grundſatz der Griechen und 


auch der Aſiaten, fo viel als möglich die'gleihen Wafs 


fen einander ‚entgegenzuftellen, wie ſchon die Schlacht 
‚bei Plataͤa beweifer, daher ließen fie die Miethtruppen 
deſſelben Volkes nicht bloß in derfelben Schlacht, fons 
‚dern unmiftelbar gegen. einander kaͤmpfen, und man 
findet nicht, daß diefe fich mweigerten, eine Rolle zu 
übernehmen, welche ihren Sinn gegen die Schrecken des 
Buͤrgerkrieges abftumpfen mußte *°). *) 

Eben fo nachtheilig war es für den Staat, wenn 
1 der Abſcheu gegen 2 aa in feinen Kriegern vers 


mins 


9 Panegyr. p- 75. —— 

—8* Thucyd. 7, 57. 68. 3, 54. Diod.fic. 13, 85. 87. 16, 42—49. 
Polyb. 11, 16. 11. 4,55. Liv. 37, 39. 40. 

*) 1520, im Kriege zwifchen Earl V. und Franz I. ftanden 12000 

Soͤldlinge aus der Schweiz, im Faiferlichen und eben fo viele 

im franzöftfchen Heere. 
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minderfe, meil fie im Dienfte batbarifcher Voͤlker PB 
Thrannen fechten mußten *). Sie gewohnten fi, 
das Unrecht zu verfheidigen, und den edelften Unterneh⸗ 
mungen entgegen zu kaͤmpfen, gleichgültig, von welcher f 
Art die Sache fei, für melche fie auftraten. 9 
Wäre man auch kurzſichtig genug geweſen, diefe 
Nachtheile nicht zu bemerken, oder darin eine Entſchaͤ⸗ 
digung zu finden, daß man fich ein Volk verpflichtete, 
wenn man ihm Miecheruppen ſchickte: fo war es doch 
deutlich, daß dieß Verdienſt vollfommen aufgehoben 
wurde, wenn man aud) die Feinde deffelben unterftüßte, 
und daß man fi) dadurch der Mache des Siegers auge 
feßte: Die begegnete denjenigen am häufigften, wel⸗ 
che ſich durch eine befondere Fertigkeit in der Kriegsfunft 
auszeichneten, ünd daher von vielen um Hülfe —* 
chen wurden; 5. B. den Cretenſern *). J 
Das Schickſal der Menſchen ſelbſt, welche ſich von’ 
andern Völkern für Gerd im Kriege gebrauchen — 

war das ungluͤcklichſte. | 
Sie konnten ihren Punftigen Zuftand auch nicht im 
Allgemeinften vorausbeftimmen; ein blinder Zufall und E 
kalte Willkuͤhr enefehiedüber fie. Man warf fie aus eis 
ner Hand in Die andere; der Bundesgenoß des Volkes, 
von welchem fie gemiethet waren ,' trat ſie oft wieder eis‘ 
nen dristen ab. Es blieb für fie Feine Wahl, ob fiezu 
fande oder zur See fämpfen wollten, und eine Neder⸗ 
(age oder die gänzliche Unterjocdyung derer, welche fie ges 
dungen hatten, konnte ſie in einen Zuftand verfeßen, 
worin fie jedem aeg anhangen mußten, weiche 
Pas 


11) Plht. Timol, so, 12) Liv. 45,9 
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Plane er auch hatte uud wohin er fie auch führen wolls 
fe, nur um Unterhalt zu finden *). 

Sie wurden überall mie Argmohn und Verachtung 
behandelt weil fie ein gemeines Handwerk zu treiben 
ſchienen. Selbft eine ausgezeichnete Tapferfeit Fonnte 
| ihnen feine Bewunderung erwerben, wenn man fie glei) 
aus Klugheit belohnte; denn man nannte bei ihnen Ei⸗ 
gennutz, was den einheimiſchen Krieger ehrwuͤrdig mache 
et, und fuchte ihre Berdienfte nur zu gern zu verfeinern, 
| um der Berpflichtung überhoben zu fein ’*). 

Wenn fie je einen eignen Willen zeigten, fich etwa 
meigerten, gegen Wohlthaͤter oder Befreundete zu kaͤm⸗ 
pfen, fo nahm man feinen Anftand, fie zu toͤdten, auch 
wenn fie große Thaten verrichtet Hatten, und den Dienft 
| ohne Gewaltthaͤtigkeit verließen ). 

Sie wurden bei Belagerungen, in Schlachten und 
auf Märfchen gewöhnlich dahin geftelle, wo die Gefahr 
am größten war. Ihr eben fchien nie für die Sicher⸗ 
| beit der übrigen und für den Sieg ein zu hoher Preis zu 
fein. Die Beſchreibungen der Schlachtordnungen und 
die Todtenliſten zeugen davon ’*), Da dieſe Truppen 
' meiftens Leichtbewaffnete waren, fü eigneten fie fih um 
fo mehr dazu, den Vor» und Nachtrab zu bilden, und 
Die Seiten zu decken. Es war in der Ordnung, die Tas 
pferkeit Des Feindes durch fie zu verfuchen; feine erfte 
Wuth fi an ihnen abkühlen zu laſſen und die eigenen 
„Krieger — beſonders den Kern derſelben, die Epilecten, 
die 
5 Diod. fic, 16, 61— 63. 
14) Id. 13, 62. 
15) Plut. Dion. 30. 38. 40. Xenoph. Hell.'6, 2. 
ı6) Polyb. 3, 11%. 4, 75.78: 5, 7. 13 23.15. 21, 


62 ' @meifer Theil. 


bie Logaden, die heilige Schaar, die Sciriten zurück⸗ 


zuſtellen. Wurde die Schlacht verloren, ſo opferte 
man die Miethtruppen auf 7). 


Wenn man fie fürchtere, weil ihre Treue verbäch a 
eig geworden war, oder weil man ihnen den Sold nihe 


zahlen konnte oder nicht zahlen wollte, fo ftellte man fiein 
der Schlacht fo, daß Feiner von ihnen entkommen fonnte. 
So Dionnfius der Aeltere bei, Cyane im Kriege mit den 
Carthaginienfern. Prolemäns Philopator ſchickte die ſei⸗ 


nigen auf eine Ode Inſel, wo fie ohne Schiffe zuruͤckblei⸗ 


ben und. verhungern mußten ). Ein Gleiches thaten 
die Carthaginienſer 9 
Endlich war dieſe —— auch für biejenlgen 
verderblich, welche ſich der Mierhtruppen bedienten. 
Der Sold, welchen man ihnen gab, war keines⸗ 


Weges gering, obgleich nichts. allgemein: gültiges einges 


führt war, fondern die jedesmal geſchloſſenen Vertraͤge 
darüber entſchieden. Je dringender das Beduͤrfniß 
war, ſich zu vertheidigen, oder je glaͤnzender die Aus⸗ 
ſicht auf Eroberungen, deſto theurer erkaufte man die 
Huͤlfe. Die Athenienſer gaben einft 1300 Thraciern 
taͤglich eben ſo viele Drachmen, welches auf das Jahr 
eine ungeheure Summe macht ?°). Die Gallier, wel⸗ 
che Perſeus miethen wollte, verlangten, daß er gleich 


bei ihrem Antritte jedem Fußgaͤnger 5, jedem Reuter 


io und dem Anführer 1000 Goldſtuͤcke zahlen ſollte 
Man pflegte daher nicht gern Soͤldlinge eher in Dienſte 
zu nehmen, als bis der Krieg dem Ausbruche nahe 
war; 


17) Diod. ſic. 14, 75 a 20) Thueyd, 7, 27— 2% 
8:8) Paufan. Attic, 7- | 21) Liv. 44, 26. 
ı9) Died, fie. 5, 21. 
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war —9— allein dieſe Erſparniß konnte ſelten Statt fin⸗ 
den, weil man oft in fernen Laͤndern werben ließ, mit⸗ 
Bin die Zeit nicht abmeffen fonnte, oder weil man ſich 
lange gegen einen Angriff in Bereitfchaft halten mußte. 
Wenn der Bundesgenog Mierhteuppen ſchickte, fo hieng 
es von feiner Freigebigfeit oder von den Verträgen ad, 
ob er ihnen überhaupf oder zum Theil oder ganz aud) die 
hung gab 3). 
Aus dem Bedürfniffe der Miethtruppen bei den 
Griechen entſtand zum Theil die große Abhängigkeit von 
Perfion in den letzten Zeiten vor Philipp von Macedos 
nien. Das Principat war aufgelöft; es fehlte den Staa⸗ 
fen an Truppen, weil es ihnen am Gelde fehlte; fie 
fuchten die Gunſt der perfifchen Könige, und fo ER 
fü ch dieſe das entſcheidende Wort an. 
Es Um Fremde im Heere unterhalten zu koͤnnen, er⸗ 
laubten ſich die griechiſchen Staͤdte, welche das Princi⸗ 
pat hatten, gewaltſame Erpreſſungen in den Laͤndern ih⸗ 
rer Bundesgenoſſen; verbannten, raubten und morde⸗ 
ten die Tyrannen; verſchonten ſie und andre ſelbſt die 
Tempel nicht *). | 
Wenn man auch im Stande war, immer jur 9% 
ſetzten Zeit den Sold auszuzahlen, fo fonnte doch ein 
anderes Bolf, mit einem reichern Schaße verfehen, oder 
durd) die Noch gezwungen,‘ den Mierheruppen größere 
Summen verfprechen, und fie dadurch bewegen, den 
bisherigen Dienft zu verlaffen. Der Beſitz derfelben 
war * ungewiß, wie die Alten ſelbſt dieß eingeſtehen 


und 
J Diod. fie. 14, 43. 
+23) Id. 15, 70. 
24) Polyk. Legat. 126. Diod. fie. 51, 3 19, 87. 
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und beklagen 59 Das Gewuͤhl des Krieges — 
nicht, fie zu verfolgen, und die Naͤhe der feindlichen 
Slotten oder Heere verfchaffte ihnen einen fichern Zus 
fluchesort. Nieias fühlte fich daher gedrungen , den 
Athenienfern aus Sicilien zu fchreiben: „diejenigen, wel⸗ 


che früher ein großer Sold anlocte, und: welche mehr 


Geld zu ſammeln als zu fämpfen gedachten, begeben 
ſich als Weberläufer zu dem Feinde und entweichen, wie 
jeder Gelegenheit dazu finder; wählt alſo; laßt ung zur 
rücffommen, oder ſchickt ein anderes Heer. ?°) | 


Man benußte nicht bloß den Zufall, um den Feind \ 


auf diefe Arc zu ſchwaͤchen, ſondern man berechnete 
{con vor dem Kriege, wie weit man dazu im Stande 
‚fein werde. Die corinthifchen Gefandten fagten in einer 


Rede an die Peloponnefier: „laßt uns in Delphi und 


Dlympia Anleihen machen, durch größern Gold bie 
‚fremden Truppen auf den athenienfifhen Schiffen an uns 
zu ziehen; denn erfauff ift die Macht der Achenienfer, 


nicht eine eigene.” 7), Man bot und uͤberbot fich, und 


‚ derjenige hatte das zahlreichfte Heer, welcher das meifte 
Geld anzuwenden vermochte *°). | 

Am meiften durfte man hoffen, Eingang zu finden, 
wenn man den Miethtruppen dergleichen Antraͤge zu 
einer Zeit machte wo im feindlichen Lager Unruhen wa⸗ 


ren, oder wenn ‚der Feind Mangel lite oder gefchlagen 


" war Re 
| Unter 
' 25) lloerat. m. ioyv. pP» 326. edit. Bafıl, Demofth. ı. Phil. 
P- 34 Thucyd. ı, 143. 
26) Id. 7, 13. ı5. F Plut. — 4. Pelop, 27. 
27) Thucyd. ı, 121. 
| 28) Diod. fic. ve 8. 9. 20, 75» 
29) Id. 20, 51. 
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Unter ähnlichen Umftänden drohten auch mol die 


Miethtruppen, zu dem Feinde überzugehen, damit. der 


Feldherr ihre Sorderungen genehmigte, welcher dann die 


nachtheiligſten oder die gefährlichften Maafregeln Eau 
‚fen mußte, um den Abfall zu verhindern 3°) ). 


Wenn fie indeß auch nicht offenbar in die feindli⸗ 
chen Reihen traten, fo durfte man dod) nie mit Sichers 
heit auf fie rechnen. Daher rieth Demofthenes den 


‚Athenienfern, ſich ihrer gegen Philipp nicht zu bedienen, 


‚oder wenn es nicht vermieden werden fünnte, nicht ans 
ders, als dag unter 2000 Mann Fußvolf 500, und 


unter 500 Reuter 50 Athenienfer gemifcht würden 27), 


Sie boten ihr eigenes Leben für Geld feil, wie viel leich— 


‘ter mußte es ihnen werben, ihres Vortheils wegen ans. 


dere unglücklich zu machen. An Öelegenheit dazu fonnte 


es ihnen nicht fehlen. Sie wurden mit den Sitten und 


Einrichtungen derer befannt, für welche fie kaͤmpften; 
konnten ſich von dem Zuftande der feften Pläße und des 
Heers, und felbft zumeilen von den Planen der Feld- 
heren unterrichten, und haften meiftens unter den feinds 


üchen Truppen perfönliche Bekannte 3°). 


Ob man glei) ſolche Erfahrungen häufig ode, 
ſo an doch die Feldherrn oft durch Unvorfichtigkeig 


und Nachläffigkeit Veranlaſſ ſung zu dergleichen Meute⸗ 


30) Diod. ſc. ı3, 88. 
31) ı. Philipp. p. 33: 34. ”. owvre£. P. 97- 
9) Polyb. 4 484 7, 6. 8, 12 —ı8. Plut. Arat.'p. 329. B. 5350. A, 
‚*) Der Marfchall Lautree erlitt die Niederlage bei Bicocca 1522, 
weil die fchweizerifchen Miethtruppen, welchen er den Sold nicht 
» zahlen Fonnte, ihm durch Drohungen zur * zum Angxriffe 
noͤthigten. 
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reien, indem fie ben eigenen — — | 


mit den feindlichen sufammen zu fommen 3). 0 
Häufig und fchredlih war der Aufftand diefer 


Soͤldlinge. Häufig, denn fie wurden duch) ihr Betra⸗ 
gen laͤſtig, fuͤhrten nicht ſelten einen Troß mit ſi ch, wel⸗ 
* die Beſchwerden ihrer Unterhaltung und die Zahl 


ihrer Verbrechen vermehrte; fie Fannten in ihren Fordes 
rungen feine Grängen, und ihr Verhaͤltniß zu denen, 


von welchen fie gedungen worden, war von der Art, 
daß fie fich in ihren Rechten oft gefränfe fühlen mußten, 


weil man ihnen vielleicht den Sohn verkürzte, oder ihm 
‚nicht zur rechten Zeit auszahlen konnte, weil man fie wis 
der ihren Willen zurückbehiele, oder fie früher entließ, 


als fie entlaffen fein wollten. Nur die Schredien der 


Bürgerkriege Fonnen mit denen verglichen werden, wel⸗ 
che bei einem Aufruhre der Miethtruppen gewoͤhnlich zu 
fein pflegen. Sie bedurften keiner Vorbereitungen, 
fondern fie ftanden in dem Augenblicke zufammen, wo 


fie ihre Rechte vertheidigen zu müflen glaubten; fie was 
zen von Anfang im Sande des Feindes und niche felten 
im Befige feiner Städte und Burgen. Wenn feauh 


ihre Abſicht verfehlten, fo konnten fie doch hoffen, ſich 


mit dem Schwerdte einen Ausgang zu bahnen. Daher 
gaben fie jedem ——— und Neuerungsſuͤchtigen Ge⸗ 


—* a). 


ruhrs ift der fogenannte libyfche Krieg, welcher unter 
VEN aller Are drei Jahre und, vier Mos 


55) Plut. — 20, 
34) Diod, fie. 16, 78. 79. 


Das: fchauderbaftefte Beifpief eines fotchen Auf⸗ h 


nate 
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nate — 3), Er betraf zwar die Carthaginienſer, 
aber Polybius ſagt mit Recht: aus ihm kann man am 
beſten lernen, welche Vorſicht diejenigen anzuwenden 
haben, welche ſich der Miethtruppen bedienen. Iſt un⸗ 
ter dieſen eine Empoͤrung ausgebrochen, hat ſi ch der 
Zorn ihrer bemaͤchtigt, ſo fruchtet es nichts, daß man 
fie, wie die Carthaginienſer, aus mehrern Voͤlkern ge⸗ 
ſammelt, um ſie durch Verſchiedenheit ihrer Sprachen 
an Zuſammenrottirungen zu hindern; denn Dann verges 
hen fie ſich nicht menſchlich, fondern, wie die.wilden 
— find fie zu jedem Verbrechen aufgelegt *) 

Es war daher zu empfehlen, daß ‚die Heerführer - 
wo moͤglich das erſte Berlangen ſolcher fremden Trup⸗ 
pen, zumal wenn es gerecht war, befriedigten. Suchte 
man, ſchlechten Schuldnern gleich, durch Verſprechun⸗ 
gen Zeit zu gewinnen und den erſten Sturm abzumens 
den, fo übernahm man neue und größere Verpflichtun⸗ 
gen," zeigte den Mißvergnuͤgten felbft den Weg, welchen - 
fie zu gehen hatten, um bei immer'gefteigerten Forde⸗ 
rungen endlich mit ſcheinbaten Rechte das — zu 
— — 

Daraus folgt aber nicht ‚ daß — eine puͤnetliche 
die Gefahr immer und unfehlbar habe abge⸗ 
lehnt werden koͤnnen, welche aus der Sitte, Truppen 
J miethen * für bie * entſtand. Denn wenn ſie 


nach 


BR Polyb. 1, 62 —!g8. Diod. he, m. * x. #0. 25. >56. 

'86) Polyk. 2, 7. | 

*) Man erinnere fih aus der neuern: Geſchicht⸗ au die Sraufanı 
keiten des Arnold von Cervola, welcher im 14. Jahrhundert 
‚mit feinen Kotten das füdliche Deutſchland verwuͤſtete 
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nach ihrer Entlaffung aus irgend einem Grunde nicht in 
ihre Heimath zurückfehren konnten und feinen andern 
-Zufluchtsort fanden, fo verwandelten fie fi in Raͤu⸗ 
berbanden ‚welche der Menſchheit den Krieg anfündige 
ten 37 ). z 
-.. Da bas Geld ber höchfte Beflknmungegkunk ih⸗ 
res Handelns war, fo fand man fie ſtets zu der Aus⸗ 
führung jedes frevelhaften Unternehmens bereit, wenn 
man ihnen einen angemefjenen Gewinn ſicherte. Ge 
wohnt, der Gefahr mit Kaltblütigfeit entgegenzugehen, ; 
waren fie aud) am: fähigften dazu: An fie pflegte mar 
fi zu wenden, wenn jemand durch Meuchelmord fallen 
ſollte 23); DVerräthern am Fürften oder am Varerlande 
ward es leicht ,. fie in ihre Verbrechen zu vermwiceln und 
ſich dann. der Strafe zu entziehen 3°); und vor allem 
durfte der auf fie rechnen, welcher fich irgendwo zum 
Tprannen aufwerfen wollte. Tyrannen fonnten ihnen | 
bei weitem: mehr Sold bezahlen, als eine gefehmäßige 
und milde Regierung; denn diefe fchaltere nicht mit fre⸗ | 
her. Willkuͤhr über das Vermögen der Untertanen, 
und mußte alfo auch in den Ausgaben das ſchickliche 
Maaß beobachten *2). Sie geftatteten ihnen jede Aus⸗ 
gelaffenheit und eine unbegrängte Strafloſigkeit, wenn 
fie nur eine treue Anhänglichfeit zeigten; der Abftich zwi⸗ | 
ſchen ihrem Zuſtande und dem des: Volkes mußte den 
| SPAR j 
47) Polyh, 5, 78. ırı. Diod, Er 17, — 6. 6. 
145 9. , Thucyd. 7, 27—29.', Paufan..ı, ‚25. a 
'58) Plut. Dion. 54—57- Diod, lic. 16, 51. — 


39) Id. 17, .108.. Ba Y 
40) Diod, fic. 1, 66 - 68. Xenoph. Hell. 7, 5. Blut. Timo]. ° 


Br 
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. Söldlingen diefen Vortheil noch werther machen; Sclas 
verei die Zügellöfigkeie: Wie Eonnte die Schmach der 
Bürger fie betrüben? Wenn die Gewaltthaͤtigkeiten des 
Tyrannen aufhörten, fo verfiegten die Quellen ihres hos 
hen Soldes; wenn er fiel, fo war auch ihr Untergang 
‚unvermeidlich; denn man haßte die Werkzeuge des un 
— nicht weniger als ihn ſelbſt. | 

"Daher die Erfcheinung, daß die Mierhtrüppen $ den 
——** eine unveraͤnderliche Ergebenheit bezeigten, 
waͤhrend faſt jeder andre uͤber die Treuloſigkeit derſelben 
zu klagen hatte *3 “daß oft der tapferſte und entſchloſ⸗ 
ſenſte Feind von dem Angriffe auf das Land eines Tyran⸗ 
nen abſtehen mußte *), und daß dieſer ein toͤdtliches 
Gewehr lieber in der Hand eines Soͤldlings als eines 
Bruders ſah. Dionyſtius der Aeltere ließ’ auf einem 
Landgute einen Mierhfoldaten auf der Stelle umbringen, 
welcher feinem Bruder Leptines eine Lanze gegeben hatte, 
womit diefer dem Tprannen einen gewiſſen Orr * 
nen wollte. | 3 

Weil denn doch foldhe Folgen das Ververbliche * 
ſer Einrichtung zu deutlich vor Augen ſtellten, ſo ſuchte 
man es dadurch zu vermindern, oder mo moͤglich zu ver⸗ 
hüten, daß man unter verſchiedenen Voͤlkern werben 
ließ, welche in der Sprache, in den Sitten, in der Bes 
waffnungsart. und vielleicht in den Wünfchen von einan⸗ 
ber abwichen. Diefes Sicherungsmittel war aber in 
kleinern — gar nicht anwendbar, weil die weni⸗ 
Di ——— | Tt2 Ba ‚gen 


41) Polyb. 11, 11. 16. 13, 4. Liv. 34, 27. 28.  Plut, Arat. 
p- 528. A. ‚Diod, fie. 11, 48. 14, 78. 96. 19,72. 
#) Id. 13, 112. 
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gen Fremden, welche man hier miethete, nicht willkuͤhr⸗ 
lich zuſammengeſucht werden konnten, ſondern die naͤch⸗ 
ſten und wohlfeilſten auch die willkommenſten waren, 

Wo aber auch Zeit, Lage des Landes, der Schatz und 
andre Umſtaͤnde es geſtatteten, jenen Grundſatz zu be⸗ 
folgen da wandte mar die Gefahr nicht ab, man vers Fi 
minderte fie nicht einmal. Das Gold des R——— ? 
die’ gleiche Beleidigung , ja der, Aufruhr ſelbſt war die 
Aufforderung zum Aufruhr: Man Fonnte etwas plan⸗ 
maͤßiges verabreden, wenn man ſich verſtand; allein 
was Bundesgenoſſen durch Berathſchlagungen und ein 
genaues Zuſammenwirken zu erreichen ſuchten, das bot 3 
ſich diefen Menfchen von felbft an. ‚Wie fonnte, man. E 
auch glauben, daß unter. dem Haufen, welcher fchon. oft, 
und nicht demſelben, Dienſte gethan hatte, nicht einer 
ſei, welcher zum Dollmetſcher zu gebrauchen war? Dem 
alſo, welcher mit dem Schwerdte das Zeichen gab, | 
Eonnte der Anhang nicht entfteben. Die Earthaginienfer. 
hatten die'gemifchtefien Schaaren, und dennoch mußten | 
fie einen blutigen Krieg. mitihnen führen, worin die Meu⸗ } 
terer fi ih gar bald über das Feldgeſchrei (Bands, ſchlag 
zu!) vereinigten. Wie oft zitterten die, ‚Könige der Ders; { 
fer vor. ihren Heeren, ob fie gleich, Öriechen und Bar⸗ 
baren, Menſchen vom Halys und vom Ganges darin 
zuſammendraͤngten 22). 
Zweckmaͤßiger war es, wenn man die Mierhteupe 
pen waͤhrend einer ‚eingetretenen Waffenrube zu befchäfs | 
tigen, und ihr unerfaseigner —— nach Beute zu 
| — 








45) Diod. fie. 15, 3: 
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befriedigen ſuchte 2); oder wenn man ſie Hr dem Ads 
qhluſe des Friedens ſogleich lohnte und entließ. — 
Man darf behaupten, daß in Griechenland weni⸗ 
ger Kriege gefuͤhrt ſein wuͤrden, wenn es ſchwieriger ge⸗ 
weſen waͤre, Truppen zu dingen, und wenn man mehr 
mie eigenen Kräften gekämpft, und dadurd) den Weg, 
als Miethſoldat Unterhalt zu finden, verſperrt hätte. 


‚Wenn das Volk in einem demoeratifchen Staate über 5 x 


Krieg und Frieden ſtimmte, fo wurde nicht felten für 
den Krieg entfchieden, weil die dürftige Menge in frems 
dem Dienfte Geld verdienen wollte; zumal wenn Volks⸗ 
‚ führer und er N als — priefen, was 
"man wuͤnſchte #5). | 
Miederlagen wurden weniger beachtet, mern Fakt 
nur fremdes Blut vergoffen wurde und Diefes für Geld 
immer aufs neue feil war. Aber wohin mußte es füͤh— 


ren, wenn man jeder Aufforderung, der innern und’ 


‚der von außen, "der Gewinnſucht oder der Rachgier, 
darum folgte, weil es Menfchen gab, welche ihr Leben 
verkauften? Mur zu leicht vergaß man Über die Gewiß⸗ 
heit, Arme zum Kampfe zu finden, auch die übrigen | 
Streitkräfte abzuwägen, und den Zeitpunct auszuwaͤh⸗ 
len, wo man den Feldzug am ſchicklichſten eröffnen konn⸗ 
te. Kriege wurden leichtſi mon unfernommen und uns 
gluͤcklich geendigt. 

Nur darin taͤuſchte man ſich Ki, wenn man ers 
wartete, daß die Miethtruppen mit vorzüglicher Tapfers 
keit fechten würden, obgleich dieß nicht den Sieg ver. 
Y ah weil a der Feind ſich — bediente. Es war 
eine 
® Diöd. ie. 18, 38. 45) 1d.a8, 10.” 
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eine Yufgabe für den Feldherrn, es dahin zu bringen, 


daß die Lohnkrieger im Heere bereitwillig zum Kampfe 
und in guter Stimmung blieben; hatte er dieß erreicht, 


fo war viel gefchehen. Denn die Gefchichte faft aller 
Schlachten lehrt, daß die Miethfoldaten,, mochten fie 
Völkern oder Tyrannen dienen, meiftens mit mehr 
Muth und Ausdauer, und daher auch mit mehr Gluͤck 


fämpften, als diejenigen, für. welche fie ins Feld gezo⸗ 


gen waren, deren Familien, Freiheit und Vaterland 
es galt *). Sie waren geuͤbt; fie hatten Vorzüge vor 
den fiehenden Heeren neuerer Zeiten; nicht im Frieden 
auf Uebungspläßen, fondern im Kriege auf den 


Schlachtfeldern, erwarben fie füch Fertigkeit im Gebraus 


che der Waffen, Gewandtheit in den Bewegungen, Si⸗ 
herheit im Angriffe, Ordnung im Ruͤckzuge, und vor 
allem ein richtiges Urtheil über die Zufälligkeiten der 


Schlacht, wie fern fie ihnen oder den Feinden nüßlich 





oder nachtheilig werden fonnten: Denn mer focht mehr 
als fie mit den verfchiedenften Menfchen, gegen die vers 
fhiedenften Waffen, an den verfchiedenften Orten und 
unter den mannichfaltigften Umftänden. Sie gewoͤhn⸗ 


ten fih an die Gefahr; fie Fannten die Schreden des 
Krieges nicht aus den Belchreibungen älterer Wafs 


fenbrüder,, fondern aus eigener Erfahrung; der Ger 
danke an den Tod und der Tod felbft wurde ihnen ver⸗ 


traut; daher Ruhe im Gemüthe und Gegenwart des 


Geiftes; wo andere für fich zitterten, dachten fie dar⸗ 
auf, dem Feinde Wunden zu fchlagen; wenn andere 
| Sehe 


46) cfr. Diod. fic, ı5, 70. ı6, ı7. Plut, Dion. 22, Dafee 
gilt auch für die neuere Geichihte von. den Schweizern. 7 
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| Fehier machten, aus Furcht, Bloͤßen zu geben, benußs 
ten fie die gute Gelegenheit, wo fie fi) anbot, und wası 
ihr Schwerdt erreichen Ponnte, das haften fie aud) 
Much genug, anzugreifen. h 
Sie fonnten alſo mie Erfolg fechten, und fie pflegs 

ten es auch zu. wollen. Ihr Ruf mußte ihnen fein, was 
‚andern die Freiheit war, für welche fie fämpften; was 
‚ren fie oft gewichen, wiederholt feig oder ungluͤcklich ges 
‚wefen, fo durften fie nicht mehr auf Beförderung hof: 
fen; man feßte Fein Bertrauen in fie, und fie hatten 
feinen Unterhalt. Auch dem Feinde mußte bewiefen 
werden, daß fie furchtbar feien, Damit auch) er fie einſt 
gebrauche; die Eretenfer mußten in jeder Schlacht den 
Ruhm vermehren, welchen fie als Bogenfihügen hatten, 
die Theffalier ſich als Meuter, die Balearen als Schleus 
derer auszeichnen. Es war alfo in der That etwas hoͤ⸗ 
heres, mofür fie firitten, als der Sold, welchen fie ers 
hielten. Sie fämpften , weil man fie bezahlte, aber fie 
kaͤmpften tapfer, damit man fie bezahlen Eonnte. Es 
war bier etwas, wodurch die Vaterlandsliebe, welche 
den Einheimifchen fpornte, erießt wurde: war eine 
Schlacht vernichtend für, ein Bolt, wurde es in Folge 
derfelben feiner Städte und. Sändereien beraubt, . oder 
auch nur genöthige, fogleih Frieden zu ſchließen, fo 
hatte der Miethſoldat entweder umſenſt, ohne Entſchaͤ—⸗ 
digung gefämpft, oder er fiand unerwartet dienſtlos. 
Gemeiniglich hatte er auch fir Weib und Kind zu fors 
gen, wie der Einheimifche; auch ihretwegen fuchte er zu 
verhüten, daß ihm der Weg zu Schlachtfeldern, wo 
feine Erndten reiften, Annalen; wurde, und feine Ars 
beit 
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bei fruchtlos war. Dazu fam, daß wen⸗ die Mieth⸗ 
truppen nicht alle Kraͤfte aufboten, den Feind zu ſchla⸗ 
gen, aus Feigheit oder gar abſichtlich zuricfwichen, und 
die Schlacht dennoch gewonnen wurde, fie bie bärteften ; 
Ahndungen zu fürchten hatten, fogar, ‚ daß fie alle nies % 
dergehauen wurden. Das dIelonaxen war feinem vers 
derblicher, als ihnen, denn was erlaubte man ſich nicht 
gegen fie? Es blieb ihnen nur eine. Wahl: fie muß⸗ 
fen entweder offenbar und ganz abfallen, oder ihre 
Pflicht thun, fo viel eg ihnen irgend möglich war. * 
Da num nach dem Obigen die Unterhaltung der F 
Miethtruppen große Koſten verurfächtes da fie leicht er 
dem Dienfte entloct und zu Verraͤthereien verleiter wers 
ben fonnten; Da fie zu Empoͤrungen geneigt waren, und 
biefe nicht felten in Bürgerfriege uͤbergiengen; da fie 
Ehrgeizigen und VBerbrechern bereitwillig zu Werfzeugen 
dienten; da fie es befördersen, daß Kriege leichtfinnig 
unternommen wurden; da fie oft ſelbſt als Feinde der e 
Menfhheit auftraten: fo fragt es fich, ob fie ein — 
wendiges Uebel für die Griechen waren? 4 
Sthon die Bemerkung, daß dieſe eine —* Zeit 
ohne Miethtruppen waren, fuͤhrt zu der rechten Anſi ht. 7 
Die Weifen unter den Griechen zeigten ihnen aus der 
Geſchichte, daß die Sitte, Soͤldlinge zu gebrauchen, 
vermeidlich und nachtheilig ſei. Iſocrates erklärt es für 
eine Thorheit der Athenienfer , daß fie Fremde in Dienft 
nähmen, während fie felbft Mangel litten, und um 
„diefe Feinde aller Völker” unterhalten zu tonnen 
die Bundesgenoſſen bedruͤckten So weit, faͤhrt —9 
fort, ſi nd wir binfer unfern Vorfahren zurück; war auch 
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ihr Schatz mit Silber und Gold gefuͤllt, ſo zogen ſie 
doch ſelber ins Feld, wenn fie Krieg zu führen befchlof- 
. fen hatten; wir aber, die wir in fo große Dürftigfeit 

verſunken find, einen fo großen Weberfluß an Bürgern 
haben, dingen, wie der König von Perfien, Mierb: 
truppen *). Auch Demofthenes. hielt diefe Einrichtung 
für vermeidlih und für ein großes — Gebre⸗ 
chen ). | 
Die Nothwendigkeit, Truppen u * war 
bedingt und ſcheinbar, ſo fern ihr ein Betragen und 


Einrichtungen zum Grunde ar Ben vermieden 


werden fonnten, 
| Das natürliche Mittel welches einem Volke zu 
Gebote ſteht, ſich bei dem Angriffe einer uͤberlegenen 
Macht zu ſchuͤtzen, find Buͤndniſſe. Dieſes Mittels bes 
dienten ſich daher auch die Griechen. Bald aber wur: 
den fie durd) unerlaubte Wünfche verleitet, es zu miß⸗ 
- brauchen. Befonders wollten einige mächtige Völker 
dadurch ihre Herrfchaft in Griechenland gründen; fie 
hörten alfo auf, ihre Bundesgenoffen nach gleichen und 
billigen Gefeßen zu behandeln, und diefe verloren das 
Zutrauen zu ihnen, betrachteten die Verbindung als ein 
Joch, und ſuchten fie bei gunftiger Gelegenheit aufzus 
heben, wenn etwa diejenigen, welchen fie bisher gehorcht 
‚hatten, geftürze wurden. Sie weigerten fi nun, Ver⸗ 
träge anzunehmen, welche ihnen entreißen zu wollen 
fhienen, was fie faum wieder erhalten hatten. Gleich⸗ 
wohl wurden fie in Kriege verwidele, mit Barbaren 
oder mit Griechen ſelbſt; fie fühlten fih dem Feinde 

nicht 


47) *. ig. P- 529. ed, Baßl, 48) 2.-Olynth. p. 26, 


* 
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nicht gewachſen und ſehnten ſich nach Huͤlfe: daher ſam⸗ 

melten fie Miethtruppen, welche gleiche Rechte mit ih⸗ 
nen weder erwarten noch verlangen konnten und nach 
dem Verlaufe der vertragsmäßigen Zeit fich wieder ents 
fernen mußten. So ſchien es ihnen am ſicherſten. Die 


Voͤller Dagegen, welche das Principat befoßen, muß⸗ | 


ten Soͤldlinge Dingen, weil fie ihren Begierden Fein 


Ziel feßten, und ihre Bundesgenoffen nicht gerecht ‚bes 


bandelten. Es gab eine dritte Elaffe von Staaten in 

viechenland, welche fich Dadurch bewogen fühlte, Mieth⸗ 
truppen zu werben, daß fie Kraft genug in fich vers 
merften, um unter gunftigen Umftänden das Principat, 
wenigftens über einen Theil der Griechen, an fi zu 
reißen, aber meiftens von einem Mächtigern daran gen 
hindert, menigftens ihre eigene Sicherheit und Unabs 


haͤngigkeit zu gewinnen und zu erhalten ftrebten. Da: 


bin gehörten Argos, Corinth und Theben. 





3 weiter Abſchnitt. 
Die Ernennung mehrerer Oberbefehls— E 


baber auf eine beſtimmte, gemönntig — 
kurze Zeit. 


Eine andere Sitte, welche die Griechen ebenfalls mit 
mehreren Völkern des Alterthums gemein hatten, beftand. 
darin, daß fie mehrere Oberbefehlshaber mit gleichen. 
Rechten und auf eine beftimmte, gewöhnlich fehr kurze, 


Zeit zu ernennen pflegten. 
Die 
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Die Grundſaͤtze, welche die Alten dabei befolgten, 
haben ihre Schriftfteller zum Theil felbft ausgefprodhen. 
Livius fagt: M. Aemilius dietator, concione advoca- 
ta; maximam libertatis cuftodiam effe, ait, fi magna 
: imperia diuturna non eſſent, et temporis modus im- 
poneretur, quibus juris imponi nom poffet #9); und 
in einer andern Stelle: libertatis (romanae) originem 
inde magis; quia annuum imperium confulare factum 
eſt, quam quod deminutum quicquam fit ex regla po- 
. teftate, numeres 3°). Aehnliches finder ſich bei Sallus 
ftius: (Romani) annua imperia, binos imperatores 
fbi fecere; eo modo minime poffe putabant per li- 
centiam infolelcere animum humanum ?") Noch bes 
ſtimmter erklaͤrt ſich Eutropius: hinc confules coepere 


pro uno rege duo hac cauſa creari, ut fi unus malus - 


. effe voluiffet, alter eum, habens poteftatem fimilem, 
coerceret. Et placuit, ne imperium longius quam 
unum annum haberent, ne,per diuturnitatem potefta- 
tisinfolentiores redderentur, fed civiles femper ef- 
fent, qui fe poft annum feirent futuros. eſſe priva- 
 tos 2), 
| Die oberfte Gewalt über das —— oder die Flotte, | 
oder uͤber beide, mithin das Schickſal des Staates in 
den entfcheidendften Zeiten in die Hand eines Einzigen 
zu legen, ſchien aus vielen Gründen gefährlich. „Selbft 
im gemeinen $eben, dachte man, ift guter Rath wills 
kommen und oft unentbehrlich; Die vereinigte Kraft 
wirkt ſtaͤrker, und wenn vielſeitige Einſicht und mannich⸗ 
fal⸗ 


49) Liv. 4.84. sı) B. Cat. 6. extr. 
50) Id. 2,1 52) ı, 8. 
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faltige Erfahrungen auf ein) Unternehmen Einfluß ha⸗ 
ben, fo pflege der Ausgang deſſelben weniger zweifelhaft 
zu fein. Wie viel mehr muß dieg der Fall fein bei fol: 
chen Dingen, welche Das ganze Volk angehen, wo der 
Gedanke an die wichtigen Folgen jedes Schrittes den 
Entſchloſſenſten gegen feine Faͤhigkeit mißtrauifh mas 
den, ihm Zweifel erregen, und: ihn eben dadurch zu 
falfchen oder halben Maafregeln verleiten kann. Zwar 
mag es ihm nie an Gelegenheit fehlen, Männer, welche 
er felbft oder der Staat des Zutrauens wuͤrdig achtet, 
zu Rathe zu ziehen; aber wird er es thun, wenn es 
ihm nicht zur. Pflicht gemacht iſt? Wird feine Eirelfeit, 
feine Eiferfucht es zulaffen ? Und wenn er fie gehört hat, 
ſteht es ihm dann nicht immer noch frei, diejenige aus 
den verfchiedenen Meinungen herauszumählen, melde 
ber feinigen am meiften entſpricht? Wie, wenn der Ans 
führer an feinem Vaterlande freveln will? Keiner darf 
die Stimme gegen ihn erheben, wenn er, vom Feinde 
beſtochen, verberblicd) handelt. Berechtigt, nach Wille 
kuͤhr zu verfahren, Fann er ungehindert das Werk der 
Verraͤtherei vollführen. Keiner der Untergebenen ers 
kühnt fi, ihn anzuffagen, bevor er fichere und unläugs 
bare Beweife vorzubringen vermag, und wenn er gegen 
ihm auftritt, fo bedarf es einer längern Zeit, che der 
Staat dem Berbrechen wehren kann. Es ift beſſer, 
wenn einer das Recht bat, den andern zu beobachten, 
und Fraft des ihm verliehenen Anſehns fich gegen nach⸗ 
theilige Befchlüffe aufzulehnen , geheime ftrafbare Uns 
terhandlungen zu unferbrechen. Mehrere werden nicht 
ſo pflichtvergeſſen Ri, fie ihr Volk, welches ihnen 

| die 


i 
\ 
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die Mittel zu feiner Rettung übergeben hat, unglücklich 

machen wollen; ober die Eiferſucht wird es nicht zulafs 

fen, daß fie fih zu einem folchen Plane vereinigen; es 
verläuft wenigftens Zeit, während fie berarbichlagen, 

und das Mitwiffen mehrerer kann DBeranlaffung geben, 

daß die Verſchwoͤrung entdeckt wird. Dennoch könnten 

die Befehlshaber einen zu großen Einfluß im Heere bes 
- tommen und mit andern Völkern in zu enge Verbindun⸗ 
gen £reten, wenn. fie.ihre Würde immer ober auch) nur 

eine lange Seit behielten. Eine nicht geringe Anzahl 

bewaffneter Bürger, würde ſich gewöhnen, - fie: als ‚ihre 

erfien Vorgeſetzten anzufeben, da fie im Felde nur von 

ihnen befehlige wurden, und in Verſuchung gerathen, 
ihnen unbedingt aud) dann zu. gehorchen, wenn: fie, der 

Verrätherei zu Werkzeugen dienen. follten. Andere 

- Völker würden denjenigen, welche fie. ſo oft im Namen 
ihrer Nation bandeln, Waffenſtillſtand oder ‚Frieden 
ſchließen, wenigſtens einleiten ſaͤhen, große Ehre erwei⸗ 
fen, ihnen Geſchenke machen, um ſich ihre Gunſt zu 
erwerben, und dadurch ihre Macht und ihren Reichthum 
vermehren, wol gar das Verlangen, in ihnen erregen, 
fi) auf Koſten des Waterlandes dankbar zu bezeigen, 

oder ſich die Herrſchaft in demſelben anzumaßen.” Und 
die, Furcht vor Tyrannei war. es eben: ganz vorzüglich; 
welche j jene Maaßregeln eingab und empfahl: ſchon der 
Schein, ‚als dürfte der, Anführer des Heers eigenmaͤch⸗ 
tig handeln, drohte das Weſen eines freien Staates 
aufzuheben. 
“ Demnach ſchickten die Achenienfer gewoͤhnlich 10 
Feldherrn gegen den Feind, wie gegen Die Perſer bei 
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Marathon und gegen die Sacedämonier im peloponneſi⸗ 
fhen Kriege, nachdem Alcibiades das Commando zum 
zweiten Male hatte niederlegen müffen. Fuͤr die Unters 
nehmung gegen Sieifien würden 3 Befehlshaber erwaͤhlt, 
Nieias, Aleibiades und Lamachus, und nad) Alcibiades 
Abſetzung und Lamachus Tode Eurymedon, Demofther 
nes, Menander und Euthydemus, alle mit gleichen 
Hechten. Das bövtifche Heer wurde von Tı Bodotar⸗ 
chen commandirt; die Argiver ernannten im peloponnes 
ſiſchen Kriege zumeilen 5 Anführer #9), Die Syracu⸗ 
faner ftelften den Athenienfern 15 entgegen *) "Bei 
den Sacedämoniern war es anfangs Gifte, beide Könige 
commandiren zu laſſen; dann aber durfte immer nur ei⸗ 
ner im Felde fein, nachdem Demaratus, mit Cleome⸗ 
nes gegen Cliſthenes in Athen ausgezogen, mit feinem 
Heerhaufen wilffüßrlich nad) Haufe gegangen war *) 
Dem Könige wurden feit dem 1 4ten Jahre des pelopon⸗ | 
nefifchen Krieges‘, als Agis einen nächtheiligen Waffens | 
ftillftand mit den Argivern gefchloffen "hatte, Rathgeber 

- (ovaßovAcr) zugefellt, der Zahl nach 10, ober auch 
Ohne fie durfte der König das Heer nicht aus der Stadt i 
führen und wider ihren Willen konnte er nichts unters 
nehmen. Sie harten eine hindernde Gewalt, waren 
hberhaupt mehr beigegeben, um zu beobachten, und wo 
es nöthig war, in Angelegenheiten ‚Utelche die Soldas 


ten oder die ginn betrafen , den ‚König | zu 
N uns 


55) Thucyd. 5, 59. 

54) Plut. Nic. 16. 

55) Herod, 5, 75- | 
#6) Thucyd. 5, 65. Plut. — 
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unterſtuͤtzen ). "Sie fonnten ihn nicht zwingen , eine 
Schlacht zu liefern *°), wohl aber ihm unterfagen, die 
Verfolgung der Feinde fortzufegen *); fie mußten ſich 
dem Gefchäfte, welches der König ihnen auftrug, uns 
terziehen 2); wenn Auswärtige, Bundesgenoffen oder 
Feinde fih an fie wandten, fo fonnten fie nur dem Koͤ⸗ 
nige ihre Wünfche en welcher das Recht hatte, 
die Erfüllung zu verfagen °” 
Die Feldherrn waren = in Ruͤckſicht * die 
Dauer ihrer Wuͤrde beſchraͤnkt. Die 10 Feldherrn der 
Athenienſer behielten ſie nur ein Jahr und zwar fo, 
daß das Commando mit jedem Tage unter ihnen wech⸗ 
felte; fo war. es in den Perferkriegen ‚ und fo auch), in 
‚bem peloponnefi ſchen 2), Wenn bie Bootarchen nach) 
einem Sabre das Heer nicht verließen, fo wurden fie 
zum Tode verureheile °°). Die Sacedämonier ernanns 
ten jumeilen Männer zu Heerführern, welche nicht Ks 
nige waren; aber fie hatten ein Gefeß, wornach dieſe 
Ehre jedem nur ‚ein. Mal zu Theil werden konnte ). 
Die. Rathgeber mußten nach dem — eines Jab⸗ 
res nach Sparta zurückkehren °°). | 
‚Sm allgemeinen läge fi ch dagegen fagen ; was jur 
ber erblichen monarchiſchen Verfaſſung 
— | „gegen 
a. Thueyii 5; 65, -Diodnke.: 12, 78. extr. 
58) Diod..fic. 15, 75. 
} "59) Id. ı2, 79. 
#60) Plut. Lylaüd, 25. 
S61) Put. Lit; 
"62) Id. Arikid, 5  Diod, fie. ı5, 97. 
“65) Plut. Pelop. 14. 


64) Diod. fic..ı3, 100. 
65) Plut. Lyland. 24. 
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gegen die republicanifche vorgebracht werden kann. Al⸗ 
lein die Geſchichte überhebe uns dergleichen Unterſuchun⸗ 
gen, indem fie erzähle, dag mehrere Völker des Alters 
thums, und unter ihnen die Griechen, das Nachtheilige 
jener Grundfäge und Einrichtungen felbft gefühle haben, 
und davon mehr oder weniger abgewichen find: daß es 
fich ſchwer an ihnen gerächt Habe, wenn es nicht * 
hen iſt. Ben, 
"fioius tadelt es feßt, daß die Romer — — 
tribunen mit conſulariſcher Gewalt ins Feld geſchickt ha⸗ 
ben; er ſagt: tres delectu habito, profecti funt Ve⸗ 
jos documentoque fuere, guam plurium imperium. 
bello inutile effet °%), Man ernannte. daher unum⸗ 
ſchraͤnkte Feldherrn; in Rom Dictaforen; "in Griechen⸗ 
land Autocratoren; meiſtens zu einer Zeit, wo bie Furcht 
vor Unterjochung oder Aufruhr, oder befondere Hoffe | 
nungen größer waren als die Beſorgniß, die Gewalt, 
welche man Einem gab, möchte gemißbraucht werden. 
Nicias und die andern — welche das athenienſiſche Heer 
nach Siecilien führten, waren unumſchraͤnkt auch Afeis- i 
biades nad) feiner Rückkehr. aus dem Erife. Als die 
Syracuſaner von den Athenienſern geſchlagen waren, 
ernannten fie ſtatt der 15 Feldherin, welche das Heer 
bisher angeführt hatten, 3, und zwar mit unumfchranfs 
ter Gewalt °°). Die Achäer hatten nur einen Strateg; | 
das Nüßliche diefer Einrichtung zeigte fich auf das Deuts s 
lichfte; es wurde aber baburd) verringert, daß die Strates . 
gie nur ein Jahr dauerte. Selbſt der taͤgliche ri & 
—— ha 


67) Flut, Nic. 1 * —9 
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bes Commandos unter den zo Feldherrn der Athenien⸗ 
fer und den Confuln oder Kriegstribunen mit confulari, 


ſcher Gewalt bei den Römern deutet darauf hin, dag 


man das Bedürfniß fühlte, immer nur einen an der 


Svpopitze des Heers zu fehen, obgleich man die Sache das 


durch nur verſchlimmerte; man glaubte darin einen Auss 
weg gefunden zu haben; es follte dem Anführer eine 
Art von Gelbftftändigfeic gefichere werden, ohne daß 


mian den Staat in Öefahr ſetzte. Die Lacedaͤmonier 


umgiengen das Geſetz, wornach niemand zwei Mal mit 


der Feldherrnwuͤrde bekleidet werden fonnte; fie verlies 


ben fie jemandem zum Scheine, und ließen den, wels 


cher fie vorher ‚gehabt hatte, in feinem Gefolge fein, 


nal 


jedoch mit: folchen Rechten, daß ihm nur der Name des 


Dberbefehlshabers fehle. So Aracus und Infander. 
Als Epaminondas über die Zeit im Felde geblieben war, 
ſtimmten diejenigen nicht einmal, welche über ihn richten - 
follten °°). Die Römer verlängerten ihren Confuln 
das Commando , wenn fie Urfach haften, mit ihnen zus 
frieden zu fein, und neue Giege von ihnen zu hoffen. 
So dem Flamininus auf den Antrag der Volkstribunen 
$: Oppius und Q. Fulvius, welche ihren Mitbürgern 
fagten: „nichts ift zu allen Zeiten im Kriege Binderlicher 
geweſen, als wenn man den Conful zuruͤckruft, wenn 
kaum Vorbereitungen gemacht find. Sulpicius hat den 
größten Theil des Jahres Damit zugebrache, den König 
Philipp und defien Heer aufzufuhen; Villius hat zur 
ruͤckkehren müffen, als er im Begriffe war, ſich mit dem 


Seins 


68) Paufan. 9, I 
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Feinde zu ſchlagen; D. Zlamininus ift faſt bis zum. 
Winter in Rom aufgehalten worden, dernod) rufter ee. 
fi fo, daß er wahrſcheinlich im nädıften Sommer dem. 
Kriege ein Ende machen wird.” Es wurde daher bes 
ſchloſſen, daß Flamininus den DOberbefehl über die der 
gionen in Macedonien behalten ſollte. Die neuen Cons 
fuln blieben in Stalien ®). 

Diefe Vorkehrungen waren immer nur Abweichun⸗ 
gen von der Regel, und oft nicht die gluͤcklichſten. Das 
ber die häufige Erfcheinung bei Griechen und Römern, 
daß Männer, welche an der Spige des Heers fanden, 
darum abfichtlich oder nicht abfichelich zum Nachtheile des 
Daterlandes handelten, mweilfie ihre Gewalt mie andern 
£heilen mußten. Es mißlangen nicht nur einzelne Unter⸗ 
nehmungen, weil man verfchievene Grundſaͤtze dabei bes 
folgte, fondern das Ziel überhaupt, wornach man im Felde 
ſtrebte, für weldyes man die Streitfräfte aufwandte oder 
foonte, war nicht daffelbe. Die Männer, welche fi ch zum 
gemeinſchaftlichen Wirken vereinigen ſollten, hatten ent⸗ 
weder ſehr von einander abweichende Anſichten; der eine 
hielt den Krieg, der andere den Frieden für nüßlicherz; 
fie waren politifche Gegner, oder fie haften ſich aus Ei⸗ 
ferfucht. Pauſanias unterhandelte insgeheim mit den 
Arhenieniern, um fie zu verföhnen, ‚und den Frieden 
zwiſ hen ihnen und den tacedämoniern herzuftellen, waͤh⸗ 
tend Lyſonder, welchem jener die Gelegenheit nehmen. 
wollte, ſich noch groͤßern Ruhm zu erwerben, den Waf⸗ 
fen vertraute; "was der eine für feine Abfiche gewann, 
. War dem andern hinderlich, und in ıhnen lag der Staat 

| | AR 
69) Liv. 32, 28 
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‚mie ſich ſelbſt im Streite, zu einer Zeit, wo fo wichtis 
ges entſchieden werden follte, als das Schickſal Athens 
für Sparta war, zumal nach den langen blutigen Ans 
firengungen des peloponnefifchen Krieges. Das Gluͤck, 
Gewandtheit und Thärigkeit, ſchlaue Verheimlichung 
oder eine Partei im Vaterlande, entſchied in ſolchen Fäls 
len zwiſchen denen, welche nur einen Sieg hätten ken⸗ 
nen und fuchen ſollen, den über den Feind. ı Oft theilte 
ſich der Zwift unter den Feldherrn aud) den Obrigkeiten 
in der Stade mit, von felbft, oder weil man einen Ans 
bang fuchte, um bei der Ruͤckkehr nicht zur Berantwor⸗ 
fung gezogen zu werden. 

Waren die Feldherrn darüber einverftanden, was 
ihre Beitrebungen bezwecfen müßten, fo blieb es doch 
immer zweifelhaft, ob die Mittel, welche fie gebrauch⸗ 
‚ten, ſich nicht widerſprechen wre, weil fie voll Eis 
ferſucht oder von andern Leidenschaften getrieben, die 
Palme einander ftteitig zumachen fuchten. Es war 
toeniger der Fall, wenn fie von Anfang des Krieges zus 
ſammen geftanden hatten, wenn der eine an Ruhm und 
bewährter Fähigkeit dem andern nicht zu fehr voraus 
‚war: hatte aber ein Feldherr eine Zeitlang für ſich com⸗ 
mandirt, und fich gewohnt, feloftftändig zu handeln, 
fo ertrug er es faum, wenn er einen fremden Willen 
ehren, und von feinen Planen auch nur etwas aufgeben 
follee, um die des andern zu verfolgen. Dieſe Erfahr 
rung machten die Arhenienfer in der Schlacht bei Ere- 
tria, wo Hegefandridas, der Spartaner, vorzüglich 
"deshalb ven Sieg davon trug, weil der Anführer der 
‚arpenienfi ischen Flotte darüber unzufrieden war, daß 
Yu 2 man 


676 ‚Zweiter Theil, 
man ihm Schiffe aus dem Pirdeus unter bem Comman⸗ 
do des Tymocharis zugefchickt hatte, mit dem er num 
die oberfte Gewalt theilen mußte 7°). Die Römer fcheis 
nen der Meinung gewefen zu fein, daß es fromme, eis 
nen jungern unerfabrnen Mann, welcher fich noch Feine 
Verdienſte erworben und feine torbeern aufzumeifen hat⸗ 
te, mit. einem. ältern, deffen Name bereits berühmt ges 
worden war, zufammen zu ftellen; dieß follte gleichſam 
ein Inſtitut zur Bildung großer Feldherrn fein, worin 
der Schwächere befcheiden auf die Stimme des Stärs 
fern achtete. Aber anders lehrte fie die Schlacht bei 
Cannä, welche fie verloren und mit ihr den Befig von 
ganz Unteritalien,; meil der Conful Terentius Varro 
aus Eigendünfel und Ruhmſucht dem Rache des Aemi⸗ 
lius Paulus entgegenbandelte, Varro wollte den bes‘ 
rühmten Helden, welcher ihm zur Seite ftand, verdun⸗ 
kein; die Welt follte.es mit VBermwunderung fehen, daß 
die Hinderniffe des Sieges , welche zu Tage lagen und 
jenen abfchrecften, die Uebermacht an Meuterei auf 
feindliher Seite, und ein Boden, welcher ihren Ges 
brauch begünjtigte, von ihm überwunden feien 7°). Wie?! 
ann Der, welcher lernen foll, anwenden, was er noch 
nicht weiß, und ‚welche Lockung zur Unbefonnenheit, 
wenn er gleihmwohl an das Ruder geftellt, bie Warnung 
und den Rath des Weifen verachten darf? | 3 
Wie hier vorzüglich der Ehrgeiz wirkte, fo. bei ans j 
bern die Eiferſucht. In dem Kriege der Römer mit 
Perfeus verlangte Appius Cento 5000 Mann von den 
— 
4 


76) Thucyd. 8, 95. Diod. fic. 15, 34. 
71) Polyb, 5, 111. Liv 22,944. 
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Achaͤern, welche fie nach Epirus ſchicken follten; der 
Conſul Q Maxcius Philippus unterfagte ihnen , diefe 

Forderung zu befriedigen, weil es ihrer Hülfe nicht mehr 
bedürfe, in der That aber, um Nppius außer Stand 
zu feßen, ſich hervorzuthun 7°). Die Feindſchaft zwi⸗ 

ſchen Mago, Hasdrubal, dem Sohne Gescos, und 
Hasdrubal, Hannibals Bruder machte es Publius 
Scipio möglich, fie mit einer bei weitem kleinern Macht, 
als fie zufammen beſaßen, zu fchlagen und ihre Heere 

aufzureiben. Er wurde dadurch Herr von Spanien, 
denn alle carthaginienfifchen Pundesgenoflen fielen zu 

. den Römern ab. In Rom war die Freude und Vers 

wunderung darüber fo groß, daß man kaum feinen Oh⸗ 
ren £raufe, als die Machricht davon anlangte, und dag. 

man Hannibal, welcyen man vorber fo gefürchtet hatte, 
nicht mehr in Italien glaubte 73). Chares, auch als 

Menſch ſchlechter als Sipbicrates und Timotheus, welche 

mit ihm commandirten, verläumdete fie in Athen, fo 

daß fie zurückgerufen und abgefegr wurden ‘*). Go 
gelangte der Untaugliche andie Spige, und der Brauch⸗ 

"bare und Verdiente verlor fogar die Gelegenheit, ſich 

das Zutrauen feiner Mitbürger wieder zu erwerben. 

Selbft das Berhältniß zwifchen dem Feldherrn und 
feinen Rathgebern führte ähnliche Nachtheile herbei. 

Henn jener ji) des Willens und der Fähigkeit bewußt 
war, die Wünfche feines Vaterlandes zu erfüllen, ſo 

ſchmerzte es ihn, daß er andere um ihre Meinung bes 

fragen und darauf Achten mußte, zumal wenn diefe ans 

Ä Se Rn mas 
72) Polyb. Legat. 78... Liv. 453 15. | 
‚‚725) Polyb. ıo, 7. 36. 11, 1. 3. 

74) Diod. fic. 16, 21. 
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maßend gegen ihn waren, und abſichtlich ihren Einfluß 
bemerklich machten. Der Schwache dagegen, dem es 
an Kenntniß oder an Erfahrung oder vielleicht ſelbſt an 
Gaben fehlte, üͤberließ ſich entweder ganz der Führung j 
feiner Gefährten, fo daß eine Art. von Oligarchie im 
Felde entfiand., oder er glaubte die Schwierigkeiten, 
welche er nicht durchfhaute, leicht bejeitigen zu koͤnnen, 
und weil er-allen Rath verſchmaͤhte und die Gränzen 
feiner Macht uͤberſchritt, fo war er. in beftändigem Zwift 
mit denen, deren Huͤlfe er fid) bedienen follte. 
ones Verfahren der ‚Lacedämonier aber, wodurch 
fie ſich ſelbſt täufchten , dem Gejeße feine wahre Bedeus 
fung nahmen und ihm auswichen, konnte unmoͤglich dem 
Anfehn der Geſetze überhaupt zuträglid) fein. 
Andere Feldherrn handelten wider. ihre Pflicht, 
‚weil fie bei. der befchränften Zeie ihres. Commandos 
fürchteten, ihren Nachfolgern die Früchte ihrer Thaten 
‚hberlaffen zu müffen, Es war ihnen ſchmerzlich, daß fie 
fih genöthigt faben, den Kriegsichauplaß zu verlaffen, 
wenn fie mie Klugheit und unfer guten Borbedeufungen 
eine Unternehmung eingeleitet hatten. Es bedurfte viels 
leicht nurnoch einiger Vorbereitungen und des lebten 
Schrittes, damit, ihnen der Dank und die Bewundes 
rung ihres Baterlandes zu Theil würde: ‚aber ſchon ivar 
der Nachfolger auf dem Wege. Daher denn Erfcheis 
nungen , wie fie einem folchen Verhältniffe und dem bes 
fondern Character eines jeden angemeffen waren. Der 
eine übereilte fi in der Ausführung feiner Plane, wags 
te viel, überzeugt, daß, nur etwas fräter, nichts zu 
wagen gewefen fein würde, ’ und maß die Schuld feinen 
Mit⸗ 
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Mitbůrgern bei; ein anderer knuͤpfte in der Elle Unter⸗ 
handlungen mit dem Feinde an, und macht Ihn zum 
Frieden geneigt, obgleich das Beſte des Staates Die 
‚ Bortfeßung des Krieges erforderte oder Die Umftände 
SGluͤck verhießen, weil die Beendigung des Kampfes 
fein Werk fein ſollte; Manche, welche dieß nicht :volls 
ten oder nicht vermochten, vernichteren die Mittel zum 
‚Siege, welche fie befeffen hatten, oder fie verringerte 
fie fo viel, als es moͤglich war. | 
Die Athenienfer vor Syracus verloren eine See⸗ 
ſchlacht weil Menander und Euthydemus, voll Ver⸗ 
langen, Lorbeern zu erndten, ehe Demoſthenes anfäs 
me, einen übereilten Angriff machten 7°). In der 
Sdlacht am Trebia erlirten die Römer eine Niederlage, 
„weil Tiberius Sempronius ſich unvorfichitg in Den 
Kampf eingelaffen Hatte, um vor der Rüdkehr des ans 
dern Conſuls, Publius Scipio, welcher bereits von 
Hannibal gefchlagen und verwundet war, und vor der 
+ Ankunft der neuen Eonfuln einen glänzenden Sieg zu 
‚erfechten 7°). Und bald darauf wurden die Roͤmer aus 
demfelben Grunde am tbrafimenifchen See von neuem 
überwunden; der Eonful E. Flaminius ließ fich den Feh⸗ 
ler des T. Sempronius zu Schulden fommen, weil er 
fuͤrchtete, En. Servilius, welcher bei Ariminum ftand, 
— moͤchte zu ihm ſtoßen, und — — Ruhm des Sieges mit 
ihm theilen 77). 


lipp, weil er wegen der Rüftungen des Antiocyus im 
Aſien 


7) Plut, Nic 20. 
76) Polyb. 5, 70. 
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Aſien glauben mußte, der König werde neuen Muth bes 
kommen und den Krieg fortjegen, wodurch ihm Die Eps 
‚re, den Krieg geendige zu haben, entriſſen werden 
Fonnte. Er ließ die macedonifchen Gefandren von den 
feinigen nad) Rom begleiten und fie bei ihrem Geſuche 
unterftüßen, fo daß derFriede zu Stande Fam 7°). Wie _ 
‚viel hieng nicht davon ab, wie der Anführer uber die 
Sage der Dinge im Felde berichtete, und mie unzuver⸗ 
läffig mußten diefe Berichte fein, wenn er Nebenabſich⸗ 
ten erreichen wollte, wie unficher die Handlungen, wos 
zu er den Staat verleitete? Derjenige aber, welcher 
ſich auf den Kampfplaß fehnte, ſuchte Ausfohnung und 
Vertraͤge zu verhindern; denn wenn der; Feind fie bes 
gehrte, fo war dieß eben ein Beweis, daß er gedemüs 
thigt und erfchöpfe fei, daß der neue Feldherr Sieger 
‚oder Friedensftifter fein werde. Als daher Marcus von 
dem Warffenftillftande zwifchen Slamininus und Philipp 
‚Nachricht erhalten hatte, wurde er fehr ungehalten, und 
‚bemühte fich auf alle Art, obgleich vergebens, das Volk 
dahin zu vermögen, daß es den vom Senate gefchloffes 
nen Srieden nicht beftätigte 7°). 

Syfander trug fein Bedenken, alles von Cyrus er⸗ 
haltene Geld, welches ihm noch uͤbrig war, bei feinem 
Abgange vom Heere demſelben zurückzuſchicken, damit 
die Unternehmungen feines Nachfolgers rigen | 
nicht dadurch gefördert würben °°). | 

Dann war noch für die Römer der Nachtheiten mit 


dieſer Einrichtung verbunden daß fie noch verhahter 

wur⸗ 

78) Polyb. Legat. 6. 7. 
79) Id. Legat. 7. / 
80) Plut. Lyland. 6. 


Sechstes Eapitel, 681 
würden, als es fonft der Fall gewefen fein wiirde; denn 
ie der Feldherr bei der Furzen Dauer feiner Macht zus 
fammendrängte, was der Zufunft hätte überlaffen bleis 
ben müffen, fo erlaubre er ſich auch nicht felten Erprefs 
füngen, weil ihm bald die Gelegenheit fehlte, fich fo 
leicht und fo fehnell zu bereichern. 
| Wie geſchah es aber, daß die Griechen und bie 
Roͤmer dennoch glänzende Siege erfochten? Es können 
Umftände Statt finden, mwodurd das Machtheilige eis 
ner Einrichtung vermindert, vielleicht felbft aufgehoben 
wird; und wenn fie aufhören oder fich ändern, "fo foll 
auch das Geſetz eine Veränderung erleiden, welches ſich 
darauf gründee. Iſt aber ein Gefeß an ſich fehlerhaft, 
fo kann es dadurch nicht gerechtfertigt werden, wenn 
feine Wirfung durd) etwas anderes gehindert ift, fon- 
dern man muß annehmen, daß noch größeres gefchehen 
fein würde, wenn es nicht die Kräfte geſchwaͤcht hätte. 
In den frühern Zeiten des griechifchen Altertbums foch⸗ 
"en die Griechen felbft, nicht Söldlinge oder erbitterte 
Bundesgenoffen; Redlichkeie der Gefinnungen und Ges 
ſetzmaͤßigkeit der Handlungen war allgemeiner, als nad) 
ber; EHrgefühl und Vaterlandsliebe äußerten ſich ftärs 

"Fer, weil fie weniger von Leidenfchaften zurücdgehalten, 
vielmehr durch eine gleiche Denkart bei andern genaͤhrt 
. wurden. Ueberdieß war in den Perferkriegen ‚ welche 
"allein bier vorzüglich gemeint fein Fünnen, die Furcht 
por Unterjochung bei den Griechen fo groß, daß nur 
"wenige Bölfer fi) von der gemeinfamen Vertheidigung 
ausſchloſſen und noch weniger "einzelne Menſchen zu 
VBVerraͤthern wurden; zwar aan die — in den 


Her⸗ 
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Herzen ber Lacedaͤmonier, aber nie fo, daß fie ihre reis 
heit ihe hätten zum Opfer bringen wollen, vielmehr 
ſtrebten fie nach der Ehre, den Oberbefehlshaber gegen. 
bie Barbaren zu ftellen; in den Feldherrn aber wurde 
fie im erften Keime erftickt.oder doch gemäßigt, fo lange 
Darius und X:rres Öriechenland mit ihren Schaaren zu 
uͤberſchwemmen verfuchten, meil fie einfagen, welche 
Holgen eine verlorne Schlacht Haben müffe, Folgen, 
melch.-fie bei ihrer Liebe zum Vaterlande und zur Unabs 
bängigfeit verabfeheuten. Die g Zeldheren, welche mit 
Miltiades gegen Darius auszogen, fonnten wohl ges 
‚theilter Meinung fein, aber fiewaren es nicht aus nie⸗ 
drigen Privatabfichten, denn da jeder einen Tag das 
Commando führen follte, traten fie ihre Rechte an Mils 
‚ tiades ab, an deilen Talenten fie nicht zweifelten. 
| Solcher Beiſpiele finden ſich außer dieſem wenige. 
Die Thebaner hatten, im Vertrauen auf Epaminondas 
‚und Pelopidas Gluͤck und Feldherrngaben, fi) halb Gries 
chenland verfeinder, dennoch ftellten ‚fie bei ihren großem 
Unternehmungen diefe Männer in den Hintergrund, 
oder fie befchränften doc) ihre Wirkſamkeit indem fie 
immer 7 Boͤotarchen ernannten. Go blieb es der Des 
ſcheidenheit der Anführer überlaffen, ob fie dem größern 
Berdienfte, ber Klugheit und Tapferfeit des Epamis 
‚nondas und Pelopidas huldigen wollten. Es war nur 
‚Zufall, wenn 3. Böotarchen auf einem Feldzuge gegen 
den Peloponnes, wie die Athenienfer bei Marathon, 
von der ihnen verliehenen Gewalt feinen Sehrauch mache 
ten ?0). Es war nicye immer fo; Denn wenn Cleomenes 
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— die übrigen Bienen bei einer unglücklichen Unters 
nehmung in Theffalien von Alerander von Pherä von als 
len Seiten eingefchloffen , Epaminondas die Anführung 





des Heers übertrugen, obgleidy er wegen Berrätherei = 


angeklagt und den Truppen nur als Privatmann gefolgt 
war, fo war nichts als Zurcht und Verzweiflung die 
Urſach ). | 
Ä Nur in fo fern konnte diefe Einrichtung — 
ſein, als das Heer nicht ſogleich verwaiſet war, wenn 
einer der Oberbefehlshaber fiel; aber daſſelbe ließ ſich 
auch auf einem andern Wege erreichen, wenn naͤmlich 
immer der Naͤchſte dem Range nad) von dem Staate 
nicht allein berechtigt, fondern auch verpflichtet worden 
wäre, nad dem Tode des Feldheren fogleich deſſen 
Stelle einzunehmen, nach diefem wieder der Folgende, 
und fo weiter fort, wobei man gefich:rter war, als wenn 
felbft 10 das Commando theilten. Weil man aber uns 
‚terließ, dergleichen Anordnungen zu machen, auch 
‚wenn nur einer das Heer oder die Flotte anführte,, fo 
trug fich bei den Griechen häufig zu, was bei Barbaren 
gewoͤhnlich iſt, daß fie an dem Siege fogleic) verzweis 
felten und die errungenen Bortbeile aufgaben, wenn. der 
Feldherr gefallen war, und die Flucht ergriffen, wenn 
ſie zuvor feinen Leichnam gerettet hatten. Als die Lace⸗ 
daͤmonier fih in der Schlacht bei Cyzicus ans fand ges 
rettet und den Kampf erneuert. hatten, zogen fie ſich auf 
die Machriche von Mindarus Tode eiligft zuruͤck 3), 
‚and doch konnten fie nicht glauben ,. viel an ihm verlos 
ren zu haben, da er fchon früher von den Athenienfern 
; | = ge⸗ 
82) Died. fic. 15, 7ı. 85) Id. 15, 51» RS! 
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geſchlagen war, und ſich nie ausgezeichnet hatte; aber 
fie wußten, daß die Verwirrung jetzt zunehmen und alle 
ihre Anftrengungen vereitifn würde. Bei den arginufls 
ſchen Inſeln widıen die gacedämonier nach dem Tode bes d 
Eallicratidas vor den Athenienfern, nur noch darauf bes 
dacht, fi feines Körpers zu bemächtigen #9). Auhin 
dem Treffen bei Teghraͤ hielten die Sacedämonier gegen 
Pelopidas und die Thebaner nicht länger Stand, als 
Gorgoleon und Theopompus, ihre Anführer, erlege 
warn). Die Thebaner ſetzten bei Manfinea nad) 
Epaminondas Tode den Kampf nur fo lange fort, bis 
. fie feinen Körper aufgehoben hatten, dann trat das Fuß⸗ 
volf den Rückzug an, und die Reuterei entwich mitten 
"durch den Feind, als wäre fie befiegt worden *). In 
Eicilien räumten die Griechen Dionnfius dem Tyrannen 
ſogleich das Feld, als fie ihren Anführer Heloris verlos 
ren hatten *°). Bei den Macedoniern finden fich diefel- 
ben Erfheinungen. In einer Schlacht am Hellefponte 
zwifchen Eumenes auf der einen und Craterus und Meos 
'ptolemus auf der andern Seite, floh die Neuterei auf 
dem rechten Flügel, welchen Eraterus anführte, und 
die auf dem linfen, wo Neoptolemus commandirte , * J 
dieſe Feldherrn gefallen waren *. 
Es war dem Oberbefehlshaber uͤberlaſſen, * er 
etwa jemanden beſtimmen wollte, welcher ſtatt ſeiner 
commandirte, wenn er im Treffen getoͤdtet würde. 
‚Aber felten war man vorfichtig genug, darüber zu vers 
fügen; die Reden, welche vor ven Schlachten gehalten 
' ‚wurs > 
84) Diod..fic. 15, 99. x 87) Diod. fie 14, 104 
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wurden, enthielten meiſtens nur Ermunterungen, nicht 
aber Verordnungen jener Art. Doch finden ſich Aus⸗ 
nahmen. Callicratidas ernannte vor der Schlacht bei 
den arginuſiſchen Inſeln Clearchus zu ſeinem Nachfol⸗ 
ger; er waͤhlte, wie es ſcheint, nicht den geſchickteſten, 
denn als er wirklich im Getümmel feinen Tod gefunden 
hatte, wurde ven Arpenienfern der Sieg * weiter er⸗ 
ſchwert 2). 
| Daher war es bei den riechen hart verpönt;, den 
bleichnam des Oberbefehlshabers in den Händen des Fein⸗ 
des zu laſſen; oder will man dieß nicht als Gef, we⸗ 
nigſtens den Zweck des Gefeges nicht anerkennen , weil, 
fih nad) Homer ſchon im trojanifchen Kriege über die 
Körper der Helden blutiger Kampf entzundete; follte es 
bloß natürlid) oder den religiöfen Begriffen der Griechen 
angemeffen fcheinen, fo trug es doch wenigftens dazu 
bei, daß der Kampf fich nod) ein Mal erneuerte und eine 
Anzahl von Feinden erfchlagen wurde; mehr pflegte niche 
Dadurch gewonnen zu werden; denn wenn man ben Leich⸗ 
nam den Feinden entriffen hatte, fo zögerte man nicht 
länger, ſich durch die Flucht zu retten. So die Lace⸗ 
dämonier bei teuctra nad) Cleombrotus Tode ?°). 


89) Diod. fie. 13 5 98. 
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ME . .:. „made Zen 
N Dritter Abſchnitte 
Die Griechen begannen und führten ihre 


Kriege meiftens, ohne fi einen beftimmten 
Dian vorgezeichnet zu haben, oder one} 


ihm freu zu Pan 


Bei den Griechen wurde oft eine ſchlechte Einrictung 


durch eine andere noch nachtheiliger, während bei dem 


Römern manche Öebrechen durch Bollfommenpeiten aufs 


gewogen wurden. Die Sitte der Griechen, mehrere 
Feldherrn und auf eine Furze Zeit an die Spige ihrer 


da fie Kriege anzufangen und zu führen pflegten, ohne: 


Heere zu ftellen, mußte um fo mehr Gefahr bringen, 


ſich einen feften Plan gemacht zu haben, oder ohne ihn 


Anführer zu gleicher Zeit und mit gleichen Rechten ing 
geld, und ließen das Commando wechſeln, aber nie 
Fündigten fie einen Krieg an, ohne einen beſtimmten 


- Plan, welchen fie immer im Auge behielten, ja alle ihre” 
freiwillig geführten Kriege haben einen innern Zuſam⸗ 


menhang, weil man immer ruͤckwaͤrts und vorwaͤrts 
blite, ‚darin nach und nad) eine große Sicherheit ers 
hielt, und den Nachkommen jeden Sieg überließ, deſſen 
Früchte in ber Gegenwart vielleicht gewiß , aber noch 


wenn nicht in der Abficht, doch mit dem Erfolge, daß 
ihnen der Weg nach Sicilien gebahnt wurde. Sicilien 
wurde ihnen die Bruͤcke, uber welche fie nach Africa 
gingen *). Als die Earthaginienfer zum ſchimpflichen 

Frie⸗ 


91) Gie. ia Verr. Act, IL. Lib. U. r, 2. 


ſtreng zu befolgen. Auch die Roͤmer ſchickten mehrere 


nicht reif waren. Gie eroberten zunächft Unteritalien, ° 
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Frieden gezwungen waren, ſuchte man ſie an der Er⸗ 
neuerung des Krieges zu hindern; man gab ihren nad), 
man fchwieg, als Hasdrubal Neu⸗Carthago erbaute, 
und die Spanier für fein Vaterland zu gewinnen ſuchte; 
man unterftüßte Carthago fogar im Kampfe mit den aufs | 
ruͤhreriſchen Miethtruppen, ummährend der Untermers 
fung der Gallier in Oberitalien feinen Feind im Rüden 
zu haden. Die beiden gefürchrerften gallifchen Völker, 
die Bojer und Inſubrer, wurden befiegt ??). Auch jeßt 
wollte man noch nicht mit den Sarthaginienfern anbin⸗ 
ben; die Illyrier ſollten zuvor unterjocht fein; aber Hanz 
nibal belagerte Sagunt , und fo blieb jene Abſicht uners 
reiche 3). Dei einer ſolchen Planmäßigfeit, Umſicht 
und Ruhe. „gelangten die Römer zur Weltherrfchaft, 
"nicht durch Gluͤck oder Zufall.” 2%) - Denn aud) auf den 
einzelnen Feldzuͤgen beobachteten fie die Gefeße, welche 
fie ſich für das Ganze vorgefchrieben Hatten; Hindernifie 
fpornten fie zu größerer Anftrengung, glückliche Ereig⸗ 
niffe , welche ſich nicht hatten vorausfehen laffen, erhoͤh⸗ 
‚ten ihren Muth, aber nie gaben fie ihren Unternehmuns 
"gen eine fo veränderte Richtung, daß nun etwas anders 
das Ziel geworden wäre. 

Die Römer find hier als Krieger und Dolisifer u 
frachtet, alfo einfeitig, und fie erfcheinen dabei fo voll 
kommen, daß fein anderes Volk ihnen gleichgeftellt wers 
den kann; nur Die ‚Hierarchie möchte in ihrer Urt etwas 
ähnliches aufweifen. Weil alfo den Römern eins das 
Hoͤchſte war, der Krieg und was ihm vorangehen 

muß⸗ 
92) Polyb. ı,; > 2, 15. #5 


93) Id. 3, 16. 18. - 
94) Id. ı, 63. 
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mußte und ihm folgte, fo rn. fie darin Die Mei⸗ 
ſterſchaft und den Preis. 
Bei den Griechen dagegen war das innerefeben ein 
bei weitem mannichfaltigeres und mit dem äußern völlig 
verfehmolzen. Der Menſch und der Bürger, der Bürs 
ger und der Krieger waren in bejtändigem Eonflicte; 
denn alle Kräfte wollte man bilden und äußern, alle 
Genüffe, deren der Menfch in den verfchiedenften Zus 
ftänden fähig ift, fi) aneignen: daher bier nicht eine 
‚entfchiedene Richtung von Allem auf Eins. Kriege und 
Sefte, Tapferkeit und Pierät, Glaube und eigene Ans 
firengung, Vergnuͤgungsſucht und Ehrgeiz waren im 
Zwieſpalt und hemmeen ſich einander; für alles ſollte etz 
was gefchehen,, daher geſchah nicht für eins alles, nicht 
alles für den Krieg. Won leidenfchaftliher Wärme 
(öpyn) geleitet, umfaßten die Griechen mit ihren Wins 
ſchen und Hoffnungen das Fernfte und Glaͤnzendſte; ſie 
vergaßen uͤber den Ruhm und Gewinn, den eine Unter⸗ 
nehmung verſprach, die Schwierigkeiten, welche damit 
verbunden waren, und die Mittel, dieſe zu befeitigen, 
blieben unbeachter. Den Eingebungen des Augenblids 
und dem Zufall (&Gopun) gehorchend, unterfuchten fie 
nicht, wann der günftigfte Zeitpunkt fei, den Kampf zu 
beginnen, und wann, ihn zu endigen; das Ziel, wors 
auf ihre Unternehmungen anfangs gerichter gewefen, 
verſchwand, und ein anderes nahm feine Stelle ein; die 
“ Sriedensfchlüffe trugen das Gepraͤge der Planloſigkeit, 
wie der Krieg, und verriethen nur das Verlangen, im 
mer fo viel zu nehmen, als möglic) war. Das Glüd 


beguͤnſtigte fie eine Zeitlang; fie wurden tändelnd groß 
und 
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und inächeig, wie fie tändelnd in Wiffenfchaft und Kunft 
eine hohe Stufe erflonnnen: als man ihnen aber Kälte, 
Befonnenheit und Ausdauer enrgegenfegte, da war es 
um fie gefchehen. Alles, was den Krieg betrifft, fagte. 
Demofthenes den Athenienfern, ift ohne Ordnung und 
unbeſtimmt 2°); und zu einer andern Zeit durfte er ih⸗ 
nen vorwerfen: daß ihr viele Kriege gegen democrati⸗ 
ſche und oligarchiſche Staaten gefuͤhrt habt, iſt keinem 
unter euch unbekannt; das aber wißt ihr nicht, warum 
ihr bald gegen dieſen bald gegen jenen zu Felde 

zieht. —* 673 | : j N 
Aug jenem Character der Griechen entwickelte fich 
dann manches, was in feiner Erfcheinung wiederum bins 
derlich wurde, Kriege planmäßig anzufangen oder zu 
führen. Jeder wollte als Bürger von der Würde, von 
den Rechten und Anfprüchen,, welche ihm nach feiner 
Anſicht und tage zuftanden, fo wenig als moͤglich aufs 
opfern; daher Freiftaaten, und zwar viele neben einans 
der, daher aber aud) wegen der Theilnahme Vieler 
Mangel an Schnelligfeie in den Befchlüffen und ges 
laͤhmte Thaͤtigkeit im Felde. Denn das Volk ergößte - 
fi) an dem Scheine, und die Demagogen trieben ihr 
Merk unter dem Deckmantel der öffentlichen Autorität; 
jeder derfelden hatte feine Plane, und er fuchte fie bei eig 
nigem Anfehn durchzufühten; er hatte feine Partei, die 
um diente, der wieder eine andere gegenüberftand, und 
war Reibung und Stockung unvermeidlich. Die ins 
ner. ergen hieng nicht von der MWachfamfeit eines 
fans 






, 95) l+ Philipp Pr 56, Nr 86) um. Pod, ps 215, 
Drumanns Ideen. Kr 


* 
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Sandesfirfien ab, und von den Maäfregeln, welche er. 
zur Erhaltung Berfelben ergriff; fondern jeber einzelne 
Bürger fühlte, daß die Sorge dafür auf ihm laftete, 
er mußte fich, ihr unterziehen, weil er Unabhängigfeie 
wollte; aber mit welcher Weisheit konnte dieß ‚gefches 
ben, und mit welcher Gerechtigkeit, mit welcher richti⸗ 
gen Würdigung des Ganzen. Wer mächtig war, 
fehien gefährlich, und eben deshalb bemühte man fich, 


ihn zu demuͤthigen 5 wie mochte der große Haufen einfes 


ben, ob er auch den Willen Habe, feine Mache zu miß⸗ 
brauchen, oder beurtheilen, ob er nicht jetzt noch zu 
fehonen ſei. Die Volksführer leiteten den Sturm das 
bin, wo er treffen follte, und die Menge begnuͤgte ſich, 
wenn fie etwas für ihre Freiheit gethan zu haben fchien. 
Und mehr war es nicht, als ein Schein von Sicherung 
der Freiheit, wenn fie in jedem Sabre die Feldherrn zus 


ruckkehren ließ und neue an ihre Stelle ſchickte; denn 


Diefer ewige Wechfel unterbrad) auch ewig jeden guten 
Plan; und von welcher Art mußte die Leitung des gan⸗ 
zen Krieges fein, wenn nun aud) in der Hauptſtadt, in 
der Bolksverfammlung erft ein Periches, dann ein Cleon, 
dann ein Alcibiades, ein Antiphon, ein Pifander durch. 
das Bol die — — der Flotten und Heere ber 
ſtimmten? Und wie der Griehe, um fi ch feine * 
ſoͤnliche Freiheit zu bewahren, die Freiheit des Staates 
in Gefahr gerathen ließ, fo trug die einzelne Partei, 
diefer oder. jener Berfaflung ergeben, Fein Bedenken 
dann die Einführung .derfelben zu verfuchen , wenn ei 
furchebarer Feind in der Nähe war, vielmehr fand fie 
eben darin eine Aufforderung dazu. Dadurch aber‘ wur⸗ 
dun den! 


J 
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den die Side und Hoffnungen von dem —— | 
worauf fie einzig haͤtten gerichtet fein follen, und die 
Streitkräfte wurden, wenn nicht vernichtet, doch in ihs 
rer Anwendung getheilt und gefchwächt. Ariftides ers 
warb ſich daher ein nicht geringes Verdienſt um Athen, 
‚wenn er die Meuferei, welche einige oligarchifch Ges 
finnte furz vor der Schlacht bei Platäa —— ‚uns 
terdrückte RR 

Auch in Rom ſtimmten Viele, wenn ein RN ges 
führe werden follte; auch bier trieben Demagogen ihr 
Spiel, und die Piebejer lagen in ewigem Streite mit 
den Patriciern; allein fo verfchieden auch die Häupter 
der Parteien fein, mochten, fie mußten nach der erften _ 
Anlage Ms Staates, nad) dem Character des Volkes 
und nad) der Richtung aller feiner Kräfte Krieg und 
Eroberung wollen, und wie fie dieß wollten, daruͤber 
hatten fich fefte Grundfäße gebildet, fortgeerbt und bes 
währt. Wäre dem nicht fo gewefen, fo würde man das 
Voll wol nicht fo leichte haben bewegen fonnen, von der 
Weigerung gegen den Kriegsdienft abzuftehen, wenn die 
haͤrteſten Bedruͤckungen es dahin gebracht hatten, daß 
es fich felbft und feine Wunſche auf eine kurze Zeit ver⸗ 
laͤugnete. | 

Jeder Staat in Gtischenfand wollte feine Unabs 
- hängigkeie "behaupten oder ſich auf Koften des andern 
vergrößern; 28 Fonnte dabei nicht an vielfachen politi⸗ 
ſchen Berwiclungen fehlen und an Kriegen, welche ein 
Volk mit mehren zugleich zu führen harte, fo daß es’ 
von dem Einen felbt angegriffen wurde, während es 

EIER aus⸗ 
97) Plut. Arilt. 13. 
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ausgezogen war, den Andern zu J Denn 
jenes: Theile und berrfche, verftanden die Griechen we⸗ 
nig, und es wurde ihnen in der That. durch vieles ers 
ſchwert, diefen Grundfaß zu befolgen. Dieß gewoͤhnte 
fie an ein Zerfireuts und Halbhandeln, deflen fie ſich 
fhuldig machten, auch, wenn die Moth fie nicht dazu 
jwang, an ein Ueberfpringen von Schwierigkeiten, wel⸗ 
he fie nicht befeitige harten, und an ein fehnelles unuͤber⸗ 
legtes Aufgeben des einen, weil etwas anderes vortheil⸗ 
bafter fchien. h 
Die Superftition bar Griechen ——— ibe 
- Glaube an eine unmittelbare Einwirkung der Götter in 
. die Ereigniffe der Erde, befonders in. die Unternehmuns 
gen und Begebenheiten des Krieges, war ebenfalls ein 
großes Hinderniß eines planmaͤßigen Verfahrens im Fel⸗ 
de. Jener Glaube hatte wiederum vorzuͤglich in der ei⸗ 
genthuͤmlichen Beſchaffenheit der Griechen ſeinen Grund, 
oder er wurde dadurch unterhalten und vermehrt. Ihre 
lebhafte Einbildungskraft, ihr. regſames "Gefühl, ihre 
ſtarke Neigung, das Goͤttliche und Menſchliche mit ein⸗ 
ander zu vermiſchen, die Mythen, welche man immer 
mehr ausbildete, viele Einrichtungen, welche geſetzlich 
gemacht waren, in den fruͤhern Zeiten eine geringe Be⸗ 
kanntſchaft mie den Kräften der Natur und mit den Aeu⸗ 
Gerungen derjelben, zum Theil auch abfichtliche Taͤu⸗ 
ſchungen von Seiten der Obern, dieß alles beſtaͤrkte den 
großen Haufen in dem Wahne, daß es Anzeichen gebe, 
und dag man wohl darauf zu merken habe. Mit reli⸗ 
gioͤſer Aengftlichkeit beobachtete mar auch alle Gebräuche, ' 
welche auf das Berhältniß zu den Goͤttern Bezug hatten. 
\ Die 


Sechstes Eapitel. 693 


Die Art, wie viele griechiſche Schriftſteller die Ber 
gebenheiten erzaͤhlen, wobei ſich der Aberglaube der 


Griechen offenbart, beweiſet zur Genüge, daß fie und. 
der gebildete Theil ihrer Mitbürger über diefe Schwäche 


erhaben waren. Thucydides fah ein, wie mannichfaltis 
ger Auslegung die immer zweideutigen Orakel fähig was 
ten, und wie ſich dabei ftets nur die menschliche Erfinds 
ſamkeit thätig zeigte; er fand in dem Gewitter nichts 
als eine Erfcheinung, welche die Jahreszeit mit fich 


brachte *). Polybius ſagt: „Publius (Seipio Afris 


canus der Aeltere) war nach meinem Beduͤnken an Eis 


— 


genſchaften und Denkart Lyeurgus, dem Geſetzgeber der 
Lacedaͤmonier, ähnlich, denn man darf doch Lycurgus 
nicht für fo abergläubifch halten, daß er bei der Einrich⸗ 


tung der lacedämonifchen Berfaflung in allem der Py⸗ 
thia gefolgt fei, noch wähnen, daß Publius, von Träus 
men oder Borbedeutungen geleitet, Rom zu einer folchen 


Macht verholfen habe. Beide wußten, daß die Menge 
ſich weder zum Ungewöhnlichen noch zum Gefahrvollen 
bequeme, ohne einige Hoffnung, welche von den Götz 
tern ftammt. So gründete Lyeurgus mit Hülfe der Py⸗ 


thia feine Verfaſſung; fo machte Publius die Seinigen 


kuͤhn und bereitwillig, indem er fie glauben ließ, ihn 


führe bei feinen Unternehmungen eine göttliche: Begeiſte ⸗ 
rung.” ??) Divdorus Sieulus verſichert, einen Fall, 


wo die Menfchen aus Superftition gehandelt, darum ers 


zähle zu haben, ‘damit er die Sefer von derfelben hei- 
i eh im I feines Werkes lieft man; wenn die 
Sage 

98) Thseyd. 7: 79 


.99) 10, 2. 
/ 100) 52, 1. ° 
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Sage von der Unterwelt, welche doch ardichtet ift, zur | 1 
Beförderung der Frömmigfeit und Gerechtigkeit unter 


ben Menfchen viel beiträge, wie viel mehr die Geſchich⸗ 
fe, die Verkuͤndigerinn der Wahrheit ). Mutarch 


ſchwankt zwiſchen der Wahrheit und dem Wahne, 
Wenn er erzähle, daß nach der Meinung der Griechen 
während der Schlacht bei Aegospotamos ein Stein vom 


Himmel gefallen fei und die Niederlage der Athenienſer 
angezeigt, babe, fo füge er hinzu, wenn die Sache ges 


gründet fei, fo habe.ein Wirbelmind den Stein losgerifs 
fen, und diefer fei niedergefallen, als ber Sturm ihn 
nicht mehr gedreht und mit fich. fortgetragen habe %). 
Plato wird als der Verbreiter richtiger Anfihten über 
Naturerfcheinungen von ihm geruͤhmt, aud) lobt er. es, 


Daß Pericles Anaragoras Belehrungen über diefen Ges 


genftand willig ‚angenommen 3), Dagegen haͤlt we 


für. ein unmittelbares Werk der göttlichen Rache, daß 
bas Gewand des Zeus und der Athene, worin nach eis 


nem Befchluffe der Athenienfer das Bild des. Antigonus 
und des Demerrius eingemwebt worden, zerriß, während 
es über den Geramicus gefragen wurde, obgleich er die 
natürliche Urfach davon angiebt *). Die griecdrifchen 


Weiſen ftellten den Aberglauben als ein lächerliches Ges 


brechen dar, welches den Unterrichteten ‚nicht behaften ° 
duͤrfe. Theophraſtus fchildert in treffenden Zügen: die 
Angſt und die Berlegenheit, worin fich der Superftis 
tiofe befindet; der Rath, welchen er Dem Kranfen ers 
teil, ift voll launigen Wißes * Ohne Schonung 

ee 


= Diod fie. ı, a. 4) Demetr. Pol. ı2. 
2) Lyland, ı2, 5) m. dad. 
5) Pexiel, 6, 
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wirft Ariftophanes den Athenienſern vor: ;; wenn ein 


Erdbeben entftehe, ein Feuer Ungluͤck verfünder, oder 
ein Wiefel uber. den Weg läuft, fo denkt niemand wei⸗ 


ter daran, das Seinige auf dem Markte zufammenzus 


bringen ). Demoſthenes, den unglücklichen Sclaven 


des Demos, läßt er auf die Frage: mas fagt das Ora⸗ 


fel? antworten; Gutes, bei den Göttern, Verworre⸗ 
nes, Deutlich sRärhfelhaftes ’); und wie ſpottet er 
über Cleon, den Paphlagonier, welcher das Volk mit 
Görterfprüchen naͤhrt ). Auc) die berühmseften Felde 
beren der Griechen und andere weniger ausgezeichnete, 
wußten ſich von dem Glauben des Volkes frei zw mas 
chen. Epaminondas hatte ven Wahlfpruch: sis olwvag: 
adısros, auuvsodx mepı warons ?). Pelopidas feßte ven 
Marſch nad) Theffalien fort, obgleich feine Gefährren: 
ihm aus einer Sonnenfinfterniß Unglück prophezeieten?); 
und der König der Spartaner, Agefipolis, ließ ſich 
durch ein Erdbeben nicht abſchrecken, in Argolis einzus 
fallen, fo ſehr aud) fein Heer dadurch in — geſetzt 
war ). 

War es einem bewunderten Helden nur ein Mal ges 


— das Ungegruͤndete einer ſolchen Furcht darzus 


thun, ſo wirkte dieß zuweilen auf lange Zeit. Die The⸗ 
baner ſetzten ſich in Verfaſſung, mit Alexander dem 
Großen zu kaͤmpfen, obgleich die Bildſaͤulen auf dem 
Markte ſchwitzten, und andere unguͤnſtige Anzeichen ſie 
* warnen Perlen wie Die Seher ſehr deutlich zu ma⸗ 


* 


6) "Exxdye. v. 786. " .9) Diod, fie, 15, 52. 
7) Inr.v. 195. 10) Id..ı5, go. 
8) Ibid. v. 961. 21) Paufan; 7, 5. 
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chen — aber ſie erinnerten ſich an Epaminondas 


und an die Schlacht bei Leuetra ”?). 


; 
\ 


Die Erften im Staate fuchten den. Bolfsglauben, | 


unfchädlich zu machen, oder fie bedienten fich deffelben, | 


um ihre. Plane im Felde leichter: ausführen zu koͤnnen 


Auch hierin Fonnten die Römer den Voͤlkern des Alters 


thums Mufter fein. Zwar finden fid) bei ihnen manche 
religiöfe Einrichtungen , welche den ‚Bewegungen ihrer 
Heere hinderlicy waren. Mac) jeder fandung wurden 
Opfer gebracht, und Gebete verrichtet; der Feldherr zog 
nur aus, nachdem er Gelübde gethan und geopfert hatte; 
vor dem Uebergange über einen Fluß wurden Aufpicien 
gehalten (peremnia) 3). Cicero beſchwert fi, daß 


| 
| 


| 


die Feldherrn zu ſeiner Zeit die Auſpicien vernachlaͤſſig⸗ 
ten Zutraͤglich war es wol nicht, wenn man Maͤn⸗ 
ner zu, Saliein machte, welche entweder ſelbſt das Heer 
commandiren, oder den Feldherrn mit ihrem Rathe un⸗ 


terftügen ſollten; dadurch, daß Scipio Africanus das 
Feſt der Ancilien feiern mußte, entſtand ein mehrtaͤgiger 


Aufenthalt der roͤmiſchen tegionen am Hellefponte >). 


Aber man wußte die Gemüther der Soldaten zu beherr- 


ſchen; die Seher waren Werkzeuge in der Hand der Ner 


gierung; widrige Anzeichen wurden guͤnſtig ausgelegt, 
und glückliche forgfältig benutzt. Seipio Africanus-der 
Aeltere wußte großen Vortheil daraus zu ziehen, daß 
ein Zufall ihm ‚ven Ruf verfchafft hatte, als halte er 


wachend Zwiefprache mit ben — als erſchienen ſie 


13) Diod. fic. 17, ı0, 

13) Cic. de nat..Deor. 2, 5. 

14) de divin. 2; 36. 

15) Polyh. Legat. 25. Liv. 57, 53. 
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ihm auch im Traume, um ihm geheime Dinge zu offen⸗ 
baren. Es wurde ihn dadurch nicht allein erleichtert, 
zur Yedilicät und zu höhern Aemtern zu. gelangen ‚fon 

dern. er hatte: auch im Felde großen Gewinn davon. | 
Nach feiner Ankunft in Spanien lag ihm daran, Neu⸗ 
Carthago zu erobern ‚ weil diefer von Natur fefte Ort 
der Waffenplaß der Earthaginienfer und der Mittelpunek 
ihrer Unternehmungen war. . Um fein Heer bereitwilliz 
‚ ger zu machen, die Schwierigkeiten dabei zu uͤberwin⸗ 
ben, fagte.er denen, welche die Mauern zuerſt erſteigen 
würden ‚: goldene Kronen zu, und verficherte , daß Nes 
ptun ihm im Traume erfchienen fei und Eräftige Mitwir⸗ 
kung verjprochen ‚habe. Keiner trug Bedenken, dieß 
fir wahr zu halten; man ging mie Eifer ans Werk, und 

die Stadt wurde. genommen ”°). 

! Jenes YAavfimraro , feit dem Tage von € — 
den Griechen ein untruͤgliches Anzeichen des Sieges, und 
ſo allgemein dafür anerkannt, daß felbft Barbaren ihm 
vertrauten, benutzte Agarhockes in einer Schlacht mit 
den Earthaginienfern, als er feine Truppen muthlos ſah; 
er ließ an mehrern Orten Eulen auffliegen, welche er 
dazu in Bereitſchaft gehalten hatte; fie ſetzten ſich auf 
die Helme und Spieße der Soldaten, und felbft die hars 
barifchen Miethfoldasen wurden mit Freude und Hoff 

nungserfülle 7). a 
Je mehr Anſehn der Feldherr beſaß, oder der Se⸗ 
her, welcher die Anzeichen deutete, deſto leichter wurde 
es, das Heer zu taͤuſchen. Bei der Abfahrt des Ti⸗ 
moleon von Corinth nad) Sieilien verkuͤndigte die Pries 
— fe 


ı6) Polyb. 10,5. 11. 17) Diod, fic, 20, a1. 
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Br nat 


fterinn ber Perfephone, fie hätte im Traume die ®sttinn _ 


‚und Demeter fich anfchicken fehen, Timoleon nad Si⸗ 
eilien zu degleiten; die Corinthier ließen daher eine hei⸗ 


lige Triere für fie ausruͤſten, und Timoleon ſelbſt ſchien | 
alfen von der Gortheit zum Siege erforen zu fein, als 
im Tempel’ zu Delphi, wo er opforte, von einem Weihe 
gefchenfe Kränze auf fein Haupt fielen. Dennoch wur⸗ 
den feine Truppen in Sieilien in Schrecken gefeßt, als 
fie einem Eppich » Transporte begegneten; aber er erins 
nerte fie an die ifihmifchen Spiele ‚ wo damals noch‘ u 
Eppichkranz der Preis war, und hieß fie, nicht ohne gus 
ten Erfolg, fich diefes Ereigniffes freuen 9). As Dion 
‚von Zacynth nach Sicilien aufbrechen wollte, bemerkte 


man nad) dem gewoͤhnlichen Gellibde eine Mondfinfters 


niß; er felbft und feine Freunde wußten die Urfach, aber 


Die Menge wurde beſtuͤrzt; da erflärte ihnen Miltas der ; 
Seher: die Gottheit deure die Verdunkelung von etwas 


fehe glaͤnzendem an; nichts Fönne einen größern Glanz 
haben, als die Tyrannei des Dionyfius in Sieilien, der 


aber werde erlöfchen,, fo bald fie die Inſel erreicht haben | 
würden ’?), Vor der Schlache bei Leuctra mußte ein | 


Traum des Pelopidas von den Leuetriden, den Töchtern 
des Scedafus, vortheilhaft auf die Gemürder der Soß 
daten wirken *°); Epaminondas entkräftete durch Kluge 
heit und Lift jede Erfcheinung , welche geeignet war, Die 
Seinigen muthlos zu machen, und gebrauchte fie fogar, 
um die gute Stimmung zu vermehren. Er felbft war 

vollig vorurtheilsfrei, und die a — mit wels 


cher 
18 Plut. Timol. 8r. 26. 
19) Id. Dion. 24. 
20) Id. Pelop. 20. 
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der er feiner Weberzeugung folgte, maächte feine: Gefähre | 
ten geneigt, auf ihn mehr zu hören, als auf die Stim⸗ 
‚me der Superftision. : Wenn beim Ausruͤcken aus The⸗ 
ben dem Heere ein Herold mit einem entlaufenen Scla⸗ 
ven begegnete, ſo blieb Epaminondas dabei unbeforgf, 
und nicht weniger, als der Wind dem Schreiber , wels 
cher die Befehle des Feldherrn den Soldaten: befanne 
machte, die Binde vom Kopfe riß und fie in ein Grab | 
warf; und diefe Feſtigkeit beruhigte das Heer *). Als 
er bei Oneum im Peloponnefe war, hörte man Donnerz 
die Soldaten zitterten und die Geber. geboten zu halten; 
er aber rief: keineswegs, denn der Feind ift Durch dem 
Donner betäubr! > Zu einer andern: Zeit begeifterte er 
die Truppen durch anfcheinende Wunderzeichen, welche 
er felbft veranlaßte *). : Am leichteften wurde es einent; 
fpartanifchen Feldherrn, feine Kampfgenoffen zu täus - 
fehen, weil die Superftition unter ihnen am größten war. 
Archidamus ließ in Arcadien in der Nacht vor einem 
Treffen seinen Altar errichten und mit glänzenden Wafs 
‚fen ſchmuͤcken; zwei Pferde wurden in der Nähe umher⸗ 
geführt und. dann entfernt. DieSoldaten fahen am ans 
“bern Tage den nad) ihrer Meinung von felbft entſtande⸗ 
nen Altar und die Spuren der Pferde mit Berwundes 
rung, und in der Ueberzeugung, daß die Dioscurem in 
ihrer Mitte feien, fochten fie tapfer und glücklich" 3). 
Nach der Sage ſchuͤtzte Semiramis ein Verbot des Zeus 

vor, wieder über den Indus zu geben, als fie von den 
Indiern unter Stabrobates eine harte Niederlage erlifs 


—— ten 
2ı) Diod. fic. 15, 52. 
22) Polyaen. ftrat. 2. 5 


23) Id. 1, 41, 
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ten hatte *), und in der That ließ fi Sir Aberglaube | 


auch dazu benußen ,. den eigenen Truppen die wahre Urs 


fache eingeftellter Unternehmungen, Schwäche und Manz _ 


gel zu verbergen. : Es ift zur Ehre des Themiftocles zu 
glauben, daß es ungegruͤndet fei, wenn Plutarch ers 


zaͤhlt, er habe drei‘ gefangene Söhne der, Sandauce, 
der Schwefter' des Darius, auf den Antrag des Sehers 


Euphrantis, dem Dionyfius opfern daffen 3). Es 


möchte fich fein anderes Beifpiel der Arc in der Gedichte 4 


„ber Öriechen: jener und. der folgenden Zeiten finden, daß 
man zu folchen Mitteln feine Zuflucht genenanen bebe⸗ 1 


um dem’ Heere Muth zu machen. - 


Immer aber war es leichter, ‚aus dieſem Wolter | 


wahne im Kriege Vorteil zu ziehen, als ihn zu bekaͤm⸗ 
pfen oder auszurotten; Beftrebungen dieſer Arc führten 
große Gefahren: mie fich , wie unter andern Protagoras 


und Anaranoras Schickſal bemweifer 7°); und dennoch 


‚waren fie allein für den Staat wünfhenswerth, felbft 
* wenn man nur.an Krieg und Politif denkt. Jene Kunft, 
die Superftition auf seine kurze Zeit unfchädlich zu mas 


den ; fogar eine Unternehmung dadurch zu fordern, 
kann nur als Morhbehelf erfcheinen, wobei das Uebel 
nicht weniger Uebel blieb, wodurch es nicht geheilt, fons 


dern nur vermehrt wurde, und was: Gewalthaber öffents 
lich durch Beifpiel oder Gebrauch heiligen, das ſucht 


der. Weife lange vergebens Durch Lehre und zu 


untergraben. 
| Die 


24) Diod. fic, 2, ı9. 
25) Flut, Arık. 9 
26) Plut. Nic. 25. 
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> Die Gefchichte zeige, wie oft die Superftition gefchar 
bet — waͤhrend man ein Mal Gewinn davon Lago | 


Tantum religio. potuit fuadere malorum, 
Quae peperit [aepe fcelerofa atque impia facta en) 


Die Vorteile derfelben wurden ſchon dadurch aufge⸗ 
wogen, daß man fie auch zur Erreichung ſchlechter und 
eigennuͤtziger Abfichten gebrauchte. Wenn die Priefter 
in Athen den Feldzug nach Sicilien widerriethen, ſo 
ſtellte Aleibiades ſogleich Seher auf, welche Zeichen und 
Orakel vorbrachten, wornach, zumal, wie fie Die Aus⸗ 
legung machten, ſein Rath der beſſere und glüclichere 
war *°). Schon in dem meffenifchen Kriege verbarg der 
beftochene Ariftocrates, König von Arcadien, feine Ver⸗ 
rätherei unter dem Vorgeben, das Opfer fei nicht gums 
fig, wodurch Ariftomengs gepriefene Anftrengungen, 
und. der Arcadier Wunfch, die Sacedämonier zu ſchla⸗ 
gen, fruchtlos und vereitelt wurden ). 

Ueberhaupt aber war die Superftition binderlich, 
Kriege planmäßig anzufangen und zu. führen. Denn 
einmal wurden durch das einfeitige Beftreben fie aufs 
recht zu erhalten, und die Gefeße und Gebräuche, wel⸗ 
che fie vorfchrieb, zu beobachten, die Gemüther anderer 
Völker abwendig gemacht, ‚deren Gunft man bei einem 
unbefangenen Sinne ſich bewahrt haben wuͤrde und 
ſelbſt Kriege veranlaßt. 

Ehe Philipp der Juͤngere von den Römern befiege 
wurde, befriegte er die Athenienfer. Sein Heer ver⸗ 
wuͤſtete Attiea mit Feuer und Schwerdt; die Tempel 
wurden zerſtoͤrt, die Goͤtterbilder zerſchlagen und die 
Steine zerbrochen, damit nichts wieder aufgebaut wer⸗ 


den. 


27) Lactant, Int, z. 28) Plut. Aleib. 135. 29) Paul. 4 ‚17. 
* 
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ben fünnfe. Dieß geſchah Freilich aus Sa, ‚ allein 


fheinbar gerechten Borwand dazu fand der König in 
Solgendem: zwei atarnanifche Sünglinge waren, ohne 

‚eingeweiht zu fein, in Athen in den Tempel der Demes 
ler getreten, da fie die Geſetze, welche dieß unterfagten, 
nicht kannten. ‚Sie verrierhen fid) durch einige unpafs E 
fende Fragen, und wurden auf Defehl der Tempelvors 
fieher getödter, obgleich es ſich zeigte, daß fie aus Uns 
wiſſenheit gefehlt hatten. Die Acarnanier befehmerten | 
fich über diefe Behandlung ihrer Mitbürger bei Philipp, 
ihrem Dundesgenoffen, und. erhielten nicht allein die 
Erlaubniß, in Attica einzufallen, fondern auch macedos 
nifche Hülfstruppen, Damit fie gefahrlos blutige Rache | 


üben Eönnten 3°). 


Der Aberglaube begleitete die Griechen vom Ans 
fange des Krieges bis zum Ende defielben, um ihre 
Thaͤtigkeit zu hemmen, die Gefahren zu vermehren, 


und wenn man einen guten Plan gemacht hatte, ihn zu 


vereiteln. Die VBerfammlung der Truppen, der Auss 
marſch und. die erften Bewegungen berfelben, mithin 3 
die erften wichtigen Schritte, welche oft über den Auss . 


gang eines ganzen Feldzuges entfcheiden, maren don füs | 


perſtitioͤſen Träumereien abhängig. Fe 


Die im griechifchen und römifchen Altertfume durch⸗ 
aus berrfchende dee von gluͤcklichen und ungluͤcklichen \ 
Tagen mochten ſich zum Theil auf günftige und unglns 


ftige Begebenheiten gründen, welche fich an jenen Tas 


gen, fd viel man durch Sagen oder eigene Erfahrungen 


wußte, zugetragen hatten. Es wurde dem Aftrologen 
| | leicht, 
50) Liv.;zı, 14. cit, 24 6. 


a da 


et, Sechstes Coblle 73. 


leicht, aus. der Conftellation zu erklären, was durch ein 
verftändiges oder unverfländiges, durch ein vorfichtiges 
‚ oder unvorfichtiges, Lapferes oder feiges Berragen bers 
beigeführe war. - Gewiffe Namen, womit folche Tage 
geehrt oder gebrandmarkt wurden, fihienen Zeichen für 
die Nachwelt zu fein; man wurde thätig, wenn auch 


nichts als die gute Worbedeutung dazu auffordern Fonns 


te, und fehlte fie, fo verhiele man fih ruhig, mochte 
auch alles andere einen erwünfchten Erfolg verfprechen. 
Man gieng noch weiter, das Mennenhören eines’ uns 
gluͤcklichen Tages war Grund genug, von einer Unters 


nehmung abzuftehen. Um meniger zu irren, machte 


man Berzeichniffe von den Tagen, welche Gluͤck oder 


Ungluͤck verbießen. (Ednuspidss). Aber auch ganze Mos 


nate wurden für unheilbringend gehalten; die Lacedaͤ⸗ 


monier und Die Dorer überhaupt zogen im Monat Cars 


neos nicht gegen den Feind 37); die Macedonier niche 


im Daefios ,. der dem griechifchen Thargelion entfprah; 
Aleranders Eroberungsfucht : ertrug dieſe Schranfen 


nicht; um aber nicht anftößig zu werden, nannte er den 
Monat nach dem vorhergehenden , den zweiten Artemis 
fios 3°). Dem Monde fchrieb man überhaupt einen 
großen Einfluß auf die Angelegenheiten’ der Erde zu; 
am mieiſten die Lacedaͤmonier; ihr Heer durfte vor dem 
Vollmonde das tand nicht verlaſſen; felbft die Furcht, 


Ruhm und Vaterland zu verlieren, und der Gedanfe 


an fchimpfliche Selaverei Ponnte diefen Wahn nicht übers 


winden, wie ſich im Kriege mit Darius SHnftaspis i 


zeigte 32) 
Ein 


31) Thucyd,.s, en 35) Herod, 6, 106..220. Paulan, ı, 28. 
32) Plut, Alex., 16. 


704 Swäter Thal? u 
| Ein anderes Hinderniß legten die Diabaterienin 
den Weg. Kenophon befchreibt fie. Der König, wel 
‚her Das Heer der Lacedaͤmonier anfuͤhrt, opfert zuerft 
zu Ha:is dem Zeus Agetor und den mit ihm verbunser 
nen Göttern; ift dieß glücklich ausgefallen, fo nimme 
der, welcher die ewige Opferflamme unterhält, Feuer 
vom Altare, und geht nad) der Graͤnze des Landes vor⸗ 
an." Dafelbft opfert der König wieder dem Zeus und 
der Athene. Zeige fih auch hier gute Vorbedeutung, 
fo führt er nun das Heer Über die Gränze. Ein bei 
diefem Opfer angezündetes Feuer wird den Truppen vors 
angetragen, während alle Arten von Opferthieren dens 
felben nachfolgen. Der König verrichtet das heilige Ges 
fchäfe nur in der Morgendämmerung, um die Gunft 
der Goͤtter gleichfam vorwegzunehmen. Die Unterbes 

fehlshaber und zwei Ephoren find dabei gegenwärtig; 
gleich darauf ertheilt der König feine Befehle 3%). : Der 
hiermit verbundene Zeitverluft war um fo größer, da, 

die Opfer erft gleichzeitig mit der Eröffnung des Feldzus 
ges gebracht wurden; entfprachen fie dem Wunſche des 
Feldherrn nicht, fo ließ er das Heer wieder aug ei une 
der gehen; es wurden dadurch unnöthige Koften und 
Anftrengungen veranlaßt ; man unterbrach fich für nichts 
in den Arbeiten des Friedens und erregse Die Unzufrier 
denheit der Bundesgenoſſen; denn wenn diefe gleich nicht ; 
‚bei den Opfern gegenwärtig zu fein brauchten, fo waren 
fie doch meiftens fhon an dem Sammelplage angelartgt, 
wenn fie die Nachricht erhielten, daß man nicht auszies 
ben werde. Im ızten Jahre des peloponnefifchen Kries 
| ges 

34) Xenoph. de rep. Lac. p.j688. ed. Leuncl. 


/ Sechstes Eapitel, a» (7 
gis verrichtete Agis bei Leuetra an der Graͤnze von Las 
conien die Diabaterien, aber ohne erwünfchten Aus⸗ 
gang; er kehrte nad) Sparta zuruͤck, und ließ den Bun⸗ 
desgenoffen eine andere Zeit beftimmen, wo fie fi zum 
neuen Feldzuge anfchicken follten. Dieſe Zeit Fam her⸗ 
‚an; bie tacedämonier giengen nad) Caryaͤ, und in dem 
Opfer fand. fi fich wieder ein ungünftiges Anzeichen; . fie 
ftanden daher abermals vor ihrem Vorhaben ab, in Ars 
golis einzufallen ?°). Die Gegner benugten foldye Ger 
legenheiten, da nicht immer auch auf ihrer Seite uns 
gluͤcklich geopfert wurde, um ohne. Gefahr Vortheile zu 
erlangen, wenigftens das Gebiet des Feindes und * 
Bundesgenoſſen zu verwuͤſten. 

Aber auch jeder Unternehmung im Seide, r wenn 
fie von einiger -Bebentung war, den Schlachten, Be⸗ 
lagerungen, bei den Lacedaͤmoniern ſelbſt kleinen Gefech⸗ 
ten, giengen Opfer vorher, weil man nichts beginnen 
wollte, ohne fich der Zuftimmung und der Hülfe der 
Götter verfichert zu haben. So die athenienfijchen Feld⸗ 
herren vor. der Schlacht bei Marathon ;- Agefipolis vor 
ber Belagerung von Argos; Agefilaus in Afien vor eis 
nem Reutertreffen 32). Paufanias opferte, als die 
Schlacht bei Plarää bereits ihren Anfang genommen 
hatte; als die Eingeweide der Thiere ihm nicht zuſagten, 
befahl er den tacedämoniern, ihre Schilde vor die Fuͤße 
zu ftellen, und fi ch gegen den Feind nicht zu vertheidi⸗ 
gen; waͤhrend er aufs neue opferte, kamen die perſiſchen 
— heran und toͤdteten viele , „ein fhredlicher Zur 

| fand, 


zu Thucyd. 5, 54. 56; 86) Xenoph. Hell. 4,7. 5, 
Drumanns Ideen. | —99 
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ſtand, fagt Plutärch, aber die Herrfchaft, welche die 
Männer über ſich ausüibren, ift bewunderun 
denn ettwartend, wie die Gottheit und der Feldherr ent⸗ 
ſcheiden wuͤrden, ſtanden ſie da in der Reihe, * ü liegen 
Pfeile auf ſich abſchießen , und fielen.” #7) J 
Indeß finder man nicht, daß dieſe Opfer, So 
eine unendliche Menge angeführt werden koͤnnten/ ſo 
oft einen unglücklichen Ausgang angezeigt, zur Unthaͤ— 
tigfeit oder zur Rückkehr geräthen haben, als die Dias 
baterien. Es ift alfo wahrſcheinlich, daß ſelbſt die Uns 
führer der Lacedaͤmonier in wichtigen‘ Augenbliden die 
Ihrigen zu taͤuſchen fuchten, und da die Heilige Sitte 
nicht unbeobachtet bleiben durfte, den Muth des Heers 
durch die Zufage goͤttlicher Huͤlfe zu erhoͤhen. 
m Auch Orakel waren von großem Einfluſſe. 
feſt die Griechen den Aus ſpruͤchen derſelben ki 
ſieht man aus’ dem Betragen der Helicenfer gegen’ die 
Jonier. Alle Achaͤer waren bereit, diefen die Statue 
des Pofeidon , um welche fie baten, verabfolgen zu laſ⸗ 
fen, nur die Helicenſer nicht; weil fie ſich eines Alten 
Orakels erinnerten / wornach ihnen dann Gefahr bevor⸗ 
find, wenn die Jonier am Altar des Poſeidon opfen 
wuͤrden, fo unterſagten ſie den Geſandten, m den Tem 
pel zu gehen. Dieſe giengen dennoch, weil ſie e ſich u. 
dem Ausfpruche der meiften Achaͤer dazu berechtig | 
glaubten; aber die Helicenfer fielen fie on und Hlüinders 
ten fie 39). Es iſt nicht zu Täugnen, daß zuweilen di 
| — Kriege verhuͤtet wurden, indem fie zu friedii 
Aus⸗ 


38) Diod. fic, 15,4% RI ande 
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Ausgleichung riethen und bie Mittel zeigten, rn 
man ſi ch vereinigen koͤnne; fo in Aſien, als die Clazo⸗ 
imenier und Cymäer tiber den Beſitz ber Stadt Leuce 
ſtritten 2°): allein da fie in’ ſo großem Anfehn fanden, 
wiederum befonders bei den Lacedaͤmoniern, da man fie 
dor dem Kriege und während deſſelben zu befragen pflege 
ke, ‚und ehrgeizige ſelbſtſuͤchtige Menſchen dieß benutz⸗ 
ken, indem fie die Prieſterinn beſtachen oder die Worte 
Öerfeiben beliebig auslegen, fo Wurde dadurch wieder ein 
verftändiger Plan und die Befolgung deſſelben fehr ers 
ſchwert. Die Priefterinn ‚welche zu Delphi das Orakel 
verkundigte ſcheint zu allen Zeiten, für gute und 
ſchlechte Abdichten," beftechlich geweſen zu fein; man 
wandte „ft ch unmittelbar an fie, oder mit Hüife eines | 
Deipplersz had Polyän gewann Lycurgus fie durch 
Gerd, feine Geſetze für gut und nuͤtzlich zu erklären #9) 
bie — en bewogen fie ebenfalls dutch Geſchenke, 
die Lacedamoniet zum Kriege mit den Athenienſern zu 
Uberredeh —J Durch eine von Cleomenes erkaufte Ant⸗ 
Wort Br ‚Priefterinn Perialle verlor Demaratus in 
Sparta, bie Koͤnigswuͤrde ).  Infander verſuchte &E 
au, bie Priefterinn zu beftechen, als er es durchſetzen 
wollte, daß aus jeder hetaclidifgpen Familie die Könige 
gewählt werden konnten #). Und oft finder man Dels 
phier. geichäftig, durch falfche Anzeichen dem zu dienen) 
welchen fie, nicht immer aus ben fauferften Gründen, 
— 2 — / wie unter andern die Veränderung bewei⸗ 


















59) Diod. fic. 15, 18. 42) Herod. 6,66. Paufan.g, 4 
" 40) rat. 1, 16. ! >45) Diod. Bid. 24, 1a) 


4) Heröd, 5,68. 


.” 
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fet, welche vor der athenienfifchen Grosbitin nad Si⸗ 
eilien mit einem Weihgeſchenke durch Raben vorgegan⸗ 
gen fein, follte #). Da die Orakel ſehr zweideutig, 
Neid, Haß und Ehrgeiz ſehr erfinderiſch waren, fo 
konnte man den Werth des vermeinten, aber erkauften 
Goͤtterſpruchs durch die Auslegung noch erhöhen. & 
geſchah von ben Feinden bes Agefi ilaus, welche ihn von 
der Regierung verdrängen wollten #), In Ariftophas 
nes Rittern wird daher den Athenienfern vorgemorfen, 
daß fie auf eine aberwißige Art nach Drafeln verlange, 
und Cleon wird beſpottet, weil er von diefer Schwäche 
einen folhen Gebraud) machte, daß der Demos nie zur 
Befonnenheit komme, und das Thoͤr igtſte und Ungerech⸗ 
teße unternehme *9). 
Auch andere Prophezeiungen ſchienen den Griechen 
von großer Wichtigkeit. Es gab unter den. Eleern drei 
Familien, welche wegen ber Gabe der Weiſſagung be⸗ 
ruͤhmt waren, die Jamiden, die Telliaden und die Eiyas 
finden. Die Sacedämonier ließen Tifamenos, ‚einen 
Jamiden, vor der Schlacht bei Platää zu fi ſich kommen, 
um ihr Schickſal von ihm zu vernehmen 7). n 
57 de. größer die Aufmerkſamkeit auf Ausfprüche, und 
Anzeichen der, Gottheit. war, deſto weniger war man bes 
dacht, ſich Durd) eigene weile Thätigfeit den Ausgang 
ner Unternehmung zu fü chern. | 
‚Wie diefem Uebelftande die Rücfiche und. das Her 
frauen auf die Götter zum Örunde lag, fo liege aud) in 
dem Beſtreben, in den Schlachten die eigenen Todten 






u 

44) Plut. ‚Nic. 18: ' | 46) v. ei. — — 
45) Diod, fie. 21, 59 47) Herod. 9,53. Paulan, Si 
ä 
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er ‚behalten und fie zu beerdigen, eine eble Kreiling” 
Des Menfchenmwerthes, es fpornte felbft die Krieger, und 
vermochte, den ftodenden Kampf aufzuregen: aber den⸗ 

noch mußte es zu einem planlofen Treiben führen, wenn 

es das Hoͤchſte, wol gar der Entſcheidungsgrund wurde, 
wornach ſich ein Theil oder der andere den Sieg zu⸗ 
ſchrieb, dag man im Beſitze der eigenen und noch mehr 
der feindlichen Todten war; und fo verhielt es fich bei den 
Griechen. Nach der Schlacht bei Mantinea rühmten 
die Achenienfer und deren Bundesgenoffen, daß fie die 
‚Sieger feien, weil fie fih der gefallenen Eubder bemächs 
tigt hatten; die Thebaner, in deren Gewalt die lacedäs 
moniſchen Todten waren 2 ftellten ebenfalls Trophäen 
ge | 
Die verfhob den richtigen Geſichtspunet waͤhrend 
der Sch! acht; es ging daraus hervor ein Tödten und 
ſich Todtenlaffen, um die Todfen zu retten, ohne Um⸗ 
ſicht und befonnene Meberlegung, wo der Feind Blößen 

‚gebe, wo der günftigfte Dre aufdem Kampfplage zum 
Angriffe und der Feind am fehwächften fei; felbft das 

Gefühl empörte fih, wenn man Menfhen um Todter 

willen, die nichts mehr entfchieden, nichts mehr em⸗ 

pfanden, fi) einander morden fah. Man beraubte fid) 
| durch die Aengſtlichkeit, mit welcher man die Todten zu 
fammeln und zu beerdigen fuchte, der ſchoͤnſten Fruͤchte 
des Sieges, zumal wenn man durch das Geſetz die Ver⸗ 
nachlaͤſſigung dieſer Pflicht ſo hart verpoͤnte, als in 
Athen. Das Schickſal der Feldherrn, welche bei den 
arginufifchen Ipnfeln commandire hatten, ſchreckte auf 
| eine lange Zeit alle andern; fie gaben Die größten und 
| fihers 
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ſicherſten Vortheile auf, um nur ide in — 
fallen. Chabrias ‚hätte nach der Schlacht bei Naxes 
leicht die ganze feindliche Flotte vernichten Fönnen, wenn, 
er nicht aus Furcht vor Exil oder Tod befohlen haͤtte, 
die Leichname aus dem Meere aufzunehmen und zu bes, 
graben. Daer hierauf Zeit und Sorge verwandte, fo, 
konnte Pollis die Reſte der lacedaͤmoniſchen Flotte nö 
cherheit bringen #5). 
Es iſt auch wii nur für Superflition zu ee 
wenn die Aengſtlichkeit, ‚mit welcher-die Griechen, am 
meiften aber die Lacedaͤmonier, ihre Feſte feierten, fie hin⸗ 
derte, ins Feld zu eilen, wenn die Umſtaͤnde es erforder⸗ 
ten. Wie ließ: ſich vernuͤnftigerweiſe da auf gluͤcklichen 
Erfolg rechnen, wo, wie in Sparta nad) der Schlacht, 
bei Salamis 7°), der Augenblick, in welchem man ans _ 
fing 2 thätig zu. werden, von. dem, Ende eines Feſtes ab⸗ 
hing. Xerxes gelangte nad Phlaͤ, weil die tacedämos, 
nier nur eine Kleine Schaar vorausgeſchickt hatten , ihn 
aufzuhalten, da ſie die Carneen nicht vernachlaͤſſi gen { 
wollten 5°). Die Athenienfer würden Pylos nicht haben 
befeftigen koͤnnen, wenn nicht die Lacedaͤmonier, fruͤh ge⸗ 
nug von der Ankunft des Feindes unterrichtet, bie Feier, 
eines Feftes, worin fie gerade begriffen waren, ‚hätten volle, 
enden wollen *). Die Spracufaner befegten die Wege 
nicht, auf welchen die Athenienſer enfrinnen konnten, weil‘ 
fie. das, Feft des Hercules feierten >?) 5 und die Achäer; 
verloren Argos, weil fie alle Sorge auf die nemeifchen, 
Spiele verwandten, und indeß Cleomenes Unternehmuns 


z * ch gen, 
48) Diod, fic. 15,55, .- 51) Thuyd. 4,5 5 
49) Herod. 'gı, 7. ıı. 52) Diod. iz, 
50) Id. 7, 206. | % 
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gen nicht beachteten *). Die Expedition. der Pelopon- 
neſier nad) Chios im peloponnefifchen Kriege, welche von 
der größten Wichtigkeit war, weil ſich der. Abfall aller 
athenienſiſchen Bundesgenoffen in Aſien und auf den In⸗ 
ſeln als, Gewinn: derfelben hoffen ließ, würde dadurch 
voͤllig vereitelt, daß. die Corinthier der iſthmiſchen 
‚. Spiele; wegen einen, Aufenthalt veranlaßten; als die 
Flotte endlich auslief, wurde fie von.den Athenienfern, 
‚welche indeß Nachricht befommen hatten, fo beſchaͤdigt, 
daß fie. nicht weiter gebraucht werden Fonnte *). So 
viel die Achaͤer von den Aetoliern zu fuͤrchten hatten, ſo 
gaben ſie ſich doch voͤllig ſorglos im Kriege mit ihnen der 
Feier der Heraͤen und der nemeiſchen Spiele hin; waͤh⸗ 
rend dem landeten die Roͤmer unter P. Sulpicius zwi⸗ 
ſchen Sichon und Corinth, und verwuͤſteten die dortige 
ſehr fruchtbare Gegend; die Aetolier bemaͤchtigten ſich 

der Stadt Dyme und ſammelten ihre vorher von * 
lipp dem Juͤngern geſchwaͤchten Streitkraͤfte —— 
Man verließ den Kriegsſchauplalz, auch wenn es 
| nicht ohne den größten Nachtheil gefchehen konnte. : In 
der. Schlacht bei Mantinea im. peloponnefifdhen Kriege 
‚eröffneten ſich den Lacedaͤmoniern für die, nächfte Zeit die 
keiten Ausfichten; bie. ——ã— die * und 
führer gefallen; Yais, —J rap ra Berfldrs 
kungen an ſich ziehen, da der andere fpartanifche König 
bei Tegea. bereits mit Hülfsvolkern angelangt war; allein 
die Seit der Carneen abet heran, und beide ——— eil⸗ 
| | tem 
ge Plut. "Cleom. * 


5) Thucyd. 8, 8—ıo. 
55) Liv. 27, 50— 35. 
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>. ten nach Sparta zürli, um bei dieſem Feſte gegenwaͤr⸗ \ 


fig zu fein. Die Gefchlagenen konnten fich nicht allein 
wieder fammeln , ohne im mindeften verfolgt oder beums 
ruhige zu werden, fondern fogar Epidaurus belagerm. 
Unter den Lacedaͤmoniern waren wieder Die Ampypeläer in 
der Feier der Fefte am ſorgfaͤltigſten. Sie kehrten in 
ihr Vaterland zurück, fie mochten im Lager oder auf dem 
Marfche fein, um ihnen beizuwohnen, ; befonders den 
Hyacinthien. Sie wurden dadurd) niche allein ſelbſt 
dem Feldherrn entzogen, ſondern auch die, welche ihnen 
das Geleit zu geben pflegten, und ein wachſamer Feind 
wußte Die Gelegenheit zu benutzen, um die Amyclaͤer, 


wenn die andern fie verlaffen hatten, oder dieſe anzufals 


lartag — — 


— — — iR, dd ER id Ri ee 


len, oder indeß einen Angriff auf das Heer zu machen, 
das fich in Diefer Zeit gewöhnlich ohne Hinlängliche Neus 


ferei befand. Das tete geſchah nicht lange nach dem 


peloponnefifchen Kriege bei Corinth, wo der größte Theil 


der Sacedämonier aufgerieben wurde °°). | 


Da der Fefte der Griechen viele waren, fo —— | 


auch häufige Behinderungen im Felde daraus entfiehen; 
aber eben fo nachtheilig war es, daß man aud) in unges 


wöhnlichen oder Staunen erregenden Naturerfcheinuns 
gen (repura) Winke der Götter fa; Zeichen von ihrer 
Gnade nder Ungnade, zumal da jene doch mehr in einer 


gewiffen Ordnung gefeiert wurden, diefe aber in jedem 


Augenbtice Statt finden fonnten. . Ein Erdbeben, ein 
Gewitter, eine Sonnen» oder Mondfinſterniß vermochte 


den Arm der Kämpfenden ploͤtzlich zu lähmen, und eis 


nem ganzen Zeldzuge ein Ende zu machen. Unzaͤhlig 
find 


56) Xenoph. Hell. 4, 5. 
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ſind die Beiſpiele, wo Heere, ſchon auf dem Marſche, 
oder im feindlichen Lande, nach dem Ihrigen zuruͤckkehr⸗ 
ten, weil ein Erdbeben ſie warnte, weiter zu gehen. In 
der That aber wurde durch eine ſolche Demonſtration, 
worin ſich der Angriff verwandelte, der Feind gewarnt 
und muthig gemacht; er erkannte, was man über ihn 
- befchloffen hatte, und hielt Zögern und Zuruͤcktreten, 
wenn es; aud) eine andere Urſach hatte, als abergläubis 
ſche Bedenklichfeie, fir einen Beweis von Schwäche 
und Furcht; man glaubte das Betragen eines Prahlers 
‚wahrzunehmen, der zittert, wenn man die Herausforz 
derung angenommen, und Vorwand fucht, fi aus dem 
Handel zu ziehen. Denn nicht alle Griechen liegen ſich 
von jener Borftellung gleich fehr beherrfchen, fondern am 
meiften die Lacedaͤmonier. Während biefe einft auf eis 
‚nem Zuge nach Argos, durch ein Erdbeben geſchreckt, 
ihren Marfch bei Eleonä einftellten, griffen die Argiver 

Thureatis an, und eine Beute von 25 Talenten war ber 
Lohn ihrer Unbefangenheit 7). 
>. Dietacedämonier ſchadeten ſich durch dieſe Schwaͤ⸗ 

che nicht allein im Felde, ſondern auch in der Zeit aͤuße⸗ 

rer Ruhe. Der Mißvergnuͤgte glaubte ſeinen Unwillen 
nicht laͤnger verbergen, der Aufruͤhrer nicht laͤnger 
ſchweigen zu muͤſſen, wenn er ſie bei einer ungewoͤhnli⸗ 
chen Naturerſcheinung zittern ſah. Ein Erdbeben gab 
den Heloten, Thuriaten und Aethienſern den Muth, 
ſich gegen ihre Unterdrücker zu erheben, und den bluti⸗ 
gen Kampf zu beginnen, welcher erſt nach zehn Jahren 
geendigt wurde. Und welche Stimmung mußte es über 
| | ihre 
57) Thucyd. 6, 95 
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ihre Bundesgenoffen verbreiten, wenn diefe im’ Beh 


J 4 % 
> ———— Pe 
4 ‚ — 11— 
F * 


trauen auf die Hulfe, welche fie verſprochen hatten, en 


was unternahmen, und dann allein gelaſſen wurden, 


wie die Thaſier, weil Neptun die Erde erfchütterte 
Eine gleiche ‚Wirkung brachten Sonnen⸗ und 


Mondfinfterniffe hervor. Nicht jeder Seldherr hatte An 
jehn, Geiſtesgegenwart und Erfindfamfeit genug, um 


in dem Augenblicke, wo eine ſolche Erfeheinung fein Heer 
mit Furcht erfüllte, durch ein fchnell erfonnenes finnliz 


des Mittel die Gemücher zu heilen.  Pevicles beruhigte 
die Seinigen, als fie. bein Auslaufen der Flotte die 


EEE RW RE RESET TE ER 


Sonne ſich verfinftern fahen, dadurch, daß er feinem 
Steuermanne vermittelſt eines Mantels, den er ihm vor 


das Geficht hielt, das Ereigniß erklärte 5°). Pelopi⸗ 
das Eonnte bei einer Sonnenfinfterniß nur die Miethtrup⸗ 
pen und 300 Thebaner: beftimmen, ihm gegen Alerans 
der von Phera zu folgen °°). ‚Die Syrasufaner, mit 


welchen: Agathocles einſt, von den Carthaginienfern vers 


folgt, fechs Tage auf dem Meere umherirrte, geriethen 


in Verzweiflung, als es ploͤtzlich am Tage fo dunfel wurs 
de, daß man die Sterne fehen fonnte %): Da manin 
dieſen Eifcheinungen Zeichen von dem Zorne der Görten 
ſah, fo war: die Furcht um ſo größer, wenn man fihreis 
ner ſchlechten Abſicht bei: einer: Unternehmung bewußt 
- war; fo: jene Syracufaner, welche mit dem Tyrannen 
ihre Mitbürger verlaflen hatten. Hatte ſich aber auch 
der Feldherr dem Wahne vergeben, ſo waren Schmah 
und Unglüc kaum vermeidlic), wie das Schickſal den 


658) Thucyd. ı, 201. 60) Id. Pelop. gı: 
59) Plut. Pericl, 35. 61) Diods fie. .2o, 05. 
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Alhenienſer unter Nicias in Sicilien beweiſet, * mit 
Recht tadelt Polybius Nicias mehr als fine ——— 
Damen. BI; 

So waren — die Griechen; in.diefer Riaſee 2 
| ken, von. deren Unwiffenbeit fie: mit Verachtung, 
ſprachen, gleich; fie wurden fogar an richtiger. Einſicht 
und an Geneigtheit, Derfelben zu. folgen, von ihnen 
übertroffen. Im Kriege der Römer mit Perfeus.wurs 
den die Macedonier durch eine Mondfinfternig in Schres 
cken geſetzt; es verbreitete fich unter. innen das Gerücht, 
ſie zeige das Berfchwinden des Königs an ı den Römern, 
aber, welche gewohnt waren, ‚alles , was ihnen befoͤr⸗ 
derlich fein konnte, zu benutzen, wuchs der Much: in dent 
Maabe, als er den Feinden gefunken war °). Wahr⸗ 
ſcheinlich ift dieß daſſelbe Ereigniß, von welchem Livius 
. Price: „C Sulpicius, ein Gallier und Kriegstribun, 
erklaͤrte mit Erlaubniß des Conſuls P. Aemilius dem 
Heere, in der naͤchſten Nacht von der zweiten bis zur 
vierten Stunde werde ſich der Mond verfinſtern; es 
moͤchte dieß niemand fuͤr ein Wunderzeichen halten. 

Man koͤnne es vorherwiſſen und vorherſagen, da es nach 
der Ordnung ber Natur zu beſtimmten Zeiten geſchehe. 
Wie es nun niemandem auffalle, wenn bald der volle 
Mond, bald ein kleines Horn deſſelben ſcheine, weil 
Auf: und Untergang der Sonne: und des Mondes zu 
gewiflen Zeiten erfolge, fo dürfe es auch nicht als ein 
Wunderzeichen angeſehen werden, wenn der Mond, von 
dem Schauen der Erde verborgen, ſich verdunfle. 

| Die 


62) Polyb. 9, 18. | 
63) Id. nach e. Fragm. in Suid. 
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Die Mondfinſterniß erfolgte zu der genannten Stunde; 


die Römer ftaunten über die Weisheit des Öalliers, aber 
fie erhielten es über fih, feinen Worten zu glauben. 


Die Macedonier und ihre Seher dagegen zmeifelten 
nicht, daß der Untergang des Reiches von den Göttern 


beſchloſſen ſei; Gefchrei und Geheuf erfüllte ihr Lager, 


bis der Mond wieder feine natürliche Geftalt angenoin 
men hatte. °*) | 

Der Stube, daß Gewitter Anzeichen und Vor⸗ 
Pe us enthielten, war darum noch gefährlicher, als 
die Furcht vor Erfcheinungen von jener Art, meil Ger 
mwitter häufiger find, und die Griechen ihre Feld zuͤge meis 
ftens auf die warme Jahrszeit befchränften. Auch durch 


dieſen Wahn gab man dem Feinde, wenn er ihn nicht 


theilte, eine toͤdtliche Waffe in die Hand. Die Athenien⸗ 


fer unter Nieias in Sieilien machten einen Verſuch, den 
Uebergang uber einen abhängigen und befeftigten Hügel 


bei Syracus zu erzwingen, um fich zu retten. Die 


Schwierigkeit, welche aus der Befchaffenheit der Ges 


gend entſtand, und ein Regen von Pfeilen noͤthigten fie, 
ſich zurückzuziehen. Kaum hatten fie angefangen, neue 
Kräfte zu fammeln , als Donner und Blitz, mit einem 


ftarfen Regen verbunden, den Zagenden den legten 
Much nahm, obgleich die Jahreszeit die Erfcheinung 


vollkommen erflärlich machte. Während fie dem Schaus 


ſpiel voll Schreden zufahen, ſchickte Gylippus ihnen eis 
nen Theil feines Heers in den Rücken, fo daß fie am ans 
dern Tage von allen Seiten angegriffen wurden °), 

| — Es 
64) Liv. 44 , 87 · 2 
65) Thucyd, 7, 79% 
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Es iſt dem Mißbrauche, welchen die Politik von der 
Schwäche des Volkes machte, um augenbfickfiche Vor⸗ 
theile daraus zu ziehen, und der Verblendung der An⸗ 
fuͤhrer ſelbſt zuzuſchreiben, daß die Superſtition eine ſol⸗ 
‚he Gewalt uͤber die griechiſchen Heere ausuͤbte. Schon 
in einem Kriege in welchem dieſelben laͤngere Zeit im. 
Felde waren, verringerte fich ihr. ‚Einfluß: ‚von: felbft, 
weil es nicht, an Erfahrungen fehlen Eonnte, welche den 
Wahn in feiner Nichtigfeit erſcheinen ließen... ‚Unser den 
Athenienſern in Sieilien fuͤrchteten fid) die am. ‚meiflen, 
als waͤhrend einer Schlacht ein Gewitter entſtand, wel⸗ 
‚he zum erſten Male vor dem Feinde waren ihre aͤltern 
MWaffenbrüder glaubten etwas Natuͤrliches zu fehen, von 
welchem der Ausgang des Kampfes nicht abhange 
Es war demnach keineswegs unmoͤglich, der Wahrheit 
und Beſonnenheit auch bei der niedern —— Ein 
gang zu verſchaffen. 


N Am wenigſten möchte es ſich endlich wol entſchuldi⸗ 
gen laſſen, wenn Feldherrn ſich von Traͤumen leiten lie⸗ 


gen. Bei jeder Erſcheinung, welche allen im Heere be⸗ 


merklich wurde, mar es ſchwierig, der Ueberzeugung 
Aller entgegen zu handeln, oder auch nur ſich daruͤber zu 
erheben. Traͤume aber konnten verborgen bleiben, wie 
fie im Verborgenen wirkten. Es war eine nur geringe 
Aufmerkſamkeit erforderlich, um zu ſehen, daß dieſe Er⸗ 
ſcheinung aus der Seele ſelbſt hervorgieng, nicht das 
Werk einer Gottheit war. Wie ſollte dem Feldherrn 
nicht von Schlachten und Siegen fräumen, da der Ge⸗ 


danke 
66) Thucyd. 6, 76... 
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danke an Krieg, und der Wunſch, den dend m ef 
gen , ihn ganz befchäftigte. a 
Je mehr man auf Anzeichen achtete und ihnen ver; 


traufe, deſto weniger war man geneigt, fi ch von ven. 


motalifchen und phyſi fchen Streitkräften des Gegners 


und don feinen Planen zu unterrichten, und befonders 4 


‚die‘ Sähigteiten und Erfahrungen, die Vollkommenhei⸗ 
ken und Schwächen derjenigen zu unterſuchen, welche 


das feindliche Heer anführen. Polybius macht dieß jes i 
dem Feldherrn zur Pflihe ”). Hannibal gewann die ' 


Schlacht am thrafimenifchen See, weil er die fturmifche 
Gemuͤthsart des römifchen Confuls Flaminius Fannte 
und bertugre 5). Nicht lange nachher fiegte er auf eine 


ähnliche Arc über den M. Minueius Rufus). Die 


Olynthier dagegen gingen ahnbungslos und ohne wi 


ſicht dem Schickſale entgegen, welches Philipp | von Dias 
cedonien ihnen bereitete, weil fie wähnten, er wald if 


nen nur zur Begründung eines Städtevereins behuͤfflich 


fein. Nicht weniger ereilte die Thebaner das Verderben, 
da ſie es nicht fuͤr noͤthig erachtet, uͤber den Soͤhn des 
gefürchteten Philipps, den Erben feiner Macht und fer 
nes Einfluffes unter den Griechen, fehon früh Erfundts 
gungen einzuziehen. Sie begannen den Kampf, waͤh⸗ 


rend Alexander verficherte: er wolle Demofthenes, we 


cher ihn einen Knaben genannt, als er mit den Illyriern 
und Triballern Krieg geführt, in Theffalien zum Jing⸗ 
linge geworden, vor den Mauern von Athen als Mann 


erfcheinen “ Auch Poir den Jungern verachteten k 


67) 3, 82. '69) Id. 5, 104— 116. Liv. 22, * 
68) Id. 5, 85. . 70) Plut. Alexin 
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— die ‚Griechen, als er die Regierung antrat, weil ſie ion 
er ſchlechter und für ſchwaͤcher hielten, als er war⸗ 
Wohl nicht alle griechiſche Feldherrn moͤchte be 
Voriouef. treffen daß fie ihten Feind nicht gefanne haͤt⸗ 
ten. &pfander errang feine Trophäen, weil es ihm nicht 
eritgieng, wo feine Gegrier wegen unbeſonnener Leiden⸗ 
ſchaft oder wegen Sorgloſigkeit verwundbar waren. 
Aber wenige ſahen das Berborgene, das Feinere; und 
wie ſchwer es war, das Volk von dem zu uͤberzeugen, 
was ein kluger Demagog oder Feldherr erkannt hatte, 
bewieſen Demoſthenes philippiſche und olynthiſche Reden. 
me geichter ſcheint es, ſich von den phyſiſchen Streits 
kraͤften des Feindes zu unterrichten." Aber auch daran 
leßen es die Griechen häufig fehlen; ifle’hielten die feind⸗ 
liche Mache fuͤr zu gering, We — * 
über die Gebühr. 9 
WIN Die Kacedämonier — ſich im — 
ſchen Kriege eine lange Zeit, Attica zu verwüften, uͤber⸗ 
zeugt, daß fie die ſtolze Nebenbuhlerinn dadurch zur Un⸗ 
kerwerfung bringen! wuͤrden; ein faſt zehnjaͤhriger Kampf 
war erforderlich, ehe fie von dieſem Wahne zuruͤckkamen, 
abi ſehnten ſie ſich nach Frieden ?). Das Volk 
in Athen kannte Sieilien, deſſen es ſich bemaͤchtigen 
wollte, fo wenig, daß es ſich weder von der Größe die⸗ 
fer. Inſel, Noch von der Zahl derr Barbaren und Gries 
hen, welche ſie bewohnten, Rechenſchaft geben konn⸗ 
xen; umgekehrt hatten auch die Syracuſaner und deren 
Bundesgenoſſen eine irrige Anſicht von dem Zuſtande 
der ——— Macht. Nur wenige in Griechenland 
mas 
Bi Thueyd. 5, —— 
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waren anderer Meinung, als man bie Arhenienfer nach 
ihrer Niederlage in Sicilien für rettungslos verloren 
hielt. Feinde und Bundesgenoffen wurden fühn genug, 


diejenigen zu verfpoften, deren. Rache man nicht mehr _ 


fürchtete und nur zu bald empfinden mußte. Denn Ni⸗ 
colaus ſah recht, als er feine Landsleute, die Syracuſa⸗ 


r 


ner, warnte, die Gefangenen der Athenienfer zu verles 
tzen: Athens Kräfte, -fagte er ihnen, find nicht ers 
ſchoͤpft; denn darin zeichner es fich vor allen andern aus, 


daß es im Unglüce am mächtigften wird , und. fich. nie - 
zu dem entſchließt, mas Kleinmurh verrät 7°)., 


Diefe mannichfaltigen Erfahrungen dena ni | 


"Griechen nicht bewegen, dann wenigſtens mehr. Klugbeit 


und Vorficht zu beweifen, als fie mit den Römern: in - 


14 


Berührung kamen. Sie Faunten weder die. Berfaffung 


noch die Macht derfelben. Die meiften unter ihnen hiel⸗ 
fen die römifche Verfaſſung für volllommen ariſtocra⸗ 


tiſch, weil fie nur auf die Berichte ‚ihrer Geſandten | 


hörten. Diefe erfchienen in dem Senate; hier entledigs 


ten fie fic) ihrer Aufträge, fo wie. fie hier die Antwort 
erhieften. Daher hatten ſie bei ihrem meifiens kurzen 


Aufenthalte in Rom nicht Gelegenheit, zu bemerfen, 
welchen Antheil das Volk an der Staatsverwaltung 
nahm. Wie oft würden fie ſchon daraus haben Vortheil 
ziehen koͤnnen, wenn ihnen nicht entgangen wäre, daß 
die Tribunen ſich ein großes Anſehn angemaßt hatten”), 
Zum Theil war ihnen auch ein gewiſſer Klugheitsduͤnkel 
hinderlich. Sie verachteten die Geſetze und Einrichtun⸗ 


gen der Barbaren „wie dieſe ihre Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 


ſchaf⸗ 


72) Diod. fie, 13,2. 7) Rolybı6,.a, 
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ſchaften verſchmaͤhten. Aber die Roͤmer wollten die 
Welt beherrſchen; dieſes Ziel konnten ſie erreichen, ohne 

griechiſche Bildung zu beſi itzen; den Gricchen dagegen 

drohte Verluſt der Freiheit, und doch zoͤgerten ſie, ihre 

Verfolger kennen zu lernen. Sie wurden in der erſten 
Zeit durch mancherlei Umſtaͤnde in ver Meinung beſtaͤrkt, 
als Härten fie nichts von den Römern zu fürchten. Die 
Gefchichte derfelden war ihnen unbekannt; fie mußten 
nicht, wie fie ihre Macht geſchaffen, fie nad) undnah 
vermehrt und ihren Wirfungsfreis erweitert hatten; 
welch” eine unerfchöpfliche Fuͤlle von politifcher Erfinds 
famfeit, von Muth und Ausdauer in der Ausführung 
der Fühnften Plane ihnen beimohne: da erfuhren fie, 
und Philipp ermangelte nicht, es freudig zu verfündis 
gen, Hannibal habe glänzende Siege in Italien erfochz 
fen und Rom zittere flr feine Erhaltung ; das Buͤndniß, 
welches die Roͤmer mit den Aetoliern geſchloſſen, ſchien 
kaum einige Beachtung zu verdienen, denn ſie konnten 
weder ihr Verſprechen erfüllen, Acarnanien zu erobern, 
noch verhindern, daß die Aetolier wiederholt von Phi⸗ 
lipp geſchlagen wurden. Es blieb ihnen verborgen, was 
ſich auf den erſten Blick ergeben mußte, daß die Roͤmer 

ſich vertheidigen, nicht erobern wollten; daß ſie Philipp 
jetzt nur zu beſchaͤftigen ſuchten, um ihn zu einer guͤn⸗ 
ſtigern Zeit zu uͤberwinden. Daher feierte man ſorglos 
die nemeiſchen Spiele. Als aber die Roͤmer durch den 

Sieg bei Zama Muße und Kraft bekommen hatten, den 

Krieg in Griechenland mit Nachdruck fortzuſetzen, da 

fane Philipp fchnell von feiner Höhe hinab, und den 

Griechen blieb nichts übrig, als ſich um die Gunft der 

Drumanns Ideen. 3; Sie. 
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Sieger zw bewerben. So verloren die Griechen ie 
Freiheit, ohne auch nur einen Fräftigen Berfud gemacht 
zu haben, ſich zu retten; ihre Verblendung hinderte ſie, 
ſich zum Kampfe zu ruͤſten; ſie lernten ihre Unterdruͤcker 
kennen, als fie die Geißel derſelben fühlen. * 
| Die Folgen eines folchen planlofen Treibens im Krie⸗ 

ge liegen eben fo deutlich zu Tage, als die Urſachen 
Wo kein Plan gemacht wird, oder wo er auf einſeitigen 
Anſichten und unrichtigen — — beruht, da 
wiegt man auch die Mittel nicht ab, deren man bei ſei⸗ 
nen Abſichten bedarf; man will alles, und erreicht 
nichts; man beginne, und kann nicht vollenden; man 
reist, und möchte zurücktreten, wenn der Gegner ſich 
einfindet; man droht und erſchrickt, wenn es beleidigt 
bat. Dadurd) bekommt der Andere Muth, Vorſchrif⸗ 
ten und Geſetze zu geben, ehe noch die Kraͤfte ſich ge⸗ 
meſſen haben. 

Philipp hatte dadurch ſeinen Bund, in Italien 
Eroberungen zu machen, bekannt, daß er bald nach dev 
Schlacht bei Cannaͤ feine Flotte nach Apollonia führte, 
Sein übereilter Ruͤckzug bei der erſten Nachricht, * 
einige roͤmiſche Schiffe ſeinen 100 Fahrzeugen Wider⸗ 
ſtand leiſten wuͤrden, bewies, daß er die Schwierigkeit 
dieſer Unternehmung wenig bedacht hatte, und weder 
Muth noch Klugheit genug beſaß, ſie zu uberwinden 
Die Roͤmer durchſchauten ihren Feind in dem Au en⸗ 
blicke wo er ſich ihnen als ſolchen ankuͤndigte. 

Weil ſich die Griechen in ihren Kriegen weit * | 
von unglücklichen Erfcheinungen und von ihrem Herzen: 
als von dem Verſtande leiten liegen, fo folgten fie jes 
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dem, ber: eine feheinbar fichere und ‚viel verfprechende 

Unternehmung in Vorſchlag brachte, mochte fie immer 
mit einer andern fehon begonnenen und wichtigern un⸗ 
vertraͤglich ſein. Sonſt wuͤrden die Athenienſer im pe⸗ 
loponneſiſchen Kriege wohl nicht verſucht haben, Gicis 
lien zu erobern. Nicht der Erfolg, Diefes Berfuches, 

der Berfuft einer toßen Flotte und eines tapfern Heers, 
kann über die Unzuläfjigfeit deſſelben entſcheiden, fons 
dern. die. Urt, wie man, fid) dazu entſchloß, würde ihn 
verwerflich machen, auch wenn die glänzendften Siege 
ihn gefront hätten. . Es ift nur. der Sangfamfeit und Uns 
entfchloffenheit der Sacerämonier beizumsffen, wenn die 

Arhenienfer ſich nicht ſchon durch dieſe Expedition den 

Ruin zuzogen, welchen die Schlacht bei Aegospotamos 
ihnen bereitete, 

Eines gleichen Fehlers machten ſich die Lacedaͤmo⸗ 
nier im thebaniſchen Kriege ſchuldig. Sie haͤtten nach 
der Schlacht bei Leuetra alles aufbieten follen, die Der 
(oponnefier durh Schwur und Liebe mit ſich zu vereini⸗ 
gen; aber ihre Vorfahren hatten immer nach dem Der : 
fiße von Arcadien geſtrebt, und fo firebten aud) fie dar⸗ | 
nach, und auch jeßt. Ihr Angriff zerftörte fogleich. ihr 
Bindniß im Peloponnenſe, und öffnete ihren ‚größten 
und furchtbarſten Feinden, den Thebanern, den Ein 
gang. 

Dennoch) hätte oft etwas bedeutendes gefchehen koͤn⸗ 
nen, Wenn die Griechen ſich auch von ihrem erſten Dias 
ne entfernten oder im Allgemeinen ohne Plan handelcen, 

‚wenn fie bei folchen zufällig veranlaßten Nebenunter⸗ 

| nehnungen, mit Beſonnenheit und Ausdauer verfahren 

3, 2 waͤ⸗ 
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wären. Allein ihr Halbhandeln und zerſtreutes Wirken 
erſtreckte ſich auch darauf, und ſo beraubten ſie ſich nicht 
ſelten auch hier des Preifes. Die Geſchichte der Erpes. 
dition, welche die Athenienſer Nicias nad) Sicilien nach⸗ 
fandten, giebt das Naͤhere. Man erinnere ſich ferner" 
an den Feldzug der Athenienfer nach Aeghpten, ale ſie 
die Herrſchaft des Inaros gegen Artaxerxes befeſtigen 
wollten. Sie verloren ihr Heer und eine große Anʒahl 
von Schiffen, und Cyprus, welches ſie dieſer Unter⸗ 
nehmung wegen verlaſſen hatten, blieb unbeſtegt 
Phormio's Niederlage im eriſſaͤiſchen Meerbufen, im J 
ten Jahre des peloponneſiſchen Krieges, hatte keinen an⸗ 
dern Grund, als daß die 20 athenienſiſchen Schiffe, 
welche zu ihm ſtoßen ſollten, zuvor an einem Kriege der 
Cretenſer Theil nehmen mußten °°). F 
Bei dieſem Halbhandeln und Hingeben an Zufäls 
ligfeiten war es unvermeidlih, daß man die rechte Zeit 
vorüberließ, wo etwas. hätte gefchehen koͤnnen oder ſol⸗ 
len; zumal fpäter, wo Vergnuͤgungsſucht, Neigung. 
zur Unthaͤtigkeit und Mangel an innerer Kraft das ums 
bei verfchlimmerten. „Wir fommen immer zu ſpaͤt, 
klagt Demoſthenes, ——— wir Vorbereitungen ma⸗ 
chen, wird das verloren, weshalb wir uns rüften, oder. 
wir lernen Dann, wenn es zur Sache kommt —— 
daß wir nicht ſtark genug find. 7%) | 
Wenn nur ein ruhig uͤberdachter Plan es mit fi ch 
bringen kann, daß man über den Angriff, welchen man. 
felbji unternimmt, mar vergißt, fein eigenes fand zu 


Pe 
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ſichern, ſo mußten die Griechen auch in dieſer Ruͤckſi cht 
großen Gefahren ausgefegt fein. Denn nur mit ber 
Gegenwart befhäftigt, mit dem Orte oder der Gegend, 
‚deren fie ſich gerade zu bemächrigen gedachten, unterlies 
‚Ben fie oft, den Feind zu beobachten, Vorkehrungen zu 
treffen und bedrohte Puncte zu jchüßen. Dieß war bes 
fonders den Arthenienfern nachtheilig, weil ihre Be⸗ 
ſitzungen ſehr zerſtreut lagen. Keine Stadt in Thracien 
war von größerer Wichtigkeit für fie, als Amphipolis; 
es war befeſtigt, verſorgte die Athenienſer mit Schiffs⸗ 
bauholz, der Strymon und das nahe Meer beguͤnſtigten 
‚feinen Handel; überdieß fieß fich vorausfehen, daß vies 
Te dem Beifpiele diefer Stade nachfolgen würden, wenn 
fi e abfiele. Dennoch kuͤmmerten ſich die Athenienfer 
wenig um fie, als Brafidas mie 1700 Mann nad) 
Thracien gezogen war, und mehrere Städte ihm ges 
zwungen oder freiwillig die Thore öffneten. Er war im 
Anfange des achten Jahres des pelononnefifchen Krieges 
angelangt, und gegen Ende deffelben war Amphipolis 
noch nicht in Vertheidigungsſtand gefeßt; man ſchien 
fogar nicht zu wiffen, daß e5 Parteien darin gab, wo⸗ 
von die eine voll Begierde war, den Feind aufzuneh⸗ 
men. 

Noch furchtbarer wurden die Folgen der Unbedacht⸗ 
ſamkeit, wenn die Griechen maͤchtige Bundesgenoſſen 
verloren, weil ſie die Wichtigkeit derſelben, den Aus⸗ 
ſchlag, welchen ſie in einem Kriege zu geben vermochten, 
nicht einſahen, und bei gluͤcklichen Fortſchritten, aus 
Unbekanntſchaft mit den Kraͤften des Feindes, ihrer 


entbehren zu koͤnnen glaubten. Das leicht zu vergeſſen⸗ 
de 


welche ihre Leidenfchaften am meiften beherrſchen zu füns 
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de Unrecht, oder der unbedeutende Satan) wei ; 
ihnen. vielleicht von den Verbündeten zugefuͤgt wurde, | 
erregte ihren Unwillen; fie handelten in Leidenſchaft, | 
erwiederten die Beleidigung, und beraubten ſich dadurch 

der Hülfe. Phocion ſagte daher: die — 
Feldherrn verſtaͤnden es, die Athenienſer ſelbſt denen 

verhaßt zu machen, welche ohne ihre Huͤlfe keine Hofe 
ung zur Rettung hätten 77). Auch die Sacebämonier, 










rien glaubten, waren von dieſer Berfündigung gegen ſich 
ſelbſt nicht frei. Braſidas beleidigte auf dem Zuge ges 
gen die Innceftier Perdiccas, obgleich ihm an der Freund⸗ | 
ſchaft deffelben fehr viel gelegen fein mußte 
| Oft war die Verfeindung der Bundesgenoffen “ 
Folge der Willkuͤhrlichkeiten, welche ſich die Heerfüprer 
im Selde erlaubten, weil fie theils durch die Befehle, . 
‚welche fie erhielten, an ein regellofes halbes Handeln ges 
woͤhnt wurden, theils leicht einen Grund zur Eutſchul⸗ 
digung finden konnten, wenn man fie deshalb veramts, 
wortlich machte; denn es war fehwer, den Gang ihrer“ 
Unternehmungen genau zu verfolgen, und ihnen nachzu⸗ 
weifen, wo fie fi etwas augemaßt hatten, ihnen darzu⸗ 
thun, daß fie zu ihrem Vortheile aus Privarabfichten, nicht 
zum Beften des Staates gehandele; felbft gegen den“ 
Vorwurf verabfäumter Anfrage ließ fich eintwenden, daß 
Verzug nicht zulaͤſſig geweſen ſei, wenn man den ** 
nicht habe verlieren wollen. 

Um die Athenienſer den — E— zu verfein⸗ 
den, und ſich zu gewinnen, veranlaßten die Bbotarchen 
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Pelopidas und Soraidns;, ‚oder nach Plutarch Pelopis 
das und Mello, den Harmoſten Sphodrias, einen 
Spartaner von großem Ehrgeize und beſonderer Tapfer⸗ 
eis, durch Weberredung und Beftechung, von Thespiaͤ, 
wo er ſtand, einen Verfuch auf den Pirdeus zu machen. 
Er fiel in der Nacht in. Attica ein und kam bis in die ; 
Naͤhe von Eleufis; hier glaubte er von. den Atheniens 
fern semerft zu fein; er begnügte fi fi) daher, die Gegend. 
zu plündern, und kehrte zurück. Die tacedämonier bes 
fehloffen, ihn mit dem Tode zu beftrafen, da die the 
nienfer von jeße an eifrige Bundesgenoflen der Thebaner 
wurden, aber Agefilaus rettete ihn. Sphodrias harte: 
dieſen Schritt gewagt, um Phoebidas nachzuahmen, 
und gleichen Ruhm zu erhalten, da diefer nady rigenem 
Gutbefinden und ungeftraft nicht lange vorher die Cad⸗ 
mea befeße hatte. Schon hierdurch ſtrafte ſich alfo die 
Ungerechtigkeit der Lacedämonier, aber auch die Sitte, 
‚von einer Unternehmung planlos zur andern überzugebin. 
‚x Die Achenienfer pflegten dergleichen eigenmächtige 
Handlungen ihrer Feldherrn firenge zu ahnden; aver 
die Macht der Gewohnheit trug dennoch, felbft- bei bes 
ruhmten Männern, den Sieg davon; noch weniger 
fonnten andere widerftehen, wenn eine günftıge Gele 
genheit fie einzuladen ſchien, fich oder ihrem Vaterlan⸗ 
de einen Bortheil zu verfchaffen, wenn auch ein größerer 
Nachtheil damit verbunden war. Zwei Athenienſer, 
welche mit einem kleinen Heere an der Öränze von Boo⸗ 
tien ftanden , eilfen den Thebanern zu Hülfe, welche die 
Sacedämonier aus dem tande vertreiben wollten; fie was 


ven rn feinen Volksbeſchluß dazu berechtigt, und 
wur; 
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wurden deshalb angeklagt und beftraft. Zu einer Zeit, 
mo Eoreyra im Aufftande war, und bie facedämonier 
ſich anfchieften, die Einwohner von ſich abhängig zu 
machen, wurde Timotheus von Athen abgeſchickt die 
Inſel zu befegen. Er folgte diefer Weiſung nicht, fons | 
dern begab fid) nad) Thracien, wo er viele Städte 
zwang, ſich mit den Athenienfern zu verbinden, und 
. feine Flotte um 30 Schiffe vermehrte. Go fam er m 
fpät nach Coreyra. 4 
iR Demofihenes fegte den Athenienfern die og vor: 
warum mögen wohl alle Zeldheren, welche ihr zu dies 
fem Kriege ausſchickt, ſich demſelben zu entziehen ſuchen, 
und lieber für ſich etwas unternehmen 73)? Er ſpielt 
woahrſcheinlich auf Chares an, welcher fih zwei Mal 
Diefes Vergehens fchuldig machte. Als er Befehl er 
halten, nach Amphipolis zu fchiffen, begab er fich ftare 
deſſen nad) Chios und Rhodus, deren Einwohner er fo 
behandelte, daß nicht allein diefe, fondern aud) die mein 
ften andern Bundesgenoffen der Athenienſer abfielen. 
Mehr Entſchuldigung möchte es verdienen, wenn er in 
Geldverlegenbeiten eigenmächtig die Partei des aufrühs 
rerifchen Satrapen Artabazus ergriff, von welchem er — 
reichlich mit Solde verſehen wurde. Auch billigten die 
Arhenienfer anfangs fein Verfahren; als aber der Koͤ⸗ 
nig von Perfien drohte, den von Athen abtruͤnnig ge⸗ 
wordenen Bundesgenoffen 300 Schiffe zu ſchicken, mußs 
ten fie mit diefen einen nachtheiligen Frieden ſchließen 22); 3 
Als Polybius niederfchrieb: „es fei ein. Großes zu 
ſiegen ‚ aber noch größere Kenntniß und Erfahrung fei- - 
noͤ⸗ 





78) ı. Olynth. p. ı7. .79) Diod, lic. ı6, 22. 
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nöfhig, um den Sieg zu benußen; daher fei die Zahl 
derer, welche den Feind überwunden, ftärfer, als fols 
her, die aus dem Siege Vortheil zu ziehen verftanden 
hätten, ” °°) fo dachte er wohl vorzüglich an die Gries 
chen, deren Gefchichte dieß auffallend beftätige. - Der 
‚Grund diefer Erfcheinung möchte wieber in dem Mangel 
an Plan in den einzelnen Kriegen und in ihrem ganzen 
politifchen Syfteme zu fuchen fein. - Zum Theil freilih 
lag er auch in ihrer Superftition und in der Anhänglic)s 
keit an alte Geſetze, welche bei veränderten Umftänden 
nicht mehr anwendbar waren. 
Sie hatten in jedem Kriege ein Ziel vor Augen, 
‚aber fie waren nicht mie fich einig, wie nahe oder. wie 
fern es ihnen liege, und weldye Wege einzufchlagen feien, 
um es zu erreichen. Daher wähnten fie oft, den Preis 
errungen zu haben, wenn nur die erften Schritte geſche⸗ 
ben waren. Sie unternahmen zu viel, weil der Beſitz 
des Höchften die Frucht eines Kampfes fein follte, oder 
‚zu wenig, wenn fie die Sache leichter glaubten, als fie 
war. So handelten fie, wenn fie ſich dag Principat 
ftreitig machten, und aud) bei bloßen Eroberungs; oder 
Vertheidigungskriegen. Wurden ſie angegriffen, ſo 
begnuͤgten ſie ſich, den Feind zuruͤckzuſchlagen, vielleicht 
feine Hecker zu verwüften, und für die gehabten Koften 
Eatſchaͤdigung zu befommen; und wenn fie felbft einen 
Angriff machten, fo fehien es Hinlänglich , füch deflen zu 
bemaͤchtigen, was fie zum Kriege veranlaß: hatte. Ob 
aber ihre Gränzen aud) in Zufunft geſichert feien, ob fie 
ſich eines dauernden Beſitzes des Eroberten erfreuen 


wuͤr⸗ 
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würden, barlıber waren fie unbeforge Selbſt im 
Kampfe um das Principat begleitete fie‘ zivar immer dee 
Wunfch, es zu bekommen oder zu behaupten, nicht aber 
behielten fie unve ruͤckt den Weg im Auge, auf welch em 
fie einzig die Erfüllung deſſelben hoffen durften. Sie 
ergaben ſich einem gemiffen Mechanismus, wie die ta 
cebämonier , deren einförmige Bewegungen nur don aus | 
‚Ben Schwung erhalten fonnten, oder fie verloren fi) in 
‚einzelne Unternehmungen, wie die Aehenienfer, nur 
darauf bedacht, fie gelingen zu fehben, aber unbefüms 
mert, wie viel fie zum Ganzen wirkten. SACTM k 
Es ift demnach erflärlich ,. wie die Griechen nad 4 | 
ben glüdlichften Feldzügen, wo es nur ber letzten Teiche 7 
ten Anftrengung bedurfte, ihre Heere aus einander es 5 
ben ließen, oder nad) ihrer Unthätigkeie und der Bers 
kehrtheit ihrer Maaßregeln zu fchliegen, zweifelhaft mas 
‘ren, was weiter zu thun fei. Sie fchienen of nur zu 
ſie * und ſich zu fragen: wozu nun aber? 
Es gab allerdings Ausnahmen; Themiſtocles möchs 
te in der Kunft, Siege zu benußen, unübertrefflih 
fein; aber manche Felöberen, welche uͤbrigens mit Recht 
bewundert wurden, zeigten bier eine geringe Vollfoms 
inenbeit. — 
Den Lacedaͤmoniern war es beſonders eigen, den 
Kampf einzuftellen, wenn der Feind die Flucht ergriff ° 


bin nach ihrer Meinung genug gethan **). Die Alten r 
erzählen, !yeurgus habe ihuen unterfagt, Fliehenve zu 
derfolgen und ju toͤdten, damit — nicht lieber bleiben 

und J 
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und ſo lange als moͤglich Widerſtand leiſten wollten =); 
Stammt diefes Gefeg von ihm, fo wollte er wahrſchein⸗ 
Hd) dadurch verhüten, daß die Sacedämonier nicht erobe⸗ 
eungsfüchtig würden. Mit welchen Nachtheilen mußte 
es aber verbunden fein, wenn fie ihm dann nod) darin 
folgten, als fie ihrer Eroberungsfucht Feine Graͤnze mehr 
zu feßen wußten? Gie wollten den Zweck ohne die Mits 
tel, Arbeit und Gefahr ohne densohn. Erſt in den letz⸗ 
4* Jahren des peloponneſiſchen Krieges ſchienen ſie das 
Widerſprechende in ihrem Verfahren deutlich einzuſehen; 
Infander ehrte jene Vorſchrift nicht, und Sparta hatte 
großen Gewinn davon. 

Aratus uͤberwand Ariftippus den Sehnen von 
Argos; der Tyrann verlor fein geben durch Die Hand eis 
nes Eretenfers, und 1400 feiner Söldlinge fielen im Ges 
fechte; dennoch nahm Aratus, deffen Mannfihaft uns 
berletzt geblieben war, Argos nicht, und Agias und der 
jüngere Ariſtomachus konnten ſich ungehindert die Herr⸗ 
ſchaft über die Argiver anmaßen; ihre Schmeichler ſpot⸗ 

seten des ſchwachen Siegers 73). Anders Epaminons 
das. Er feßte fi) der Gefahr aus, wegen eines über 
die Zeit verlängerten Commando’s von den Thebanern 
zum Tode verurcheilt zu werden, um die Bortheile nicht 
aufzugeben, welche er über die Lacedaͤmonier errungen | 
hatte. | 
. Die Lacedaͤmonier wurden insbefondere durch ihre 
große Langſamkeit in Entichließungen und Handlungen. 
gehindert, dem Feinde auch nach dem Siege fo viel als 
mögs 


82) Plut. Lycurg. p. ı7. B 
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2 
möglich zu fchaben, und überhaupt das Rechte zu wäh 
len und zu ergreifen, und ſich in ihrem Verfahren treu 
zu bleiben. Es entitanden ewige Luͤcken in ihren Unters 
nehmungen, denn fie ließen die günftigfte Zeit vorbei, 
wo fie oft ohne Schwerdtfchlag hätten Eroberungen mas 
chen koͤnnen, und:verloren nicht nur den gewiſſen Vor⸗ 
theil und den Preis langer Anſtrengungen, ſondern ſie * 
ſetzten ſich ſelbſt und ihre Beſitzungen in Gefahr. 
Thucydides läßt Archidamus zu ihrer Vertheidi⸗ 
gung ſagen: „ſchaͤmt euch der Langſamkeit und des Zi: 
gerns nicht, weiche man euch am meiften vorwirfl. 
Euch übereifend moͤchtet ihr wol defto fpäter zum Ziele 
kommen, weil ihr unvorbereiter ans Werf gienget. Uns 
fere Stadt ift frei und hat einen großen Ruhm; nur dee 
verſtaͤndigen Befonnenbeit kann dieß zu. Theil werben. 
Denn wir allein find im Gluͤcke nicht übermüthig, und 
im Unglüde erliegen wir weniger als andere. Wir lafs 
fen uns von der Freude über Schmeicheleien, wodurch 
uns jemand zu gefahrvollen Unternehmungen wider uns 
fere UWeberzeugung bewegen will, nicht binreißen. 
Wollte jemand durd) Anflagen uns beftimmen, er würde 
eben fo wenig feine Abſicht erreichen, wenn errauch uns 
fern Unwillen rege machte. Nicht auf den Fehlern dee 1 
Feinde beruhen unfere Hoffnungen, fondern auf unfern 
wohlüberlegten ſichern Anjtalten.”. *) 
3 Diefe Grundfäge wurden von den Sacedämoniern - 
nicht fo verfiändig befolgt, als fie bier ausgeiprochen 
find. Ihre Bevachtfamfeit artete in Unentſchloſſenheit, 
w @eionhengeit in Srägpei aus; A ie felbft- und ihre 
Bun⸗ 
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Bundesgenoſſen waren nicht glücklich dabei. Die corins 
thiſchen Gefandten fagten in der Bundesverfammlung 
zu Sparta: „wenn irgend jemand , fo glauben wir bes 
rechtige zu fein, unfere Nachbaren zu tadeln. Denn es 
waltet eine große Verſchiedenheit ob, welche ihr nicht zu 
bemerken ſcheint; ihr überlegt nicht, von welcher Be 
ſch ffenheit die Athenienfer fird, mit welchen ihr zu kaͤm⸗ 
pfen gesenkt; wie ganz anders, als ihr. Sie finnen ims 
mer auf neues, entfchließen ſich fchnelf und handeln auch 
fo. Ihr thut nicht-einmal das Nothwendige; fie verfus 
chen fid) über ihre Kraft, wagen, wo eg toflfühn zu 
fein fcheint; in Gefahren verläßt fie die Hoffnung nicht. 
Ihr unternehme weniger, als ihr vermögt, fragt Be⸗ 
denken, wo ihr nichts zu fürchten habt, und waͤhnt euch 
in ewiger Verſtrickung. So ſtehen fie da, ruͤſtig, ge: 
‚gen euch Zauderer; fo ſchwaͤrmen fie außerhalb ihrer 
Graͤnzen umber, während euch kaum ein fremdes fand 

zu Gefichte fonimt. Und dennoch, obgleich eine folche 
Stadt euch gegenüberftehf, zögert ihr, Lacedaͤmonier! 
Wären die Einwohner derfelben euch ähnlich, dann viels 
‚leicht würder ihr Ruhe behalten; aber eure Einrichtuns 
gen find altwäterifch gegen die ihrigen.” #°) Und zu eis 
ner andern Zeit fagten die Eorinthier in Sparta den 
Bundesgenoffen: „wir dürfen es den Sacedämoniern 
nicht verargen, daß fie den Krieg noch nicht befchloflen, 
fondern uns erft in dieſer Angelegenheit zufammen berus 
fon haben. Wir, die wir fehon mit den Arhenienfern 
im Verkehr gewefen, bedürfen der Lehre nicht, daß man. 
fi) vor ihnen hüten muͤſſe — Zoͤgert nicht, Bundes⸗ 

| * 
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genofient die Potidäaten zu rächen, und die Freiheit der 
Uebrigen zu erhalten. Stimme für den Krieg. Fuͤrch⸗ 
tet nicht, was anfangs gefahrvoll ſcheint; ſucht euch da⸗ 
durch einen laͤngern Frieden zu erringen. Krieg ſichert 
den Frieden; ihn aus Liebe zur Ruhe zuruͤckweiſen, 
bringt viel groͤßere Gefahr. Laßt uns alle mit vereinten i 
Kraft gegen die Stadt aufftehen, welche fich zur Tyran⸗ 
ninn von ganz Hellas aufgeworfen har, dann werden wir 
ſelbſt ſicher wohnen, und die Hellenen befreien.” 9 4 
Schlaffheit, Gleichguͤltigkeit gegen das allgemehgp: 
Wohl, und Bergnügungsfucht, machten in. foätern Zeiten | 
andere Öriechen den Lacedaͤmoniern aͤhnlich; am meiften ; 
ſtrafte ſich jenes Gebrechen, als Philipp, der Vater ; 
Alexanders, Öriechenland zu unterjochen ftrebte. „Dar | 
dur allein hat Philipp das Uebergewicht über. uus,’ 4 
ſagt Demofthenes, „daß er. uns überall zuvorfowme.” 23 
Da aber die Sacedämonier,mehr als die Uebrigen fäums 
ten und nachläfjig waren, wenn es der Eile und reger 
Sorgfamfeit bedurfte, ſo machten fie.aud) die.unanges 
nehmften: Erfahrungen bdiefer Ars... Der Abfall der Les⸗ | 
bier von ben Athenienfern mißlang, weil der Spar⸗ 
faner Aleidas, welder fie mie 40 Schiffen uns 
terſtuͤtzen ſollte, gemaͤchlich am Peloponnefe wer, 
weilte, und dann erſt bei Icaros erſchien, als Mi⸗ 
tylene von den Athenienſern genommen war. Wie we⸗ 
nig ſein Betragen die Athenienſer entruͤſtete, erhellt dar⸗ 
aus, daß fie ihn in demſelben Jahre nach Corcyra ſchick⸗ 
ten. Auch der Zweck dieſer Sendung blieb unerreicht, 
weil er ſich zu langſam bewegte. Waͤhrend der Rath 
* ER der 
86) Thucyd. ı, 120. 124. >89) mr, dv Xsapov. P« 55. 
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ber 400 in Athen berrfchte, faßten die Sacedämonier den 
Entſchluß, die Achenienfer von Eubda zu vertreiben, 
Sie rüfteren zu dem Ende 42 Schiffe, welche Hegeſan⸗ 
dridas nad) Eretria führte; nie Arhenienfer wurden ger 
ſchlagen, und Eubda erflärte fi) für unabhängig Den 
Arhenienfern ſchien Fein Mittel zur Rettung übrig zu 
fein; ihre Flotte ftand bei Samos und gehorchte ihnen 
nicht; die leßten Schiffe , welche fie aufzubringen vers. 
mocht haften, waren faft alle von Feinde: genommen 
oder verſenkt; es fehlte ihnen nicht allein an, gefchickten 
Sreleuten, fondern überhaupt an Menſchen; in der 
Stadt war.Uneinigkeit und Aufruhr, und Euböa, die 
ihnen unentbebrlichfte Inſel, hatte ſich von ihnen losge⸗ 
riffen. In diefem Zuftande erwarteten fie in jedem: Au⸗ 
genblicke einen Angriff auf den Pirdeus: es würde den 
P loponneſiern leicht geworden fein, ſich des Hafens zu 
bemächtigen, wenn fie unternehmender gewefen wären. 
Wenn fie durch die Belagerung die Uneinigfeit in Athen 
vermehrt, und die Schiffe bei Jonien genoͤthigt hätten, 
ber Stadt zu Hülfe zu fommen, was der Fall gemefen 
- fein würde, obgleich das Heer die Dlinarchie hate, fo 
‚würde der Helleipone, Jonien, die Inſeln bis Cuba, 
und, fo zu fagen, das ganze Reich der Arhenienfer ihs 
nen zugefallen fein. Aber die tacedämonier waren nicht 
allein jeßt den Athenienfern fehr unſchaͤdliche Feinde, 
fondern auch bei vielen andern Gelegenheiten. Beide 
unterſchieden fich fehr von einander; jene waren rafch, 
dieſe langfam, jene unternehmend, dieſe ſchlaff.“ *9 
Hegeſandridas ließ den guͤnſtigen Augenblick vorbei, und 

| feine 
88) Thucyd. 8, 96. 
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feine Mitbuͤrger mußten, mit den groͤßten Aufopferuns 
gen und Anfirengungen, nicht ohne ihren Ruhm und 
ihre Sicherheit gefährdee zu fehen, das. erfaufen, was 
jeßt in feiner Hand gemwefen war. 

Im ı5ten Jahre des peloponnefifhen Krieges ent⸗ 
ſtand ein Aufruhr in Argos. Die Optimaten, welche 


ſich ſchwach fühlten, baten die facedämonier um Huͤlfe i 


Nach langem Zögern erjchienen diefe bei Tegea; ſchon 
hatte fich der Zwift entfchieden, und die Verbannten 
Fonnten fie nicht bewegen, weiter zu gehen, obgleid) die 


Argiver in der größten Verwirrung waren, und keine. 
Anftalten zur Bertheidigung gemacht hatten. Sie kehr⸗ 
fen nad) Laconien zuruͤck. Mach langer Zeit) entfchloffen 


Go 


— 


J 
4 
— 
3 


3 


' fie fi), einen neuen Feldzug zu machen; allein jetzt mußs 
ten fie ihre Abficht verfehlen, da die Argiver ſich aufs 


engfte mit den Athenienfern verbunden hatten. 


Zumeilen fchien es, als ob das Glück die Unthärige 


keit der Lacedaͤmonier unfchädlih machen wollte: Hätte 
3. B. Thueydides bei Thafus mehr Schiffe gehabt, fo 


möchte Brafidas Amphipolis wol nicht: haben nehmen 


koͤnnen, da er fo lange gemächlich im as vor — a 


ben geftanden hatte. 


Wie weit die Griechen entferne waren, vor ca & 
Kriege oder Feldzuge einen Plan zu entwerfen, welcher 
den Cigenthümlichkeiten des Feindes, der Befchaffenheit 
feines Landes, feines Heers und feiner Hülfsquellen ent. 


ſorach, erfiehe man aus der unter ihnen allgemein ublis 


hen Sitte, Verwuͤſtungskriege zu führen. (ayam Pe ? 


gay, wepsw, Tepven, Öyıon unhoßorev meiswv.) — 


So 
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So wenig der Berwüftungstrieg die Bildung der 
Griechen beurkundet, fo läßt fih doch etwas zu ihrer 
Rechtfertigung fagen. Bei ihnen war der Kriegerftand | 
nicht von dem Buͤrgerſtande geſchieden; es war nicht ein 
einzelner Theil des Volkes, welcher im Namen der Uebri⸗ 
gen Feindſeligkeiten ausübte, ſondern nur dag Alter und. 
einige wenige Borrechte befreieen vom Dienfte. Das 
ber. wurde denn auch alles, was zum: Wolfe gehörte, 
vom Feinde feindlich behandelt. Auch hielten fich die 
Griechen innerhalb gewiſſer Schranken, wenn nicht eine: 
heftige Leidenſchaft, ungezähmte Herrfchgier, Haß und 
Machgier fie erfüllte; fie fchonfen Weiber, Greife und 
Kinder, und glaubten, nur den Barbaren ftehe es zu, 
eine heilige Stätte zu entweihen Tempel zu zerſtoͤren 
oder Kunſtwerke zu zertrümmern. Wer fo handelte, 
wie in Myealeſſus die 1300 Thracier, welche: die Aches 
nienfer im peloponnefijchen Kriege mit Diitrepbes in ihre 
Heimath zuruͤckſchickten, gab ſich Aller Verachtung preis, 
bis mit der Freiheit auch dieſer Grundſatz erſchuͤttert 
wurde, und die Athenienſer und Lacedaͤmonier kein Be⸗ 
denken trugen, ſich mit den Phocenſern zu verbunden, 
welche den Tempel zu Delphi geplündert. hatten. Es 
war ein Gefeß, welches alle. Griechen befolgten, daß 
der Zempelräuber unbeerdigt ins Feld geworfen oder 
doch mit Dem Tode beftraft wurde °°). Diodor von Si⸗ 
eilien ſagt, nachdem er erzählt hat, daß die Carthagi⸗ 
nienfer nach der Eroberung von Selinus, die Tempel, 
worin Die — waren, nicht angezuͤndet 

| hats 
89) Diod. fic. 16, 25. 51. 55. 
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hätten, um nicht der Schäße darin beraubf zu werden; 
- „fo fehr unterfchieden fich die Barbaren von an 
daß, da diefe die Flehenden in den Tempeln fchonen, ı 
keinen Frevel gegen die Götter zu begehen, fie ie gende 
fhonten, um den Tempel plündern zu fönnen.” 2%) Ri? 
cias ließ die Unternehmung gegen das Olympieum vor 
Syracus abſichtlich mißlingen, obgleich es voll goldener“ 
und filberner Weihgefchente war, um ſich nicht gegen 
die Götter zu vergehen ?’). Daß man dieſe heilige: 
Scheu auch gegen die Werfe der Kunft empfand, be 
weifee das Beifpiel des Demetrius Poliorcetes: es bes 
fand fich während der Belagerung von Rhodus, deſſen 
Einwohner ihn fehr beleidigt hatten, in einer der Vor⸗ 
ftädte ein faſt vollenderes Gemälde von Protogenes, 
welches die Stadt Jalyſos vorftellte. Die Rhodier ba⸗ 
ten ihn dringend, es zu fehonen; er erwiederte;: che 
werde ich das Bild des Vaters verbrennen, als ſolch 
ein Werk. Protogenes hatte ſieben Jahre daran gear⸗ 
beitet, und Apelles verſtummte, als es ihm zum erſten 
Male zu Geſichte kam. In den Haͤnden der Rome r 
wurde es ein Raub der Flammen *). Br 
Dazu Fam das Einladende in der Lage von Grie RR 
chenland. Die Arhenienfer und Corinthier und alle an⸗ 
dern, welche Flotten beſaßen, konnten auch dann leicht 
zu dem Lande des Feindes gelangen, wenn ſie ſelbſt dom 
tande ausgefchloffen wären, und Einfälle, welche mit 
Huͤlfe der —— serhaben, ‚ waren Die gefäprlichften, 
weil 


90) Diod. fie: 15, 57- 
- gr) Plut. Nie. 16. 
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weil ſie weniger vorausgeſehen werden konnten, und die 
Plünderer einen nahen und ſichern Zufluchtsort hatten, 

Dennoch) war diefe Art, Krieg zu führen, mit 
überwiegenden Nachtheilen verbunden. Man bediente 
ſich derfelben , entweder um zu beſitzen, was man raubs 
fe, oder vorzüglih, um dem Feinde zu ſchaden. Im 
erftien Falle fuchte man Menfchen und Heerden zu bes 
kommen, wie man ſie auf dem Lande traf; fo in den 
fruͤhern Zeiten die Griechen uͤberhaupt, in ſpaͤtern be⸗ 
| — die Aetolier. Achilles ſagt: 


ou xp Erw Tewwv Evex’ niudov iX ur 
| deugo ENXATOREVDG Emei oUrı Kor Kirıo EIoiW, 
ou yag nunor' Euag ou; YAacav, oVde- Ev immovs, 
ovds mor’ Ev Bd Egißwiaxı au 
— 2önAnaavr’, ?3) 


Und von den Meffeniern wird in der Odyſſee erzaͤhlt 
urAayao 2& Yang Meoanvioı ovöper wa 
| "yyuas: roAuxAyigs reiyaaaı Ne vonyac?t) 
Im zweiten waren Vermüflungen weniger Zwed als 
Mittel; man wollte den Feind dadurch zu einem ihm 
verderblichen Frieden nöthigen oder doch feine Streits 
kraͤfte verringern. Aber es erregt an fich ſchon ein uns 
günftiges Borurtheil, daß die Griechen unter allen Um⸗ 
ftänden daſſelbe Mittel anwandten, und ſich immer eine 
‚gleiche Wirkung davon verfprachen. Sie verheerten das 
feindliche Sand nicht bloß bei gunftiger Gelegenheit, beim 
Uebergange von einer entfcheidenden Unternehmung zur 
"andern; fondern fie ließen das Heer fid) von Anfang das 
- mit, beichäftigen ‚ und es entftand nie die Srage: wird. 
ARE und 


{ — Hom. I. ı, 152 ffı 94) 21; 18: 19. 


." 


’ a Ti 


[4 
’ 


a. Zweiter Theil, 


— 
ii 


* 
Zi vie, 


uud kann dieß die Folgen haben, welche wir wünfhen? 


Zumeilen, konnte es allerdings rathſam fein, fo zu vers R 
fahren. Wenn Theramenes den, Arhenienfern und des 
ven Bundesgenoffen die Laſt der Abgaben erleichtern 


wollte, fo zog er aus, um Beute zu machen, und jene 


mußten es ihm Danf ). Auch Aleibiades beruhigte ; 


die Bundesgenoffen dadurch, daf er im feindlichensande 


erwarb, mas fie fonft hätten aufbringen müffen °%), 
Ferner konnten manche Bölfer durch den Berwüftungss 


krieg am empfindlichften verlegt werden, wie Die Eleer, 
welche meiftens auf dem fande wohnten. Er ließ ſich 
dazu benußen, um Männer von Anſehn und Einfluß 


den Ihrigen verdächtig zu machen, indem man ihre Ber 


- fißungen verfchonte 5 in diefer Abſicht unterfagte Alerans 
der den Macedoniern in Afien, das Eigenthum Mem— 
nons, des perfifchen Anführers, zu verlegen 7). Wie 
aber, wenn Sparta die Athenienfer dadurch zu beugen 
“hoffte, daß es: ihre Erndten vernichten und ihre Bäume 


abbauen ließ? Perieles äußerte fich darüber, wie folge: 
„wenn die acedämonier einen Plaß befeftigen, fo fönnen 
fie einen Theil unferes tandes verwüften, ung aber nicht 
hindern, nad) dem ihrigen zu fchiffen ; und wenn fie ganz 
Artica Ode machen, und wir nur einen Theil des Delos 
ponnefes, fo ift das Verhaͤltniß doch noch nicht gleich; 
wohin fie fi) wenden, da müffen fie erft mit den Waf: 
fen erobern, wir aber haben Befigungen auf dem Lande 
und auf den Inſeln. Daher müffen wir fand und Häus 


fer verlaffen, und uns auf dem Meere und in der Stade 


95) Diod. fic. 15, 47 
96) Id. 13, 64. 
- 97) Polyaen, Rrat. 4, 5. 
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vertheidigen. Wenn ihr mir folgen wollt, % sieße ſelbſt 
aus und kommt ihnen zuvor, um ihnen zu zeigen, daß 
dieß euch nicht bewegen kann, ihnen unterthan zu 
fein.” ꝰ) Auch Archidamus ſuchte den lacedaͤmoniern 
zu beweiſen, wie fruchtlos es ſein werde, wenn man ge⸗ 
gen die Athenienſer nach der gewoͤhnlichen Weiſe ver⸗ 
fahre: „fie haben noch vieles andere Land, worüber fie 
herrſchen, und erhalten, was ſie —— zur See. 
Mit ver Verheerung Attica's wird der Krieg nicht geens 
digt fein; ich fürchte vielmehr ,. daß unfere Kinder ihn 
von uns überfoimmen werden.” *?) / | 

+ Man finder die Zeit, "wo die Griechen ihre Heere 
‚in Bewegung feßten, häufig durch die Worte bezeich⸗ 
net: als die Erndte nahe war; alfo war. lange vorber 
beftimme, warn der Angriff erfolgen ſolle. Die Gries 
hen achteten weniger darauf, welchen Gang die Dinge 
nahmen, ob günftige Umſtaͤnde eintraten, das feindliche 
Heer oder ein vorzuglicher Feldherr abwesend fei, ob ins 
nere Zmwiftigfeiten einen ſchwachen Wiverftand erwarten. 
fießen: es war auf die Felder abgefehen Die Feinde 
Dagegen retteten, mas gerettet werben konnte, fie bes 
ſchleunigten die Erndte, oder fie rüfteren fich, um ihre 
Habe zu vertheidigen; oder fie ſchickten insgeheim Bes 
waffnete in das Sand des. Feindes, während. diefer in 
dem ihrigen beſchaͤftigt war. 

Dazu fam, daß man ſich durch die Vernichtung 
aller Lebensbeduͤrfniſſe immer zugleich. felbft fchadere, 
wenn der Feldzug nicht in einer bleten Streiferei beſte⸗ 
hen ſollce 
End⸗ 
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Endlich aber war nichts mehr geeignet, einen dau⸗ n 
ernden Haß zwifchen den griechifchen Voͤlkern zu begelins = 
den, als Verwüftungsfriege. Denn fie dehnten oft die 





Schrecken des Krieges in einem höhern Grade, alses 
ſonſt der Fall geweſen fein würde, auch über diejenigen 


aus, welche nad) ihtem Alter und Geſchlecht feinen thüs 
tigen Antheil daran nahmen, und nicht im Stande was 
ren, Unterhalt und Obdach außerhalb der Gränzen ihres 
Baterlandes zu fuchen. Ihr Schicfal ſchmerzte die 
Krieger, ihre Klagen. erbitterten fie, und wenn Friede 5 
gefchloffen wurde, weil die Bebrängniß der Gegenwart 
es forderte, fo fehnte man fi um fo mehr nad) Gele⸗ 
genheit, Rache üben zu fonnen, weil nun erft die Fol⸗ 
gen ber. Verheerung in ihrem — Umfange € — 


und gefühlt wurden.’ 


Nicht fo häufig, aber eb fo planlog waren bie 
Vernichtungskriege der Griechen, ſolche, wodurd ein 
Volk feines Dafeins, wenn auch nur feines politifhen, 
beraubt oder doch in einen Zuſtand verfeßt wurde, wel⸗ 3 
cher früher oder fpäter eben die Folge haben mußte, 
wenn es nicht: zeitig Hülfe befam. Vernichtungskriege 

pflegen wilden Horden und ungebildeten Barbaren eigen 

zu fein. Jene, ohne Verfaſſung, Geſetz und Eigens 3 
thum, ‚tragen Fein Bedenken, Diejenigen zu verjagen 
ober fie aufzureiben,- deren fand ihnen eine Zeitlang Uns 
serhalt verfchaffen fol; um ihr eigenes Leben zu friften, 
müffen fie andere ohne Schonung behandeln, und wenn 
mehrere ſolche Haufen zufammenftoßen, fo wird dee 
Kampf um fo blutiger, denn dem Ueberwundenen bleibe 
feine Rettung übrig; wenn er gefangen wird, fo wars 
tet 
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tet feiner ein martervoller Tod; wenn et entflieht, ſo iſt 
er in Gefahr vor Hunger zu ſterben oder von denen er⸗ 

wuͤrgt zu werden, welche er Durch Räubereien gegen ſich 
erbitrere hat. Darbaren dagegen, welche fefte Wohns 
fiße haben, ohne fich eines wohlgeordneten Staates zu 
‚erfreuen, kennen gewoͤhnlich fein anderes Mittel, uns 
terjochte Völker in Gehorfam zu. erhalten, als fie ganz 
oder dem größten Theile nach) in andere Gegenden zu 
verpflanzen, oder die wehrhaften Männer zu tödten und 
die Uebrigen als Sclaven zu verfaufen. Die Griechen 
waren über. gewiſſe völßerrechtliche Beftimmungen unter 
fid) einig. Der Sieger durfte fih nicht weigern, Die 
Todten herauszugeben; er. war verpflichtet, ſich zu den 
Trophäen eines Materials zu bedienen, welches niche 
Dauerhaft war; die Sicherheit derer, welche in Tempel: 
geflohen waren, mußte anerkannt werden. Auch hielt 
fie im gewöhnlichen Laufe der Dinge die Menfchlichfeit 
zurück, grauſam zu fein; fie ruͤhmten fich deffen, daß 

‚fie die Barbaren darin übertrafen. Aber ungemäßigte 
Herrſchſucht, oder eine‘ vorübergehende Wuth und ents 
flammte Rachgier ließ fie, wie die Römer oft vergeffen, 
was ihnen fonft ein Gefeß war, und die Stimme der 
Gerechtigkeit und Klugheit verflummte. Sie felbft konn⸗ 
ten ſich das Schändliche in einem folchen Verfahren nicht 
verhehlen. Ihre Redner bemühten fih, Handlungen - 
zu verfehönern, deren ſchwarze Farben fich nicht verwi⸗ 
ſchen ließen, oder fie boten alle ihre Kräfte auf, um 
gleichſam im Strome der Worte über fie hinwegzueilen, 
und nur leife zu. berühren, was offen dargelegt, ihr Des 
ſtreben, dem Volke zu ſchmeichen völlig vereitelt haben 
wuͤr⸗ 
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wuͤrde. Wenn nun aber Leidenſchaften die Griechen 
verblendeten,, während fie das Schicfal der Beſiegten 
beftimmten,, wie konnte ihnen hierbei ein a 
deuclich erfannter Plan vorfchmeben? Und welche Fol 
gen mußten daraus hervorgehen? Es laffen ſich daher 
auch feine allgemeine Grundfäße aufftellen,, nach wels E 
hen die Griechen die Ueberwundenen behandelten; vers - 
ſucht man es, fie aus. der Gefchichte Diefer Kriege zu 
entwickeln, fo finden fich fo viele Ausnahmen, daß die 
Regel dadurch aufgehoben wird; es ergiebt fi, daß fie 
oft aufrührerifhen Bundesgenoſſen, welde zu Verräs 
thern an ihnen geworden waren, wie andern Feinden 
. begegneten, und umgekehrt; daß fie oft ohne alle politi⸗ 
ſche Zwede, oft von andern erbittert, wenn fie felbft 
feinen Haß empfanden, oft aus Unvermögen, ſich eine 
Stadt oder ein Land durch Befaßungen zu ſichern, oder 
weil das ganze Volk, welches vielleicht vorher von den 
: Vergehen und: Beleidigungen des Feindes unterrichtet 
war, felbft den Krieg befchloffen hatte, und auch felbft 
‚das Weijeug- feiner Rache, feine, Mäßigung Fannte, 
das Todesurtheil Über die Benegten ausſprach oder M % 
vertrieb. { Ö 
Es brauche nicht —— zu werden, daß in 
‚Älteften Zeiten faft jeder Krieg der Griechen ein Vernich⸗ 
tungskrieg war. Der trojaniſche, und manches Ereig⸗ 
niß waͤhrend deſſelben und nachher, ſetzt dieß außer 
Zweifel. Mac) der Eroberung von Troja ſchiffte Odyſ⸗ 
ſeus mit Neſtor ab, kehrte aber dann zu Agamemnon 
zuruůͤck 2), As er zum zweiten Male unter Segel 
TER 4 
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gieng, wurde er vom Sturme nach Jsmarus an ber thra⸗ 
schen Kuͤſte zu den Ciconen verſchlagen. Er pluͤnderte 
die Stadt, toͤdtete alle Waffenfaͤhigen, und — 
Weiber und Kinder an feine Gefährten ). | 

Thraſibulus zuͤchtigte die Cyzicener, welche von 
ben Athenienfern abgefallen waren, nur dadurch, daß 
er fie eine Summe Geldes bezahlen ließ; eben fo vers 
fuhr Theramenes mit den Pariern *). Wie Archelaus, 
König von Macedonien, den Pidnaͤern, welche ſich ges 
‚gen ihn aufgelehnt hatten, befahl, fi) zo Stadienvom 
Meere eine andere Stade zu erbauen, oder wie Philipp, 
der Vater Alexanders, die Phocenfer in Flecken woh⸗ 
nen ließ, da fie vorher Städte gehabt hatten, fo bes 
dienten fich auch die Griechen diefer Mittel, befonders 
die facedämonier, um die Macht eines Volkes zu ſchwaͤ⸗ 
‚chen, es zu gemeinfamen Unternehmungen unfähig zu 
maden, und an allem Verkehr mie den, Athenienfern, 
welche das Meer beherrſchten zu hindern. 
| Pericles ließ nach einem Aufftande der Samier bie 
Stadtmauern niederreißen, die Schiffe ausliefern, und 
eine große Geldſtrafe bezahlen 2). 

Die Lesbier, die Methymnaͤer ausgenommen, vers 
‚foren nad) einem Aöfalle von Athen alle ihre Ländereien, 
‘welche durch das toos an Athenienfer (#Angouxor) ges 
langten. Man finder, daß die Eleruchie befonders bei 
den Athenienſern im Gebrauche geweſen. Cleruchen was 
ren diejenigen, unter welche die kaͤndereien einer erober⸗ 
"ten Stadt, deren Einwohner aecöbie, vertrieben oder 


ihrer 
ı) Oayff, 9, 50-66. 
2) Diod. fic. 13, 40-47: 
5) Plut, Pericl. 28. 


erſten Befiger vertrieben, fo beftellten die Eleruchen hhre 
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ihrer Befiungen beraubt waren, durch das Loos vertheilt 
wurden. Sie unterſchieden ſich von den Coloniſten da⸗ 
durch, daß ſie keine vollkommene Ausſteuer, ſondern, 
wenn ſie ihre Stadt verließen, nur Waffen und Reiſe⸗ — 
‚geld erhielten *); daß ſie nicht genoͤthigt waren, ſich von 
ihrem Vaterlande zu entfernen, ſondern daſelbſt Here 
die ihnen zugefallenen Aecker verpachten oder durch ans \ 
bere bearbeiten lafien Eonnten, und daß das fand, wel⸗ 
ches ſie erhielten, bereits angebaut und den Beſi N zur 
Strafe abgenommen war. Indeß mußten fie fid) dann 
ſelbſt zu ihren. Ländereien begeben, wenn man es aus ' 
‚politifhen Gründen für nörhig erachtete. So biejenis 
gen, welche in Xegina verforgt wurden °). vo 
Man pflegte. einen Theil der Gegend der Gottheit zu 
weihen‘). Gewöhnlich wählte man Arme zu Cleruchen, 
um ſich nicht allein den Beſitz eines Landes zu ſichern, 
fondern zugleich diejenigen zu entfernen, welche Neue— i 
tungsfüchtigen feil und-gewärtig waren ?).. Webrigens | 
machte man die nähern Veftimmungen fo, mie es ſich 
im Ganzen auch beiden Römern finde. Waren die k 


ben" le Kara 


Aecker felbft, oder fie mietheten Arbeiter ; ‚war dieß nicht 
der Fall, fo verpachteten fie ihren Antheil für ein Ge 
wiſſes an die Einwohner 5 "die Bedingungen wurden zu⸗ 
weilen auf Säulen eingegraben ). 4 

Die Athenienfer ſchickten Cleruchen nach $esbos, — 
fen Ländereien fie durch 3000 Looſe vertheilt, wovon 300 
| 2 DR 


4) Liban. argum. orat. Demofth, m. r. & xepgav. * 
5) Thueyd. 2, 27. — 
6) Id. 5,50. Ael. V. H. 61. 
7) Liban. L.c Ael 2 
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‘den Goͤttern geweiht wurben >; nad) Chaleidice Me); 
nad) Aegina, nachdem fie die Einwohner vertrieben "5 - 
nad) dem Cherfonefe zur Zeit des heiligen Krieges; Cer⸗ 
foblebtes, der Sohn des Königs Cotys, hatte ihnen die 
Städte dafelbft, Tardice ausgenommen, aus Haß ges. 
‚gen Philipp übergeben ’?); nach Samos, deffen Einwoh⸗ 
ner nach einer 43jährigen Abweſenheit von Perdiccas zu⸗ 
ruůckgefuhrt wurden 73). Ä 
x Im Aten Jahre der zooften Olympiade, wo ben 
Athenienſern daran lag, die Liebe der Griechen wie⸗ 
der zu gewinnen weil fie das Principat mit eigener 
‚Kraft nicht zu erringen vermochten, gaben fie Das Ges 
feß: die Cleruchien follten wieder an die erften Befiger 
‚gelangen; in Zukunft follte es Peinem Arbenienfer erlaube 
fein, außerhalb Attica Acer zu bauen **). 
Die Sacedämonier ließen nad) der Beflegung der 
Meffenier einen Theil derfelben im Lande, damit fie den 
Ackerbau beſorgten. Obgleich dieſes Geſchaͤft auch in 
Laconien immer von den Sclaven betrieben wurde, ſo 
laͤßt ſich doch daraus ſchließen, daß die Eigenthuͤmer in 
ihrer Heimath blieben, oder was wahrſcheinlicher ift, daß 
der Staat ſich den Ertrag der Aecker vorbehielt "). So 
‘die Thebaner, welchen die Lacedaͤmonier nach der Ers 
oberung von Platäd die Stade mit ihrem Gebiete ſchenk⸗ 
"ten. Sie vertheilten das sand. nicht unter Einzelne, ſon⸗ 
1 dern fie verpachteten es auf zehn Jahre, und die badurd) 
| gewonnenen Gelder Hoffen in den öffentlichen Schatz ). 


Iſo⸗ 
9 Thucyd. 3, 50. ı3) Diod. lic, 18, 8. 18. 
....ı0) Aelian. 1. c. <.ı4).Id. ı5, 29. 
.zı) Diod,-fie, 12, 44 . 15) Ael.l, c.. 


22) Id. 16, 54. 36) Thucyd, z, 68. 


u‘ 
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Iſerates — es als ein Verdienſt der Athenien⸗ 
ſer, um Griechenland, welches mit Dank zu erkennen ſei, 
„daß ſie in veroͤdete Staͤdte Cleruchen geſchickt, nicht 
aus Habſucht, ſondern um ihnen zum Schutze zu die⸗ 
nen.” 7) Er übergeht, daß die Athenienſer ſelbſt die 
Urſach dieſer Oede waren, und verwechſelt abſichtlich Cle⸗ 
ruchen und Coloniſten, um das Schmachvolle der Sa 
che in den Hintergrund zu ftellen. : Ariſtophanes dage⸗ 
‚gen nimmt feinen Anſtand, ihrer mit Spott zu erwaͤh⸗ 
nen. Waͤhrend er in der Unterredung zwiſchen Strep⸗ 
ſiades und Chaͤrephon nur Socrates im Auge zu haben 
ſcheint, zuͤchtigt er unerwartet auch das Volk. 2 
fernbegierige Alte erkundigt fich nach, Dem Gebrauche eis 
‚nes Werfzeuges, melches er in der Wohnung des 5 
rates erblickt. Strepfi ades: ſag' mir einmal, was iſt 
denn dieß hier? Chaͤrephon: das iſt die Geometrie 
Strepfiades: wozu nüßt die? Chärephon: das fand zu 
meflen. Strepfiades: vielleicht das, welches durd) das. 
..2008 vertheilt wird? Chaͤrephon: nein, fondern alles 

land. Strepfiades: ei wie ſchoͤn! das if eine recht gen 
meinnuͤtzige Erfindung. ) *). 

Dieſe Einrichtung war fuͤr alle Griechen, auch Für. 
bie, welche zunächft nicht: Darunter litten, für die Rus 
he der Bölfer und fir die Vereinigung derfelben in der. 
Zeit allgemeiner Gefahr, fehr verderblih. Denn dies 
jenigen, welche Die Ländereien erhalten hatten , mußten. 

| wuͤn⸗ 

ı7) Panegyr. p. 63. A. 18) Neßel..v. 200 — 504. % 
*) Eduard IH. von England Tieß 1347: nach der Eroberung vom“ 
Calais alle Einwohner die Stadt verlaffen und Engländer ihren 
Pag einnehmen. Daſſelbe that Heinrich V. 1415. in Harfleur. 


amd der Herzog von Guiſe 1558. in Calais, wo er die Engläns 
der wieder vertrieb. 
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den, nicht durch bald verfchwendetes Geld, ſondern 
für immer, das Unrecht zu billigen, und alles zu vers 


Democratien verführte fie zu den verfehrteften Beſchluſ⸗ 
fen, indem der Bürger fo ftimmee, daß er feine Bes 
gungen behielt, wenn aud) das Wohl des Staates das 


‚gen aufs äußerfte gehaßt, welche feinen Anftand nah⸗ 
men, durch folche Mittel ihrer Derefhfuce und ihrem 
Eigennuße zu fröpnen *), 

Wie die Einwohner einer Stade durch) die verfchies 
denen Beſtimmungen der Cleruchie bald mehr bald we⸗ 
‚iger dem Hunger und der Verzweiflung preis gegeben 
wurden, je nachdem man ihnen erlaubte, im Sande zu 
bleiben , und fi) als Pächter ihrer Grundſtuͤcke zu naͤh⸗ 


ven ‚ oder fie daraus vertrieb, fo war auch im letzten 


Halle ihr Schickſal ſich nicht immer gleich. Philipp, der 


Vater Aleranders, zerftörte Methone, und die Thebas 


ner thaten daffelde an Platää, nachdem fie die Einwoh— 
ner über die Graͤnze gefchickt hatten °°). Die Arheniens 
fer verjagten unter Eimon die Doloper von Seirus, die 
Potidaͤaten die Delier, unter Pericles die Heftider, 
und die Aegineten *). Die tacedämonier vertrieben die 
Meſſenier unter Lyſander die Samier, die am Oeta 
Wohnenden 22); die Thebaner die Minyer, welchr Or⸗ 
Homenier waren, aus Drchomenos ’ ohne die Staͤdte 
i u 
iR 19) Diod. fic. ı5, 23. 20) Id, 16, 34. ı5, 46. 


Ir 


,. 2ı) ld. 11,60. ı2, 46. 75. Thucyd. ı, 114. Plut. Pericl 34. 
7 22) Plut. Lyland, ı4. Diod. fie. 14, 38. 


enter ‚ daß die politiſchen Umſtaͤnde fich nicht veräns 
derten; ſie und ihre Nachkommen waren gleichſam beſto⸗ 


abſcheuen, wodurch es geſuͤhnt werden Fonnte In 


durch gefährdet wurde. Ueberall aber wurden diejenis , 


+’ 


alle Einwohner einer eroberten Stadt ohne, Ausnahme 


x Mg 2 
2 
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zu zerftoren.: Zumeilen wurde den Beſi RR eine laͤ 
ve Frift geftatter, um fich zum Abzuge ee 
aber mußten fie ſich an dem Tage auf den, Weg beaebe ber m. 
wo: ihnen ihr 2008 befannt gemacht worden war ”?). ° 
Athenienſer / bewilligten jedem der Potidaͤaten zwei M ei. 
gel mitzunehmen *). Philipp den Merhondern einen u 
die Thebaner jedem Manne in Plarda einen, jedem 
Weibe zwei ”°). Die Arhenienfer gaben den Deliern,; 
die Lacedaͤmonier den Seftiern ihr Land zurück 7). Als 
fein felten oder nie gelangte ein Wolf wieder zu Der vo: * 
rigen Wohlhabenheit oder zu der alten Macht, wenn, 
es diefe Art der Zerruftung erfahren hatte. Dieß zeigt 
ſich am deutlichſten an den Aegineten, welche ohngeache 
tet aller Vortheile, die fuͤr Handel und Schifffahrt mit 
der Lage ihrer Inſel verbunden waren, ſich nie wieder 
erholen konnten, als fie nad) der Schlacht bei Aegospo⸗ 
tamos zurückgeführt: waren *°), Am ſchwerſten mußte 
es denjenigen werden, ihren vorigen Zuftand wieder bet» 
zuitellen, welche fo lange entfernt gewefen waren, ai 
die Meffenier , die Samier und die Platäenfer . 
Wenn es in der Ordnung war, einem —— J ‘. 
nen Volke wenigftens die perfonliche Freiheit zu laſſen, 
und nur diejenigen zu Sclaven zu machen, welche, an 
mie den Waffen in der Hand zu Gefangenen gemacht 
hatte, fo finden fid) doch aud) ſehr viele: Beifpiele,,. daß. 




























ſo behandelt wurden. Es gefchah befonders, wenn man. 


eis. 
3 | n | 
er) Paulan. 9, 1. 27) Plut. Lyland. 14. 
24) Diod. fic. .ı2, 46. ” 98) Paufan. 2,29. 


25) Id. 16, 54 29) Id. 4, 37. 
26) Id. 15, 46. | 
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einen großen Haß gegen fie empfand, weil fie abgefallen 
waren oder ſi ch hartnaͤckig vertheidigt hatten; oder wenn 
der Sieger zu einer andern Unternehmung eilte, einen 
nahen Angriff erwartete, und ſich uͤberhaupt bewogen 
fühlte, ſich die Fruͤchte des Kampfes fo ſchnell als moͤg⸗ 
lich zu ſichern. Nicias verkaufte die Einwohner von 
Hycecara in Sieilien für 120 Talente 3%). Er eroberte 
die Stadt nur im VBorübergehen und wollte nod) vor 
dem Anfange der ftürmifchen Jahreszeit alle Bundesges 
noſſen auf Sicilien befuchen. Die Lacedämonier beraubs 
ten die Meffenier, welche fie nicht vertrieben > und die 
Mantinenfer der Freiheit”); Philipp nahm fie den Thas 
lamnaͤern in Elis 3°), weilNationaldaß und langer Wis 
derftand die Gemuͤther erbitterte. | 
Eleon ließ die Weiber und Kinder der Scionaͤer 
in Thracien zu Selaven machen, weil dieſe von Athen 
abgefallen waren *?). Um wenigftens Weiber und Kins 
der vor einem ſolchen Schicfale zu beiwahren, und zu⸗ 
glei den Verbrauch der Lebensmittel zu verringern, | 
pflegte man jene vor einer Belagerung aus der Stadt 
zu entfernen. Die Plataͤenſer ließen im peloponneſiſchen 
Kriege alle diejenigen ausziehen, welche zur Vertheidi⸗ 
gung der Stade nichts beitragen konnten *). Daſſel⸗ 
be gefchah in Mende und Scione auf Braſidas Bes 
‘trieb 35), Die Thebaner ſchickten vor der Schlacht bei 
Leuctra die Ihrigen nach Athen ?°). Oder man vers: 
yalafe f ich) ße, daß man lieber mit den Webrlofen uns 


ters 
a Thucyd, 6, 6. 54) Thucyd. 2, 6. 
31) Plut. Arat. p. 354 A, 35) Thucyd, 4, ı23. 
32) Polyb. 4, 65. 36) Diod, fic. 25, 52. 


35) Diod, lic. ı2, 73. 
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tergieng, als daß man fie eine Beute der Feinde n wer⸗ 
den ließ. Die Abydener machten Philipp dem Juͤngern 
zur Bedingung ber Uebergabe ; daß fie mit den Kleie 
bern, welche jeder früge, frei abziehen dürften. Sie 


£ 


m, ' —— 
erhielten zur Antwort: daß ſie entweder alles übergeben, 


‚oder ihr Heil in einer fortgefeßten "Bertheidigung ſuchen 


moͤchten. Nur ſie ſelbſt und ihre Familien konnten ge⸗ 


meint fein, da fie ihm ihre Habe bereits angetragen 
hatten. Sie ließen fid) ihre Weiber und Kinder vers 

fammeln, um fie zu tödten, ihre Schäße ins Meer zu 
werfen, und im: Kampfe umzufommen, wenn fie niche 
länger würden widerftehen Fonnen. Die kalte Verach⸗ 


tung des Todes, mit welder fie die Stürmenden ems 


pfingen, und jeden neuen Angriff zurückſchlugen, bes 
nahm Philipp alle Hoffnung, daß er feine Abſicht ers 
reichen werde. Als aber die Meiften gefallen waren, 
und zwei der Ueberlebenden, Glaueides. und Theognes 
tus, aus Siebe zu den Weibern und Kindern die Macedos 
nier insgeheim aufnahmen:, blieben die Uebrigen ihrem 
Vorſatze treu. "Philipp war Zeuge, wie fie ihre Famis 
lien erwürgten, erhängten, in Brunnen ftürzten, und ' 
zuletzt fich felbft ermordeten. Es befümmerte ihn aber 
nicht, denn er rief ihnen ſcherzend zu: er vergönne ih⸗ 


nen drei Tage zu diefem Gefchäfte ). 


Die Griechen verirrten fih endlich, obgleich feltes 
ner, auch dahin, daß fie alle Waffenfähige oder doch 
die Gefangenen eines _befiegten Volkes tödteten. In 
Bürgerkriegen, wo perfönlicher Haß, Eiferfucht, Pri⸗ 
vatabfichten oder fhwärmerifche Liebe zu einer gewiffen 

Ders 


57) Polyb. ı0, ıg. 
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Verfaſſung die Gemuͤther entflammte, brannte das 
Feuer der Zwietracht haͤufig, bis aller Stoff verzehrt 
war; es geſchah in Corchra und in andern Städten.‘ 
Se näher die Verbindung zwifchen denjenigen gewefen 
war, welche die Waffen gegen einander ergriffen, je 
mehr der eine Theil diefe Verbindung für heilig und uns 
verletzlich hielt, defto größer war aud) die Gefahr, daß 
man feiner Rache fein Ziel zu feßen wußte. Aber auch 
in Kriegen zwifchen völlig gefrennten Völkern wurde zus 
weilen auf das graufamfte gewuͤthet. 

Die tacedämonier fragten die gefangenen Plataͤen⸗ 
fer nach) ihrer Weife: ob fie in dem jeßigen Kriege Spar: 
ta oder defien Bundesgenoffen irgend nüßlich. geweſen 
wären, und auf die verneinende Antwort mordeten fie 
alle, 200 an der Zahl, In jener Frage lag aber die 
hoͤchſte Berhoͤhnung, indem die Plataͤenſer ihre recht⸗ 
mäßigen und offenbaren Feinde geweſen waren 3°). Ly⸗ 
ſander toͤdtete in dem eroberten Jaſus in Carien 800 
von den Erwachſenen 3°); derſelbe ließ 3000 Athenien⸗ 
fer erwürgen, welche in der Schlacht bei Aegospotamos 
in feine Gewalt gerathen waren *°). Die Athenienfer 
toͤdteten nach der Webergabe von Melos alle Männer 
darin; es gefchah vermöge eines Bolfsbefchluffes, deſſen 
Haupfurheber Alcibiades geweſen war *). Ein gleis 
ches wurde über die Scionaͤer verhängt *). Nach 
‚Eleons Willen folten alle abgefallenen Mitylenaͤer und 
| | Die die 
88). — 3668 9) Diod. fie. 13, 104. 


9— Plut. Alcib. 37- 
—9 Thucyd, 5, 116. Plut: Aleih. 16. 


42 ) Diod. fie. 12, 76. Ä 
Drumanns Ideen. Er Bbob 
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die Spartaner , welche man in Sphaeteria gefangen — 
nommen hatte, zum Tode verurtheilt werden; aber theils 
Diodotus Fuͤrſprache, theils politiſche Ruͤckſichten ver⸗ 
hinderten es, man begnuͤgte ſich, 1000 von den Mity⸗ 
lenaͤern zu toͤdten, und die Spartaner blieben unver⸗ 
letzt *). Selbſt Philopoͤmen ließ ſich in Sparta Grau⸗ 
ſamkeiten dieſer Art zu Schulden kommen **). Und 
wenn Athen durch einen Cleon geſchaͤndet wurde, ſo 
Sparta durch Gylippus, und durch Diocles Syracus. 
Gylippus und Diocles verlangten, daß die Syracuſa⸗ 
ner alle gefangenen Athenienſer umbringen ſollten, nur 
Nicias und Demoſthenes wollte Gylippus erhalten wife. 
fen, um fie in Sparta im Triumph aufführen zu koͤn⸗ 
nen *). Die Byzantiner und Chalcedonier zogen mit 
thraciſchen Miethvoͤlkern gegen die Bithynier aus, und 
mordeten alle Maͤnner, Weiber und Kinder, deren ſie e 
ſich bemaͤchtigen fonnten #). 

Die Carthaginienſer, welche.in im a are der. 
gaften Olympiade unter Hannibals Anführung Selinus. 
mie Sturm eroberten, fließen auf dem Markte alle Ber 
waffnete nieder, dann vertheilten fie fich in Die einzelnen. 
Straßen und mordeten den Säugling und den Greis, 
den Krieger wie das Weib; andere verbrannten ſie mit 

den Haͤuſern; die Haͤnde der Erſchlagenen banden 
an ihre Ruͤſtung und die Koͤpfe trugen ſie an den urfe 
fpießen umher *). Nicht lange nachher ließ Hannibal 

3000 gefangene — langſam zu Tode peinigen. 

Be Thueyd 8 u 50. Diod. fc. ı2, 55. 63. | . 


45) Thucyd. 75 86. "Diod, fic. 15, ıg. 28. 
46) Diod. fie. ı2, 82. 47) Diod,. fie, 15, 57. ' 
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Niche anders verfuhr Hamilcar im a Sabre ber Dale 
Olympiade in Agrigene 9). 

2 Die Griechen fprachen von folchen een mie 
Abſcheu; aber die Arhenienfer liegen auf Philocles Ans 
trag den Aegineten den Daumen an, der rechten Hand 
abbauen, damit fie die Sanzen nicht gebrauchen und doch 
rudern koͤnnten *); und die Sicyonier zwangen die Weis 
ber und Jungfrauen der beſiegten Pellenenſer, in einem 
"öffentlichen Haufe zu leben. Aelian, welcher dieß er 
zaͤhlt, fügt hinzu: Götter der Hellenen! welche Wilde 
{ heit! nicht einmal unter Barbaren erhört! °) * 
Diie beſſern Griechen, und wol: die meiſten in ber Zeit 
leidenſchaftsloſer Ruhe, glaubten, daß ihr Name durch 
ſolche Handlungen befleckt werde.  Micolaus, der Sys 
| racuſaner, welcher nicht in die Ermordung der atheniens 
ſiſchen Kriegsgefangenen willigen wollte, erflärte: „es 
ſei griechiſcher Sitte zuwider, fo. viele Männer zu toͤd⸗ 
ten;” „bie Hellenen Fämpfen mutbig gegen.die, fuhr. er 
fort, welche ihnen feindlich gegenüber ſtehen, aber fie 
ſchonen die Beſiegten; jene fuchen fie zu demürhigen, 
mit diefen haben fie Mitleiden. Denn die Leidenſchaft 
"wird befänftigt, wenn der Feind als Flehender vor ung 
riet, erwartend, was der Sieger über ihn verhängen 
werde; dann noch) Rache an ihm üben, heißt der menſch⸗ 
4 lichen Schwäche potsen. an) 


Bi for 


Id. 13, 89. 96. 
* 9 H. 2, 9. Plut. Lyland. 9. Welſel. ad Diod. 
fie. —9— 79. 12, 44 
50) V. H. 6, I. 
en Died. fic. 35, 24 
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Iſocrates dagegen bemüht ſich, die Sraufamfeiten — 
der Athenienſer zu rechtfertigen. Er ſagt: „man klagt 
uns san, wir hätten nach erhaltener Seeherrfchaft die 
Hellenen ins Unglü gefturgt; unter andern wirft man 
uns die Sclaverei der Meliee und den Untergang der 
Scionaer vor. Ich aber glaube, daß es nice Miß⸗ 
braud) der Gewalt ſei, wenn wir einige unfrer Feinde J 
nachdruͤcklich gezuͤchtigt haben; es iſt vielmehr ein Der 
weis der Borforge für unfere Bundesgenoffen, daß feine 
ihrer Städte ein ähnliches Schickſal getroffen hat. Dens 
noch fünnte man uns mit Recht tadeln, wenn andere 
milder verfahren wären. Wenn es aber unmöglich ift, 
eine fo große Anzahl von Städten zu regieren, ohne ihre 

ergehen zu ahnden, follten wir nicht $ob verdienen, 
daß wir die Herrſchaft ſo lange behauptet, und doc) ” i 





wenige gedrüdt haben ?” °?) 
‚ Kann man nur trauernd bei folchen Handlungen und 

| Asuferungen eines. Bolfes verweilen, welches in Wiſ⸗ B 
fenfchaft und Kunft die Meifterfchaft errungen hatte, fo ° 
wird. man fich bei dem Gedanken an die allgemeine Schwäs i 
che des menschlichen Gefchlechts zu der Nachficht gegen‘ 
bie Griechen bewogen fühlen, deren auch andre Völker, 
deren auch die neuern gar fehr bedürfen. Zu allen Zeis ° 
ten haben ſich Menfchen fchwer an Menfchen verfündige, 3 
Dölker grauenvollan Völkern gefrevelt; denn jene befe ° 
fere Religion, welche das Geſetz der Siebe in die Herzen " 
ſchreibt, hat nur zu oft dazu dienenmüffen, in unreinen 
und ſchwachen Gemüthern eine verheerende Flamme zu 
entzunden, und die Verbrechen zu mehren und zu heile 
9* welche fie auf i immer von der Erde —— verbannen 
ollen. 


s2) Paneg. 61. cfr. Ariſtid. Panath. p. 77. 78. ed. H, — 








* — * — J ARTEN 
Re ee 


een 
Be 
Tan 





Chronologifche Meberficht 


der Hauptbegebenheiten, von melden in | 
dieſem Werke gebandelt wird. 





Sabre vr 
EChr. Geb. — 
523 Eifer Uebergang eines ———— — nach Eu⸗ 

ropa im Kriege mit den Scythen. 

500 Jonier und Athenienſer verbrennen Sardes Boos 
fung zu den Perferfriegen. 

496 —— Perſer zerftören Milet. | 

' 490 Darius Hyſtaspis befriegt die europäifchen Gries. 

—— hen. Schlacht bei Marathon; Miltiades, 

480. &erres-I. greift die Griechen an. Gefecht bei 

5 Thermopylä; Leonidas. Schlachten bei Artes 

J—— miſium und Salamis; Themiſtocles. 

479 Schlacht bei Plataͤa; ——— Schlacht bei 
Myxcale. 
‘469 Athen befommt das Principat. Ariſtides. See⸗ 

a und Sandfhlacht am Eurymedon; Cimon. 
461 Eimon verbannt, Pericles. Er verlegt den Schatz 


der Griechen von Delos nach Athen. 
| 5 Athen 


* 


v . Ch 
460 


— —— Chronologiſche Ueberſicht. — J— | 


Die Arhenienfer fiegen als Bundesgenofen d der Due 


egina muß ſich ihnen unterimerfen, Athen Bi 


"Die Arhenienfer fi iegen bei Tanagra; Myron des. | 3 


Der heilige Krieg. | | 
Die Arhenienfer Bei Eorbasi geſchlagen; — 4 


muͤſſen ſich wieder unterwerfen; Pericles. 


| Thucndides verbannt. Pericles gift 'alleg, — 
Das abgefallene Samos ae, ih an Perieles. 


Die Corchraͤer ſiegen, worauf die Athenienſer ſi J— 


Athen fürchtet wegen ber unglücklichen Erpebition 
nach Aegypten fein Anfehn zu verlieren, Athen 4 
und Sparta werben Bundesgenoffen gegen ein 4 
ander, und fuchen ſich gegenſeitig in FU in 
verwickeln. 





garenſer uͤber die Eorintpier. BE 


Sparta mifchen ſich in. den Krieg zwifchen Phocis 
und Doris. Die Lacedamonier. fiegen bei Tas 
nagra. Cimon wird zurücberufen; ‚er ſucht 
den Frieden in Griechenland herzuſtellen. 


Schlachten bei Cyprus; Eimon. sjähtiger Waſ⸗ = 
fenftiliftand zwiſchen Athen und Sparta. 


Friede zwiſchen Sriegenland und Pia 


6 ke. 
vo 
. = 


Kr IE 


Eubda und Megaris fallen von Athen ab; 


zojähtiger geiebe zwiſchen Athen und Span. 


Der eorinthiſche Krieg. Corchra. Corinth. 


mit ihnen verbuͤnden. J— 
Der J— 





2 re abre 


ja Chrondlogiſche Ueberſiche. | 759 


v. Ehr. ©. 
7432. Der Kriegsſchauplatz wird nach Chalcidice verlegt. 


431 


"430 


"427 


425 


ee 


423 


422 


421. 


420 


‚428 


Corinth ſucht Hülfe in Sparta. Die Athenien- 
fer fiegen bei Potidäa,  Potidäa belagert. - 


Der peloponneſiſche Krieg. Die Lacedaͤmo⸗ 
nier fallen in Attica ein. Die Athenienſer we 
„rien zur See. 


Peſt in Athen. Potidaͤa ergiebt ſich. 


Pericles ſtirbt. Der Krieg wird von beiden Sei⸗ 
ten planlos geführt. Die Lacedaͤmonier bel 
gern Plataͤaͤ. 


kesbos fällt ab von n Athen; 


e8 muß ſich iüieber unterwerfem, Platoaͤa ergiebt 
ſich. Aufftand in Corchra. Die Athenienfer 
und Sacedämpnier begünftigen die Fnbanget. ih⸗ 
rer Verfaſſungen. 


T Die Athenienfer ſetzen ſich in Pylos feft; Demofihes 


ned. Cleon hindert den Frieden. 


‚Die Athenienfer nehmen Cythera; Niclas, Kampf 


über den Befig von Megatis. Die Lacedaͤmo⸗ 
nier glücklich: in Thracien; Brafidas. Die Athes 
nienfer bei Delium gefchlagen; Hippocrates. 


| Einjähriger Waffenftillftand. 


Schlacht bei Amphipolis; Braſidas und Cleon fal⸗ 
len. szojähriger Friede. 


Argos fucht das Principat zu bekommen. 


Aleibiades denft auf Erneuerung des Kriegs. Die 
Argiver verbünden fich mit Athen, 
Krieg 


















“ u, 760: &fronofegifäe. Ueber, r J— Bi 


419 Krieg zwischen Argos und Spidausue.) Ale ud 
Sparta nehmen. Theil daran. 


418. Die Lacedämonier fiegen bei Mantinea. — 


* ER . 
„Ne 
u 


% 416. | Melos ergiebt ſich an die Athenienſer FAR u 


415. Expedition der Alhenienfer nach Sieitien: Aleibia⸗ 


des; Nicias; Lamachus. ag Bi 
| nach Sparta. 3 


„434. Oofipus, der Spartaner , 7 in — Bicias 
; im Gedraͤnge. Erneuerung des — weißen i 
‚Athen und Sparta, | Er 


413 Vernichtung der. otßenien ken gands und a 
0. © Mache in Sicilien. * der — 


Sundesgenoſſen. 


412 Sindag der Sacedämonier mit Derfien, ien. Aledie⸗ 

des bei Tiſſaphernes; entwirft den Pan zur Eins 

führung der Ariftocratie in Athen, um feine 

Ruͤckkehr zu bewirken; unterhandelt mit der 
„etßentenliihen. Flotte in Samos. > 


* — Ariſtoeroui⸗ in Athen. Eubda fält > Arcbier 
is des wird zuruͤckderufen. Sei PR SEN S 


pe 


— — 
410 Die Athenenſer ſiegen bei Chzieus Alcibiades 
Cleophon hindert den, Frieden. J 


— 








J— 
J 


409 Aleibiades gluͤcklich am Helleſponte. <b> 


407 Kehrt na Athen zuruͤck; wird Oberbeehipberz 
wird abgeſetzt. Lyſander. Ba & E 


406 Sieg der athenienſi ſchen Flotte bei den en argitun- 
‚sen Inſeln; Eallieratidas,., = 


Dr . = 5 a 
‚Sabre 
3 ©. 


405 
404 


1. Chromologifche Meberficht. 761 
Enfander fiegt bei Aepospotamos. | 
Athen muß ſich ergeben. | 
Throſobulus vertreibt die zo Tyrannen. 


Krieg zwiſchen Sparta und Perfien über € Borders 
aſien. Tiſſaphernes. 


| Baffentiliftand jwifehen ihm und Dercpllidas, 
| Agefilaus in Aſien; | 


verſucht in ‚das innere von Afien vorzudringen, 
— aber 


der corinthiſche Krieg durch — Ser, 


Schlacht beiHaliartus; Lyſander Fällt, Schlacht 
“bei Coronea; Agefilaus. PRSEROE bei —— 


Eon, Phavnabagus).. 


7. Sriede des Antalcidas.. 


Die Lacedämonier bedruͤcken Mantinea und Phlius; | 


wollen die Dlynthier hindern, einen Staͤdteverein 
zu bilden. 


Phoͤbidas befegt die Burg von Cheden 


Friede mit Olynth. 
Pelopidas befreit Theben. Cleombrotus und 


Agefilaus verfuchen vergebend, Theben wieder zu 
nehmen. | 


Chabrias fiegt zur Gen 


Frie⸗ 


372 Friede zwiſchen Athen und Sparta. ;“ Au 


762 Chromofogifche Meberfiht. 
371 Schlacht bei Leuctra; Epaminondas; eleombrotus. 
— 

369 Die Thebaner im Peloponnefe; die Mefienier her⸗ * 
geſtellt. m 


'368 Epaminondas verfucht, vergebens , in das — 
des Peloponneſes borzudtingen: Pelopidas in 
Theffalien — ER 


367 Zweiter Einfall in Theffalien. Die Peloponnefier 
ſuchen ihre Berbindung mit Theben aufzuheben. 

Bau von Megafopofis vollendet. Pelopidas bes 

giebt fich zu Artarerres U.,. — den Er % 
vermitteln ſoll. 

j 


: { 366 Die Griechen verwerfen den — 
365 Theben beſchließt, den Krieg zur See zu fuͤhren. 


364 Dritte Expedition der Thebaner nad — 
| Pelopidas fällt. i 


363 Epaminondas dringt in den Peloponnes ein. 
362. Schlacht bei Mantinea. Spaminondas Bleibt, 


Allgemeiner. Friede: durch aim Sparta vers ; 
wirft ihn. EN 





358 Athenienfifcher Bundesgenofienfieg, CHabrins a 
eng rer 9 


nt 


Te SP ——— 


357 ° Chares belagert Bojans: 


a 


verfeindet Artaxerxes den Athenienfern, welche eis 
nen nachtheiligen Frieden mit den Bundesges 
nofien fehließen müffen. Der heilige Krieg. “ 

| Athen ; 


35 


355 Athen und Sparta — ſich mit den Phocen⸗ 
fern. Die Thebaner und Locrer verbuͤnden ſich 
gegen ſie. 


& 354 Die Phocenfer plündern ben — zu Delphi. 


353 I A fällt. ° Onomarchus, fein’ Bruder. 

* Philipp macht Eroberungen in Thracien; leiſtet 

den Theſſaliern Beiſtand gegen den Tyrannen 
Lycophron und gegen die DEREN - 


252 fliegt; Sncmordus bleibt. Phahllus fein Brus 
0... Der, wird don den Boͤotiern geſchlagen. Phi⸗ 
J lipp macht einen fruchtloſen Verſuch, in das 
E Innere von Griechenland einzudringen. 5 
lus ſtirbt; fein Neffe Phalaͤcus. 


348 Philipp faͤhrt fort, in Thracien Eroberungen zu 
machen; greift Olynth an, welches von Athen 
Huͤlfe bekommt, aber durch Verraͤtherei an Phi⸗ 
fipp übergeht. 


5.347) Philipp. in Eubda;. im Heron Friede * 
Athen 


1,346 Philipp verbündet fich mit Böotien; miſcht ſich in 
| .». den heiligen Krieg; unterdrückt die Phocenfer; 


E 340 belagert Perinth und Byzanz; Phocion zwingt ihn, 
die Belagerung aufzuheben. 


339 Heiliger Krieg mit den Locrern. Philipp Oberans 
‚führer. . 


7338. Philipp in Phoeis. Athen Fommt ins Gedraͤnge; 
J Demoſthenes. Schlacht bei Chaͤronea. 


337 Philipp zum Oberbefehlshaber der Griechen im 
En; Kachekriege mit den Perfern erwählt; 
wird 


wu: N — BEN, uchentch ’ Su 


336 
335 


334: 


333 


ra 


331 
‚323 
‚320 


316 


—— 
304 2 
-Shladr ver ap. m na .\ 


301 


298 


295 


94" 


286 
284 
264 
281 
279 
278 


Demetrius P. König von Macedonien * Beherr⸗ 


“er muß ſich an Seleucus ergeben. 
Entſtehen des aͤtoliſchen Staatenvereins. 

Seleucus Nicator , König von Macedonien; 5 | 
‚wird von Prolemäus Eeraunos ermordet, 










wird in Aegaͤ nordet Alexander der Brofe. e 


"zerfider Theben; bekommt bas Obercommando e⸗ 
gen die Perſer. 


Krieg mit Perſien Schlacht am Granicus. 8 2 N 
Schlacht bei Iſus. | 

Alexander zerftsrt Tyrus; erobert  gopten. | 
Schlacht bei Arbela, — — 
Alexander ſtirbt. Der lamiſche Krieg. Demoftpenet, 


Antipater, Regent von Macedonien, ftirbt. Krieg 
zwiſchen feinem Ne el: und polget 
ſperchon. 

Safander im. Befie von Panik Ä 

Demetrius Poliorcetes in: Griechenland. 

Er kommt zum zweiten Male, 





Caflander ftirbt. 


Sein Sohn Alerander von 5* poliereues 
ermordet. re 


fher vom größten Theile von Griechenland; 


— 


Einfall der Gallier in Macedonien; ; Viotemäusfällt, 


Antigonus Gonnatas, Sohn des Pometniug Bu 
König von Macedonien. ; 


— Fi Chronologifche Weber ht. 76 


e u ame des aäifgen Stantenpereine, Sicyon, 
re rat. — 


244 Agis II. reformirt in — 

r 243 Demetrius 11. Corinth tritt sum achäiſchen Vereine. | 

236 Cleomenes in Sparta. 

223 Antigonus Il. Dofon, in Macedonien. 

229 Athen vereinigt ſich mit den Achäern. 
"227 Cleomenes hindert Sparta daran; 
226 & ſtuͤrzt die Ephoren; 


222 wird bei Sellaſia von Antigonus II. geſchlagen. 
| Krieg zwifchen Byzanz und Rhodus, 


221 Philipp der Jüngere. Der Bundesgenoſſenkrieg. 
‚220 Die Abäer ſuchen Hülfe bei Philipp. 
216 Bündnik zwiſchen Philipp und Hannibal, 
213 Aratus ftirbt. 

207 Nabis, Tyrann von Sparta. 


204 philipp ſchließt einen allgemeinen Srieden in Grie— 
chenland. 


200 Krieg zwiſchen Philipp und Rom. 

197 Schlacht bei Synoscephala. 

196 Griechenland wird von den Römern für frei ertlatt 
194 Die Römer bekriegen Nabis. 

192 Krieg zwifhen Nabis und den Achaͤern. | 


191 -Nabis ermordet. Eparta tritt zum achaͤiſchen Ver⸗ 
ein. Krieg zwiſchen Antiohus und Rom. 


190 Schlacht bei Magneſia. Friede. 


183 Philopoͤmen ſtirbt. 
Deme⸗ 


, h ; 
\ g 


Chronologifche Ueberſicht. ——— — 





En „766 
„181  Demetrius, Philipps Sohn, ermotdet, 
179 Philipp ſtirbt. Perſeus. 
172 Krieg zwiſchen ihm und Rom. ; 
163 Schlacht bei Pydna. 
167 1000 Achaͤer als Geißeln nad Jiallen 
166 Perſeus ſtirbt. eh 
150 ' Streitigkeiten zwifchen den Achaͤern und — | 
146 Die Achaͤer werden von Mummius befiegt; der 4 
achäifche Staatenverein wird aufgelöft und Gries 3 
chenland unter dem Namen Achaja rdmiſche 
Fam | en 3 
. Drudfepler. 
Seite Zeile 
u; 9 v0 1 Pharnabazus. 2 . 
38. 5 v. u. — Perilaus. et 
7% 3v. 0. — andere andere Bed, Be 
13% 5 v. u. — unmwiederbringlich, 
173. 730.0 — von einer. 
132. 2 0.0. — Hermocrates. 
251, 10.0 — PDotidag, 
259. 4v.u. —Siege. 
287... 10 vu. — Pliſtoanax. 
294: 29.0. — Sparta und D. 
386. 10%. — iauıxmos 
+ 13 v. O. — — 221, f 
9B. u. — Die Achaͤer. 
465. 49. 0, — koomoAırum, 
502 2v. 4. — Acarnanien. 
534. 36. o. — Eolonien. 
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